BIBIIOTHECA 


I 


<36612304780013 


<36612304780013 


Bayer.  Staatsbibliothek 


>y  VjO 


I 


i 


LETHAEA  GEOGNOSTICA. 


das  Übergangs-  bis  Oolithen- Gebirge  enthaltend. 


/ 


igitized  by  Google 


LETHAEA  GEOGNOSTICA, 

oder 

Abbildungen  und  Beschreibungen 

der 

für  die  Gebirgs-Formationen  bezeichnendsten 

x 

Versteinerungen  9 

* 

mit 

ütijojropljtrnn  47  «ßtuart-,    1  folto-Eafe.  unb  2  «abclUn, 


Heinrich  Georg  Bronn , 

Dr.  d.  Philo*,,  Profcss.  an  der  Rupert  o  -  Carolina  zu  Heidelberg,  Director Ibres  zoologischen 
Museums,  der  mineralog.  Soc.  zu  Jena  ordentlichem  Assessor,  der  kalserl.  Leopold. 
Carolin.  Akad.  zu  Bretlau,  der  natnrf.  Gesellschaften  zu  Moskwa,  Jmiy ,  Hanau, 
Frankfurt,  Maynt,  Mannheim,  Heidelberg,  Freyburg  und  Strasburg,  der  kön.  botan. 
Oesellseh.  zu  Regeniburg ,  der  Soc.  des  sciene.  phys.  cbim.  agricol.  de  France  zu 
Parit,  der  landwirthsch.  Vereine  In  Baiern,  Baden  und  der  Eifel,  des  antiquarischen 
Vereins  in  Sin» heim  etc.  ordentl.,  korresp.  oder  Ehren  Mitglieds 


ERSTER  BAND, 

das  Ubergangs-  bis  Oolithen  -  Gebirge  enthaltend. 


STUTTGART. 

E.  Schweizerbart's   Verlag shnndlung. 

1935-1937. 


biblioti-.a 


KEGIA 


■3 

i: 


♦  • 


izcd  by  CjOO^jjlc 


Vorwort. 


Diese  Schrift  war  anfänglich  auf  30—36  Bo- 
gen Text  und  ebenso  viele  Tafeln  berechnet.  Manche 
erst  während  der  Herausgabe  bekannt  gewordnen 
Entdeckungen,  —  der  mir  von  mehreren  sachkun- 
digen Personen  wiederholt  ausgedrückte  und  auch 
von  Seiten  des  grösseren  Publikums  her  bekannt  ge- 
wordene Wunsch,  dass  ich  den  für  das  Werk  an- 
fangs bestimmten  Raum  lieber  etwas  erweitern,  als 
die  Materie  zu  sehr  in  denselben  einengen  möge, 
—  endlich  die  bei  mir  immer  mehr  überhandnehmende 
Überzeugung,  dass  ich  im  Interesse  des  Ganzen 
die  gewöhnlich  in  die  Elemente  ihres  Skelettes  zer- 
fallenen Wirbelthiere  etwas  ausführlicher  behandeln 
müsse,  als  die  übrigen  Gegenstände,  und  als  es  zu- 
erst meine  Absicht  gewesen,  haben  die  Ausdehnung 
des  Werkes  bis  auf  47  Tafeln  und  etwa  60  Bogen 
veranlasst,  und  dalier  die  Theilung  desselben  in 


zwei  Bände  nöthig  gemacht,  deren  erster  hiemit  voll- 
endet in  die  Hände  des  Publikums  kommt.  Zum 
zweiten  sind  alle  Tafeln  und  die  Hälfte  des  Textes 
ebenfalls  schon  gedruckt,  er  wird  demnach  unge- 
säumt nachfolgen  können. 

Heidetterg,  im  August  1837. 

H.  €t.  Bronn. 


I."  Von  den  Gebirgs-Abschnitten 


und  ihren  Verhältnissen  zu  den  fossilen  Resten  im 

Allgemeinen. 


(Hiexu  die  lithographirte  Gebirgg-Tabelle.) 


Sachen  wir  das  Gesetzmässige  in  der  Verbreitung  fos- 
siler Reste  nach  den  Gebirgs-Abschnitten  zn  erforschen,  so 
stossen  wir  auf  zahllose  Schwierigkeiten,  da  äquivalente 
Gebirgs-Arten .  von  verschiedenen  Geognosten  und  an  ver- 
schiedenen Orten  anders  bestimmt  und  anders  benannt,  über- 
einanderliegende Schichten  bald  als  einem  Gliede  angehörig 
betrachtet,  bald  in  mehrere  Glieder  gesondert,  da  endlich 
die  Fossilreste  selbst  bald  mehr,  bald  weniger  genau  geprüft 
und  verglichen ,  oft  nach  verschiedenen  Nomenklaturen  be- 
nannt und  nicht  selten  mit  anderen  für  identisch  erklärt 
worden  sind,  denen  sie  mehr  oder  minder  ferne  stehen. 
Will  man  daher  das  Gesetzmassige  ihrer  Verbreitung  verfolgen, 
die  Gesetze  selbst  erforschen,  so  muss  man  bei  jeder  Ge- 
birgs-Gruppe  von  solchen  Punkten  ausgehen,  wo  ihre  Glie- 
der am  vollkommensten  entwickelt  und  ihre  organischen 'Ein- 
schlüsse am  besten  geprüft  worden  sind.  So  kann  für  die 
ältesten  Gesteine,  für  die  Oolithe  und  die  Kreide  England, 
für  die  Oolithe  noch  Süd-Deutschland  und  Ost-Frankreich, 
für  die  Kreide  noch  Schweden,  fUr  den  Muschelkalk  Thü- 
ringen ^  Franken  und  Schwaben ,  für  die  älteren  Tertiär-Ge- 
birge das  Pariser  Becken,  für  die  jüngeren  Italien  und  die 
Irok,  Lethaea.  1 


Nordseite  der  Alpen  zum  Anhalte  dienen.  Um  aber  nach 
einzelnen  Versteinerungen  Schichten  nicht  unvorsichtig 
mit  einander  zu  verbinden,  die  im  Alter  von  einander  ver- 
schieden sind,  um  jeder  etwaigen  Irrung  leicht  auf  die 
Spur  kommen  und  sie  berichtigen  zu  können,  um  endlich 
die  Elemente  der  Untersuchung  nach  den  Resultaten  zu  be- 
urtheilen ,  ehe  diese  selbst  rein  dargestellt  und  nach  dem 
Grade  ihrer  Zuverlässigkeit  gewürdiget  sind,  werden  wir 

1)  bei  den  Fossil-Resten,  die  wir  von  einem  Fundorte 
nicht  selbst  zu  untersuchen  im  Stande  waren,  den  Au- 
tor anführen,  auf  dessen  Angabe  hin  wir  sie  dort  zi- 
tiren,  den  Fundorten  uusrer  eignen  Exemplare  das  Zei- 
chen !  vorsetzen,  und 

2)  die  Gebirgs-Arten  nur  mit  dem  Namen  benennen ,  den 
sie  in  derselben  Gegend  oder  bei  den  Geognosten,  welche 
sie  am  Gründlichsten  untersucht,  erhalten  haben. 

Um  «ich  jedoch  über  diese  manchfaltigen  Benennungen 
leicht  zu  verständigen,  haben  wir  sie  in  einer  besonderen, 
diesem  Werke  beigefügten  Tabelle  nach  der  Altersfolge  so 
zusammengestellt,  wie  sie  nach  dem  Stande  der  bisherigen 
Untersuchungen  zusammen  zu  gehören  scheinen  *).  Rück- 
sichtlich der  Abweichungen  dieser  Zusammenstellung  von 
andern  ähnlichen  Arbeiten  neuerer  Zeit  dürften  folgende 
wenige  Bemerkungen  nothwendig  seyn : 

1)  Wir  haben  die  Reihenfolge  der  Gebirgsschichten 
nach  Perioden  und  in  Gruppen  unterabgetheilt,  wie  diese 
Abtheilungen  uns  nach  den  petrographischen  Merkmalen, 
hauptsächlich  aber  nach  den  bei  den  organischen  Einschlüs- 
sen wahrnehmbaren  Verschiedenheiten  angedeutet  zu  seyn 
scheinen ;  —  diese  Unterabteilungen  sind  mit  besonderen 
Benennungen ,  wie  wir  glaubten ,  dass  sie  ihrer  Bedeutung 
nach  am  Besten  im  Gedächtnisse  bewahrt  werden  könnten, 
versehen  worden ,  um  uns  im  Verlaufe  unserer  Untersu- 
chungen oft  wiederkehrende  Aufzählungen  ganzer  Gebirgs- 
glieder-Reihen  zu  ersparen,  und  unsere  Sprache  mit  be- 
stimmten Begriffen  zu  versehen. 

So  glauben  wir,  werde  es  keiner  Schwierigkeit  unter- 


*)  Diese  Tabelle  dürfte  auf  Leinwand  aufgezogen,  überfirnisut  und 
ao  die  Wand  aufgehängt,  sich  ain  bequemsten  gebraueben  laesen. 


liegen,  sich  die  Bedeutung  der  Ausdrücke:  Kohlen-,  Saljß-, 
Oolith-,  Kreide-  und  Molasse- Gebirge  zu  merken,  da  sie 
sich  auf  bekannte  und  vorstechende  Merkmale  gründen  und 
entweder  schon  früher  in  diesem  Sinne  üblich  gewesen  sind, 
oder  doch  nur  leichte  Modifikationen  hier  erfahren  haben. 
Der  Name  Molasse-Gebirge  z.  B.  dürfte  den  vorstehendsten 
petrographischen  Charakter  der  tertiären  und  neueren  Ge- 
steine, ihre  Losheit,  Mangel  an  Bindung,  an  Härte,  am 
ehesten  ausdrücken,  während  Schuttland  für  viele  Glieder 
schon  ku  viel  sagen  würde.  Wer  sich  übrigens  in  der 
Bildung  solcher  Benennungen  bereits  versucht  hat,  wird 
kleinere  Unvollkoinmenheiten  gewiss  gerne  entschuldigen, 
welche  nie  ganz  zu  beseitigen  sind.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  Gruppen. 

2)  Die  Molasse n -Gebirge  sind  von  den  jetzt  noch 
entstehenden,  ihre  organischen  Körper  sind  von  den  noch 
lebenden  im  Allgemeinen  so  wenig  verschieden,  und  na- 
mentlich schien  uns  jedes  wichtige  Moment  zu  Begründung 
einer  Abgrenzung  so  völlig  zu  fehlen,  dass  wir  beide  in 
dem  Sinne,  wie  es  bei  den  älteren  Perioden  der  Fall  ge- 
wesen, nicht  als  Glieder  verschiedener  Perioden  aufstellen 
konnten. 

3)  Uber  das  Alter  einiger  tertiären  Gesteine  sind  wir 
zweifelhaft  geblieben.  Alles,  was  wir  aus  dem  Wiener- 
Becken,  aus  Ungarn,  Siebenbürgen  und  Polen  von  Fossil- 
Resten  gesehen,  stimmt  so  völlig  mit  den  Arten  der  Sub- 
apenninen- Formation  übercin,  das  wir  uns,  gegen  Des- 
hayes'  Ansicht,  nicht  entschliessen  können,  erstere  von  letz- 
teren zu  trennen  und  sie  für  älter  anzusehen.  Die  Fossil« 
Reste  der  Fahrns  der  Touraine ,  welche  Desnoyers  zur 
Subapenninen-V  ormatlon  gebracht,  Deshayes  aber  mit  den 
obigen  vereinigt,  kennen  wir  nicht  aus  eigener  Ansicht; 
um  Bordeaux  kommen  bei  einer  vorwaltenden  Anzahl  von 
Arten  der  Subapenninen-Yorm&tion  allerdings  einige  de» 
Grobkalkes  vor:  da  aber  der  leztere  in  dortiger  Gegend 
selbst  auch  vorhanden  ist,  so  vermögen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  älteren  Fossilien  von  Bordeaux  die  An- 
nahme eines  mittleren  Alters  auch  für  die  jüngeren  der 
dortigen  Tertiär-Schicken  erheischen,   oder  ob  sie  allein 


wirklich  au»  dein  dortigen  Grobkalk  herrühren.  Dass  wir 
bei  den  Fossil-Resten  der  Superga  (welche  Deshayes  eben- 
falls zwischen  den  Grobkalk  und  die  Subape  im  inen- Forma- 
tion einschaltet)  uns  kein  entscheidendes  Urtheil  deswegen 
erlauben,  weil  sie,  durch  die  Art  ihres  Versteinerungs- 
Zustandes  entstellt,  keine  genauere  Vergleichungen  zulassen, 
haben  wir  bereits  an  einem  anderen  Orte  (»Italiens  Tertiäw 
Gebilde  und  ihre  organ.  Einschlüsse")  angegeben.  Die  gel- 
ben und  blauen  Schichten  des  Moellon  so  wie  der  Muschel- 
Molasse  gehören  völlig  der  Subapenninen-Formation  an.  So 
haben  wir  nur  die  Faluns ,  die  Gesteine  von  Bordeaux  und 
jene  der  Superga  noch  frageweise  vor  der  Subapenninen- 
Formation  stehen  lassen,  in  welcher  gegen  Süden  hin  (an 
den  Küsten  Siziliens,  auf  Ischia  etc.),  wo  sie  noch  weniger 
hoch  gehoben  worden,  wohl  vielleicht  eine  etwas  grössere 
Anzahl  noch  jetzt  im  Mittelmeer  lebender  Arten  vorkommen 
mag,  als  wo  sie  im  Innern  von  Italien  auf  hohen  Gebirgen 
abgelagert  ist ,  vielleicht  weil  der  Zustand  jenes  südlichen 
Meeres  einst  nicht  so  verschieden  von  dem  heutigen  war, 
als  der  des  nördlicheren,  welcher  seitdem  durch  mächtige 
Hebungen  und  ausgedehnten  Landbildungen  in  der  Nähe  mehr 
Änderungen  erlitten. 

4)  Das  Diluvial*  Land  und  der  Löss  scheinen  uns  nur 
ein  Landgebilde  aus  derselben  Zeit,  wo  die  Subapenninen- 
Formation  als  Seegebilde  entstund.  Denn  sie  enthält  die- 
selben Arten  fossiler  Knochen,  dieselben  Arten,  welche 
auch  in  den  Knochen-Höhlen  und  -Breccien  vorkommen,  von 
Elephas,  Rhinoceros  u.  s.  w.  Es  ist  zwar  wahr, 
dass  sie  nur  Land-  und  Süsswasser- Konchylien  von  noch 
lebenden  Arten  enthalten,  während  die  See- Konchylien  der 
Subapenninen-Formation  nur  zu  0,50  mit  den  noch  in  der 
Nähe  lebenden  Arten  übereinkommen.  Allein  derselbe  Fall 
wiederholt  sich  auch  in  den  Knochen-Breccien  und  in  den 
Knochen-Höhlen,  soferne  Land-Konchylien  darin  vorkommen 
(Nizza  u.  s.  w.),  und  die  Säugethier- Arten  sind  von  unse- 
ren noch  lebenden  alle  noch  ganz  verschieden,  während  die 
Land-Konchylien  schon  alle  mit  ihnen  übereinstimmen. 

5)  Einige  Formationen  sind  auf  dieser  Tabelle  queer 
•ingeschrieben  worden,  so  dass  sie  über  mehrere  andere 


Gruppen  oder  Perioden  hindurchgehen ,  weil  sie  nämlich 
Fossil-Reste  enthalten,  die  sonst  nicht  beisammen,  sondern 
in  ganz  verschiedenen  Formationen  getrennt ,  vorzukommen 
pflegen,  und  zwar  jedesmal  in  jenen  Formationen,  Uber 
welche  die  tjueer  eingeschriebenen  Namen  hinüberreichen. 
So  die  Schiefer-Gebirge  der  Savoy sehen  Alpen,  wo  die 
•Pflanzen  des  Anthrazit-Gebildes  mit  den  Belemniten  des 
Lias  beisammenliegen.  So  die  Salzburger  Salzstock-Alpen, 
welche  Versteinerungen  des  Bergkalkes  mit  denen  der  Lias- 
und  Oolith-Reihe  verbinden ;  so  die  Enneberger  Alpen  in 
Tyrol  iSt.  Cassian) ,  wo  bezeichnende  Reste  des  Muschel- 
Kalkes  ,  des  Lias  und  Jura-Kalkes  beisammenruhen ;  so  die 
Kreide  der  Pyrenäen  und  von  Neu- Jersey ,  welche  zugleich 
tertiäre  Fossil- Arten  enthält;  so  ferner  die  Gebilde  der 
Gösau  im  Sahburgischen  und  des  Kressenbergs  in  Baiern, 
wo  die  tertiären  Arten  mehr  oder  ganz  vorwaltend  werden. 

6)  Auf  der  rechten  Hälfte  der  Tabelle  sind  die  Ord- 
nungen und  Familien  der  fossil  vorkommenden  Organismen 
verzeichnet,  und  die  von  ihnen  ausgehenden  Linien  geben 
an  ,  wie  weit  und  über  welche  der  Gebirgs-Perioden  ihre 
Verbreitung  hinüber  reicht.  Die  Verdickungen  dieser  Li- 
nien zeigen  den  Zeitabschnitt  an,  wo  jede  ihnen  entsprechende 
Gruppe  von  Organismen  ihre  grösste  Entwickelung  erreicht; 
bloss  punktirte  Linien  bezeichen  ein  zweifelhaftes  Vorkom- 
men. Die  bei  Parenthesen  üblichen  Zeichen  geben  die  Grenze 
der  Verbreitung  der  in  der  Linie  selbst  ihnen  zunächst 
eingeschriebenen  Genera  an. 


II.    Erste  Periode. 

Kohlen-Gebirge. 


(Tbonscbiefer-,  Kohlen-  und  Kupferschiefer-Gruppe.) 

Das  Vorkommen  von  reichlichem  Anthrazit  in  der  ersten, 
von  der  Haupt-Steinkohlen-Niederlage  in  der  zweiten,  yon 
vielem  Bitumen  und  versteinten  Baumstämmen  in  der  dritten 
der  hiehergehürigen  Gruppen  wird  die  erwählte  Benennung 
rechtfertigen. 

So  scharf  das  Kohlen-Gebirge  dieser  ersten  Periode 
von  den  nachfolgenden  Gebirgen  durch  seine  organische  Ein- 
schlüsse geschieden  ist,  so  wenig  sind  es  seine  Gruppen 
und  deren  Glieder  unter  sich.  Die  meisten  charakteristi- 
schen Genera  gehen  durch  die  drei  Gruppen  hindurch,  viele 
Arten  wenigstens  aus  der  ersten  in  die  zweite,  und  andere 
aus  der  zweiten  in  die  dritte.  Die  Trilobiten  und  Or- 
thozeratiten  überhaupt  sind  eben  so  wenig  ein  brauch- 
bares Merkmal  für  die  älteste  der  drei  Gruppen,  deren 
Kalk  man  Trilobiten-  oder  Orthozeratiten-Kalk  genannt  hat, 
eis  die  Stylastriten  oder  Cyathophyllen  (Corniten) 
and  Produkten  den  Bergkalk  von  ersterer  zu  unter- 
scheiden geeignet  sind  ,  da  sie  auch  in  diesem  vorkommen. 
Nur  scheinen  jene  im  Thonschiefer-Kalk,  diese  im  Kohlen- 
Kalk  häufiger  und  verbreiteter  zu  seyn.  Immer  aber  bleibt 
die  Unterscheidung  von  beiden  schwierig.  Der  Thonschiefer- 
Kaik  scheint  uns  jedoch  in  Deutschland  im  Dillenburgüchen, 
um  Prag  und  am  Fichtelgebirge  bei  Regnitslosau ,  wo  man 
den  Bergkalk  ebenfalls,  durch  einen  Sandstein  von  ersterem 


getrennt,  Antrifft,  am  Bezeichnendsten  entwickelt  zu  seyn  nnd 
am  Besten  zu  Beurtheilung  anderer  Gegenden  dienen  zu 
können.  In  Grossbritannien  scheinen  Cork ,  Wales,  Witt- 
shire ,  Gloucestershire ,  Worcestershire  mit  Dudley  und  Tort* 
Worth ,  in  Frankreich  Angers  (Maine  et  Loire)  die  bezeich- 
nendsten Fundorte  im  Gegensatze  zu  denen  des  Bergkalkea 
(England,  Gottland ,  Jfr'/e/  etc.)?  an  welchen  sich  dagegen 
die  Grauwacke  in  manchen  Deutschen  Gegenden  naoh  Ver- 
breitung und  Fossil-Resten  so  innig  anscliliesst,  dass  man 
versucht  wird,  sie  eher  der  zweiten  als  der  ersten  Gruppo 
zuzufügen  (Harz,  Niederrhein).  In  Schweden  werden  zwar 
zweierlei  Kalke  dieser  Periode  unterschieden ;  da  aber  die 
übrigen  Gesteine  derselben  an  den  meisten  Orten  fast  ganz 
fehlen,  da  in  beiden  viele  Trilobiten,  Orthozerati- 
ten  und  Spiriferen  vorkommen,  nur  der  jüngere  dunk- 
lere an  Cyatophyllen  weit  reicher  zu  seyn  scheint,  da 
die  charakteristischen  Clymenien  dort  bis  jetzt  noch 
gänzlich  fehlen,  so  ist  es  schwer  zu  behaupten,  dass. der 
Thonschiefer-Kalk  dort  wirklich  in  der  Ausdehnung  vor- 
komme, wie  ihm  Dalman  zuzugestehen  geneigt  gewesen  ist. 
Wir  werden  uns  daher  für  Schweden  begnügen  müssen,  die 
angeblich  älteren  Schichten  nur  nach  ihrer  verschiedenen  (beim 
jungen  Kalk  weisseren,  beim  Alaunschiefer  dunkleren)  Farbe 
zu  bezeichnen.  Nach  Hisinger  sind  die  ältesten  Versteine- 
vii ngeii  führenden  Schichten  Schwedens  von  unten  nach  oben: 

/    l.  AlaunRchiefer  und  Stiukstein. 
A   Übeijran^s-For-  J  2*  A,terer  K«'VkU'«»  Schönnens,  OstgotMand*, 
mation  i  1  '  Dalecarlietts,  Westyuthianda. 

I  3,  Jüngerer  Kalkstein  GvtlUands.        .  .  . 

»4.  Thon-  u.  Mergelthon-S«  hiefer  Westyolldands. 

(   6.  Sandstein  v.<?uftf«*#M/J  GH.Ür«>n  aber  beide 

•      1  r   n  ....        '     ...     .         eher  ebenfalls  der  er- 
B  ■ .  J  6.  Uohtli  von  Uvttland,  \       .     «  •  »    „  ■ 

B.  Liaa.  .j  /  •  '      8*eu  Periode  an! 

i  7.  K.Dhlen-Saadstein  u.  kuhJige  Schiefer  von  Hb- 

\  ganaes. 

Die  Geschlechter  und  Arten  dieser  ersten  Periode 
gehen  am  Unverändertsten  nach  der  Länge  wie  nach  der 
Breite  über  die  ganze  Erdoberfläche.  Die  Geschlechter, 
jene  besonders .  welche  dieser  Periode  eigentümlich  zu- 
stehen, sind  meistens  reich  an  einander  oft  sehr  ähnlichen 


Arten,  und  diese  oft  reich  an  beisammen  vorkommenden 
Individuen. 

Von  etwa  180  hier  bekannt  gewordenen  Geschlechtern 
*lnd  viele,  —  und,  wenn  man  die  135  Thier-Geschlechter 
allein  berücksichtigt  (weil  die  Pflanzen-Genera  zu  schwer 
mit  den  noch  lebenden  zu  parallelisiren  sind),  so  sind  74  davon 
(0,55)  —  gänzlich  ausgestorben,  und  nur  sehr  wenige  von  diesen 
retchen  mit  einigen  Arten  noch  in  folgende  Perioden  hin- 
über, oder  gelangen  dort  erst  zu  einer  stärkeren  Entwick- 
lung. Keine  Art  aber  seheint  sich  bis  in  eine  folgende  Pe- 
riode fortzupflanzen,  wenn  wir  von  den  zwei  schon  oben 
6)  erwähnten  Lokal-Fällen  im  Salzburgischen  und  in  der 
Tarentaüe ,  als  von  Ausnahmen ,  abstehen  *) ;  —  noch  we- 
niger aber  hätte  sich  eine  bis  in  die  heutige  Lebenwelt 
fortgepflanzt. 

Nach  den  Familien  fossiler  Organismen  sind  die  wichtig- 
sten Merkmale  dieser  Periode :  1)  das  Vorkommen  von  zahl- 
losen kryptogamischen  Ge f ä  s  s p flan ze n  und  von 
Monokotyle  do  m-  ii-  auch  Polykotyladonen-Stämmen, 
ohne  Cycadeen  und  anerkannte  Dicotyledonen ;  2)  der 
Reichthum  an  ausgestorbenen  Tubiporeen-,  Stylast  vir 
ten-  (ohne  Stelleriden-  und  Echiniden-)  und  Bra- 
ch iop  ode  n  -  Geschlechtern ,  zu  welchen  sich  viele  Phy- 
tiphagen  —  ohne  alle  Zoophagen  —  gesellen ;  3)  das 
ganz  abschliessende  Vorkommen  der  Trilobiten  in  zahl- 
reichen Geschlechtern ,  —  und  4)  ebenso  das  Vorhanden- 
seyn  fast  nur  eckschuppiger  Fische  mit  ungleich  -  gabeligen 
Schwänzen  aus  der  Familie  der  Ganoides  lepidoides 
et  sauroides  Agass.  ,  ohne  alle  andere  Formen ;  5)  der 
völlige  Mangel  aller  luftathmenden  Thiere  :  Insekten,  Spin- 
nen und  höherer  Wirbelthiere ,  mit  Ausnahme  einiger 
Reptilien-Reste.    Jeder  dieser  Charaktere  für  sich  würde 


*)  Dieses  Verhältnis*  der  ausgestorbenen  Genera  ist  viel  stärker,  als 
ich  es  früher  (IMirns  Tertiär-Gebilde,  Tabelle  VI,  VII)  für  die 
Konchylien  allein  angegeben,  weil  die  Geschlechter-reichen  Fami- 
lien der  Trilobiten  und  Crinoideen,  jetzt  fast  ganz  untergegangen, 
dort  nicht  mit  begriffen  waren.    So  auch  bei  den  Fischen. 
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—  unter  Berücksichtigung  der  Geltung,  welche  einige  der- 
selben als  negative  Merkmale  überhaupt  haben  können  — 
zur  Bezeichnung  dieser  Periode  schon  hinreichend  seyn. 

I.  Die  Vegetation  unserer  Erde  sehen  wir  arm  an 
Formen  beginnen,  worunter  sich  vor  Allen  riesenhafte 
Equisetnceen,  Lycopod  iaceen  und  Fahren:  For- 
men, welche  heutzutage  nur  den  Küsten  -  Gegenden  und 
feuchten  Wäldern  der  Tropen-Länder  zukommen,  —  dann 
Baumstämme ,  welche  die  Organisation  der  Conif eren, 
doch  ohne  deutliche  Jahresringe  und  Harzgefässe  ,  besitzen, 

—  endlich  einige  Palmen  und  einige  sehr  verbreitete  und 
bezeichnende  Pflanzen-Geschlechter  aus  noch  nicht  erforsch- 
ter Klasse  auszeichnen. 

A.  Die  See -Algen,  Fucoiden,  bieten  einige  ei- 
gentümliche, doch  nicht  sehr  verbreitete  Arten, 

B.  die  Equisetaceen  nur  zwei  Geschlechter  dar: 
nämlich  zahlreiche  Calamiten  und  einige  Equiseta- 
ceen Sternbergs,  die  beide  wohl  von  einigen  in  den  zwei 
nächsten  Perioden  angezeigten  Arten  sogar  generisch  unter- 
schieden sind.  Ob  die  auf  diese  Periode  beschränkten  Ge- 
schlechter Ca  Limiten  und  Meduliosa  zu  den  Equise- 
taceen zu  rechnen,  ist  noch  zweifelhaft  (s.  u.). 

C.  Unter  den  Fahren  gehören  die  Geschlechter  Tu- 
bicaulis,  Psaronius  und  Porosus,  dann  Sigillaria, 
Cyclo  pteris,  Odontopteris  und  Schizopteris 
ausschliesslich,  Pecopteris,  Sphaenopteris  und  N e  u- 
ropteris  grösstenteils ,  Glossopteris  und  Loncho- 
pteris  nur  zur  Hälfte  dieser  Periode  an. 

D.  Von  Mar  silca  cccn:  Sphaeno  phyllum  gehört 
ganz  hieher.  ,  #. 

E.  Die  Lycopodiaceen  sind  fast  mit  allen  ihren 
fossilen  und  ausgestorbenen  Geschlechtern :  Lepidoden- 
dron,  Stigmaria,  Lepidophyllum,  Lepidostro- 
bus,  C ar di oc arpnm ,  Selaginites,  auf  diese  Periode 
beschränkt;  nur  Lycopodites  selbst  wiederholt  sich 
später  noch. 

F.  Die  Palmen  bieten  die  freilich  an  Arten  sehr 
armen  und  in  ihrer  Verbreitung  beschränkten  Geschlechter 
Fasciculi  tes  ,    Z  eugo  p  h  y  11  i  t  e  s  ,  Noeggcrathia 
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und  Flabellnria  dar,  wovon  nnr  das  letzte  in  späteren 
Perioden  nochmals  auftritt. 

G.  Die  Canneen  gehören  mit  ihrem,  nur  eine  Art 
zählenden  Geschlechte  Cannophyllites  hielier. 

H.  Die  Gymnospermen  Exogenen  bieten  nur 
eine  Menge  von  Stammen  dar,  welche,  wie  es  scheint,  nur 
durch  den  Mangel  der  Harzgefässe  und  nicht  poröse  Zellen 
von  denen  der  Coniferen  abweichen  (P  i  n  i  t  e  s).  Doch 
tiuden  sicli  auch  andere  mit  Jahresringen  und  Porenzellen 
(Pouce).  Ausserdem  sind  noch  Blätter-Zweige  und  Früchte 
erhalten,  welche  zusammen  zu  gehören  scheinen  (Cupre6- 
sites).    Die  Cycadeen  fehlen  gänzlich. 

I.  Unter  denjenigen  Mo nokotyledonen -Geschlech- 
tern ,  deren  Familie  man  nicht  genauer  anzugeben  weiss, 
gehören  Poacites,  Sternbergia,  Trigonocarpum 
und  Mus  oc  arpu  ra  ganz  hieher. 

K,  Unter  jenen  Geschlechtern ,  deren  Klasse  selbst 
man  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  kennt,  welche  mithin 
vielleicht  die  Dikotyledonen  repräsentiren ,  gehören  Phyl- 
lotheca,  Annularia,  As  terop  h  yllite  s  und  V  olk- 
mann ia  mit  ihren  manchfaltigen  und  verbreiteten  Arten 
ganz  in  diese  Periode.  Am  meisten  Verwandtschaft  schei- 
nen sie  allerdings  noch  mit  den  Equisetaceen  und  C  a- 
lamiten  zu  besitzen!, 

II.  Was  die  Thier  weit  'anbelangt,  so  sind  zunächst 
die  niedersten  Organismen  in  derselben  (Infusorien, 
Entozoen,  Nackt-Polypen),  ehenso  wie  die  der 
Pflan  zenwelt,  nicht  geeignet,  sich  im  fossilen  Zustande 
zu  erhalten.  Wir  dürfen  linr  solche  Thierreste  zu  finden 
erwarten,  welche  im  Leben  eine  ansehnliche  Beimischung 

■ 

erdiger  Elemente  enthielten." 

A.  Unter  den  Polyp  arie  n  nehmen  wir  bereits  einzelne 
Arten  unserer  Geschlechter  M  a  n  o  n,  A  c  h  i  1 1  e  u  m,  S  c  y  p  h  i  a, 
—  Gorgonia,  —  Cellepora,  Retepora,  Ceriopora, 
Glauconome  —  Agaricia,  Astrea,  Cary  ophyllia, 
Fungia,  Lithodendron  und  Sarcinula  —  selbst 
fTubipora  wahr.  —  An  ausgestorbenen  Geschlechtern  aber 
gesellen  sich  zu  dem  zweifelhaften  Blumenbachium  —  zn 
Heliopora,  Stromatopora,  —  zu  Coscinopora,  — 


zu  jenem  Arten-reichen  Cyathoph'yllum,  wovon  nilein  noch 
einige  Spezies  in  der  zweit-folgenden  Periode  auftreten, —  noch 
Strom  bodes  und  vorzüglich  viele  T u b i p or c en  ,  als:  Co- 
lnmnaria,  Harmodytes,  Halysites,  Calamopora, 
Stomatopora  —  endlich  die  mir  nicht  näher  bekannten  Ge- 
schlechter Parkinsons  und  Rafinesque's :  Lithostrotion 
und  tU  a  8  t  r  e  m  a ,  —  so  wie  die  ganz  problematischen  : 
Huronia,  Graptolithes  und  Pleurodictyuin.  Die 
Cyathophyllen  und  Calamoporen  vorzugsweise,  jedoch 
in  Gesellschaft  noch  einiger  der  letztgenannten  Genera,  setzen 
oft  den  Bergkalk  fast  gänzlich  zusammen,  so  dass  er  als 
Korallenbank  erscheint,  worin  diese  Zoophytes  litho- 
genes  noch  in  ihrer  natürlichen  Stellung  befindlich  sind, 
wie  wir  sie  in  gegenwärtiger  Schöpfung  nur  in  den  tropi- 
schen Meere  wiederfinden. 

B.  Die  Radiarien  bieten  noch  keine  Echiniden 
und  Stelleriden,  sondern  nur,  mit  Ausnahme  von  1  —  2 
Geschlechtern,  an  den  Boden  geheftete  Stylastriten  dar, 
eine  Familie ,  welche  in  jener  Zeit  durch  zahlreiche  Genera 
repräsentirt ,  auch  in  späteren  Perioden  nicht  selten,  heut- 
EUtage  aber  nur  durch  3  —  4  zwerghafte,  generisch  ab- 
weichende Arten  vertreten  ist.  Die  ausgestorbenen,  meist 
Arten-reichen  Geschlechter,  welche  der  ersten  Periode  eigen, 
sind:  Cyathocrinites,  Platycrinites,  Actinocri- 
nites,  Scyphocrinites,  Rhodoc  rinites,  Poterio- 
erinites,  M  el  o  c  rin  i  t  es,  Cupressocrinites,  Enca- 
lyptocrinitcs,  —  fCary  oerinites,  — Echinosphae- 
rites,  — Pentatremites;  neben  ihnen  bestehen  bereits 
einige  seltene  Arten  der  erst  in  der  zweiten,  dritten  bis 
vierten  Periode  zu  grösserer  Entwickelung  gelangenden  Ge- 
schlechter Pentacrinites,  Apiocrinites  und  Euge- 
niacrinites.  —  Dann  ist  noch  mit  einer  Art  beobachtet 
worden  ein  Geschlecht  weicher  ?Radiarien:  Trianisi- 
tes  Raf. 

C.  '  Von  Mollusken  kennt  man  hier  noch  keine  Ru- 
di st  en.  Desto  zahlreicher,  ja  in  ihrer  grössten  Entwick- 
lung, erscheint  die  Familie  der  Brachiopoden,  deren 
Geschlechter  Producta  (mit  vielen  Arten ) ,  Stropho- 
nena  (Leptaea),  Stry goeephalus,  Calceola,  Un- 


cites,  Gypidia,  Pentamerus  und  Cyrtia  lediglich 
auf  diese  Periode  beschränkt  sind,  während  vom  Arten- 
reichen Spirifer  oder  Trigonotreta,  vonOrthis  und 
Delthyris  Dalm.  nur  wenige  Arten  verhältnissmäsig,  von 
der  noch  reicheren  Terebratula  jedoch  mehr  Arten  in 
den  folgenden  Perioden  erscheinen ,  und  beide  wieder  mit 
einer  geringen  Artenzahl  (Trigonotreta  mit  nur  1  —  2 
Arten)  in  der  jetzigen  Lebenwelt  auftreten.  ?Thecidea, 
?  Crania,  Orbicula  und  Lingula  scheinen,  wenn  auch 
noch  selten,  doch  bereits  repräsentirt  zu  seyn.  —  So  auch 
das  zweifelhafte  Genus  Aptych us.  —  Die  M onomyarier 
sind  nur  mit  einem  der  noch  jetzt  bestehenden  Geschlechter 
vorhanden,  nämlich  Pecten;  andere  ausgestorbene  haben 
sie  mit  späteren  Formationen  gemein,  wo  sie  zu  grösserer 
Entwicklung  gelangen,  wie  Inoceramus  und  Posidonia; 
keines  von  ihnen  aber  gehört  dieser  Periode  eigentümlich 
an.  Dagegen  erscheinen  die  ungleich -  muskeligen 
Dimyarier  schon  mit  den  noch  lebenden  Geschlechtem 
?  Pinna,  Mytilus,  Modiola,  Avicula  und  mit  der 
eigens  auf  diese  Periode  beschränkten  Pterinea.  —  Die 
gleich  muskeligen  sind  noch  häufiger;  man  kennt  be- 
reits mehrere  jetzige  Geschlechter:  Lyriodon,  Pectun- 
culus,  Area,  Nucula  und  Hiatella;  Isocardia, 
Venericardia,  Cardium  (mit  eigentümlichen  Formen), 
SCyprina,  Lucina,  Teilina,  S  anguinolaria,  Cor- 
bula,  Crassatella,  Pholadoinya,  Solen,  wozu  nur 
Hippopodium  und  Megalodon  als  ausgestorbene  und 
für  diese  Periode  lediglich  bezeichnende  Formen  hinzutre- 
ten. Axinus  (1  Art)  scheint  später  in  grösserer  Ausbildung 
aufzutreten.  —  Von  den  Gasteropoden  Lamk.'s  werden 
unsere  P a t e  1 1  a  und  Pileopsis  angegeben.  —  Fast  voll- 
ständig aber  erscheinen  schon  unsere  heutigen  P  h  y  t  i- 
phag  e  n  -  Genera ,  wie  S  i  g  aretus,  Na  t  ica  (besondere 
Formen,  übergehend  zu)  5  Rotella  and  ?  Nerita,  dann 
Phasianella,  ?  Turritella,  Melania,  Turbo,  Tro- 
chns,  —  ferner  die  ausgestorbenen  Geschlechter  E u o m- 
phalus,  Cirrus  und  Ma  clurit  e  8  ,  welche  wohl  zu- 
sammenfallen dürften,  so  wie  Pleurotomaria  (oder 
Schizostomaf),  das  sich  jedoch  in  späteren  Formationen 


wiederholt.  —  Die  Zoop  ha  gen  fehlen,  wie  schon  Dillwyn 
und  v.  Münster  angegeben,  durchaus,  da  es  scheint,  dass 
Golfuss's  Buccinum  antiquum  und Sowerby's  Terebra 
Hennahiana,  Buccinum  acutum,  B.  imbricatum, 
B.  breve,  B.  spinosum  und  Murex  ?harpula  noch 
der  Bestätigung  bedürfen.  —  Dagegen  sind  die  Cepha- 
lopoden  in  vielen,  Arten-reichen  und,  bis  auf  Nautilus 
und  ?  Spirula,  mit  dieser  Periode  erlöschenden  Geschlech- 
tern vorhanden ,  wie  Bellerophon,  (Hymen ia,  Go- 
niatites,  Lituites,  Cyrtoceratites  (Gyroc),  O  r- 
thoceratites,  Actin oceratites  und  Conularia. 
(£igentliche  Ammoniteii  und  B  e  1  e  m  i  t  e  n  fehlen  gänzlich, 
so  wie  die  mikroskopischen  F  o  r  a  in  i  n  i  f  e  r  e  n.) 

D.  Auch  Anneliden,  aus  dem  Geschlechte  Ser- 
pula,  sind  bereits  bemerklich. 

E.  Von  Kerbthieren  aber  durchaus  nur  solche,  die 
mit  Organen  zum  Athmen  im  Wasser  versehen  sind,  und 
Ewar  Crustaceen.  Die  einen  gehören  zu  den  Ento- 
mostraca  Lophyropoda  und  gelten  als  Arten  der 
Süsswasser-Genera  Cypris  und  Cytherina,  obschon  sie 
oft  von  ansehnlicher  Grösse  und  zweifelsohne  Meeresbe- 
wohner gewesen  sind,  und  obgleich  diese  Genera,  bis  zu 
der  Kreide-Formation  hinauf,  fossil  nicht  mehr  vorkommen. 
Ihnen  nahe  steht  Dekays  Eurypterus  und  Scouler's 
Eidotea,  von  zwei  ganz  unbekannten  Familien.  Germars 
I  d  o  t  e  a  bedarf  wohl  noch  der  Prüfung.  —  Die  anderen 
gehören  zu  den  Malacostraca  Isopoda  und  gelten 
bis  jetzt  als  ausgestorbene,  lediglich  auf  diese  Periode  be- 
schränkte Genera,  obuchon  man  ihre  Füsse  jetzt  als  nachge- 
wiesen ansehen  kann,  und  ihnen  sehr  nahe  stehende  Formen 
kürzlich  im  südlichen  Meere  entdeckt  worden  sind.  So 
die  Genera  Calymene,  Asaphns  (Nileus,  1  IIa  onus. 
Lichas  und  Ampyx),  Ogygia,  Paradoxides  (Ole- 
nus),  Otarion,  C  o  n  o  c  e  p  h  al  u  s,  E 1  lip  s  oeep  hal  u  s, 
Dipleura,  Trimerus,  Ceraurus,  Triaethrus, 
Nuttainia,  C  r  yp  t  oli  th  u  s ,  Brongniartia  (Isote7 
1  u  s ) ,  wovon  zwei  Arten  noch  leben  sollen,  Homalonor 
tus  und  der  ganz  problematische  Agnostus  (Bat  tu  s). — 
Die  Decapoden  u.  a.  Crustaceen  fehlen  noch  gänzlich. 
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F.  Von  Fischen  sind  bisher  nur  Ecksen  Upper,  Go- 
niolepidoti  s.  Ganioides  Agass.  ,  aus  den  Familien 
der  Lepidioides  und  Sauroides  bekannt  ge worden, 
und  zwar  nur  solche  ausgestorbene  Genera,  wo  sich  die 
Wirbelsäule  in  den  oberen,  grösseren  beschuppten  Schwanz- 
lappen fortsetzt.  So  Acanthodes,  Catopterus,  Am* 
blypterus,  Palaeoniscus,  Osteolepis,  Platyso- 
mus,  —  Pygopterus  und  Acrolepis.  Sie  gehören 
alle  ausschliessend  dieser  Periode  an.  Nur  Ein  anderes 
ausgestorbenes  Genus  aus  genannten  Abtheilungen  findet  sich 
im  Muschelkalk  wieder. 

G.  Die  Reptilien  beginnen  ihr  Erscheinen  ziemlich 
gleichzeitig  mit  den  Fischen.  Man  kennt  Reste  derselben 
schon  im  Bergkalk  und  eine  sehr  unvollständig  erhaltene 
Art  in  der  dritten  Gruppe.  Sie  ist  der  Typus  des  Ge- 
schlechtes Protorosaurus  geworden.  —  (  Ein  C  e  t  a- 
c  e  e  n  -  Wirbel ,  der  in  einer  älteren  Gruppe  Englands  an- 
gegeben worden,  könnte  wohl  ebenfalls  von  einem  Reptile 
abstammen.) 

A,    In  der  Gruppe  des  Thonschiefers 

(Thon schiefer ,  Übergangskalk ,  Grauwacke) 

sind  der  fossilen  Reste  nicht  sehr  viele.  Die  Glieder  dieser 
Gruppe  sind  wesentlich  Seegebilde,  welche  Reste  von  Land- 
gewächsen, auch  wenn  dergleichen  schon  existirt  Jiaben,  in 
der  Regel  nicht  einschliessen.  Sie  enthalten  daher  nur 
einige  Agamen  (Fucoiden)  und  Cryptogamen,  welche 
dem  Geschlechte  und  theil weile  selbst  der  Art  nach  von 
denen  in  der  Steinkohlen-Formation  nicht  verschieden  sind. 
Unter  den  thierischen  Überbleibseln  scheinen  P  r  i  o  d  o  n, 
Scyphocrinites,  Cyathocrinites  tuberculatus 
und  C.  rugosus,  das  ganze  Geschlecht  Clymenia,  einige 
Nautilen,  L  e  p  t  a  e  na,  ?  P  en  t  amer  u  s  Knightii,  alle 
Pterineen,  dann  Posidonia,  Mytilaceen  und 
Malleaceen  (Pectines),  Cardiaceen,  Enompha- 
1  u  s  5  viele  andere  P  h  y  t  i  p  h  a  g  e  n  ,  viele  G  o  n  i  a  t  i  t  e  n, 
Orthocera  striata  u.  v.  a.  (Münster  führt  22  an)? 
einige  Cyrtoceren,  Gyroceren  und  Bellerophon, 
Ögygia,   Otarion,    E 1  Ii  p  soce pha  1  us ,  Conoce- 
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phalus,  Paradoxides,  Calymene  macrophthalraa, 
C.  Bluinenbachii,  C.  variolaris,  Asaphus  de 
Buchii,  A,  caudatus,  A.  cornigerus,  A.  my  ops, 
dann  Agnostus  die  unbezweifeltsten  positiven  Merkmale 
darbieten  zu  können.  Auch  Fische,  doch  von  noch  nicht 
erforschten  Geschlechtern  kommen  zu  Dudlet/  mit  Trilo- 
biten,  in  Herefordshire ,  Gloucestershire  und  an  der  Ir- 
ländischen Küste,  angeblich  auch  zu  Whitefield,  SAeays 
Grove  und  Tvrtworth  vor.  —  In  dem  Thonschiefcr  sind  die 
meisten  Reste  sehr  zusammengedrückt;  in  der  Grauwacke 
sind  sie  meist  (nicht  in  Böhmen)  ganz  verschwunden, 
jedoch  mit  Hinterlassung  ihrer  Abdrücke,  Kerne,  zu  welchen 
dann  die  von  Crinoideen  und  Spiriferen  hinterblie- 
benen  Schraube  u steine  und  Hysterolithen,  und 
die  Pleurodictyen  gehören.  Unverkennbar  schliesst  sich 
dieses  Gestein  schon  näher  an  die  folgende  Gruppe  an. 

B.  Die  Kohlen-Gruppe 

(Alter  Sandstein,  Bergkalk,  Kohlen-Gebildr) 

zeichnet  sich  durch  grossen  Reichthum  der  fossilen  Reste 
aus.  Um  sie  jedoch  genauer  charckterisiren  zu  können, 
muss  man ,  wie  nahe  sie  sich  geologisch  auch  stehen  mögen, 
ihre  Glieder  nochmals  sondern.  Der  ßergkalk  ist  noch  we- 
sentlich Meeresgebilde  und  enthält  fast  alle  oben  schon 
erwähnten  Genera  von  Korallen,  Radiarien  und 
Konchylien,  selbst  von  den  meisten  C  e  p  h  a  1  o  p  o  d  e  n 
und  viele  Trilobiten.  Grosse  Massen  von  einzelnen  P  o- 
lyparien-  Arten  gebildet  (Tubiporeeii  und  C  y  a  t  h  o- 
phyllen),  die  vielen  Producten  und  Spirifer-Arten 
zeichnen  ihn  besonders  aus.  —  Im  Steinkohlen  -  Gebirge 
(und  Rothliegenden)  dagegen  kommen  sämmtliche  oben  (S.  9.) 
erwähnten  Land-Pflanzen,  mit  Süsswasser-Muscheln  (Unio), 
aber  auch  Lutricolen,  Conularia?,  Goniatites, 
Fischen  (Acanthodes,  Amblypterus  und  glatt- 
schuppige Palaeoniscus-  Arten)  vor.  Im  Bergkalke  bei 
Edinburg  hat  man  kürzlich  Zähne,  Knochen  und  Koprolithen 
von  Reptilien  entdeckt  (Fitton). 


C.    Die  Gruppe  des  Kupferschiefers 

(Todtliegendes,  Kupferschiefer  und  Zecbstcin) 

unterscheidet  sich  sehr  unbedeutend .  fast  nur  negativ ,  von 
voriger.  Die  Land-Pflanzen  sind  ,  ausser  im  Todtliegenden, 
wieder  durch  See- Algen  und  Lycopodiaceen  verdrängt. 
Der  Korallen  und  Konchylien  sind  wenige:  sie  ge- 
hören zu  Geschlechtern,  manche  selbst  zu  Arten,  die  schon 
oben  vorgekommen  (Gorgonia,  Calamopora,  —  Cya- 
thocrinites  planus  und  C.  q  uin  q  u  a  n  gula  ri  8  , 
Cucullaea,  Area,  Avicula,  Modiola,  Terebra- 
tula,  Producta,  Spirifer,  doch  u.  a.  keine  Unio- 
nen), ausser  Axinus  (obscurus),  der  ein  sehr  be- 
schränktes Vorkommen  hat ;  —  Crustaceen  finden  sich 
wenige  zweifelhafte  und  nicht  wohl  erhalten  (?  I  d  o  t  e  a ,  Tri- 
lobites  bituminosus);  —  aber  zahlreiche  Fische  aus 
denselben  Abtheilungen,  wie  oben,  doch  mitunter  von  eigenen 
Geschlechtern  (gestreift-schuppige  Palaeoniscus  -  Arten, 
auch  Amplypte rus- Arten,  —  dann  Platysomus,  Osteo- 
lepis,  Pygopterus,  Acrolepis);  —  endlich  findet 
sich  hier  das  erste  genauer  bekannte  Reptil :  der  P  r  o  t  o  r  o- 
s  au  rus.  Man  kann  einige  Spiriferen,  Producten 
und  Pflanzen  und  die  erwähnten  Fische  als  die  besten 
organischen  Kennzeichen  der  Formation  betrachten,  so  lange 
nämlich,  als  diese  Formation  mit  Bestimmtheit  nur  an  so 
wenigen  Orten  nachgewiesen  ist,  als  bisher  (Thüringen^ 
England). 


Von   den   charakteristischen   Versteinerungen  der 
ersten  Periode  insbesondere. 

I.  Pflanzen. 

■ 

A.  Fukoiden,  See-Algen,  kommen  zwar  (Aman- 
sites  und  Gigartinites)  im  Ubergangs-  und  Berg-Kalke 
Nordamerikas ,  Skandinaviens ,  wie  (Caulerpites,  Sar- 
gassites) im  Zechstein-Gebirge  Thüringens  und  Schoonens 
einige  vor,  allein  jede  Art  nur  auf  eine  Fundstelle  be- 
schränkt, und  alle  sind  aus  Gruppen,  welche,  bei  unserer 


Ünbekanntschaft  mit  ihren  Fortpflanzungs-Theilen,  toi»  noch 
lebenden  nicht  abzuweichen  scheinen. 


B.  Die  älteren  fossilen  Equisctaceen  sind  noch  so 
problematisch  ,  dass ,  bei  aller  äussern  Ähnlichkeit  mit  un- 
seren lebenden  Arten,  man  selbst  über  die  Klasse  nicht  im 
Reinen  ist,  der  sie  angehören,  so  dass  Lindley  sie  für  Di- 
kotyledonen  mit  wahrem  Holzkörper  aus  Jahresringen 
gebildet,  Cotta  und  Reichenbach  für  eine  eigene  Familie 
zwischen  den  Equiseten,  Casuarinen  und  Plumba- 
gineen  u.  s.  w.,  erklärten,  —  wie  auch  aus  Betrachtung 
der  Medullosa  (Nr.  2)  erhellt,  wenn  anders  dieses  Ge- 
schlecht mit  Recht  hieher  bezogen  werden  kann. 

Formen,  die  mit  den  unseren  ganz  übereinstimmen  (Equi- 
s  e  t  u  m  Sternb.),  scheinen  erst  in  der  Tertiär-Periode,  und 
andere,  riesenhaftere  mit  der  Keuper-Formation  aufzutreten 
(Oncylogonatum  König.).  Die  in  der  ersten  Periode 
erscheinenden  Arten  (Calamites  Brongn.)  würden  in  zwei 
kleinere  Gruppen  gebracht  werden  können,  welche  unter 
sich  wahrscheinlich  näher,  als  mit  vorigen  verwandt  sind; 
von  welchen  jedoch  einige  andere  wieder  getrennt  werden 
müssten.    (Vgl.  die  Tabelle  L) 

A.  Stämme. 

1.    Calamites  Sternb.,  Kala  mit. 

•Arten  ohne  Blattscheiden. 

Stengel  bis  zu  mehreren  Klaftern  lang  und  mehrere 
Zolle  dick,  aufrecht,  aussen  mittelst  eingeschnittener  Ring- 
Linien  in  1"  —  4"  lange,  nach  der  Basis  kürzer  werdende 
Glieder  getheilt,  fast  immer  deutlich  der  Länge  nach  ge- 
streift, so  dass  die  Streifen  unter  diesen  Linien  mit  jenen 
darüber  alterniren  und  jedes  zwischen  zwei  Streifen  liegende 
Rippchen  an  seinem  unteren,  gewöhnlich  auch  oberen  Ende 
mit  einem  Knötchen  besetzt  ist,  durch  welches  ein  Gefäss- 
bündel  herausgetreten  zu  seyn  scheint.  Diese  Reihe  von 
Knötchen  unter  der  Linie  waren  nach  Brongniart  die  Ru- 
dimente der,  nicht  zu  weiterer  Entwicklung  gekommenen 
Bronn,  Lethaea.  2 


Blattscheiden  (aus  Blätter- Wirteln  zusammengewachsenen 
Scheiden) ,  wie  sie  bei  unseren  lebenden  Arten  vorkommen ; 
die  Knötchen  Uber  der  Linie  könnten  Rudimenten  oder  An- 
sätze von  Zaserwnrzeln  seyn.  Seitenäste  sind  entweder 
gar  nicht  vorhanden  gewesen,  oder  sie  sind  mit  Hinterlas- 
sung von  je  6  —  8  —  10  etc.  wirtelständigen  Narben,  zu- 
weilen auch  von  nur  einer,  auf  oder  unter  der  Abscheidungs- 
Linie  abgefallen.  —  Auf  der  Kuhlenrinde  erseheint  Strei- 
fung und  Gliederung  weniger  deutlich,  als  unter  ihr.  —  Die 
Fruktifikationen  kennt  man  noeh  nicht;  doch  ziehet  Lindley 
die  Lepidostroben  (Nr.  20)  hieher,  welche  ^Brongniart 
den  Lycopodiaceen  zutheilt.  —  Auch  die  innere  Struk- 
tur ist  unbekannt ,  wenn  nicht ,  wie  nach  Cotta's  Vermu- 
thung  wahrscheinlich,  seine  Genera  Calamitea  und  ?Me- 
dullosa  dieselbe  darstellen,  welche  Genera  wir  aber,  eben 
dieser  Struktur  wegen,  welche  auch  in  der  Diagnostik  der 
Familie  hier  ausgeschlossen  blieb,  lieber  den  Cycadeen 
verglichen  haben  würden,  wenn  solche  anders  Spuren  ihrer 
gleichzeitigen  Existenz  mit  ersteren  in  derselben  Periode 
hinterlassen  hätten. 

(Verbreitung.)  Von  16  bis  jetzt  bekannten  Arten  gehöret 
wohl  keine  (oder  höchstens  eine)  einer  jüngeren  Periode, 
sondern  alle  der  Grauwacke  und  hauptsächlich  der  Stein- 
kohlen-Gruppe an.  Das  ganze  Genus  kann  also  für  diese 
Periode  als  bezeichnend  gelten ,  nachdem  einige ,  früher  im 
Keuper  zitirte  Arten  für  wirkliche  Equiseten  erkannt 
worden  sind.  . 

Ca  lamites  Suckowii  Tf.  vi,  Fig.  1,  a,  b. 

C  a  1  a  m  i  t  e  s  Suck.  Act.  Palat.  V,  357  j  Tb.  xv ,  Fig.  1 ; 
Tb.  xvi,  Fig.  2,  3,  4;  Tb.  xvm,  Fig.  11;  Tb.  xix, 
Fig.  8,  9. 

!C.  pseudobambusia  Sternb.  Flor.  I,  22  —  24; 

Tb.  xm,  Fig.  3;  IV,  xxvi. 
?C,  ornatus  Sternb.  Flor.  IV,  xxvn. 
C.  Suckowii  Brongn.  Prodr.  37,  167;   ffüt.  reg. 

I,  124;   Tb.  xiv,  Fig.  6;  Tb.  xv ,   Fig.  1—6; 

Tb.  xvi. 

Ist  auf  die  Hälfte  Verkleinert,  der  Theil  b  jedoch  in  natür- 
licher Grösse.   Das  abgebildete  Exemplar  lässt  die  generisch 
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wichtige  Srreifung  und  Gliederung  mit  ihren  Knötchen  er- 
kennen, und  besitzt  stellenweise  noch  seine,  ftir  die  Art 
bezeichnend  dünne,  Kohlenrinde  mit  ihrer  schwächeren 
Zeichnung  und  zeigt  die  schmalen  flachen  Rippchen  dieser 
Art  an  der  Stelle  der  aus  2  Linien  gebildeten  Furchen  unter 
der  Rinde,  deutlich.  Die  Knötchen  auf  der  Rinde  sind 
undeutlicher,  grösser,  zusammengesetzter.  Die  Art  findet 
sich  in  der  Steinkohlen-Formation  Rheinbaierns  ( !  St  Ingbert), 
Rhein-Preussens  (J)utweiler\  Frankreichs  (Litry  im  Calvados^ 
Belgiens  (Lütlich,  Valenciennes)  und  Nord-Amerikas  ( Wil- 
kesbarre  in  Pensylvanien  und  Richmond  in  Virginieh). 

Arten  mit  abstehenden  B I  at  t  sehe  i  d  e  n. 

■  »         .  »  ... 

Mann  kennt  eine  Art,  C.  radiatus  Brg.,  welche  alle 
äussere  Kennzeichen  der  Kaiami  ten  mit  dem  Vorhanden- 
seyn  von  gezähnten  Blattscheiden  vereinigt,  die  jedoch 
nicht,  wie  an*  den  lebenden  Arten  aufrecht  und  anliegend, 
sondern  ganz  horizontal  abstehend  sind.  Bei  der  zweiten 
Art  (Equisetum  inf  undib ul  ifo rme  Bronn  et  Bischoff) 
sind  sie  trichterförmig  und  einander  so  genähert,  dass  sie 
den  Stängel  völlig  umhüllen.  Bei  ersterer  Art  ist  er  nur 
etwa  1",  bei  letzterer  kaum  14"'  dick.  Es  ist  späteren  Ent- 
deckungen zu  entscheiden  vorbehalten ,  welche  systematische 
Stellung  beide  erhalten  müssen,  und  ob  sie  wirklich  generisch 
Übereinstimmen. 

(Verbreitung.)    Beide  Arten  gehören  der  Steinkohlen- 
Formation  an,  sind  jedoch  von  beschränktem  Vorkommen. 
■  '.».*         ...  • 

« 

•**  Zweifelhafte  Arten. 

Aus  dieser  Periode  sind  einige ,  die  sich  durch  eine  an 
den  Gelenken  nicht  absetzende  Doppelstreifung  statt  der  ge- 
wöhnlichen auszeichnen,  keine  Knötchen  besitzen,  und  sich 
den  Stigmarien  zu  nähern  scheinen.  (Bronn,  Jahrb. 
d.  Mineral.  1834,  S.  211,  212,  Anmerk.) 

B.    Strahlig-gestreifte  Stamm-Durchschnitte. 

Die  Strahlen  gehen  bald,  ohne  Ringe  zu  bilden,  von 
der  Achse  bis  cur  Peripherie ,  bald  bilden  sie  zwei  und 
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mehr  konzentrische  Ringe,  welche  verhältnissmässig  weit 
dicker  als  bei  den  Dikotyledonen  sind.  Die  Beziehung  de* 
ersten  nachfolgenden  Geschlechtes  zu  den  Kalamiten 
scheint  ziemlich  sicher,  die  des  zweiten  aber  noch  zweifelhaft. 

%  Calamitea  Cotta,  Kaiami  ten -Holz. 

Stamm  aussen  gegliedert,  längs  gestreift,  sein  Öueer- 
schnitt  radial  gestreift ,  der  mittle  Theil  von  gleichförmiger 
porösen  Masse  erfüllt  oder  hohl.  Die  radialen  Streifen 
feiner  oder  gröber,  je  nach  der  Streifung  der  Oberfläche,  und 
öfters  am  inneren  Ende  eines  jeden,  oder  jedes  zweiten  Radius 
ein  schwarzer  Punkt  sichtbar,  welcher  einem  leeren  Kanäle 
oder  einem  Gefässbündel  in  der  lebenden  Pflanze  entspricht. 

Alle  vier  Arten  gehören  dem  Rothen  Liegenden  Sachsens  an. 

Calamitea  striata  Tf.  vi,  Fig.  2,  a.  b.  (entlehnt 
von  Cotta). 

C.  striata  Cotta  Dendrol  68,  Tb.  xiv,  Fig.  1—4, 
Tb.  xv,  Fig.  1,  2. 
Bei  dieser  Art  sind  die  radialen  Streifen  breit,  unter  sich 
gleichbreit:  aus  feineren  zusammengesetzt;  die  Mitte  des 
Stammes  ist  porös  oder  hohl. 

3.   Medullosa  Cotta,  Mark- Holz. 

Stamm  an  der  Peripherie  des  Horizontal-Durchschnittes 
radial  gestreift,  Streifung  gewöhnlich  in  2  — 3  konzentri- 
sche Ringe  gesondert,  —  die  Mitte  gebildet  aus  verschie- 
denartigen parallelen  Gefässbündeln  oder  Rudimenten  ge- 
strahlter Äste ,  welche  entweder  dicht  beisammen ,  oder 
entfernt  von  einander  stehen.  —  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
diese  Durchschnitte  ebenfalls  zu  den  Kalamiten  oder  zu 
den  Fahren  gehören;  denn  Cotta  bezieht  sie  zu  Rky- 
tidolepis,  da  er  zweimal  ein  Exemplar  dieses  Geschlech- 
tes in  einem  Stamme  des  letztern  eingeschlossen  gesehen  zu 
haben  glaubt.  Inzwischen  weicht  die  Struktur  der  Medul- 
losen  zu  sehr  von  dem  ab,  was  man  über  die  Struktur  der 
Fahren  sonst  kennt,  und  so  scheinen  dieselben  einsweilen 
hier  noch  am  Besten  zu  stehen ;  —  oder  gehören  sie  zu  den  S  tig- 
n  a  r  i  e  n?  Drei  Arten  sind  bekannt,  alle  im  Rothen  Liegenden. 


Meduilosa  s  t e  1 1  a  t a  Tf.  vi,   Fig.  3f  a,  b,  c  (von 
Cotta  entlehnt). 
Meduilosa  stellata  Cotta,  Dendrol.  65 ,  66, 
Tb.  xiii  ,  Fig.  1  -  6. 

Die  zwei  gestrahlten  Ringe,  noch  von  einer  Paren- 
chym-Rinde ,  wie  es  scheint,  umgeben,  schliessen  bei  dieser 
Art  ein  Mark  ein,  worin  —  statt  der  bei  andern  Arten 
bemerkten  Gefässbündel  —  strahlige  Säulen ,  wahrschein- 
lieh  Rudimente  nach  aussen  tretender  Aste ,  liegen ,  die  im 
Kleinen  dieselbe  Organisation  darbietheu,  wie  der  Stamm. 
Zuweilen  sind  die  Hauptringe  —  ?  für  den  Austritt  dieser 
Äste  —  an  einer  Stelle  unterbrochen.  Die  Markstrahlen 
bestehen  aus  liegenden,  die  Strahlen  dazwischen  aus  2 
Reihen  aufrecht  stehender  Zellen.  Weiter  oben  hat  der 
Stamm  nur  einen  Strahlenring.  Bei  a  ist  ein  ganzer  Queer- 
schnitt  auf  die  Hälfte  verkleinert,  bei  b  eine  strahlige  Säule 
des  Markes  vergrössert,  bei  c  ein  Theil  der  Peripherie  ver- 
größert dargestellt. 


C.    Fahren,  lassen  sich,  da  die  Fruktifikationen  auf 
der  Unterseite  der  Blatt- Wedel  nicht  kenntlich  erhalten  zu 
seyn  pflegen,  nicht  mehr  nach  dem  Systeme  für  die  leben- 
den Arten  eintheilen;  es  bleiben  zu  diesem  Behufe  nur  der 
Verlauf  der  Blattnerven  und  die  Form  der  Wedel  übrig, 
welche  aber  keine  genaue  Reduktion  der  Geschlechter  der 
fossilen  auf  die  der  lebenden  Arten  gestatten,   obschon  der 
Verlauf  der  Blattnerven  bei  den  fossilen  Arten  sich  fast 
immer  auch  bei  lebenden  wiederfindet.     Nur  bei  Odonto- 
p  t  e  r  i  s  (auch  fGlossopteris)  scheint  er  eigen  t  hü  in  lieh  zu 
seyn.    (S.  die  Tabelle  in  4°.)    Jedoch  kommen  alle  jene 
Formen  im  fossilen  Zustande  noch  nicht  vor,  wobei  das  Blatt 
durch  die  Entwickelung  der  Fruktifikationen  bedeutenden 
Formen-Änderungen  unterworfen  wird.     Man  findet  daher 
fast  nur  Polypodiaceen  vor  und  zwar  von  Baum-arti- 
gem Habitus,  wie  sie  jetzt  nur  in  den  tropischen  feuch- 
ten Gegenden ,  Inseln  zumal ,  zu  Hause  sind ;  jedoch  haben 
jene  noch  grössere  Stämme,  welche  mit  kleineren,  aber  viel 
zahlreicheren  Blättern  besetzt  sind,  so  dass  man,  statt  der 


—    22  — 


0 — 12  längs  dem  Stamme  stehenden  Blattreihen  lebender 
Formen,  hier  deren  bis  50—60  zählen  kann.  Aber  man  ist 
nur  selten  im  Stande,  die  Stämme,  welche  zwischen  vielen 
Wedeln  eingeschichtet,  noch  häufiger  aber  auf  ganz  anderen 
Lagerstätten  als  diese  vorzukommen  pflegen,  auf  die  für 
die  Wedel  aufgestellten  Genera  und  Arten  zurückzuführen, 
wie  man  selbst  bei  den  noch  lebenden  Baumfahren  die  ge- 
nerischen  Merkmale  für  die  Stämme  nicht  kennt.  Ebenso 
ist  in  denjenigen  Gebirgsschichten,  wo  die  Oberfläche  der 
Stämme  am  Besten  erhalten  ist  (Schieferthon),  die  innere 
Textur  zu  Grunde  gegangen,  diese  aber  in  manchen  Sand- 
steinen wohl  erhalten,  während  die  Oberfläche  zerstört  ist, 
•o  dass  man  wieder  viele  Stamm-Durchschnitte  kennt,  ohne  zu 
wissen,  zu  welchen  Stämmen  selbst  sie  gehören.  Man  ist  daher 
genothigt,  die  fossilen  Fähren-Stämme,  ihre  Durchschnitte 
und  ihre  Wedel  in  verschiedenen  Geschlechtern  getrennt  zu 
lassen.  Die  Fahren  liefern  die  Hälfte  aller  Pflanzen-Arten 
in  dieser  Periode,  und  insbesondere  in  der  Steinkohlen- 
Formation. 

A.    Fahre  iis  trünke. 

4.    Sigillaria  Brongn.,  Fahrenstrunk. 

Stämme  bis  60'  lang  und  mehrere  Fuss  dick ,  aussen 
bedeckt  mit  kleinen  flachen  rhomboidalen  Blattnarben,  welche 
wenigstens  eben  so  hoch  als  breit,  oder  höher,  und  in  zahlreiche 
Längenreihen  geordnet  sind,  so  dass  die  in  einer  Reihe  mit 
denen  in  der  rechts  und  links  anliegenden  alterniren.  Nur 
an  alten  Stammtheilen  verlängern  sich  die  Narben  und  rü- 
cken in  derselben  Richtung  etwas  auseinander.  Jede  Narbe 
ist  mit  einer  geringen  Anzahl  in  regelmässigen  Linien  ste- 
hender Punkte,  durch  welche  die  Gefässbündel  in  den 
Blattstiel  getreten ,  bezeichnet ,  und  alle  Gefässbündel  eines 
Blattstieles  sind  mit  einer  gemeinschaftlichen  dunklern  Scheide 
aus  dichterem  Zellgewebe  umgeben,  wodurch  dann  für  jede 
Art  beständige  und  bezeichnende,  im  Zellgewebe  liegende, 
scharf  begrenzte,  meist  dunkel  eingefasste  Figuren  entstehen, 
die  sich  einzeln  (obschon  undeutlicher)  auch  im  Queerdurch- 
schnitte  des  Blattstieles  und  in  grosser  Anzahl  in  dem  des 
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Stammes,  zumal  nach  seiner  Peripherie  hin,  wiederholen. 
Jedoch  sind  diese  Figuren  im  Stamme  etwas  abweichend 
und  grösser,  als  die  im  Blattstiele,  weil  im  Stamme  die  für 
mehrere  Blattstiele  bestimmten  Gefässbündel  noch  in  einer 
Scheide  beisammenliegen.  Die  Figuren  sind  oft  bngnig,  die 
Bogen  nach  aussen  offen.  —  Löst  sieh  eine  hauptsächlich, 
wie  es  scheint,  von  den  Blattansätzen  gebildete  Kinde  vom 
Stamme  ab,  so  erscheinen  auf  dessen  iiinern  Oberfläche. ähn- 
liche Figuren,  wie  auf  voriger,  jedoch  weniger  ausgesprochen. 

A.    Strünke  mit  Rinde  (Sigillaria  Brongn.). 

a.  Rhytidolepis  v.  Sternb.  Narben  breit,  schild- 
förmig, gerundet  auf  starken  Rippen,  nicht  dicht  aneinan- 
der gereihet. 

b.  Alveolaria  v.  Sternb.  (serius  Favularia).  Nar- 
ben (oft  auf  Rippen)  dicht  aneinandergrenzend,  daher  eckig. 

B.    Strünke  ohne  Rinde  (nach  Brongnurt's  Ansicht). 

a.  Syringodendron  Sternb.  Narben  auf  den  halb- 
zylindrischen  Rippen  einzeln  oder  paarig  (Geisfuss-artig),  ent- 
fernt stehend. 

b.  Catenaria  Sternb.,  ungerippt,  einzelne  längliche 
und  paarige  runde  Drüsen  bilden  znsaniinhängende  Längen- 
Reihen;  Blatt-Narben  in  entfernt  stehenden  Wirteln. 

Hiezu  gehören  nach  Brongniart  ferner  A  p  h  y  1 1  u  in  und 
fEuphorbites  Artis  ,  mehrere  Palmacites-  Arten 
Schlothkim's  und  2  Lepidodendron-  Arten  Sternbergs. 

(Verbreitung.)  Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Sigil- 
larien  (44  Arten)  sind  der  Steinkohlen-Formation  eigen, 
mit  Ausnahme  einer  weiteren  Art,  welche  im  Keuper  mit 
Wedeln  von  Anomopteris  gefunden  worden  und  sich 
durch  die  grösseren  Blattnarben  unseren  lebenden  Baum- 
Fahren  -  Stämmen  schon  mehr  nähert  , 

a.  Sigillaria  (Rhytidolepis)  o  cu  I  a  ta  Tf.  vi,  Fig.  4. 
Palmcites  ocu latus  Sculoth.  Petref.  I,  394; 

Tb.  xvn.  J 
S.  oculata  Brongn.  Pradr.  64,  171. 

Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  zweimal  übereinander- 
liegend den  äusseren  Abdruck  von  Rhytidolenis  Sternb. 


und  Theile  seiner  Kuhlen-Rinde  von  innen.  Die  BJattnftrben 
erscheinen  auf  vielen  Vertikal-Rippen ,  nicht  gedrängt,  sind 
oval,  oben  schmäler  und  ausgeschnitten,  einen  etwas  Rinnen- 
formigen  Blattstiel  andeutend,  über  der  Mitte  mit  einem  herz- 
förmigen Wärzchen,  durch  welches  die  Gefässe  in  den 
Blattstiel  getreten  und  welches  einige  Male  von  unten  noch 
mit  einer  Bogen-Linie  umgehen  ist,  die  der  Gefassbündel- 
Scheide  entsprechen  mag.  Zwei  Linien  kreutzen  sich  recht- 
winkelig in  jenem  Wärzchen.  Unter  der  Rinde  verschwindet 
der  Umriss  der  Blattnarbe  (s.  die  Figur,  am  linken  unteren 
Theile).  Die  Art  ist  verbreitet  in  den  Steinkohlen-Gebirgen 
zu  Lach  im  Wieler-T\\*\y  zu  /  St.  Ingbert  in  Rhein-Baiern  u.  s.  w. 

b.  Sigillaria  (Favularia)  hexagona  Tf.  vi,  Fig.  6. 

Palmacites  hexagonatus  Schlotii.  Petref.  394, 

Tb.  xv,  Fig.  1. 
Lepidodendron  hexagonum  Sternb.  Flor.  I,  23. 
Favularia  hexagona  Sternb.  IV,  xui. 
Sigillaria  hexagona  Brongn.  prodr.  65,  173. 

Das  (verkehrt)  abgebildete  Exemplar,  fast  ganz  ohne 
Kohlenrinde,  ist  so  flach  gedrückt,  dass  die  Furchen  zwischen 
den  sechsseitigen  IVarben  nicht  mehr  vertieft  erscheinen« 

Vorkommen  in  Westphalen  (Borkum  und  !  Kunstwerk  bei 
Essen);  im  Saarbriicki&chen  (Eschweiler)  u.  s.  w. 

c.  Sigillaria  (Syringodendron)  sulcatum  Tf.  vi, 

Fig.  5. 

Palmacites  sulcatus  Schloth.  Petref,  396,  Tb. 
xvi,  Fig.  1. 

Syringodendron  sulcatum  Sternb.  Flor.  IV, 

XXIV. 

Das  abgebildete  Exemplar  aus  meiner  Sammlung  zeigt 
an  den  ovalen  Narben  noch  Spuren  je  eines  kleineren  Rin- 
ges, wie  Sternberos  Syringodendron  altern  ans, 
doch  stehen  die  Narben  weiter  entfernt  von  einander  und 
scheinen  nicht  völlig  die  Form  wie  hier  zu  haben,  daher 
sie  sich  mehr  denen  von  S.  sulcatum  nähern.  Sind  beide 
Arten  wesentlich  verschieden? 

Verbreitung  in  Schiesten  (zu  Waldenburg),  in  Rhein- 
Baiern  (zu  1 8t*  Ingbert),  zu  Eschweiler. 

* 
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B.  Fahrenatrunk-Queerschnitte. 
(Rhizomata  Cotta.) 

: 

5.    Tubicaulis ,  Psaronius,  Porosus  Cotta. 

/  Röhrenholz,  Staarenholz,  Porenbolz.       ■  »  ■ 

Die  zwei  ersten  dieser  Geschlechter  tragen  die  oben 
angegebenen  Merkmale  der  Fähren-Strünke  vollkommen  an 
sich; —  dass  bei  Tubicaulis  die  Gefässbüschel  im  Stamm 
divergirend,  bei  Psaronius  fast  senkrecht  aufsteigen, 
ist  keine  wesentliche  Verschiedenheit,  sondern  nur  von  der 
Fahren- Art,  oder  auch  von  der  Stelle  im  Stamme  bedingt. 
Die  Figur  innerhalb  eines  jeden  Gefässbüschels  ahmt  ein  II, 
ein  I,  ein  C,  einen  Stern  u.  s.  w.  nach.  Zuweilen  finden 
sich  noch  kleine  ausgezeichnete  Bündel  ausserhalb  an  der 
Scheide  der  grossen,  in  einer  bestimmten  Lage  zum  Mit- 
telpunkte des  Stammes.  Porosus  aber  unterscheidet  sich 
in  sofern,  als  innerhalb  der  dichteren  Wände  der  Gefäss- 
büschel  nur  noch  Poren,  ohne  alle  weitere  Figuren-Zeich- 
nung, erscheinen.  Dieses  Geschlecht  ist  daher  rücksichtlich 
seiner  Stellung  im  Systeme  mehr  zweifelhaft. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  Arten  (4  Ttibicaules,  2 
Psaronii  und  2  Porosi)  sind,  sofern  ihr  Vorkommen 
bekannt,  auf  den  Steinkohlen-Sandstein  und  das  Roth-Lie- 
gende beschränkt. 

Tubicaulis  solenites  Tf.  vi,  Fig.  7:  a,  b,  c,  nach 
Cotta. 

Röhrenstein,  Breithaupt,  Isis  1820,  Tf.  4. 

Ver  st  einte  Palme,  Schippan,  Freyb.  1825. 

Endogenites  solenites,  Sprengel,  Psarolith.\>.Z'2. 

Tubicaulis  solenites,  Cotta,  DendroL  21,  22, 
Tb.  ii,  Fig.  1,  2,  3. 
Die  Abbildungen  stellen  einen  Quadranten  des  Queer- 
schnittes  (Fig.  a)  und  etwas  über  die  Hälfte  des  Längenschnittes 
(von  aussen  bis  sur  Stamm-Achse,  Fig.  c)  dar,  nebst  der  Ein- 
fassung der  schief  aufsteigenden  Gefässbüschel  in  eine  dunkle 
Hant,  der  Stellung  der  Gefässbündel  in  eine  (  förmige,  nach 
aussen  geöffnete  Linie  mit  noch  2  kleinern  Bündeln  in  der 
Wand  dieser  Büschel  (Fig.  b,  oben).  Zwar  scheint  befrem- 
dend,   dass   die   Gefässbündel  gegen  die   Peripherie  (a) 
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breiter  werden ,  als  ob  sie  breite ,  nicht  hohe  ,  Blattnarben 
veranlassten  ;  aber  auf  den  Vertikalschnitten  und  auf  der  Ober- 
fläche sind  sie  höher  als  breit. 

Die  Art  ist  bis  jetzt  nur  im  Thon-Porphyr  des  Rothen 
Liegenden  bei  Flöhe  in  Sachsen  vorgekommen. 

C,    Fahren- Wedel. 

Die  vollständige  Übersicht  der  fossilen  Fahren-Wedel 
ist  in  der  Tabelle  A  mitgetheilt  worden.  Bei  einigen  we- 
nigen Exemplaren,  bei  kaum  7*Q  der  Arten,  hat  man  zwar 
Spuren  der  Fruktiiikationen  gefunden,  aber  theils  noch  im- 
mer zu  undeutlich  für  eine  sichere  Bestimmung,  theüs  ist 
die  Zahl  der  so  bestimmten  Arten  so  gering,  dass  man  sie, 
doch  mit  Angabe  ihres  Genus,  zwischen  die  andern  einge- 
reiht hat.  Nur  zwei  (Nr.  6  und  7)  der  aufgestellten  Genera 
sind  ganz  auf  diese  Periode  beschränkt,  wovon  das  erste 
auch  mehr  als  alle  übrigen  von  den  lebenden  Formen  rück- 
sichtlich des  Verlaufs  der  Blattnerven  abweicht ,  obschon 
beide  nicht  eben  die  Arten-reisten  Geschlechter  dieser  Zeit  sind. 

I 

6.  Cyclopteris  Brongn.,  Zirkel- Wedel. 

Wedel  einfach,  ungetheilt ,  fast  kreisrund ,  gestielt ; 
zahlreiche,  gleichstarke,  zweitheilige  Nerven  (ohne  Mittelnerv) 
entspringen  Strahlen-förmig  aus  der  spitzen,  stumpfen 
oder  herzförmigen ,  symmetrischen  oder  unsymmetrischen 
Basis.  —  Das  Genus  nähert  sich  durch  Nerven-Verlauf  und 
Blattform  dem  Trichomanes  und  Adianthum  unter 
den  lebenden. 

O  t  o  p  t  e  r  is  Sauveur's  scheint  hiezu  zu  gehören. 
Die  Verbreitung  der  6  —  9  bis  jetzt  bekannten  Arten 
i6t  auf  die  Formationen  der  ersten  Periode,  mit  dem  An- 
thrazit beginnend,  beschränkt,  geht  jedoch  durch  Deutsch- 
iandy Belgien,  Frankreich  und  England  fort. 

Cyclopteris  orbicularis  Tf.  VH,  Fig  2 ,  a,  b. 
(nach  Brongniart.) 
Park.  org.  rem.  I,  Tb.  v,  Fig.  5. 
Brongn.  prodr.  52,  168;  hist.  vtg.  I,  220,  Tb.  61, 
Fig.  1,  2. 

Die  Abbildung  zeigt  die  generischen,  wie  die  spezifi- 
schen Merkmale,  letztere  bestehend  in  der  schmal  »uge- 


)gle 


hcnden  oder  doch  nur  stumpfen  (nicht  herdförmigen)  und  un^ 
symmetrischen  Basis. 

Verbreitet  ist  diese  Art  in  den  Steinkohlen-Gebirgen 
Englands,  Belgiens  (Lüttich),  und  ?  Rhein- Baierns. 

7«    Odontopteris  Brongn.,  Zahn -Wedel. 

Wedel  zweifiederig,  Fiederchen  häutig,  sehr  dünn,  mit 
der  ganzen  Breite  ihrer  Basis  an  den  Blattstiel  angewach- 
sen; ein  Mittelnerv  nicht  oder  kaum  vorhanden;  gleiche 
parallele,  einfache  oder  gabelige  sehr  feine  Nervchen  ent- 
springen grösstentheils  aus  dem  Blattstiele  (der  Spindel).  — 
Die  Form  der  Blätter  wiederholt  sich  bei  einigen  Osmunda- 
Arten ,  aber  der  Verlauf  der  Nervchen  darin  bleibt  eigen- 
thtimlich. 

(Verbreit.)  Die  6  bis  jetzt  bekannten  Arten  sind  alle1 
im  Steinkohlen-Gebirge,  jedoch  nur  an  wenigen  Orten  (Frank- 
reichs, Belgiens,  Deutschlands')  gefunden  worden. 

Odontopteris  Schlotheimii  Tf.  vn,  Fig.  1  (nach 
Brongniart  abgebildet). 
TAdianthum  Schloth.  Flor.  33,  Tb.  Iii,  Fig.  5,  6  a. 
Filicites  Osmund ae  formis  Schloth.  Petref. 
I,  412. 

Neuropteris  nummularia  Sternb.  Flor.  IV,  xvu. 

Odontopteris  Schlotheimii  Brongn.  Prodr. 
60,  171;  Hist.  veg.  I,  256,  Tb.  78,  Fig.  5. 
Der  für  dieses  Genus  bezeichnende  Verlauf  der  Nerven 
ist  an  dem  abgebildeten  Exemplar  deutlich  genug.  Nur 
bei  dieser  Art  sind  die  Fiederchen  ungezähnt,  stumpf,  ab- 
gerundet und  nächst  ihrer  Basis  noch  seitlich  aneinander 
gewachsen ;  so  dass  dieselbe  von  den  übrigen  im  Ansehen 
sehr  abweicht.  Sie  ist  die  einzige  Deutsche  Art,  und  stammt 
von  Manebach,  Wettin  und  Klein- Schmalkalden. 

*  * 

8.    Pecopteris  Brongn.,  Kamm-Wedel. 

Wedel  1 — 2 — 3  fiederig,  Fiederchen  ganzrandig  oder  ge- 
zähnt, mit  ihrer  Basis  an  die  Spindel  angewachsen,  selten 
abgetrennt,  von  einer  Mittelrippe  bis  zum  Ende  durchzogen, 
welche  1  —  2fach-  ■  weitheilige  Seiten-Nervchen  unter  fast 


rechtem  Winkel  absendet.  —  Nur  die  untersten  Fiederchen 
•ind  zuweilen  ganz  abgelöst,  die  obersten  oder  äussersten 
dagegen  gross tentheils  nicht  vollkommen  von  einander  ge- 
trennt, fiederspaitig.  —  Diese  Blattnerven- Bildung  ist  bei 
den  fossilen,  wie  lebenden  Arten  die  häufigste  und  findet 
sich  bei  letzteren  unter  andern  im  ganzen  baumartigen  Ge- 
schlechte Cyathea,  womit  auch  die  Reste  von  Fruktifi- 
kationen  Ubereinstimmen  würden,  die  man  bei  einigen  fos- 
silen Arten  wahrgenommen.  Auch  rechnet  Brononiart  Ale- 
thopteris  Stbrnb.  hiezu,  das  sich  nur  durch  die  zurück- 
gebogenen  Blattränder  auszeichnet,  welche  auf  Fruktifika- 
tionen,  wie  bei  Pteris,  hinzudeuten  scheinen. 

Die  zahlreichen  (76)  oft  schwer  zu  unterscheidenden 
Arten  sind  bis  auf  höchst  wenigen  Ausnahmen  auf  die  Ge- 
steine der  ersten  Periode,  insbesondere  die  Steinkohle,  be- 
schränkt ,  die  übrigen  ( 5  —  6 )  gehören  den  Oolithen  au. 
Pecopteris  ist  daher,  der  grossen  Anzahl  der  Arten 
und  ihrer  oft  weiten  geographischen  Verbreitung  wegen, 
für  die  Steinkohlen-Formation  noch  wichtiger,  als  die  ersten 
zwei  Genera. 

Pecopteris  aquilina  Tf.  vi,  Fig.  3  a,  b.  (Ab- 
bildung nach  Brongn.)  *). 
IFilicitea  aquilinus  Schloth.  Flor.  34,  Tb.  vi, 
Fig.  7;  Tb.  v,  Fig.  8.  —  Pctref.  405. 
Pecopteris  aquilina   Sternb.  Flur.  I,  20  und 
IV,  xx.  Brongn.  prodr.  56,  169;  Hist.  regit.  I, 
284,  Tb.  xc. 

Pecopteris  affinis  Sternb.  Flor.  I,  20;  IV,  xx. 

(non  Schloth.) 
Pecopteris  Schloth eimii  Brongn. prodr.  57, 169. 
Der  Nerven- Verlauf  ist  auf  Fig.  b  deutlicher  angegebeu. 
Vorkommen  in   Sachsen-Gotha   (  Wettin,  Manbeback), 
im  Saarbrüchischen  {Geislautern)  u.  a.  vielen  andern  Orten. 


*)  Da  Browgnurt's  Arbeit  über  dieses  Genus  noch  nicht  beendigt, 
die  Bestimmung  der  Arten  mithin  sehr  schwierig  ist,  so  wollte  ich 
lieber  die  Abbildung  kopiren ,  als  aus  meiner  Sammlung  die  einer 
provisorisch  benannten  oder  minder  verbreiteten  Art  geben. 


9.    Neuropteris  Brongn,  Nerven- Wedel. 

Wedel  fiederig  oder  zweifiederig,  Fiederchen  herzför- 
mig,  mit  ihrer  Basis  an  der  Spindel  nicht  anhangend,  ganz. 
Nervchen  sehr  fein,  dicht  gedrängt,  mehrmal  zweitheilig, 
gebogen,  sehr  schief  aus  der  Basis  und  Mittelrippe  ent- 
springend, welche  vor  der  Spitze  des  Fiederchens  aufhört.  — 
Zu  den  Blattformen  gewisser  Asplenium-  Arten ,  deren 
Fiederchen  jedoch  gewöhnlich  gelappt  sind,  gesellen  sich 
—  bei  einer  Art  —  ähnliche  Fruktifikationen :  längliche 
Kapseln  auf  der  Unterfläche,  jedoch  kürzer  und  zahlreicher 
als  bei  diesen.  —  Sie  haben  in  den  Blattformen  auch  einige 
Ähnlichkeit  mit  Osmunda,  wozu  Sternberg  mehrere  Ar- 
ten rechnet. 

Von  den  bekannten  30  Arten  kommen  fast  alle  im  An- 
thrazit und  der  Steinkohlen-Formation  vor;  nur  vier  später, 
in  der  zweiten  Periode. 

Neuropteris  tenuifolia  Tf.  VII,  Fig.4a,b  (nach 
Brongniart). 

IFilicites    linguarius    Schloth.  Flor.   Tb.  xi, 
Fig.  25.  * 

Filicites  tenuifolius  Schloth.  Petref.  I,  405, 

Tb.  xxn,  Fig.  1. 
Neuropteris  tenuifolia  Sternb.  Flor,  lV,xvn; 

Brongn.  Prodr.  53,  169;  Feg.  foss.  I,  241,  Tb.  72, 

Fig.  3. 

Die  Abbildung  zeigt  die  generischen  Merkmale,  insbe- 
sondere auf  dem  vergrösserten  Theile  (Fig.  b)  deutlich.  Die 
spezifischen  liegen  in  der  Theilung  der  Nervchen ,  in  der 
Form  und  Grösse  der  Blättchen ,  insbesondere  des  End- 
blättchens  gegen  die  übrigen.  Da  mehr  das  ganze  Geschlecht 
als  gerade  diese  Art  bezeichnend  ist,  so  dürfte  es  nicht 
nöthig  seyn,  sie  genauer  zu  beschreiben. 

Verbreitet  ist  diese  Art  in  den  Steinkohlen  Böhmens 
iMierschau) ,  Schlesiens  (Waldenburg),  Westphalens  (Duis- 
burg), Saarbrückens,  Frankreichs  (Montrelais\  , 


10.    Sphaenopteris  Brongn.,  Keulen- Wedel. 

Wedel  2  —  3  fiederig ,  Fiederchen  an  der  Basis  ver- 


-  so  - 

sehmälert,  nicht  angewachsen  an  der  Spindel,  mehr  oder 
weniger  tief  gelappt,  Lappen  auseinanderneigend,  fast  Hand- 
förmig ;  Nerven  fast  strahlenförmig  von  der  Basis  der  Fie- 
derchen  ausgehend,  doch  undeutlich.  —  Blattform  und  Ver- 
lauf der  Nerven  nähern  sich  denen  von  Davallia,  Asule- 
n  1  u  m  u.  s.  w. 

Von  allen  (36)  bekannten  Arten  kommen  nur  7  in  den 
«drei  spätem  Perioden  vor,  meist  im  bunten  Sandstein  und 
den  Öolithen  ;  alle  andern  gehören  hieher. 

Spaenopteris  elegans,  Tb.  vii,  Fig.  a,  b  (nach 
,  ,;der  Natur). 
Filieites  adianthoides  Scbloth.  Flor.  49,  Tb. 
x,  Fig.  19,  sinistr.  (non  dextr.  et  pg.  403.) 

i.  Aero  stich  u  in  S ilesiac  u m  Sternb.  .F/or. II,  29, — 
Tb.  xxiii,  Fig.  2. 

Sphaenopteris  elegans  Brongn.  Class.  vig.  33, 
•     Tb.  Ii,  Fig.  2;  prodr.  50,  169;  hist.  reg.  I,  172, 
Tb.  53,  Fig.  1,  2 ;  Sternb.  Flor.  prim.  IV,  xv. 

Zeigt  die  generischen  Charaktere ,  zumal  an  dem  ver- 
grösserten  Theile  (b).  Diese  Art  hat  noch  mit  einigen  anderen 
aus  derselben  Formation  Ähnlichkeit,  besonders  mit  Sph. 
tridactylites,  dessen  Fiederchen  zweiter  und  dritter 
Ordnung  jedoch  viel  kürzer,  gerundeter  und  gedrängter  sind. 

Sie  ist  verbreitet  in  der  Steinkohlen-Formation  Schle- 
siens (Waldenburg))  Thüringern  {Ilmenau)  und  Rhein-Baiern» 
C  SL  Ingbert). 

;  Ms/*,     .     _  _  ___     _  _ 

11.  Glossopterts  Brongn.,  Zungen-WedeL 

Wedel  e  i  n  f  a  c  h ,  ganz,  lanzettlich,  gegen  die  Basis  schmä- 
ler zulaufend;  Mittelrippe  an  der  Basis  breit,  gegen  die 
Spitze  sich  auflösend  in  feine,  schiefe,  gebogene,  zweithei- 
lige, an  ihrem  Anfange  zuweilen  anastomosirende  Nervchen 
zweiten  Ranges.  —  Am  meisten,  in  Blattform  und  Nerven- 
Verlauf,  mit  den  einfach-wedeligen  Aspidien  verwandt. 

Zwei  Arten  gehören  der  Steinkohlen-Formation  Ostin- 
diens, und  eben  so  viele  den  Europäischen  Öolithen  an,  wes- 
halb wir  sie  hier  nicht  weiter  betrachten. 
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12.    Lonckopteris  Brongn. 

Wedel  mehrfach  fieder-spaltig ,  Fiederchen  an  ihrer 
Basis  mehr  oder  weniger  aneinanderhängend ,  mit  einem 
Mittel-Nerven  und  netzförmig  verlaufenden  Seiten-Nerven; 
ähnlich  wie  bei  Lonchitis  und  Woodwardia.  Zwei 
Arten  gehören  dem  Steinkohlen-Gebiete,  eine  der  Kreide  an. 

•  » *  ,  •  *  * 

13.    Schizopteris  Brongn.,  Schlitz*  Wedel. 

......        '.  > '  .    .  > 

Wedel  linear,   ohne  Nerv,    doch  fein  gestreift,  fast 

fächer förmig  in  mehrere  dichotomische  oder  vielmehr  unregel- 
mässig  fiederstandige  schlichte  Lappen  getheilt,  welche  an 
ihrem  Ende  ausgebreitet  und  abgerundet  sind.  Es  fragt 
sich  noch,  ob  die  einzige  bekannte  Art,  welche  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge angehört  und  Ähnlichkeit  mitSchizaea 
und  einigen  A spie ni en  zeigt,  ein  wirklicher  Fahren  seye. 

D,  Marsileacecn. 

Es  ist  nicht  wohl  zu  bestimmen  möglich,  ob  im  fossi- 
len Zustande  Pflanzen  aus  dieser  Familie  vorkommen.  Doch 
gibt  es  ein  kleines  ausgezeichnetes  Genus,  welches  mit  einem 
artikulirten  Stiele  gequirlte  Blätter  mit  dichotomischem 
Nerven-Verlauf  wie  bei  Marsilea,  eine  zerschlissene 
Blattform  und  gequirlte  Blattstellung  wie  bei  Cera tophyl- 
lum,  verbindet,  und  daher  der  Familie  des  letzteren  Ge- 
schlechtes nach  Brongniart  vielleicht  noch  naher  stehet, 
als  ersterem.  Lindley  glaubt  darin  die  ältesten  Repräsen- 
tanten der  Koniferen  zu  finden,  unter  welchen  Salis- 
burya  wenigstens  ein  verwandtes  Blatt  darbieten  würde. 

»  —  -  *  "  •  ♦ 

14.  Sphaenophyllum  Brongn.,  Keulenblatt 

Stenge!  einfach,  gegliedert;  Blätter  zu  6  — 12  in  Wir- 
tein stehend,  jedoch  bis  zn  ihrer  Basis  von  einander  ge- 
trennt, keulenförmig ,  ganz  oder  zweispaltig  mit  zuweilen 
wieder  zerschlissenen  und  zweitheiligen  Lappen.  Blattrippe 
zweitheilig. 

Schlotheim  hatte  Eine  Art  gekannt,  und  zu  Palm  fi- 
elt es  gebracht.  —  v.  Sternberg  hat  dasselbe  Genus,  ein 
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Jahr  nach  Brononiart  ,  unter  dem  Namen  Rotularia 
aufgestellt. 

Alle  8—9  Arten  gehören  der  Steinkohlen-Formation 
an ,  und  gehen  durch  Deutschland,  Frankreich ,  England  und 
Nordamerika. 

1.  Sphaenophyllum  majus,  Tf.  VIII,  Fig.  9a,  b. 

Rotularia  major  Bronn  et  Bischoff,  in  Bischoff 
kryptog.  Gewächs.  1  (Nürnb.  1828),  Tb.  xm,  Fig.  2. 
—    —     dichotoma  Germar  et  Kaulfuss,  Nov. 
Art  Nat.  Cur.  XV,  n,  (1831>  Tb.  um,  Fig.  4. 
Die  Figur  ist  mit  den  Details  der  Nerventheilung  nach 
meinem  Exemplare.    Die  Theilung  der  Blätter  ist  bei  dieser 
Art  tiefer,  als  bei  den  andern,  mitunter  fast  ganzblättrigen. 
—  Vorkommen  in  Rhein-Baiern  (!  St.  Ingbert)- 

2.  Sphaenophyllum  emarginatum  Tf.  vm,  Fig.  10. 

Sphaenophyllites  emarginatus  Ad.  Brong., 
Mein.  d.  Mus.  VIII  (1822),  234,  Tb.  ii,  Fig.  8. 

Sphaenophyllum  emarginatum  Brongn.  Prodr. 
68,  172. 

Rotularia  m  arsileaefolia  Sternb. 

zeigt  die  Blattqiiirle  deutlicher,  als  voriges  Exemplar. 

In  den  Steinkohlen-Gebirgen  von  England  CBath)  und 
Nordamerika  (JVilkesbarre). 

E.    Ly  copodiaceen. 

Wie  die  fünf  lebenden  Geschlechter  dieser  Familie  im 
Habitus  und  der  wesentlicheren  Organisation  der  einzelnen 
Theile  eine  grosse  Verschiedenheit  unter  sich  zeigen,  so 
sind  auch  die  fossilen  Reste  einander  sehr  unähnlich,  welche 
mau  zu  dieser  Familie  bringen  zu  müssen  glaubt,  stimmen  jedoch 
mit  den  analogen  Theilen  der  lebenden  Formen  oft  sehr  genau 
überein.  Andererseits  weiss  man  öfters  nicht,  wie  die  fos  :ilen 
Reste  unter  sich  zusammen  gehören.  Wollte  man  sich  aus 
denselben  ganze  Pflanzen  zusammen  setzen,  so  würden  sie 
eine  Familie  bilden,  die  sich  rücksichtlich  der  Form  und  Stel- 
lung der  Blätter  und  dichotomen  Theilung  des  Stammes 
den  Ly  copodiaceen.  rücksichtlich  des  Monokotyle- 
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donen- Wachsthum  des  oft  riesenmässigen ,  bis  60'  langen 
Stammes  den  Cycadeen,  rücksichtlich  der  äussern  Form 
der  Fruktifikationen  den  Coniferen  am  meisten  näherten« 
In  der  That  bildet  auch  Lindley  aus  einem  hiehergezogenen 
Geschlecht  fossiler  Stämme  (Lepidodendron)  eine  eigene 
Familie  zwischen  den  Lycopodiaceen  und  Coniferen; 
in  einem  anderen  (Lepidostrobus)  glaubt  er  die  Fruk- 
tifikationen der  Kalamiten  zu  erkennen. 

• 

A.    Stämme  mit  Blättern. 

15.    Lycopodites  Brongn.  ,  Lycopodit 

Stamm  mit  fiederständigen  Ästen;  Blätter  rings  um  den 
Stamm  oder  nur  auf  zwei  Seiten  desselben  stehend,  und 
wegen  der  Kraut-artigeren  Beschaffenheit  des  Stammes  keine 
sehr  scharfe  Narben  beim  Abfallen  hinterlassend. 

Hieher  gehören  die  Genera  Lycopodiolithes  v, 
Schlotheim's  und  v.  Sternbergs  (zum  Theile  nämlich,  mit 
Ausschluss  einiger  L  epidod  e  n  dr  a)  und  Walchia, 
welche  Sternberg  zu  den  anomalen  Fähren-Stämmen  rechnet. 

Wie  diese  Formen  sich  unseren  lebenden  am  meisten 
annähern,  so  sind  sie  auch  weniger  auf  die  älteren  Forma- 
tionen verwiesen,  indem  3  von  13  Arten,  worunter  freilich 
zwei  zweifelhafte ,  erst  nach  der  Steinkohlen-Formation ,  in 
den  Oolithen  und  der  Kreide  vorkommen. 

Lycopodites  pinnatus  nob.  Tf.  vm,  Fig. 

Die  Abbildung  gibt  nur  einen  kleinen  Theil  meines  Ex- 
emplares,  eines  blossen  Hohl-Eindrockes ,  welcher  auf  eine 
Länge  von  nicht  1'  an  40  —  44  liederständige,  bald  längere 
bald  kürzere  Äste  auf  jeder  Seite  absondert,  ähnlich  den 
abgebildeten,  obschon  davon  das  Ende  noch  nicht  ganz  er- 
halten ist. 

Vorkommen  in  der  Steinkohlen  -  Formation  Birkenfeld* 
(Börschweiler),  in  thonigem  Sphärosiderit  mit  Fischen. 

16.    Selaginites  Brongn.,  Selaginit. 

Stamm  klein,  zweitheilig,  selbst  unten  ohne  regelmäs- 
sige erhöhte  Blattkissen  zur  Insertion  der  Blattstiele;  Blät- 
ter an  der  Basis  ausgebreitet,  oft  stehen  bleibend.  Die 
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zwei  Arten,  im  Steinkohlen-Gebirge  Frankreichs  and  Eng- 
lands vorkommend,  konnten  vielleicht  mit  Lepidodendron 
vereinigt  bleiben, 

17.    Lepidodendron  Sternb.,  Brongn,,  Schup- 
pe n  b  a  u  m. 

Stamm  dichotom ,  sein  innerer  Theil  faserzellig,  die 
äussere  dicke  Rinde  fleischzellig ,  zwischen  beiderlei  Zell- 
gewebe die  SpiralgefKsse,  welche  durch  diese  Rinde  zu  den 
Blättern  gehen.  Aussenfläche  des  Stammes  bedeckt  mit 
bleibenden  queer-dreieckigen  Blattnarben ,  deren  jede  auf 
dem  oberen  und  erhabensten  Theile  eines  vertikal  rhoinboi- 
dischen,  in  der  «Mitte  der  Lange  nach  gekielten  Blatt- 
kissens steht;  die  am  Ende  der  Zweige  befindlichen  tragen 
noch  ihre  einfachen,  linearen  oder  lanzettlichen,  dreikantigen 
Blätter;  die  am  untern  Theile  aber  sind  nackt  und  nehmen 
bei  fortschreitendem  Längenwachsthum  immer  mehr  eine 
längliche  Gestalt  an,  so  dass  man  den  oberen  und  den  un- 
teren Theil  der  Stämme  leicht  verschiedenen  Arten  zn- 
schreiben  kann.  Auch  von  ihrer  Kohlenrinde  befreit,  ge- 
winnt die  Oberfläche  ein  verschiedenes  Ansehen. 

Brongniart  hatte  diesen  Resten  zuerst  den  Namen  S  a- 
g  e  n  a  r  i  a  gegeben ,  dann  aber  denselben  mit  dem  filteren, 
STERNBERGschen  vertan  seht.  Sternberg's  Lepidofloyos 
zieht  er  als  zweifelhafte  Art  dazu.  —  Mit  dem  Namen  Ulo- 
d  e  n  d  r  o  n  belegt  Lindley  Formen ,  die  Brongniart  nur  für 
ältere  Stämme  erklärt.  Cotta  glaubt  in  seinem  Psaronius 
und  Porosus  den  Queerschnitt  dieser  Stämme  zu  finden. 
(S.  S.  25.) 

Alle  bisher  aufgefundenen  Arten  dieser  Stämme  (30)  sind 
lediglich  auf  die  Steinkohlen-Formation  beschränkt,  und  fin- 
den sich  darin  in  Deutschland,  Frankreich,  England  und 
Nord- Amerika  >  dieselbe  "Art  jedoch  seltener  an  mehrern 
Orten  zugleich. 

Lepidodendron  Sternbergii,  Tf.  vm,  Fig. 
Lepidodendron  dich  oto  mum  Sternb.  Flor.  I, 

19,  23,  Tb.  i,  iL 
Lycopodiolites,  dichotomus  Sternb.  Flor.  IV, ix. 
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Lepidodendron  Sternbergii  Brongn.  Prodr. 
85  und  173. 

Dieses  Exemplar  zeigt  die  Blattnarben  nur  im  Kleinen, 
folglieh  breiter  als  hoch,  da  es  vom  oberen  Theile  eines 
Zweiges  ist,  woran  die  Blätter  noch  sitzen.  An  dickeren 
Stämmen  sind  die  Blatt  Kissen  viel  grösser,  länglich,  oval, 
wie  bei  *  dargestellt  ist  (vgl.  die  folgende  Art). 

Findet  sich  in  der  Steinkohlen- Formation  Böhmern 
(Steina  u.  s.  w.) 

Lepidodendron  obovatum,  Tf.  vi,  Fig.  8. 

Palmacites  squamosus  Schloth.  Pelref.  395, 

Tf.  xv,  Fig.  5. 
Lepidodendron  obovatum  Sternb.  Flor.  I,  20, 
23  ff.  Tf.  vi,  Fig.  1,  vin,  Fig.  1.     A  und  vi, 
pag.  x;  Brokgn.  prodr.  85,  173. 

Zeigt  die  grossen  breiten  Blattnarben  am  oberen  Theile 
der  Blattkissen  deutlicher,  abschon  leztere  zufällig  platt 
gedrückt  worden  sind.  So  auch  auf  den  Narben  die  Punkte, 
woduroh  die  Gefässe  in  die  Blätter  getreten.  Eine  Stelle 
unten  ist  noch  mit  Rinde  bedeckt. 

Verbreitet  ist  diese  sehr  bezeichnende  Art  in  den  Stein« 
kohlen-Gebirgen  Böhmens  {Rüdnitz,  Buschliehrad),  West- 
phalens  (Essen!),  Schlesiens  (Waldenburg),  Rhein-Baierns 
(St.  Ingbert  l )  und  Franhreichs  (Fresnes  und  Vieux  Conde"). 

18.   Stigmaria  Brongn.,  Narben- Strunk. 

Stämme  stark ;  ein  innerer,  meist  etwas  exzentrischer  Theil 
abgesondert  und  bedeckt  von  spiralartig  aufsteigenden  und  ein- 
zeln nach  aussen  zu  den  Blättern  tretenden  Gefässbündeln. 
Blattnarben  in  Quincunz  stehend,  gerundet,  zuweilen  getra- 
gen von  rhomboidalen ,  mehr  oder  weniger  scharf  begrenzten 
Warzen,  in  runden  Vertiefungen  sitzend.  Blätter  einfach  (?  oder 
gabelförmig),  linear,  wahrscheinlich  fleischig,  am  Grunde  zusam- 
mengezogen. ■ —  Brongniart  vergleicht  diese  Pflanzen,  in  wel- 
chen die  Vertheilung  der  Gefässbündel  gänzlich  der  der  L  y- 
copodiaeeen  entsprechend  ist,  dem  Geschlechte  Isoetes, 
insbesondere  seiner  fleischigen  Beschaffenheit  und  zylindri- 
schen Blattform  wegen.    Sternberq  hatte  dem  fossilen  Ge- 
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»cli le chte  anfänglich  den,  jedoch  schon  anderwärts  verbrauchten, 
Namen  Variola ria  gegeben,  und  zwei  Arten  zu  Lepi- 
dodendron  gebracht,  welche  Brongniart  hieher  zählt. 

Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  (8  —  9  an  Zahl) 
gehören  ausschliesslich  der  Grauwacke  und  mehr  noch  dem 
Steinkohlen-Gebirge  Europas  und  Nord- Amerika 8  an. 
Stigmaria  fieoides,  Tf.  vn,  Fig.  7,  a,  b. 

Stigma  ria  fieoides  Brongn.  Class.  reg.  foss. 

Fig.  7;  Prodr.  88, 174;  Sternb.  Flor.  IV,  xxxvin. 
Variolaria  fieoides  Sternb.  Flor.   I,  22,  24, 
Tf.  xii,  Fig.  1,  2,  3. 

Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  ausser  den  gewöhnli- 
cheren generischen  und  spezifischen  Merkmalen  auch  Reste 
der  selten  erhaltenen  Blatter. 

Vorkommen  in  Schlesien,  Rhein-Baiern  (/  St.  Ingbert), 
Rhein-Preussen  {Mählheim),  Belgien  und  Frankreich  {Lüttich, 
Valenciennes ,  Charleroi,  St.  Etienne ,  Montrelais,  St*  George, 
Chateüaüon),  England  {Budley)  u.  s.  w. 

•  :  ./ 

B.    Blätter  allein. 

19.    Lepidophyllum.  Schuppen-Blatt 

Sitzende  Blätter,  einfach,  ganz,  lanzettlich  oder  linear, 
mit  einer  einfachen  Mittelrippe  oder  mit  drei  parallelen 
Rippen  versehen,  ohne  sekundäre  Nerven.  Sind  wohl  gut 
erhaltene  abgerissene  Blätter  von  L  epidodendr  on,  wozu 
man  die  Stämme  nicht  kennt.  Brongniart  rechnete  sie  an- 
fangs zu  den  Zungen- Wedeln  (Glossopteris). 

Die  5  von  Brongniart  beschriebenen  Arten  beschränken 
sich  auf  die  Steinkohlen-Formation  Deutschlands  und  Frank- 
reichs. , 

Lepidophyllum  majus  Tt  VW,  Fig.4.  (Von  Brong- 
niart entlehnt.) 
Glossopteris  dubius  Ad.  Brongn.  in  Mem.  mus. 

VIÜ  (1822),  232,  Tf.  II,  Fig.  4. 
Lepidophyllum  majus  Prodr.  p.  87u.l74. 

Vorkommen  zu  Geislautern  im  Steinkohlen-Gebirge. 
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C.  Fruchtstände. 
20.  Lepidostrobus  Brongn.,  Schuppen-Zapfen. 

Zylindrische  Zapfen  aas  Schoppen,  die  ziegeldachartig 
von  oben  nach  unten  übereinanderliegend,  auf  beiden  Sei- 
ten geflügelt,  mit  einer  trichterförmigen  Höhlang  (für  den 
Saamen  ?)  versehen  sind  und  mit  rhomboidaler  Scheibenfläche 
sich  endigen.  —  Ob  diese  Früchte  za  dieser  Familie  gehö- 
ren, ist  sehr  zweifelhaft.  Nie  hat  man  sie  an  Pflanzen 
noch  anhängend  gefunden.  Da  sie  mit  vielen  Calamiten 
und  nur  wenigen  Lycopodiaceen  vorkommen,  so  sieht 
Lindls y  sie  als  Fruktifikationen  der  ersteren  an. 

Alle  vier  bekannten  Arten  finden  sich  im  Steinkohlen- 
Gebirge. 

Lepidostrobus  ornatus  Brongn.  ist  abgebildet  bei 
Park  ins.  org.  rem.  1,  Tf.  ix,  Fig.  1. 

D.    Früchte  allein. 

21.    Cardiocarpum  Brongn.,  Herz -Frucht. 

Früchte  zusammengedrückt,  Linsen-,  Herz  -  oder  Nie- 
ren-formig, ausgehend  in  eine  nicht  sehr  scharfe  Spitze. 
(Ähnlichkeit  der  Form  mit  den  Kapseln  der  Lycopodien.) 

Alle  fünf  Arten  sind  in  der  Steinkohlen-Formation  ge- 
funden worden.  ' 

Cardiocarpum,  Tf.  vui,  Fig.  2. 
Carpolithes  umbonatus,  Sternb.  Flor.  1,  21, 
Tb.  ix,  Fig.  2.    IV,  41. 

Vorkommen  zu  Steina  und  in  Weslphalen  (/ Kunstwerk 
bei  Esten.').  r. 
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F.  Palmen  sind  in  den  frühesten  Zeiten  der  Vege- 
tation kaum  repräsentirt  gewesen,  und  mehrere  der  nach- 
folgenden Genera  können  nur  mit  Zweifel  zu  ihnen  bezogen 
werden.  So  tritt  auch  rücksichtlich  der  Formation  ein 
Zweifel  ein,  der  einige  fossile  Palm-Stämme  augehören. 


A.    StÄmme  (Stipites  Cotta). 

22.    Fasciculites  Cotta,  Büschel-Holz» 

* 
* 

Gefässbündel ,  gewöhnlich  im  Innern  mit  einigen  anre- 
gelmässigen Poren  versehen  —  aber  nicht  in  grösserer  An- 
zahl (wie  Filiciten)  zu  stärkern  Bündeln  mit  gemeinsamer, 
dichterer  Wand  vereinigt  —  stehen  im  Parenchym  des  Stam- 
mes zerstreut.  Die  fossilen  Arten  stammen  von  Antig  oa, 
doch  ist  diese  Formation  nicht  sicher.  Ich  habe  bei  R.  Brown 
andere  Stamm-Durchschnitte  von  daher  gesehen,  worin  ge- 
fiederte Palmen- Blätter  noch  zusammengefaltet  deutlich  zu 
»eben  sind. 

Fasciculites  palmacites  Tf.  vi ,  Fig.  9  a ,  b  (von 
Cotta  entlehnt). 
Endogenites  palmacites  Spreno.  Psarol,  39; 

Tb.  i,  Fig.  6  a,  b. 
Fasciculites  palmacites  Cotta  Dendrol  49,  50; 

Tb.  ix,  Fig.  1,  2. 
Monokotyledone  Witham  foM.  veg,  40,  Tb.  vi, 
Fig.  16. 

Diese  Pflanze  hat  in  ihrem  Durchschnitte  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  jenem  von  Saccharum,  Calamus  und 
Rhaphis,  welche  Witham  Tb.  I  mittheilt;  da  inzwischen 
die  lebenden  Monocotyledonen  nach  den  Familien  keine  we- 
ßentliche  Verschiedenheiten  in  der  Textur  zu  zeigen,  oder 
diese  doch  bis  jetzt  nicht  bekannt  zu  seyn  scheinen,  so  ist 
immerhin  noch  zweifelhaft,  zu  welcher  Monokotyledonen- 
Familie  diese  Reste  gehören. 

J?.  Blätter. 

■  . 

23.   Fläbellaria  Sternb.,  Fächer-Blatt 

Blatt  gestielt,  fächerförmig  in  lineare,  an  ihrer  Basis 
zusammengefaltete  Lappen  getheilt.  Nur  eine  von  vier  be- 
kannten Arten  ist  in  einem  sehr  unvollständigen  und  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erkennenden  Exemplare  im  Steinkohlen- 
Gebiete  von  Steina  in  Böhmen  gefunden  worden.  Erst  in 
der  tertiären  Formation  wird  man  Exemplare  dieses  Genus 
mit  unzweifelhaftem  Charakter  wiederfinden.'* 


24.    Noeggerathia  Sternb,,  Nöggerathie. 

Blatt  gestielt,  gofiedert;  Fiederchen  oval,  fast  Keulen- 
förmig,  seitlich  am  Blattstiel  eingefügt,  am  Ende  gezähnt, 
mit  feinen  auseinanderlaufenden  Nerven.    Eine  einzige  Art. 

Noeggerathia  foliosa  Tf.  VH,  Fig.  6  (von  Stern- 
bero  copirt). 

Noeggerathia  foliosa  Sternb.   Flor.  II ,  28, 
Tb.  xx ;  IV,  xxxv. 
Sternbero  eiihlt  dieses  Überbleibsel  zwar  den  Mono- 
kotyledonen  zu,  hält  es  jedoch  nicht  für  ein  Blatt,  sondern 
für  einen  mit  Blättern  besetzten  Zweig. 

In  den  Steinkohlen  des  Berauner  Kreises  in  Böhmen. 

25.    Zeugophyllites  Brongn.,  Zeugophyllit 

Blatt  gestielt,  gefiedert,  Blüttchen  gegenständig,  läng- 
lich oder  oval,  ganz,  mit  sehr  deutlichen,  doch  wenigen,  an 
der  Basis  und  Spitze  zusammenfassenden  Nerven  von 
gleicher  Grösse.  Eine  Art,  aus  den  Steinkohlen- Werken 
Ostindiens. 


G.  Die  C  a  n  n  e  e  n  haben  nur  ein  bis  jetzt  bekannt- 
gewordenes  Trümmer  in  dieser  Formation,  in  Frankreich) 
hinterlassen. 

26.   Cannophyllites  Brongn.,  Canncen-Blatt. 

Blatt  einfach,  ganz,  durchsetzt  von  einer  sehr  starken 
Mittel-,  und  von  schiefen  einfachen,  parallelen,  gleich- 
grossen  Seiten-Rippen. 


H.     Monokotyledonen  -  Reste  aus  unbekannter 

TT  *l* 

r  amiixe. 

A.  Stämme. 

27.    Stembergia  Artis,  Stcrubcrgic. 

Stämme  von  fast  ganz  Stengel-umfassenden,  ringförmi- 
gen Blattnarben  umgeben,  wie  bei  Yucca  und  Aletris 


unter  den  Liliaceen,  und  bei  den  Panda  neu.  Auch 
kommen  Blätter  und  Früchte  damit  vor,  welche  mit  denen 
der  ersteren  einige  Ähnlichkeit  haben.  —  Drei  Arten,  alle 
im  Steinkohlen-Gebirge  Schottlands,  Englands  und  Frankreichs. 

Stcrnbergia  angulosa  hat  Artis  unter  dem  Namen 
St.  transversa  ( Antedil.  Phytology  Tb.  vi» )  abgebildet. 

B.  Blätter. 

28.   Poacites  Brongn.,  Orchideen-Blatt 

Blätter  gross,  flach  mit  vielen  ganz  gleichen  sehr  feinen 
und  zahlreichen  Nerven ,  wie  bei  den  Amaryllideen, 
Orchideen,  Colchicaceen  u.  s.  w.  —  Der  generische 
lateinische  Name  ist  daher  nicht  passend,  weil  er  sich  auf, 
davon  sehr  verschiedene ,  Formen  von  Gräser  bezieht. 

Drei  Arten,  alle  im  Steinkohlen-Gebirge  Frankreichs 
und  Nord-Amerikas. 

C.  Früchte. 

29.    Trigonocarpum  Brongn.,  Dreikant-Frucht. 

Fruchthüllc  eiförmig,  an  der  Basis  mit  einer  vom  Frucht- 
stiel hinterlassenen  Narbe,  mit  sechs  nach  unten  deut- 
licheren Längen-Kanten  versehen,  oben  mit  einem  grossen 
sechseckigen  Felde  endigend,  dessen  Einfassung  von  der 
Narbe  des  Perianthiums  gebildet  ist ,  und .  in  dessen  Mitte 
sich  eine  vom  Griffel  hinterlassene  Vertiefung  zeigt.  Die 
Konsistenz  war  wahrscheinlich  fleischig;  die  Form  hat  sehr 
gelitten. 

Alle  fünf  Arten  gehören  der  Steinkohlen  -  Formation 
Grossbritanniens  und  Frankreichs  an. 

30.    Musocarpum  Brongn.,  Banan- Frucht. 

Fruchthülle  zylindrisch,  nach  der  Basis  allmählich  zu- 
laufend, und  wahrscheinlich  ununterbrochen  in  den  Frucht- 
stiel übergehend ,  sechskantig ,  oben  endigend  mit  einem 
sechseckigen  Felde,  dessen  Einfassung  die  Perianthium- 
Narbe  bildet,  und  in  dessen  Mitte  man  Reste  des  Griffels 
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findet.  Wie  die  vorigen,  ähnlich ; »manchen  Bannnen-Frttch- 
ten,  doch  kleiner. 

Die  drei  Arten  sind  auf  die  Steinkohlen  Englands  nnd 
Frankreichs  beschränkt.  Beide  Genera  sind  noch  nicht  gut 
abgebildet. 


L  Koniferen. 
A.  Holz. 

31.   Pinites  Lindley,  Nadel -Holz» 

Holz  sehr  starker  (40/  langer)  Stämme,  auf  dem  Queerschnitte 
aus  gleichartigem ,  netzförmigem  Zellgewebe  mit  dichteren 
Marktstrahlen,  kaum  in  (?  Jahres-)  Ringe  von  ungleicher  Dicke 
gesondert.  Die  Zellen  grösser  als  bei  unseren  Nadelhölzern, 
lang,  ohne  Poren.  —  Witham,  welcher  viele  Stämme  dieser 
Art  untersuchte,  vergleicht  sie  ihrer  Textur  nach  vollkom- 
men mit  denen  unserer  Nadelhölzer,  ohne  hiebe!  des  Um- 
Standes  zu  gedenken,  dass  keine  Harzgänge  vorhanden  sind. 
Lindley  läugnet  ausdrücklich  das  Vorkommen  von  Poren 
auf  ihren  Zellen  und  beruft  sich,  zur  Unterscheidung  der- 
selben von  unseren  lebenden  Nadelholz  -  Arten ,  auf  den 
Mangel  deutlicher  Jahresringe,  welcher  vielleicht  von  einer 
einst  wärmeren  und  gleichförmigeren  Jahres-Temperatur 
herzuleiten  wäre.  Doch  glaubt  Witham  Spuren  derselben 
da  zu  finden,  wo  das  Yersteinerungsmittel  nicht  kalkig, 
sondern  kieselig  Ist,  und  schreibt  ihren  gewöhnlichen  Mangel 
desshalb  stärkerer  Zersetzung  zu. 

Verbreitung  in  der  Steinkohlen  -  Formation  [auch  im 
Lias  und  Oolith]  Englands,  Neuhollands  u.  s.  w. 

Die  Abbildung  eines  Exemplars  von  Craigleith  bei  Edin^ 
bürg  nach  Witham  (iii,  8  u.  10)  ist  Tb.  vi,  Fig.  10  mitgetheilt, 
und  bei  a  schon  45,  bei  b  aber  55mal  vergrössert.  Beide 
Figuren  zeigen  deutlich  die  Markstrahlen  und  die  regel- 
mässig stehenden  gleichgrossen  Zellen,  ohne  dazwischen 
stehende  Spiralgefässe ,  aber  auch  ohne  Harzgänge. 
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32.  Peuce  Lindley,  H  a  r  z  -  H  o  I  z. 

Unter  diesem  Namen  unterscheidet  Lindley  ein  ähnli- 
ches fossiles  Holz  aus  gleicher  Formation,  woran  jedoch 
Jahresringe  und  Poren  der  Zellen  deutlich  hervortreten. 

B.    Blätterzweige  und  Früchte. 

33.    Cupressites  Brongn.,  Kupressit. 

Äste  ohne  Regel  geordnet;  Blätter  spiralständig,  6^7 
Länge- Reihen  bildend,  schuppig- nadelförmig,  aussen  etwas 
gekielt,  sitzend,  an  der  Basis  breit,  oben  spitz,  aus  paral- 
lelen Längen-Nerven  zusammengesetzt.  —  Frucht  zapfen- 
formig,  wie  bei  Cypressen,  Schuppen  10  — 15  und  mehr 
in  4  Längenreihen  stehend ,  schildförmig ,  mittelst  eines 
Mittelstielchens  an  die  Spindel  befestigt,  aussen  5 — öseilig, 
in  der  Mitte  zitzenartig»  Die  8-reihige  Blattstellung  schien 
Brongniart  die  Trennung  des  Geschlechtes  von  Cupressus 
zu  erheischen.  —  Holz  aus  konzentrischen  Schichten.  Ob- 
gleich die  miteinander  vorkommenden  Reste  des  Holzes,  der 
Blätterzweige  und  der  Früchte  meines  Wissens  bisher  nicht 
aneinanderhängend  gefunden  worden,  so  setzt  die  völlige 
Ubereinstimmung  der  Früchte  mit  denen  der  Cypressen  dag 
Vorhandenseyn  des  Holzes  eines  Baumes  voraus,  wesshalb 
man  das  häufig  mit  vorkommende  fossile  Holz  zur  nämlichen 
Pflanze  zu  beziehen  veranlasst  ist,  was  dann  zur  Vereini- 
gung der  vielen  Blätterzweige  damit  führt.  Von  Fucoiden 
würden  sich  wohl  nicht  leicht  so  viele  Blätter  ganz  abge- 
lösst  haben.  Eine  Art,  mit  Fahren  vorkommend ,  in  einem 
Sandsteine  Chur-Hes&ens*  welcher  nach  Hoffmann  zum  Roth- 
Liegenden  gehört. 

Cupressites  Ullmanni,  Tb.  vm,  Fig.  5,  a  (Blätter- 
zweig), b[(Blatt),  c  (dasselbe  vergrössert),  d  (Zapfen), 

Cupressus  Ullmanni  Bronn ,  Zeitschr.  f.  Mineral 
1828,  pg.  509  ff.,  Tb.  iv.  ' 

Holz. 

Holzgraupen,  Stangengraupen  AuctL 
Blätter. 

Fliegen fittige  Ullmann's,  Liebknechts. 
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Blätterzweige« 

Kornähren  Linn,  et  auät 

Poacites  phalaroides  v.  Schloth.  Petrefk.  417. 
Tannenzapfen  auclt.  etc. 
Kornblumen  Lehmann. 

Antho  typolithes     ra  nu  nc  ulif  orrais  y. 

Schloth.  Petref.  423. 
Fucoides  Brardii/J,  Ad.  Brongn.  Bist,  veg.  foss. 

I,  77,  Tb.  ii,  Fig.  14—19;  (und  Prodrome,  p.  21 

und  204?) 
Früchte. 

?  C  arpoli  thes  hemlocinus,  an  ? C.  abietinus 
v.  Schloth.  Petref.  I,  418,  II,  99,  100,  —  Tb.  xxi,  y 
Fig.  13. 

F  u  c  u  8  -  Früchte  Link  physikal.  Erdbeschreib.  291. 
Capressites  U 11  m a nni  Ad.  Brongn.  Prodr.vig. 
paff.  109., 


K.    Pflanzen  unbestimmter  Klasse. 
A.  Blätter-Stengel. 

34.   Phyllotlieca  Brongn.,  Blätterscheide. 

Die  einzige,  noch  nicht  abgebildete,  Art  aus  dem  Stein- 
kohlen-Gebiete Neuhottands ,  könnte  als  ein  Equisetum 
bezeichnet  werden,  dessen  Scheide  häute  sich  oben,  statt  in 
Zähne  zu  endigen ,  in  lange ,  lineare ,  nervenlose  Blätter 
fortsetzen,  gefurcht,  aber  nach  unten  eben  sind. 

35.    Annularia  Sternb,,  Ringpflanze. 

Stengel  schlank;  Äste  gegenständig,  über  den  Blättern 
entspringend.  Blätter  wirtelständig ,  flach,  meist  stumpf, 
einnervig ,  an  der  Basis  verwachsen ,  ungleich  lang.  —  Ad. 
Brongn i art  rechnet  hiezu  auch  eine  ?Bechera  (dubia) 
und  eine  Bornia  (stellata)  Sternbebg's.  —  v.  Schlot- 
heim nannte  die  eine,  ihm  bekannte  Art  Casuarinites. 

Verbreitung.  Alle  sieben  jetzt  bekannte  Arten  gehören 


der  Steinkohlen-Formation  In  Deutschland,  Frankreich,  Bri- 
tannien und  Nord-Amerika  an. 

Annnlaria  fertilis  Tb.  vm,  Fig.8(nach  Sternberg). 
Annularia  fertilis  Sternb.  Flor.  IV,xxxi;  Tb.  Li, 
Fig.  2;  Brongn.  prodr.  156  und  176. 
In  Schlesien  {Königsgrube')  und  zu  Saarbrücken. 

36.    Asterophyllites  Brongn.,  Sternblätter- 
Pflanze. 

Stengel  meist  ästig,  oft  dick,  Äste  gegenständig,  in 
einer  Fläche  stehend;  Blätter  flach,  linear,  spitz,  mit  ein- 
facher Mittelrippe,  bis  zum  Grunde  getrennt.  Frucht  ein- 
saamig  f ;  Nüsschen  eiähnlich ,  zusammengedrückt,  mit  einem 
häutigen,  am  Ende  ausgerandeten  Flügel  umgeben. 

Dieses  Genus  enthält  die  Bruckmannien  (früher 
Schlo  theimien)  und  einige  ?Becheren  nebst  Bornia 
e  q  uis  etifor  mi  s  v.  Sternberg's,  welche  letztere  Schlot- 
heim unter  seine  Casuariniten  gebracht  hatte. 

Die  11  Arten  gehören  sämmtlich  dem  (Grauwacke-  und) 
Steinkohlen-Gebirge  ,  auch  dem  Zechsteine ,  an ,  und  finden 
sich  in  Deutschland,  England,  Frankreich,  wie  in  Nord- 
Amerika. 

Asterophyllites  rigida  Tb.  vm,  Fig.  7  (nach 
Sternberg  kopirt). 
Schlotheimia  dubia  Sternb.  Flor.  II,  28,  32, 

Tb.  xix,  Fig.  1. 
Bruckmannia  rigida  Sternb.  Flor.  IV,  xxix. 
Asterophyllites  rigida  Brong.  Prodr.  159, 176. 
Unten  (*)  ist  ein  einzelnes  Blatt  für  sich  dargestellt  worden. 
Vorkommen  in  Böhmen  {Minitz),  Belgien,  Frankreick 
(Charleroi,  Valenciennes ,  Alais). 

B.  Frnktifikationen. 
37.    Volkmannia  Sternb.,  Volkmannie. 

Stengel  gestreift,  gegliedert,  Blüthenstand  Ähren-formig. 
—  Ob  als  die  Frnktifikationen  von  Asterophyllites  oder 
einem  andern  der  vorhergehenden  Genera  anzusehen?  — 
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Nach  Sternbeho  ein  zwischen  den  Equisetaceen  and 
G  ramineen  stehendes  Genus. —  Drei  Arten  sind  bekannt, 
alle  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge;  die  dritte ,  am  Stengel 
mit  grossen,  häutigen,  zerschlissenen  Schuppen  besetzt, 
zweifelhaft. 

Volkmannia  polystachya  Tb.  VIII,  Fig.  6  (nach 
Stern berg  kopirt). 
Volkmannia  polystachya  Sternb.    IV,  xxx, 
Tb.  Li,  Fig.  1. 
In  Schlesien  (zu  Waldenburg). 


T   h   i   e   r  e. 

Da  die  Thier-Reste  grösstenteils  mit  viel  mehr  Be- 
stimmtheit sich  auf  ihre  lebende  Analoge  zurückführen  lassen, 
als  die  pflanzlichen,  und  deren  Charaktere  folglich  aus  der 
lebenden  Schöpfung  besser  bekannt  sind,  so  wird  es  genü- 
gen, hier  nur  die  ausgestorbenen  Genera  und  diejenigen 
Arten ,  welche  für  eine  Formation  jedesmal  vorzüglich  be- 
zeichnend sind,  besonders  zu  charakterisiren ;  indem  wir 
rücksichtlich  der  übrigen  Arten  auf  das,  was  in  dem  all- 
gemeinen Theil  über  diese  Periode  gesagt  worden  ist,  —  rück- 
sichtlich der  übrigen  Genera  aber  auf  dasjenige  verweisen, 
was  theils  in  den  systematisch-zoologischen  Werken,  theils 
in  dieser  Schrift  weiter  unten  vorkommt,  wo  von  ihren,  für 
andere  Formationen  bezeichnenden  Arten  die  Rede  seyn  wird. 

A.  Polyparien. 

Einzelne  und  nicht  sehr  verbreitete  Arten  Spongieen 
oder  Schwamm-Polyparien:  Manon,  Achil- 
leum,  Scyphia  u.  a.  Geschlechter,  welche  mehr  in 
der  Periode  der  Oolith-Gebilde  und  später  einheimisch 
sind,  verdienen  keine  besondere  Aufzählung  und  Be- 
zeichnung. 

Doch  müssen  wir  hier 
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38.    Blumenbachium  Koenig. 

anreihen,  ein  sehr  unvollständig  bekanntes  Geschlecht,  welches 
er  unter  die  Polypi  corticati  setzt  und  auf  folgende 
Art  charakterisirt.  Polypenstock  kugelig,  ausserlich  überall 
mit  vorstehenden,  meist  vierstrahligen,  oft  zusammenfliessen- 
den,  punktirt-porosen  Sternchen  bedeckt ;  Inueres  höhlig,  aus 
faserig-zelliger  Substanz  gebildet.  Die  eine  Art,  Blumen- 
bachium ~  *  >  b  o  s  u  m  Koenio  ( Jcon.  f'oss.  seetü.  1,3; 
Fig.  69) ,  wovon  2  Exemplare  im  Brittischen  Museum  vor- 
handen sind,  scheint  aus  Übergangskalk  zu  stammen,  doch 
ist  ihre  Heimath  unbekannt.  Die  Abbildung  ist  so  roh,  dass 
wir  sie  hier  nicht  wiedergeben  wollen. 


39.    Stromatopora  Goldf.,  Schichten-Pore. 

Polypenstock  schwammartig,  aus  netzförmigem  Faser- 
gewebe, das  sich,  auf  fremden  Körpern  ansitzend,  in  vielen 
gleichförmigen  oder  ungleichförmigen  Schichten  Über  oder 
um  einander  legt  und  so  bald  eine  mehr  ebene,  bald  kugelige, 
oft  warzige  Masse  bildet. 

Die  zwei  bekannten  Arten  gehören  dem  Bergkalke  an. 
Stromatopora  polymorpha  Tb.  v,  Fig.  14  a  (von 
aussen),  b  (Durchschnitt),   c  ( vergrösserte  Stelle 
desselben). 

Stromatopora  polymorpha  Goldf.  Petref.  I, 
215,  Tb.  lxiv,  Fig.  8;  Klöd.  Verst.  Brandb.  270. 
Ceriopora  verrucosa  Goldf.  /.  c.  I,  33,  Tb.  x, 

\  ' '  ■'■ 

Tragos  capitatum  Goldf.  /.  c.  I,  13,  Tb.  v,  Fig.  6. 

Setzt  sich  an  C  a  1  a  in  a  p  o  r  e  n  und  an  zylindrische, 
flache,  oder  kugelige  Körper  an,  wodurch  auch  seine  Schich- 
ten -  und  Oberflächen  *  Bildung  manchfaltig  modifizirt ,  bei 
Verwitterung  des  ersteren  Körpers  oft  Höhinngen,  bei  Zer- 
störung der  vorstehenden  Warzen  poröse  Stellen  der  Ober- 
fläche entstehen. 

Im  Bergkalk  der  !  Ei  fei  und  zu  !  Bensb?rg ;  als  Ge- 
schiebe in  den  Ebenen  Nord- Deutschlands. 
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40.    Gorgonia  Lamk.,  Gorgonie. 

Trümmer  von  einigen  (4)  Arten  mit  in  eine  r  Fläche 
liegenden  anastoinosirenden  Zweigen  sind  in  Grauwacken-, 
Berg-  und  Alpen  -  Kalk  sehr  verbreitet,  doch  sind  diese 
Reste  klein  nnd  wenig  in  die  Aagen  fallend,  mit  Ausnahme 
von  6.  infundibuliformis.  Andere  Formen  kommen 
in  der  Kreide  vor. 

Gorgonia  infundibuliformis,  Tb.  v,  Fig.  13,  a,  b. 
Ceratophytes  retiformis  Schloth.  Münchn.  Denk- 
schrift, 1S16  —  1817. 
Eschara  retiformis  Schloth.  Petref.  342,  431. 
Gorgonia  infundibuliformis  Goldf.  Petref. 
I,  20,  Tb.  x,  Fig.  1  und  pag.  98,  Tb.  xxxvi,  Fig.  2,  — 
und  bei  Dechen  459, 517  5  Klöd.  Verstein.  Brandenb. 
26S  —  269. 

  •  •  • 

?Rctepora  antiqua  Goldf.  Petref  I,  28,  Tb.  ix, 
Fig.  10,  und  bei  Dechen  458,  517,  Klöd.  269. 

Die  Abbildung  zeigt  die  generisehen  Charaktere ,  mit 
Ausnahme  der  Zellen'  der  Rinde.  Gerade  bei  dieser  Art 
sind  sie  ausserordentlich  klein,  gleich  den  durch  die  Ana- 
stomose der  Äste  gebildeten  Maschen  ,  so  dass  sie  hiedurch 
mit  manchen  Rcteporen  Ähnlichkeit  erhält.  —  Bei  Fig.  13,  b 
ist  eine  Stelle  vergrössert,  wodurch  die  Streifung  der  Äste 
deutlich  wird  ,  die  ebenfalls  dieser  Art  eigen  ist. 

Verbreitung  ifi  Grauwacke  Deutschlands  (  Wipperfürth, 
Ems);  im  Bergkalke  Deutschlands  (? Heisterslein,  in  der 
/  Eifel,  eu  Lindlar,  Gimborn,  Arnsberg);  eben  so  im  Ural;  — 
besonders  aber  im  Zechstein  von  !  Glücksbrunn  und  Lieben- 
stein  {Thüringen'),  endlich  als  Geschiebe  in  der  Norddeut- 
schen Ebene. 


41.    Astrea  Goldf.,  Stern-Pore. 

Form  und  Konvexität  der  Zellen  und  Beschaffenheit  der 
Zwischenräume  ändern  gar  manchfaltig,  je  nach  den  Arten 
ab.  Jene  Arten,  deren  Zellen  sich  kegelförmig  erheben 
(einschliesslich  mehrerer  Abdrücke  von  Arten  mit  vertieften 

•  t  ■ 


Zellen),  nannte  Lamarck  Monticularia,  Fischer  Hydno- 
phora,  und  davon  scheint  sich  Rhysmotes  wieder  nur 
durch  dornige  Sternblätter  zu  unterscheiden.  Von  beiden 
kommen  einige  fossile  Arten  im  alten  Kalk- Gebirge  um 
Moscau  vor,  andere  in  jungen  Formationen,  noch  andere 
lebend.  —  Doch  trennen  wir  hievon: 

42.    Heliopora  Blainv.,  Sonnen-Sternpore. 

Polypenstock  in  der  Jugend  aufgewachsen,  halbkugelig, 
später  oft  kugelförmig,  Hut  schwamm-förmig  oder  ästig,  die 
Oberfläche  mit  runden  entfernt  stehenden,  fast  zylindrisch 
vertieften  Sternzellen  besetzt,  die  Zwischenräume  mit  run- 
den Poren  bestreut.  De  Blainville  hat  diese  Art  von  den 
Übrigen  Asträen,  womit  Goldfuss  sie  vereinigt,  als  Sub- 
genus  getrennt.  —  Eine  Art  im  Bergkalk,  wo  andere 
Asträen  nicht  vorzukommen  scheinen. 

Heliopora  in  terst  i ncta ,  Tb.  v,  Fig.  4,  a,  b  (ver- 
größerte Stelle). 
Mille  pora  (subrotunda)  Lin.  Amoen.  AcaJ.  I, 

99,  Tb.  iv,  Fig.  24. 
Alcyonium  spongiosnm  Volkm.  Tb.  xvm,  Fig.  6. 
Madrepora  interstinota  Wahlenb. 
Astroites  interstinota  Markl.  in  litt. 
Astrea  interstincta  Hisino.  Petri f.  Sued. ;  IL  ed. 
pag.  26,  36. 

Astraea  porös a  Goldp.  Petref.  I,  Tb.  xxi,  Fig.  7 ; 
Klöd.  Verstein.  Bravdenb.  257. 
Im  Bergkalk  des  Bergischen ,  der  / Ei fei,  !  Gottlands 
o.  s.  w.;  als  Geschiebe  in  Nord-Deutschland.    Das  abgebil- 
dete Exemplar  ist  ein  sehr  kleines. 

43*   Strömbodes  (Schweig.)  Goldf. 

Kalkiger  Polypenstock  aus  vielen  Sternzellen,  welche 
zu  horizontalen  Schichten  nebeneinander  geordnet  sind.  Aus 
der  Mitte  einer  jeden  Zelle  erhebt  sich  gleichsam  eiae  neue 
umgekehrt  kegelförmig  und  wächst  dann,  bis  ihre  sich  aus- 
breitenden Ränder  mit  denen  der  Nachbar-Zellen  zusam- 
menfliessen  und  so  eine  neue  Schichte  bilden ,  unter  welcher 
Bogengänge  naeh  allen  Richtungen  ziehen.  —  Blainvilli 


.- 
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stellt  diese  Formen  als  Strombastraea  unter  Astraea.  •» 
?  Beide  Arten  gehören  der  ersten  Periode  an. 

Strombodes  pentagonus,  Tf.  V,  Fig.  5,  a,  b 
(nach  Goldfuss). 
Strombodes  pentagonus  Goldp.  Petref.  I,  62. 
Tb.  xxi,  Fig.  2. 
Die  Figuren  bieten  in  Ansicht  und  Durchschnitt  die 
generischen  Charaktere  dar. 

Vorkommen  mit  Orthoceren  und  Huronien  auf 
Drummond-Island  im  /äfaran-See. 

44.    Cyathophyllum  Goldf.,  Becher-Sternpore. 

Kalkiger,  aufgewachsener  Polypenstock  in  Form  eines 
einzelnen,  oder  zusammengesezt  aus  mehreren  Kreiseln  oder 
Walzen  mit  endständiger  Becher-fürmiger  Sternzelle,  aus 
deren  Mitte  oder  Rande  wieder  andere  entspringen  und 
Kreisel-  oder  Walzen-förmig  zuwachsen.  Im  Verhältnis«  als 
sich  die  einzelnen  Kreisel  oder  Walzen  weniger  oder  mehr 
an  einander  drängen,  verwachsen  sie  stellenweise  oder  in 
ihrer  ganzen  Länge  und  zumal  am  oberen  Rande  fest  mit 
einander,  werden  eckig  und  kantig  (prismatisch),  so  dass 
sie  sich  nicht  mehr  trennen  lassen.  —  Ihre  freie  Aussen- 
fläche  ist  mit  glatter,  queer  runzeliger  Rinde  versehen,  bei 
deren  Verwitterung  sie  längs-streifig  werden  durch  die  längs  der- 
selben hervortretenden  Stralen  der  Sternzellen.  —  Die  Form 
der  Zelle,  die  im  vollkommenen  Zustande  weder  glatte,  noch 
streifige,  sondern  runzelige  Oberfläche  und  —  hauptsächlich 
das  Verästeln  des  Stammes  aus  (der  Mitte  oder  dem  Rande) 
der  Zelle ,  nicht  aus  der  Seite  des  Stockes ,  unterscheidet 
dieses  Genus  von  Cary ophyllia,  Lithodendron,  An« 
thophyllumu.s.  w.,  denen  es  jedoch  immer  sehr  nahe  steht. 
Hiezu  gehören  die  Genera  Acervularia  Schweig.,  t*ati- 
nula,  Anthophyllum,  Floscularia  Eichw.  u.  A. 
—  24  Arten  sind  verbreitet  in  Grauwacke  und  Bergkalk 
Europas  und  Amerikas;  einige  wenige  in  den  Oolithen. 

1.  Cyathophyllum  flexuosum,  Tf.  v,  Fig.  2,  a, b. 
(nach  Goldfuss). 
Cyathophyllum  flexuosum  Goldf.  Petref.  I,  57, 
.  ,  ;  '    Tb.  xvu,  Fig.  3;  Hising.  Pelrif.  Sued.%7,  36. 

Brown,  Lethaca.  4 
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tAmpIexus  coralloides  Sow.  min.  Conck.tb.72; 
Bronn  Konchyl.  8,  Tb.  i,  Fig.  13. 
'   Fig.  b  zeigt  die  Durchschnitts-BeschafFenheit. 

Vorkommen  in  der  !  Ei  fei,  !  Schweden,  Süd-Irland,  Li" 
merik,  Neu- York,  als  Geschiebe  in  Brandenburg. 

2.  Cyathophyllum  qu  a drigeminu  m,  Tf.  V,  Fig. 
1,  a,  b. 

Cyathophyllum  quadrigeminum  Goldp.  Pe- 
tref. I,  50,  Tb.  xvm,  Fig.  6,  Tb.  xix,  Fig.  1; 
Klöd.  Verstein.  Brandenb.  259. 
Favosites  alveolata  Lamk.  hist.  II ,  205. 
Spongites  favus  Schloth.  Petref.  369. 
Manon  favosum  Goldf.  Petref.  I,  4,  Tb.  i,  Fig.  11. 
Columnaria  salcata  Goldf.  ib.  172, Tb. xxiv,  Fig. 
9,  [=b];  Klöd.  Verslein.  Brandenb.  257. 
Bei  Fig.  1,  a*  bemerkt  man  eine  Zelle,  welche  eben 
begonnen  hat,  sich  in  vier  kleinere  zu  theilen.  — >  Verwittert 
fällt  diese  Koralle  in  gestreifte  fünf-  bis  sechsseitige  Prismen 
(Columnaria)  auseinander  (Fig.  1,  b).    Von  Prüm,  Bens- 
berg u.  s.  w.  , 

45.    Sarcinula  Lamk.,  Bündel-Sternpore. 

Die  fossilen  Arten  scheinen  auf  den  Bergkalk  beschränkt 
und  finden  sich  in  Schweden  {Gottland),  Russland  u.  s.  w. 
Die  Abbildung  zeigt  den  generischen  Charakter:  „durch 
Queerblätter  verbundene,  innen  mit  gegen  die  Mitte  zusam- 
men neigenden  Längen-Leisten  und  mit  Queerblättern  versehe- 
nen Röhren",  den  Übergang  darstellend  von  den  Stern- 
Korallen  zu  den  Röhren-Korallen.  Scheint  von  den  Asträen 
nicht  wesentlich  verschieden. 

Sarcinula  auleticon,  Tb.  V,  Fig.  3,  a,  b,  c  (nach 

GOLDFÜSS). 

Sarcinula  auleticon  Goldf.  Petref.  I,  74,  Tb. 
xxv,  Fig.  2,  und  bei  Dechen  519.  ' 
Die  Art  zeigt  die  äussern  Qüeerblätter  weniger  deutlich, 
als  andere.  —  Vorkommen  in  Bergkalk  zu  Linnich  bei  Jülich. 

46.   Columnaria  Goldf.  ,  Säulen-  Pore. 

Kalkiger,  aufgewachsener.  Polypenstock ,  welcher  aus 
•Sulenförmigen,  parallelen,  feit  an  einanderliegenden  Röhren 


besteht,  die  innen  mit  Stern-Lamellen  besetzt  sind,  —  ohne 
Queerscheidewände  and  Verbindungsröhren. 

Diess  Genas  scheint  mit  Lithostrotion  Park,  und 
Fleming  identisch  za  seyn  und  diesen  lezten  Namen  an- 
nehmen zu  müssen,  da  Sternbero's  Benennung  Colum- 
naria für  ein  Pflanzen-Genus  älter  ist. -—Eine  Art  gehört 
dieser  Formation  an,  und  findet  sich  in  Amerika  (bei  den 
andern  ein  bis  zwei  Arten  ist  die  Formation  unbekannt), 

Columnaria  alveolata,  Tb.  v,  Fig.  6  a,  b,  o  (nach 

GoLDFÜSS). 

Columnaria  alveolata  Goldf.  PetrefA,  73,  Tb. 
xxiv,  Fig.  7,  und  bei  Dechen  519. 

Die  Abbildung  genügt  zu  Erläuterung  der  generischen 
Merkmale.  — 

Vorkommen  am  Seneha-See  in  New-Yorh. 

■ 

47.    Harmodytes  Fisch.  • 

Polypenstock  aufgewachsen  ,  zusammengesetzt  aus  zylin- 
drischen, von  einander  entfernt  stehenden,  parallelen  oder 
divergirenden  Röhren,  welche  innen  mit  Queerwänden  ver- 
sehen sind,  die  aus  einem  trichterformig-proliferirenden  Si- 
phon entstehen.  Röhren  äusserlich  durch  Wechsel-  oderwir- 
tel-ständige  horizontale  Aste  (Fig.  7,  b)  mit  einander  verbun- 
den ,  welche  sich  zuweilen  senkrecht  aufrichten ,  um  eine 
neue  Röhre  zu  bilden. 

Es  ist  S  y  r  i  n  g  o  p  o  r  a  Goldf.  Doch  hat  der  Fischer - 
sehe  Name  die  Priorität.  Vier  bis  sechs  Arten,  —  gehö- 
ren alle  der  ersten  Periode  an  und  kommen  in  Deutschland, 
Schweden,  Russland,  und  als  Geschiebe  in  Holland  vor. 

Harmodytes  radians,  Tb.  v,  Fig.  7,  a,  b  (nach 
Goldfuss,  da  unsere  Exemplare  weniger  bezeich- 
nend sind). 
Tubipora  strues  Linn. 

Harmodytes  radians  Fisch.  Progr.  1828,  Fig.  2. 
Syringopora  reticulata  Goldf.  Petref.  I,  76, 
845,  Tb.  xxv,  Fig.  8;  Hisino.  Petrif.  Sued.  25 
u.  35;  Klöd.  Verstein.  Brandenb.  255. 
Vorkommen  in  f  Bergkalk  von  Moscau,  Gottland ,  Olne 
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im  Limburgischen,  als  Geschieb«  bei  Groningen  und  in  Bran- 
denburg, 


48.   Halysites  Fisch.,  Halysit,  Ketten-Pore. 

Korallenstock  steinartig,  gebildet  ans  senkrechten  Röhren, 
welche  in  horizontalen,  netzförmig  sich  durchkrentzenden 
Linien  aneinandergereiht  sind,  ohne  durch  horizontale  Blät- 
ter gehalten  zn  werden.  Innen  haben  sie  horizontale  Schei- 
dewände und  feine  Längen-Leistchen. 

Es  ist  das  Geschlecht  Catenipora  L  amarcks ;  jedoch 
hat  obiger  Name  die  Priorität. 

Die  drei  fossilen  Arten  gehören  dem  Kalk  der  ersten 
Periode  ansschliessend  an,  in  Deutschland,  Schweden,  Russ- 
land, wie  in  Nordamerika. 

1.  Halysites  escharoides. 

Tnbipora  catenulata  Gmel.  syst  not.  p.  3753* 
M  i  1 1  e  p  o  r  a  Lin.  Amoen.  Acad.  I,  103,  Tb.  lv,  Fig.  20« 
Catenipora  escharoides  Lamk.  hist.  an,  S,  vert. 

II,  207;  Goldp.  Petref.  1,74,245,  Tb.  25,  Fig.  4; 

Hising.  Petrif.  Sued,  24,  35;   Klöd.  Ver stein, 

Brandenb,  256, 
Halysites  attenuata  et  H.  stenostoma  Fisch. 

Oryct,  Mosq,  Tb.  xxx,  Fig.  2,  3. 

Diese  Art  ist  sehr  verbreitet  im  Kalke  der  Eifel,  auf 
/  Gottland,  zu  Christiania,  in  Liefland,  um  Moscau,  in  Nord- 
Amerika  (auf  Drummond  Island),  und  als  Geschiebe  in  Nord- 
Deutschland  und  bey  /  Groningen, 

2.  Halysites  laby rinthica,  Tf.  v,  Fig.  8,  a  (von 
oben),  b  (v.  d.  Seite),  c  vergrössert. 

Catenipora  labyrinthica  Goldf.  Petref,!,  75  n. 

245,  Tf.  xxv,  Fig.  5,  Hising.  Petrif.  24  u.  35. 
Halysites  dichotoma  Fisch.  Oryct,  Mose,  Tf.  xxx, 
Fig.  L 

Die  Bildung  dieser  Art  ist  deutlicher,  als  die  der  vor- 
hergehenden. Die  innere  Streifung  jedoch  ist  überhaupt  nur 
selten  sichtbar.  — 

Diese  Art  findet  sich  im  Korniten  -  Kalke  /  Gottlands, 


-   55  - 

Nordamerika' $  (ffuron-See),  unter  den  Geschieben  bei  /  Gr o- 
ningetu 

49.    Calamopora  Goldf.,  Halm-Pore. 

Polypenstock  ans  prismatischen,  aneinanderliegenden} 
divergirenden  Röhren,  welche  innen  mit  Queerwänden,  durch 
Ausbreitungen  eines  proliferirenden  Siphon  entstehend,  ver- 
sehen sind  und  durch  Poren  ihrer  Wände  mit  einander  kom- 

Zu  diesem  Genus  gehören  einige  Tubipora-  und  die 
meisten  Favosit es- Arten  der  Auetoren,  sowie  Eunomia 
Lamk's. ,  nnd  die  Genera  Cyclosites  und  ?Fibrillites 
Rafinesquks,  deren  Struktur  er  nicht  genau  genug  unter- 
sucht zu  haben  scheint. 

Verbreitet  sind  die  acht  bis  zehn  bekannten  Arten  in 
Grauwake,  Bergkalk,  auch  im  Zechstein,  Europa'*,  wie  Ame- 
rikas. 

Calamopora  polymorpha,    Tf.  v,  Fig.  9,  a,  b 
{var  ß),  c  (rar.  7),  d  (vergrösser tes  Röhrchen). 
Calamopora  polymorpha  Goldf.  Petref.  I,  79, 
Tb.  xxvii,  Fig.  2  —  5 ;  Hisino.  Petrif.  Sued.  p.  25, 
36;  Klöd.  Ver stein.  Brandenb.  254. 
tar.  ß.  tuberoso-ramosa  :  Alveolites  madrepora- 
cea  Lamk.  hüt.  II,  186. 
Milleporites  cornigerus  Schloth.  Petref. 
I,  363. 

var.  7.  ramoso-divaricata :  Milleporites  cellepo- 
ratus  Schloh.  Petref.  I,  365. 
Escharites  und  Cellularites  Tiles.  naturh. 

Abk.  Tb.  vi,  Fig.  1,  2. 
Madreporites  c  r  i  s  t  a  t u  s  Blumb.  ArckaeoL  I, 
25,  Tb.  111,  Fig.  12. 
vor.  d.  gracili-ramosa:  Milleporites  polyfora- 
tus  Schloth.  Petref  I,  365. 
Fig.  b  und  d  macht  die  Beschaffenheit  der  Poren  deut- 
lich,  die  den  wesentlichsten  Charakter  dieses  Geschlechts 
abgeben. 

Vorkommen  im  Korniten-Kalk  der  l  Ei  fei,  des  Nieder- 
r  keine  (/ Bensberg,  Elberfeld),  Belgiens  (Namur),  des  Harzes 


(in  f  Gramvacken  Kalkstein  und  Grauwacke,  /  Grund,  eto.)  — 
so  wie  zu  Em*)  in  Schweden  (/  Gottland),  u.  s.  w.,  als  Ge- 
schiebe in  der  Brandenburger  Ebene. 

50.   Stomatopora  Bronn,  Mund-Pore. 

Polypenstock  Netz-  oder  Büschel  -  förmig ,  gebildet  ans 
kleinen,  umgekehrt  Kegel-  oder  Ey-förmigen  Röhrchen  ohne 
Scheidewände ,  an  welchen  seitlich  wieder  je  ein  bis  zwei 
andere  mit  ihrer  Spitze  ansitzen  und  innerlich  einmünden. 

ussere  Öffnung  der  Röhrchen  nächst  dem  stumpfen  Ende 
befindlich,  gerundet,  mit  einer  Vorragung  eingefasst.  — 
Diese  Zellen  sind  seitlich  gewöhnlich  auf  andere  Seekörper 
aufgewachsen ,  liegend ,  selten  aufgerichtet.  Fig.  b  zeigt  den 
Längendurchschnitt  vergrössert. 

Lamouroux  hatte  dieses  Genus,  nach  einer  Art  der  Jura- 
formation, zuerst  aufgestellt  und  Alecto  genannt,  welchen 
Namen  ich,  da  er  schon  verbraucht  war,  1825  mit  Stoma- 
topora vertauschte.  Goldfuss  entdeckte  dieses  Genus  1S30 
gleichsam  neu ,  da  ihm  die  Gebirge  der  ersten  Periode  6, 
der  Jurakalk  noch  3  Arten  lieferten,  und  benannte  es  Au- 
lopora. 

Stomapora  serpens,  Tf.  V,  Fig.  10,  a,  b  (vergrös- 
serte  offene  Stelle). 
Millepora  dichotoma  Lin.  Amoen.  Acad.  I,  105, 

Tb.  iv,  Fig.  26. 
Millepora   liliacea   Fall.  Elench.   Zooph.  248, 

SCHRÖT. 

Millepora  repens  Knorr.  Petref.  iv,  179. 
Tuhipora  serpens  Fabric.  Faun.  Groenl.  428; 

(Lin.)  Wahlenb. 
Tubiporites  serpens  Schloth.  Petref.  I,  367. 
Catenipora  axillaris  Lamk.  kist  II,  207. 
Stomatopora  serpens  Bronn, Min.  Zeitschr.  1829, 

p.  79. 

Aulopora  serpens  Goldp.  Petref.'l,  82,  Tb.  xxix, 
Fig.  1,  u.  bei  Dechen  520;  Klöd.  Versteift.  Bran- 
denb.  252. 

Verbreitet  in  Kornitenkalk  der  I  Ei  fei,  am  l  Bensberg, 
zu  tNamuT)  und  in  Grauwacke  bei  Arnsberg,  als  Geschiebe 


in  der  Brandenburger  Ebene ,  eine  kleinere  Varietät  jedoch 
auch  im  Jurakalk 

51 .    Huronia  BiGBSY ,  Huronie. 

?  Polypenstock  (bis  einige  Fuss)  lang,  stielrund,  gegliedert, 
unverästelt,  nach  einer  Richtung  allmählich  anDieke  zunehmend. 
Glieder  zahlreich,  umgekehrt  abgestuzt  kegelförmig,  abge- 
rundet ,  etwas  dicker  als  lang ,  —  die  grössere  Grundfläche 
vertieft,  um  die  kleinere  des  nächstfolgenden  Gliedes  aufzu- 
nehmen, in  der  Mitte  mit  einer  durchgehenden  Röhre  (Si- 
phon) versehen,  von  welcher  faltenartige  Strahlen  in  der 
ganzen  Höhe  der  Glieder  auslaufen,  und  auf  der  Oberfläche 
eine  unregelmässige  Längens treifung  veranlassen,  wo  diese 
befreit  ist  von  ihrer  dünnen,  glatten  Kruste.  Wo  jedes 
Glied  am  dicksten  ist ,  tritt  die  unter  dieser  Kruste  befind- 
liche äussere  Wand  derselben  eine  Strecke  weit  ringförmig 
nach  innen,  gegen  die  Zentral-Röhre  zu,  Was  jedoch  ausser- 
lieh  nur  durch  eine  einfache  Kreislinie  angedeutet  ist.  Nach 
Stockes  wäre  jedes  Glied  der  Reihe  nach  eine  Zeit  lang 
die  Wohnung  eines  immer  grösser  wachsenden  Polypen  ge- 
wesen. —  In  der  lebenden  Schöpfung  ist  nichts  bekannt, 
was  genau  damit  verglichen  werden  könnte. 

Vorkommen  im  Korniten-Kalk  der  Manitou-lmeln  des 
Jluron-See'a  mit  Calamporen,  Syri ngop oren,  Ha- 
iysiten  u.  s.  w.  Bigsuy  und  Stockes  unterscheiden  fünf 
Arten,  die  sich  jedoch  auf  1  —  2  reduziren  dürften« 

Huronia  vertebralis,  Tb.  v,  Fig.  15,  a,  b  (von 
Bigsby  entlehnt,  etwas  verkleinert.). 
Huronia  Biosb.  Geolog.  Transact.  N.  &  /.  201  f., 

Tb.  xxm,  Fig.  2. 
Huronia  vertebralis  Stockes  ibid.  in  explicat. 
Tabb. 

Die  Figuren  a  und  b  zeigen  die  innere  Beschaffenheit 
deutlich. 

52.   Lomatoceras  nob.,  Feilen-Horm 

?  Polypenstock  lang ,  gerade ,  unverästelt ,  nach  einem 
Ende  etwas  an  Stärke  abnehmend,  zusammengedrückt,  längs 
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des  eSnen  Randes  ganz,  längs  des  andern  hakenförmig  grob 
gezähnt.  Zähne  ?  paarig.  Glied- Absätze  oder  Seheidewände 
gehen  etwas  uneben  ond  schief  von  dem  gezähnten  Rande 
enm  ungezähnten ,  eine  über  jedem  Zahnpaare.  Siphon  . . . 
Innre  Höhle  

Nilson  nennt  dieses  Genas  mit  einem  von  Cuvier  ftir 
«in  Fisch-Geschlecht  bereits  verbrauchten  Namen,  Priodon, 
rechnet  die  Arten,  deren  es  vier  bis  fünf  im  alten  Über- 
gangskalke /  Böhmens,  !  Schwedens  (Andrarvm,  auf  Bornholm), 
Norwegens  (Christiama) ,  Frankreichs  und  in  den  Geschieben 
Nord-Deutschlands  gibt,  zu  den  Horn-Korallen;  Linne,  wie 
auch  Wahlen  bürg  ,  hatte  sie  unter  sein  vages  Genus  Grap- 
tolithus,  Schlotheim  zu  den  Orthocerati  ten  gebracht; 
ohne  die  Arten  weiter  zu  unterscheiden,  wozu  nur  Wah- 
lbnbkeo  Andeutung  gegeben  hat.  Die  Analogen  fehlen  in 
allen  späteren  Perioden  gänzlich. 

Priodon,  Tf.  i,  Fig.  13,  (v.  d.  Seite).  . 

V  Graptolithus  Scolaris  et  sagittarius  Lw.A 
Syst.  not.  J 

VGraptolithus  Hisino.  Petrif.  Sued.  28, 29. 1  gcbeine 

V  Orthoceratites  serratus  Schoth.  Pe-  \  nLht^ou 
tref.  II,  55,  Tb.  vm,  Fig.  3,  a,  b,  c.      /dieser Art. 

V  Orthoceratites  tenuis  Wahlenb. Act.\ 
üpsal  (1821),  vm,  91.  J 

Die  von  mir  abgebildete  Art  kommt  in  Böhmen  mit  Tri- 
lobiten  vor. 

53.    Pleurodictyum  Goldf. 

Körper  Gallert-  oder  Krusten-artig,  flach  oval,  sehr 
dünne,  oben  flach,  etwas  konkav,  konzentrisch  runzelig, 
unten  blättrig ,  Blätter  senkrecht,  von  der  Mitte  auslaufend, 
ästig,  zu  einem  Netze  geordnet,  von  Poren  durchstochen. 
Man  kennt  nur  den  Abdruck  einer  Art,  in  Grauwacke 
Deutschlands. 

Pleurodictyum  problematicum,  Tb.  Iii,  Fig.  12. 
Pleurodictyum  problematicum  Goldf.  Petref. 
I,  113  und  251,  Tb.  xxxvm,  Fig.  18.  und  bei 
Dechen,  521. 


Vorkommen  anf  dem  Hundsrück  (/  Abentheur) ,  in  der 
Ei  fei  (/  Dauri),  zu  JEm*  und  Braubach. 


B.  Radiarien. 

Bei  den  gestielten  Radiarien  hat  man  zu  Beschreibung 
des  meist  sehr  zusammengesetzten  Kronen  -  Kopfes  eine  ei- 
gene Terminologie  eingeführt.  Kalkartige  Täfelchen  bilden 
denselben  von  aussen ,  unten  sitzt  er  auf  dem  gegliederten 
Stiel,  in  welchen  vom  Kopfe  aus  ein  Ernährungs-Kanal  fort- 
setzt, oben  hat  er  die  Mundöffnung  gewöhnlich  mitten  zwi- 
schen kleinen  Täfelchen  und  umgeben  von  den  fünf  Kronen- 
Armen  (vgl.  Taf.  iv,  Fig.  10).  Der  TheÜ  der  Krone  unter 
den  Armen  heisst  der  Becher. 

Man  findet  auf  Tafel  iv  die  Kronenköpfe  einmal  ganz, 
dann  dieselben  in  ihre  einzelnen  Täfelchen  zerlegt,  welche 
weniger  oder  mehrere  konzentrische  Kreise  bilden;  — da  jedoch 
alle  Täfelchen  eines  und  desselben  Kreises  gleicher  Form  zu 
seyn  pflegen,  so  hat  man,  um  Raum  zu  ersparen,  nicht  im- 
mer alle  Täfelchen  eines  Kreises  gezeichnet.  Man  wird  sich 
aber  in  diesen  zerlegten  Zeichnungen  leicht  orientiren,  wenn 
man  zuerst  den  Mittelpunkt,  die  sogenannten  Becken-Täfelchen 
in  jeder  Figur  aufsucht ,  und  nnn  alle  andern  Täfelchen  be- 
trachtet, wie  sie  in  konzentrischen  Kreisen  um  diese  geord- 
net sind;  man  wird  auch  leicht  finden,  wo  welche  absicht- 
lich ausgelassen  worden,  da  alle  ihre  Zahlen  quinäre  sind. 

Die  drei  (Fig.  2  b,  3  b,  4  b)  bis  fünf  (Fig.  6  b,  8  b,  10  b) 
untersten  Täfelchen,  welche  unmittelbar  auf  dem  Stiele  sitzen 
und  den  ganzen  Kronenkopf  tragen,  heissen  die  Beckenglie- 
der. Die  Schulterblatt-  (Scapuiar-)  Glieder  sind  jene  Täfel- 
chen, welche  die  Kronen -Arme  tragen  und  zu  dem  Ende 
oben  gewöhnlich  einen  Ausschnitt  haben.  Sie  sitzen  bald 
unmittelbar  auf  den  fünf  Seiten  des  Beckens  (Fig.  3  b),  bald 
anf  den  fünf  Ecken  desselben  (9  b) ,  bald  durch  einen  oder 
mehrere  Glieder  vom  Becken  getrennt  (Fig.  2  b,  6  b  etc.). 
Von  diesen  zwischen  eingeschalteten  Täfelchen,  welche  mit- 
hin keine  Arme  tragen,  heissen  jene  Rippen-Glieder,  welche 
unmittelbar  auf  den  fünf  (selten  sechs)  Seiten  des  Beckens 
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«Uzen  (Fig.  i  b,  6  b);  Zwischenrippen-Glieder  Jene,  welche 
auf  den  fünf  Ecken  des  Beckens  entweder  zwischen  den 
vorigen  stehen  (2  b)  oder  ohne  solche  über  der  Grenze  je 
zweier  Beckenglieder  vorkommen  (8  b).  Beide  können  sogar  in 
mehrfachen  Reiben  oder  Kreisen  aufeinander  stehen  (Fig.  2  b). 
Die  Arme  stehen  öfter  schon  paarweise  auf  den  fünf  Schulter- 
blattgliedern, und  theilen  sich  dichotomisch  in  flände,  Finger 
u.  s.  w.,  welche  dann  mit  Wimpern,  d.  i.  sehr  feinen  geglieder- 
ten, seitlich  an  vorigen  stehenden  Faden  besezt  sind  (Fig.  2, 
3  etc.,  a).  Nicht  selten  kommt  ein  unsymmetrisch  stehendes 
einzelnes  Täfelchen  vor,  dessen  Einschaltung  auch  eine  Form- 
veränderung der  nächst  angrenzenden  Täfelchen  bewirken 
muss :  es  findet  sich  in  der  Nähe  der  After-  (oder  Genital-  ?) 
Öffnung.    (Fig.  1  b,  Fig.  3  b,  8  b  u.  s.  w.) 

54*    Echinosphaerites  (Wahlenb.)  Schloth., 

Echinosphärit 

Körper  mehr  oder  minder  kugelförmig,  aussen  aus  meh- 
reren Reihen  fünf-  bis  sechseckigen  Täfelchen  zusammengesetzt, 
gestielt,  Stiel  mit  rundem  Nahrungskanal.  Mundöffnung,  oben 
demselben  entgegengesetzt ,  rundlich ,  öfters  verlängert.  — 
After  seitlich  zwischen  den  Ecken  von  drei  zusammenstos- 
senden  Täfelchen,  oder  dem  Munde  genähert.  Eine  Gruppe 
sehr  kleiner  Poren,  eine  rautenförmige  Linie  bildend,  seit- 
wärts vom  Munde.  (Öffnung  für  Respirations-  oder  Genera- 
tions-Organe.) Schilder  meist  gestralt.  Keine  Stachelwar- 
zen ,  noch  Arme. 

Der  Charakter  ist  von  Hkrm.  v.  Meyer  nach  einer  Art 
entworfen ;  bei  den  übrigen  scheint  es,  seye  die  Beschaffen- 
heit und  Lage  der  Poren  -  Öffnungen  noch  nicht  vollkommen 
bekannt.  Meyer  hat  jener  Art  den  generischen,  Namen 
JEchino-Encrinites  beigelegt, Hisinoer denNamcn S p h a e- 
ranites  dafür  angewendet,  nachdem  Wahlenberg  (Act. 
Upsal.  182 1,  viu,  51 — 55)  und  Schlotheim  (Isis  1S26), 
für  dasselbe  Genus  den  Namen  Echinosphaerites  auf- 
gestellt. König  glaubte  darin  ein  A  l  c  i  d  i  e  r  -  Geschlecht  zn 
erkennen,  das  er  Leucophth almus  nennt  und  neben 
Boltonia  stellt  (1825,  Icon.  sect.).  Walch  hielt  eine  Art 
davon  für  einen  Panzerfisch:  Ostraeion.  —  Die  drei  bis 
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vier  bekannten  Arten  gehören  dem  alten  Kalke  Schwedens, 
Norwegen*  und  Russlands  CReval,  Petersburg')  an. 

Einige  andere,  welche  Schlotheim  beschreibt,  mögen 
von  andern  Geschlechtern  seyn. 

Echinosphaerites  S enkenbergii ,  Tb.  iv,  Fig. 
1,  a,  b,  c. 

Echinosphaerites  granatnm  (Wahlenb.  Act. 
Ups.  1821,  VIII,  53.)  Schloth.  Isis.  1826,  XIX, 
311,  Tb.  i,  Fig.  1  (von  Wahlenb.!);  Holl.  Pe- 
trefk,  384. 

Echino-Encrinites  Senkenbergii  Mey.  in 
Kastn.  Arch. 

Die  erwähnten  zwei  Benennangen  und  Abbildungen 
V.  Schlotheim's  und  v.  Meyer's  scheinen  sich  auf  ein  und 
das  nämliche  Exemplar  zu  beziehen ,  aber  wir  bezweifeln 
sehr,  ob  diese  Art  mit  der  WAHLENBERGischen  und  Hisin- 
ger  sehen  gleichen  Namens  identisch  seye,  da  bei  dieser  Mund 
und  After  ganz  aneinanderliegen  sollen,  und  nur  bei  E.  au- 
rantium  Wahlenb.  (und  L  eueoph  th  almus  Koen.)  sie 
weiter  entfernt  sind.  In  Figur  b  ist  der  ganze  Kronenkopf 
a  in  seine  Theile  auseinandergelegt.  Bei  c  ist  ein  Täfelchen 
mit  der  Hälfte  der  rhombischen  Porengruppe  vergrössert.  — 
In  Schweden. 

55.    Rhodocrinites  Mill.  ,  Roscn-Krinit 

Säule  zylindrisch  oder  stompf  fünf  kantig,  vielgliedrig, 
Gelenkflächen  eben,  fein  gestralt,  mit  rundem  oder  fünfkan- 
tigwerdendem  Kanäle  in  der  Mitte,  und  zerstreuten  oder  wir- 
telständigen  Hülfsarmen  aussen.  —  Becher :  mit  drei  Becken- 
Täfelchen im  zweiten  Kreise  fünf  viereckige  Rippen-Täfel- 
chen, deren  untere  Seite  breiter  ist;  —  im  dritten  fünf 
sechseckige  Rippen-Täfelchen  zweiter  Ordnung,  gerade  auf 
vorigen  aufsitzend  ;  und  fünf  siebeneckige  Zwischenrippen-Tä- 
felchen zwischen  diesen.  Viele  kleine  Täfelchen,  welche  die 
Krone  von  oben  bedecken.    Arme  zweigliedrig,  zweihändig. 

Fünf  Arten.  Im  (Ubergangs-  und)  Bergkalk  Englands 
und  der  /  Eifel. 

Rhodocrinites  veru«,  Tb.  iv,  Fig.  2,  a,  b,  c,d,e. 
Rhodocrinites  verus  Mill.  Crin.  106,  Tb.  i,  u 


Bronn  Pflanzen th.  8,  41,  Tb.  in,  Fig.  6;  Goldf. 
Petref.  I,  198,  Tb.  lx,  Fig.  3,  u.  bei  Dechen  522. 
?Encrinites  echidnoides   v.  Schloth.  Petref. 
333. 

Enorinites  rhodocrinites  v.  Schloth.  —  III, 
101,  Tb.  xxviii,  Fig.  3,  a,  f. 
Fig.  a  zeigt  einen  grossen  Kronen  köpf,  b  dessen  Becher 
auseinandergelegt,  die  Sänlengtäcke  yon  der  bei  c,  d,  e  ge- 
zeichneten Beschaffenheit  habe  ich  in  der  Ei  fei  damit  vor- 
gefunden. 

Verbreitet  im  Thonschieferkalk  von  Dudley,  —  im  Berg- 
kalk der  Mendip  Hüls,  um  Bristol,  und  in  der  !  Ei  fei. 

56.  Platycrinites  Mill.,  Platte n- Kr init. 

Säule  etwas  gedrückt  zylindrisch  oder  fünfkantig ,  mit 
wenigen  und  unregelmässig  vertheilten  Seiten- Armen.  Becken 
Napf-formig,  fttnfekig,  aber  nur  aus  drei  ungleichen  Täfelchen 
gebildet.  Fünf  grosse,  flache  Schulterblatt-Täfelchen.  Arme 
. . .  Kleine  Scheiteltäfelchen  viele.  Alle  acht  bekannte  Arten 
finden  sich  ausschliesslich  im  (?  Thonschiefer-  und)  Berg-Kalk 
Deutschlands,  Englands,  Schottlands. 

Platycrinites  laevis,  Tb.  iv,  Fig.  3,  a,  b,  c. 
Platycrinites  laevis    Mill.    Crin.  74;  Bronw 
Pflanzenth.  8,  41,  Tb.  m,  Fig.  9;  Goldf.  Petref 
I,  18S,  Tb.  58,  Fig.  2  und  bei  Dechen  521. 
Encrinites  laevis  v.  Schloth.  Petref  III,  94, 
Tb.  xxv,  Fig.  4,  a  — h. 
Die  Details  dieser  Art  ergeben  sich  aus  den  Figuren 
a  und  b  deutlich;   bei  c  sind  zwei  der  obersten  Säulenglie- 
der  unmittelbar  unter  dem  Kronenkopf  abgebildet,  welche 
eigentümlich  gezeichnete  Gelenkflächen  haben,  elliptisch  sind 
und  schief  übereinanderliegen. 

Verbreitet  im  Bergkalk  Deutschlands  (! Ratingen),  Belgiens 
(Namur),  Grossbritanniens  (Mendip  -  Hills ,  Bristol,  Dublin, 
CorhO. 

57.  Actinocrinites  Mill.,  Stra  Icn-Krinit 

Säule  zylindrisch  mit  eben  solchem  Kanäle,  aussen  mit 
runden,   unregelmässig  vertheilten   Seiten -Armen  besetzt. 


zwischen  welchen  unregelmässig  noch  ein  sechstes  fünfecki- 
ges steht.  Rippentäfelchen  der  zweiten  Ordnung  und  Zwi- 
schen-Rippentäfelchen  zusammen  11.  Schulterblatt-Täfelchen 
fünf-  bis  sechsseitig.  Zehn  Arme,  je  zwei  den  fünf  regel- 
mässigen Rippentäfelchen  entsprechend  (sofern  sie  nämlich 
senkrecht  über  ihnen  stehen),  jeder  mit  zwei  gefingerten 
Händen. 

Arten  zehn,  alle  in  Bergkalk  Deutschlands,  Schwedens 
und  Grossbritanniens. 

Actinocrinites  polydactylns,  Tb.  IV,  Fig.  4,  a,  b. 
Aotinocrini tes  polydactylns  Mill.  Crin,  103; 
Bronn  Pflanzenth.  8,  41,  Tb.  in,  Fig.  8;  Goldf. 
bey  Dechen  522. 
Enerinites  polydactylus  Schloth.  Petref.  III, 
100,  Tb.  xxvii,  Fig.  4  und  Tb.  xxvm,  Fig.  1. 
Verbreitet  im  Bergkaik  der  Mendip  Hills  und  auf  Caldi- 
Island. 

58.  Scyphocrinites  Zenk.,  Pokal-Krinit 

Säule  zylindrisch  mit  fast  gleichen  Gliedern.  Becken 
aus  vier  fünfeckigen  Täfelchen  bestehend ;  darüber  vier  Rei- 
hen von  fast  sechseckigen  Rippen-  und  Zwischenrippen-Tä- 
felchen; Krone   Vom  Actinocrinit  hauptsächlich  nur 

durch  die  Beckengliederzahl  verschieden,  welche  jedoch  für 
•ich  allein  eine  zufällige,  individuelle  Bildungs-Abweichung  seyn 
könnte,  wesshalb  dieses  Genus  noch  sehr  der  Prüfung  bedarf« 

Soyphocrinite s  elegans,  Tb.  iv ,  Fig.  5  (nach 
Zenker). 

Scyphocrinites  elegans  Zenk.,  Natg.der  Urwelt, 
26,  Tb.  iv,  Fig.  A  —  F. 
Alle  Becherglieder  sind  gestralt.    Bei  b  ein  Stück  des 
Stieles. 

Vorkommen  im  dunkeln  Ubergangskalk  -  Mergel ! Böhmens, 
mit  Trilobiten. 

•  *  #  •  ■ 

59.  Cyathocrinites  Mill.,  Bcchcr-Krinit. 

Säule  zylindrisch  oder  fünf  kantig,  mit  unregelmässig 
vertheilten  Hülfs  -  Armen.    Ihre  obersten  Glieder  sind  oft 


abwechselnd  grosser  and  kleiner.  Becken  Napf-fBrmlg  aas 
fünf  Täfelchen  gebildet.  Fünf  zusammengedrückte  Rippen- 
Täfelchen,  wovon  vier  fünfeckig,  eines  sechseckig.  Fünf 
Schulterblatt-Täfelchen  mit  einem  unregelmässigen  sechsten. 
Auf  jedem  Schulterblatte  ein  zweitheiliger  Arm. 

Arten  sieben,  alle  im  Übergangs-,  Kohlen-  und  Qlagne* 
sia-Kalk stein  Deutsehlands,  Schwedens,  Grossbritanniens, 

1.  Cya  th ocrinites  planus,  Tb.  iv,  Fig.  6,  a,  b. 
Cy athocrinites  planus  Mill.  Crin,  85;  Bronn 

Pflanzenth,  8,  41,  Tb.  III,  Fig.  7;  Goldf.  bei  De- 
chen 522. 

Encrinites  planus  v.  Schloth.  Petref  III,  98, 
Tb.  xxvi,  Fig.  6. 
Die  Abbildung  gibt  die  Zusammensetzung  des  Bechers  > 
genügend  dentlich.        *  *  . 1 

Die  Art  ist  verbreitet  im  Bergkalk  Englands  {Bristol, 
Clevedon).  ? 

2.  Cyathocri nites  pinnatus,  Tb.  iv,  Fig.7  a  —  f. 
Actinocrinites  moniliformis  Mill.  Crin, 
Cyathocrinites  pinnatus  Goldf.  PetrefA,  190, 

Tb.  lviii,  Fig.  7,  und  bei  Dechen  521. 
Es  ist  in  Deutschland  die  verbreitetste  Art,  welche  in 
manchfaltigen  Formen  erscheint.  Selten  finden  sich  Theile 
des  Bechers.  Fig.  f  ist  der  obere  Theil  eines  Fingers. 
Säulenstücke  (Entrochiten,  Fig.  a)  oder  Säulenglieder 
(Trochiten,  Rädersteine  u.  s.w.  Fig.  c)  sind  gewöhn- 
lich im  Bergkalk  der  Mfel,  Abdrücke  einzelner  Glieder  aber 
(Fig.  b)  in  der  Nieder-Rheinischen  Grauwacke  gemein.  Diese 
Glieder  sind  sehr  kenntlich  an  ihrer  dünnen ,  aussen  einfa- 
chen ,  runden  Gestalt ,  an  den  sehr  feinen  Strahlen  nächst 
der  Peripherie  ihrer  Gelenkflächen,  an  einer  ungestralten 
Vertiefung  innerhalb  dieses  Theiles,  aus  welchem  sich  dann 
in  der  Mitte  eine  kleine,  vom  runden  Nahrungskanal  durch- 
bohrte Zitze  erhebt.  Der  mittlere  Theil  dieser  Glieder  liegt 
daher  ihrer  beiderseitigen  Deprimirung  wegen  nicht  auf, 
sondern  lässt  eine  Höhle,  die  von  dem  Nahrungskanal  aus 
leicht  mit  Seinmasse  erfüllt  werden  kann.  Verschwindet 
in  Grauwacke  die  Säule  später  durch  Auflösung,  so  lässt 
sie  einen  äussern  und  einen  Innern  Abdruck  zurück,  eine 
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in  Granwacke  (des  Karzes)  gemeine,  runde  Art  S  ehr  an- 
bensteine  (Tb.  m,  Fig.  11),  die  an  ihren  dünnen  scharf- 
kantigen ,  feinstraligen  Gliedern  kenntlich  ist.  War 


schön  vor  der  Infiltration  der  mittler  dünne  Theil  der 
einzelnen  Glieder  aufgelöst  worden,  so  wird  die  Spindel 
der  Schraubensteine  dann  viel  dicker  und  ihre  Form  unre- 
gelmässiger. Die  Hülfs-Arme  (vergrössert  bei  Fig.  d,  e), 
ihre  Abdrücke  und  Ausfüllungen  (Fig.  e*)  sind  Schlotheim's 
Tentaculites  scalaTris  und  annulatus  {Peireß.  1, 377, 
Tb.  xxix,  Fig.  86,  9  a,  b). 

in  Grauwacke  Deutseklands  (Efet).  < 


60.    Melocrinites  GOLDF. ,  Apf el-Krinit 

Säule  walzig;  Nahrungskanal  rund  oder  5-Iappig;  Hülfs- 
Arme   Becken  viergliedrig.  Erste  und  zweite  Rip- 
pen-Täfelchen  je  fünf,  sechseckig,  beide  übereinander. 
Zwischenrippen -Täfelchen  fünf,  sechseckig.  Schulterblatt- 
Täfelchen  fünf,  sechseckig,  auf  den  obern  Rippen-Täfelchen. 
Zwischenschulterblatt-Täfelchen  je  vier,  in  der  Mundgegend 
fünf.  Arme  fünf.  Mund  seitlich  am  Scheitel.  Arten  drei 
im  Ubergangs-  ?  und)  Kohlen-Kalke  Deutschlands. 

Melocrinites  hieroglyphic  us,  Tb.  iv,  Fig.  10,  a, 
b,  c  (nach  Goldfuss), 
Melocr  inites  hierogly  phicus  Goldf.  Petref,  I, 
197,  Tb.  lx,  Fig.  1  A-E, 

Die  drei  Ansichten  sind  von  der  Seite,  oben  (b)  und 
unten  (c)  genommen.  Erstere  ergibt  die  Beschaffenheit  der 
Täfelchen  und  die  allgemeine  Gestalt,  die  zweite  die  Lage 
des  Mundes,  die  dritte  die  Form  des  Säulen  -  Ansatzes  am 
besten.  Die  Stellung  der  Kronen-Arme  ist  überall  deutlich. 
Die  Art  zeichnet  sich  aus  durch  die  Knötchen  der  Täfelchen, 
welche  stralenformig  angeordnet  sind. 

Vorkommen  im  Bergkalk  von  Stollberg  bei  Aachen. 

'■  >  •    .  4 1  •  •  •  w .  ,  w  .   .  .  t  • ; 

/ 1       I  |     I  m  l 

61.    Potsriocrinites  Mbll. 

a 

Säule  walzenförmig  mit  Tündern  Nahrungskanal,  st  ra- 
iig gestreiften  Gelenkflächen  und  vielen  zerstreuten  Hülfs- 
armen.  Becher  umgekehrt  kegelförmig,  seine  Täfelchen  vo« 
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aussen  zusammengedrückt ,  in  der  Mitte  durchbohrt,  darch 
öueerfortsä tze  in  einander  eingelenkt.  Becken  aas  fünf  T ü  rei- 
chen ,  um  das  lezte  Glied  des  Stieles  herumstehend.  Keine 
Rippenglieder  auf  den  ersteren.  Fünf  Zwischenrippen-Tü- 
felchen,  sechsseitig;  fünf  Schulterblatt-Täfelchen,  deren  eines 
ein  einziges  Zwischenschulter-Täfelchen  trägt.  Arme  einzeln 
aus  jedem  Schulterblatt. 

Arten  zwei,  beide  in  Bergkalk  Englands, 
Poteriocrinites  tenuis,  Tb.  iv,  Fig,  8,  a,  b  (nach 
Miller).  ;  . 

Poteriocrinites  tenuis  Mill.  Crin.  71;  Bronn. 

Pflanzenih.  8,  41,  Tb.  III,  Fig.  5. 
Encrinites  tenuis  Schloth.  Petref.  III,  94,  Tb. 
xxv,  Fig.  3. 

Die  dem  Genus  eigenthUmliche  Einlenkungsweise  der 
Becher-Täfelchen  ist  hei  der  MiLLER'schen ,  hier  entlehnten 
Abbildung  dieser  auf  den  Bergkalk  der  Mendip  Hill*  und 
Bristols  beschränkten  Art  nicht  deutlich.  Doch  genügen  die 
übrigen  Merkmale  zur  Unterscheidung. 

62.    Caryocrinites  Say,  Nuss-Krinit. 

Säule  und  Nahrungskanal  walzenförmig,  die  Becher- 
Täfelchen  in  einander  eingelenkt:  Becken  ans  vier  Täfelchen, 
darüber  sechs  Rippen-Täfelchen,  dann  die  Schulterblatt-Tä- 
felchen und  Arme.  i 

Arten  zwei,  im  Nordamerikanischen  Kohlenkalkstein  vor- 
kommend. Abbildungen  und  weitere  Details  sind  mir  nicht 
bekannt.  i  J  - ;  f 

63.   Cupressocrinites  Goldf. ,  Zypresse  n-Krinit. 

Säule  stumpf vierkantig,  Nahrungskanal  rund,  öfters  mit 
vier  kleineren  um  ihn  stehenden  Kanälen  zusammenfliessend 
und  dann  vierlappig.  Hülfsarme  zerstreut  stehend.  Becken  aus 
fünf  fünfeckigen  Gliedern  ;  darüber  fünf  fünfeckige  (?)  Zwi- 
schenrippen-Glieder ;  darauf  fünf  queerliniare  Schulterblatt- 
Glieder,  welche  fünf  einfache  Arme  tragen,  die  aus  etwa 
sechs  bis  acht  auf  einande  inliegenden  Gliedern  zusammengesetzt 
sind.  —  Drei  Arten;  alle  im  Kalke  der  Eifeltl.  • 


.itu.ni: 
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Gupressoerfnites  crnssus,  Tb.  iv,  Fig.  9,  a,  b,  o 
(nach  Goidfuss). 

Cupressocriiiites  crnssus  GoLDF.  Petref.  I,  213, 

Tb.  lxiv,  Fig.  4, 
Die  Abbildung  zeigt  einen  fast  unversehrten  Kopf  mit. 
einem  grossen  Theile  der  Säule ,  und  bei  b  und  c  einzelne 
vierkantige  Säulenglieder.  Bei  dieser  Art  ist  der  Kopf  fast 
fünfkantig,  die  Säulenglieder  sind  wechselweise  kleiner  und 
grösser,  der  Kanal  meist  vierlappig  (c),  die  Gelenkfläche  am 
Rande  gestrahlt;  die  Hülfsarme  sind  von  einem  Zwillingska- 
nale  durchbohrt.    Im  Kalke  der  EifeL 

64.    Eugeniacrinites  Mill.,  Nelke n- Kr in iL 

Obschon  fast  alle'  Arten  dieses  Geschlechts  der  Jura- 
formation angehören,  und  die  einzige  ältere  nur  selten  — 
im  Kalke  der  Et  fei  —  gefunden  Worden,  wollen  wir  sie, 
ihres  vollständigen  Erhaitenseyns  wegen ,  hier  doch  nach 
Goldfuss  abbilden,  da  sie  allein  die  generischen  Merkmale 
vollständig  liefert.  Klein;  Säule  dick,  walzig 9  mit  rundem 
Nahrungskanal.  Becher  birnfömig.  Becken  ftinfgliedrig, 
fdnfseitig.  Auf  dreien  dieser  Seiten  ruhen  kurze  Rippen- 
Täfelchen.  Auf  ihnen  und  den  zwei  andern  Seiten  fünf 
Schuiterblätt-Täfelchen  (c).  Arme  verloren,  üeber  den  Schul- 
te r-Tüfelchen  erhebt  sich,  den  Scheitel  bedeckend,  eine  fünf- 
seitige Pyramide,  jede  Seite  aus  etwa  zehn  Tafeichen  gebil- 
det, welche  da,  wo  sie  über  den  Schultern  in  Kanten  zu- 
sammenstossen ,  Rinnen  bilden ,  in  die  sich  die  Arme  wohl 
fest  anlegen  konnten.  Die  einzelnen  Täfelchen  sind  oft  so 
innig  mit  einander  verwachsen,  dass  man  ihre  Nähte  nicht 
erkennt. 

Eugeniacrinites  mespilif ormis,  Tb.  iv,  Fig.  13, 
a,  b,  c  (nach  Goldfuss). 
Eugeniacri  nites  nie  spiliformis  GoLDF.  I,  213, 

I...U  . i  •JVxitiv*  Fig.  6.  :      •  '  r.V  >   .   *  ! 

.:  Die  Abbildung  gibt  alle  Theile  genau  genug  an,  ver- 
größert: a  von  der  Seite,  b  von  oben,  c  unten;  durch  eine 
Linie  ist  die  natürliche  Grösse  von  a  bemerkt«         i  v. 

Baorm,  Lethaea.  5 
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65.    PentatrematUes  Say. 

Körper  Blumenknospen-förmig ,  gestielt,  wie  die  Stylfi- 
striten, doch  ohne  Arme  ;  mit  Fühlergängen  wie  die  Echini- 
den ,  doch  ohne  Stachelwarzen»  Seine  Oberfläche  besteht 
aus  zwei  fünfstrahligen  Feldern ,  deren  Mittelpunkte  der 
Scheitel  und  die  Basis  sind,  und  deren  Strahlen  zwischen  ein- 
ander eingreifen.  Erstere  sind  die  Fühlergänge ,  mit  zwei 
doppelten  Poren-Reihen  versehen,  deren  innere  kaum  sichtbar 
ist.  Der  Munu  scheitelständig,  fünfstrahlig ;  zwischen  sei- 
nen Strahlen  fünf  Poren.  Die  Zwischenfelder  sind  queerge- 
streift  und  erreichen  den  Scheitel  nicht.  Die  walzenförmige  • 
Säule ,  mit  rundem  Kanäle  versehen ,  ist  eingelenkt  an  fünf 
5-cckige  Täfelchen,  die  das  Becken  bilden. 

Arten  vier,  alle  in  Kohlenkalk.  .  . 

Pentatrematites  ovalis,  Tb.  iv,  Fig.  12,  a,  b,  c,  d. 
Pentremites  ovalis  Goldf.  Petref.  I,  161.  Tb.  hj 

Fig.  1.  ,       .    ,  ..: 

Pentatrematites  ovalis  Goldf.  ib.  251,  bei  D*- 
,:  c wen.  521. 

Fig.  a  gibt  die  vergrösser te  Seitenansicht,  c  jene  von 
oben,  d  von  unten,  der  Queersohnitt  bei  b  entspricht  der  na- 
türlichen Grösse  von  a.  \  \ 

In  einem  Tonschief  er  ungs-G  es  tein  zwischen  (5  Kohlen-) 
Kalk  zu  /  Jiottftycfi  bei  Ditssßldürf  ^  ivo  ich  diese  Ai  t  selbst 
gesammelt. 

#  * 

r.  »  «  Iii 

Ein  noch  nicht  genug  bekanntes  Geschlecht  aus  dem 
Schwedischen  Bergkalk,  von  Hisingrr  entdeckt»  ist  Tb.  IV, 
Fig.  14,  a,  b,  o  abgebildet.  '  ,  _ 

t  • 

66.    Eucalyptocrinites  Goldf. .Eukalyptus- 

Kr  mit.  .,  ,•  H 

Keine  Säule  (?).  Becken  ans  fünf  nach  unten  zu rückge- 
bogenen  Täfelchen.  Darauf  stehen  die!  fünf  Rippen-  und  so- 
dann die  fünf  Schulterblatt- Täfelchen ;  zwischen  erstem  fünf 
Zwischenrippen-Täfelchen.    Zehn  zweihändige  Arme. 

Eucalyptocrinites  rosaceua,  Tb*  iv,  Fig. 
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Enc  alyptoor  ini  tes  r osaoeos  Goldf.  Pctref.  I, 
214,  Tb.  lxiv,  Fig.  7. 
Die  drei  Ansichten  sind  von  anten  (a),  neben  (c)  and  oben 
(b)  genommen.  Man  bemerkt  noch  einige,  in  der  generischen 
Diagnose  nicht  angegebene  kleine  Täfelchen  oben  zwischen 
den  Schulterblättchen.  An  den  bisher  gefundenen  Exempla- 
ren fehlt  die  obere  Decke  der  Krone.  Auch  die  Arme  sind 
nicht  weiter  bekannt.  Die  einzige  Art  findet  sich  in  Berg- 
kalk der  Eifel  bei  /  Gerolstein. 

67.    Trianisites  Raf.,  Trianisit. 

Körper  mit  drei  ungleichen  Stielen  oder  Anhängen  nach 
unten,  der  mittle  mit  einer  (f  Mund-)  Öffnung  am  Ende  und 
von  zwei  Büscheln  kurzer  Fühler  umgeben.  Rücken  ein- 
fach, ohne  besonderen  Hut.  —  Eine  einzige  Art  (T.  Clif- 
f  o r t i i ) ,  fossil ,  im  ? Bergkalk  Nordamerikas  (Lexington  ih 
Kentucky),  —  Zweifelsohne  waltet  rücksichtlich  dieser  Be- 
stimmung irgend  ein  Irrthum  ob ,  da  nicht  abzusehen  ist, 
wie  Medusen,  die  oft  schon  eine  Stunde  nach  ihrem  Tode 
im  Wasser  ganz  zerfliessen ,  sich  sollten  in  Kalkspath  ver« 
wandeln  können?    Wir  haben  die  Figur  des 

T.  Cliffortü  auf  Tab.  Iii,  Fig.  13  wieder  gegeben. 
T.  Cliffortü  Rafin. ,  Isis  1823,  Tb.  uc,  Holl. 
'  Petreß.  394. 

•  ß     ^         •  *  1  '  1 

C.  Konchylien. 

Die  Brach iopodcn  sind  die  für  die  erste  Periode 
wichtigste  Familie  der  Mollusken.  Doch  da  man  viele  For- 
men derselben  im  lebenden  Zustande  noch  nicht  gefunden, 
und  bei  den  versteinerten  Arten  selten  Gelegenheit  hat,  die 
innere  Struktur  zu  beobachten,  welche  oft  sehr  auffallendem 
Wechsel  zu  unterliegen  scheint,  ohne  dass  eine  ihr  entspre- 
chende äussere  Formveränderung  damit  verbunden  wäre,  so 
fehlt  es  noch  gänzlich  an  einer  durchgreifenden,  natürlichen 
Klassifikation  derselben.  —  Im  Ganzen  lassen  sie  sich  jedoch 
durch  die  zwei  Worte  »gleichseitig,  ungleichklappig"  vor  al- 
len übrigen  Muscheln  leicht  erkennen,  —  indem  nur  die, 
durch  ihre  Form  ohnehin  sehr  kenntliche  Lingula  gleich- 

5  * 
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klappig,  und  bei  den  meisten  anscheinend  gleichseitigen  Ge- 
schlechtern anderer  Familien  eine  Ungleichseitigkeit  wenig- 
stens in  der  Stellung  der  Schlüsszähne  ausgesprochen  ist. 
Es  gibt  kein  Genus  dieser  Familie,  welches  nicht  im  fossi- 
len Zustande  vorkäme,  aber  umgekehrt  gibt  es  nur  sehr  we- 
nige, welche  lebend  vorkommen  (Lingula,  Terebrar 
Jtula,  Spirifer,  Thecide»,  Orbicula,  CrAnia), 
4>hschon  sie  dann  nur  wenige  Arten  (verhältnisswÄssig)  zäh- 
len; —  wesshalb  wir  für  passend  erachtet  haben,  die  Merk- 
male sämmtlicher  Genera  in  einer  dichotomisch-analytischen 
Tabelle  neben  einander  zu  stellen  (Tabelle  II  in  4t0,  S.  7 — 8). 

Einige  dieser  Genera  kommen  in  allen  oder  fast  allen 
Schöpfungs-Perioden  vor,  bis  zur  gegenwärtigen,  wo  dann  ein 
JheÜ  derselben  (Lingula,  Orbicula)  wegen  der  gros- 
sen Ähnlichkeit  aller  ihrer  Arten  unter  sich  zur  Bezeich- 
nung der  Formationen  nicht  sehr  brauchbar  ist ;  während  andere 
jedoch  —  obschon  auch  hier  manche  höchst  ähnliche  Ar- 
ten sich  in  mehreren  Perioden  wiederholen  —  durch  ihr 
reichlicheres  Auftreten  (Spirifer)  oder  durch  einzelne 
ausgezeichnete  Formen  für  gewisse  Formationen  charakteri- 
stisch werden  (Terebratula).  Die  Mehrzahl  der  Genera 
jedoch  ist  auf  die  erste  Periode  beschränkt:  sie  geben  schon 
als  Genera  für  diese  vortreffliche  Merkmale  ab,  während 
mehrere  andere  sich  in  gleicherweise  zur  Kreide-Formation 
verhalten  (Rhynchora,  Magas ,  Thecidea,  Crania), 
da  von  ihnen  nur  sehr  wenige  Arten  verhältnissmässig  (von 
den  zwei  lezten:  drei  und  eine  Art)  auch  anderwärts,  näm- 
lich in  der  jetzigen  Schöpfungsperiode  bekannt  geworden 
sind,  die  in  der  ersten  Periode  zitirten  Cranieh  und 
Thecideen  scheinen  mir  sehr  der  Bestätigung  zu  bedürfet. 
—  Pygope  gehört  dem  ?  Jurakalk  oder  der  Kreide  an. 

68.    Pentamerus  Sowerby,  Pentamer. 

Schaale  zweiklappig,  gleichseitig,  ungleichklappig ,  in- 
nen fächerig.  Die  eine  Klappe  nämlich  innen  durch  eine, 
die  andere  duroh  zwei  Längen-Scheidewände  in  je  2  und  3 
Fächer  abgetheilt.  Buckeln  stark  eingekrümmt,  undurch- 
bohrt.  Das  Genus  scheint  sich  an  die  Unterabtheilung  A  t  r  y  p  a 
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bei  Tr  l  g  o  n  o  t  r  e  t  a  (S.  78)  zunächst  anzuschliessen  nach  Form 
und  innerer  Struktur  (vgl.  Gypidia);  die  drei  Arten  sind 
auf  den  Uebergangs-Kalk  Englands  beschrankt;  eine  davon 
soll  auch  als  Geschiebe  bei  Wrietzen  im  Brandenburgücken 
vorkommen. 

Sollte  dieses  Genus,  von  dessen  Arten  ich  noch  keine 
selbst  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  von  Atrypa  wirk- 
lich verschieden  seyn,  so  wäre  die  Et  fei,  als  Fundort  bei 
Goldfuss  angeführt,  wahrscheinlich  zu  streichen. 

« 

69.    Terebratula,  Terebratel  *). 

*       •  I  ■  «  ■  t  „       ■  J  ,     •  •  • 

Dieses  Geschlecht  ist  vor  allen  andern  Brachiopoden 
durch  einen  einfachen  Charakter  kenntlich :  durch  den  mit 
einer  runden  Oeffnung  durchbohrten  Schnabel  der  grösseren 
Klappe,  wie  man  ihn  in  der  Darstellung  aller  Arten  dieser 
und  der  folgenden  Formationen  wiederfinden  wird.  Zwi- 
schen dieser  Oeffnung  und  dem  Schlossrande  findet  man 
mehr  oder  weniger  deutlich  jederzeit  durch  zwei  vertiefte 
Linien  ein  dreieckiges ,  nie  vollkommen  ebenes  Feld  umgrenzt, 
welches  bei  manchen  Arten  leicht  herausfällt  und  von 
v.Buch  Deltidium  genannt  wird  (N. Jahrb.  1833, p. 257 ff,)* ; 
Es  bildet  die  Mitte  der  Area,  eines  grösseren  dreieckigen 
Feldes,  das  von  stärker  divergirenden  Linien  aus  fast  dem- 
selben Scheitelpunkt  eingefasst  wird.  Seine  Bildungsweise 
dient  vortrefflich  mit  bei  der  Eiutheilung  der  Terebrateln  in 
Familien.  Es  umfasst  bald  die  runde  Oeffnung  grössten- 
theüs,  und  seine  Zuwachsstreifen  sind  dem  untern  und  Seiten- 
Rande  derselben  parallel,  also  nach  unten  konvex:  dann  ist  es 
auch  stets  breiter  als  hoch  (D.  a  m  p  1  e  c  t  e  n  s) ;  bald  ist  es  s  e  k- 
tirend:  es  tritt  nur  mit  einer  schmalen  Stelle  an  diese  Oeff- 


*)  Leider  erhielt  ich  Herrn  v.  Bijch's  gründliche  Arbeit  über  die  Tere- 
brateln im  Augenblicke  erst,  uro  das  Mscpt.  abgesetzt  wurde,  so 
dass  ich  nur  noch  wenige  Bemerkungen  daraus  entnehmen  konnte. 
Früher  würde  sie  einen  grossen  EinAuss  auf  die  Bearbeitung  der 
folgenden  Artikel  gehabt  haben ,  bei  welchen  mehr  beabsichtigt  wor- 
den  war,  Abbildungen  der  jetzt  aufgestellten  Genera  zu  geben,  als 
diese  xu  sichten. 
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Illing  hin,  und  seine  Streifnng  geht  durchaus  mehr  in  die 
tiueere;  es  ist  meistens  viel  höher  als  breit,  verliert  sich 
aber  zuweilen  auch  ganz ;  oder  endlich  ist  es  dnrch  einen  Spalt 
der  Länge  nach  in  zwei  Stücke  getheilt  (D.  discretum), 
welche  erst  in  späterem  Alter  von  nnten  herauf  mit  einan- 
der verwachsen  (vgl  S  trygocephalu  s,  Tf.  II,  Fg.  V, 
b,  c. ).  Auf  der  Oberfläche  der  Schaalen  sind  oft,  ausser  den 
zahlreichen,  feineren,  einfachen  oder  dichotomischen  Fal- 
ten, welche  auf  beiden  Klappen  mit  einander  alterniren, 
noch  breitere  Rippen,  je  2  —  4  auf  einer  Klappe,  vorhan- 
den, wovon  die  auf  der  kleinern  Klappe  bald  die  der  gros- 
fern,  näher  beisammenliegenden  einschliessen  (alterniren), 
bald  ihnen   gerade   gegenüber   stehen,    ihnen  korrespon- 
diren.    Dem  umfassenden  Deltidium  ist  immer  eine  gefal- 
tete Oberfläche  der  Schaale  mit  einfachen,  an  Breite  zu- 
nehmenden Falten,  —   dem   sektirenden  eine  glatte  oder 
eine  dichotomisch  gefaltete ,  —  d<  m  discreten  eine  hochge- 
rippte Oberfläche  entsprechend.     Die  grössere  perforirte 
Klappe  ist  die  obere  oder  Rücken-Klappe,  und  die  Ränder  zer- 
fallen in  Schioss-,  Seiten-  und  Stirn -Rand.  —  Rücksicht- 
lich der  weitern  Unterabtheilung  dieses  Geschlechtes  in  Fa- 
milien verweisen  wir  auf  die ,  aus  der  v.  BucHschen  Arbeit 
unserer  Schrift  angefügte  Tabelle  II  in  4to  (S.  8).    Die  zahl- 
reichen Arten  sind  nicht  nur  in  allen  Formationen  verbreitet 
(t.  Bucu  hat  deren  an  100  näher  beschrieben),  sondern  viele 
kommen  auch  noch  in  den  heutigen  Meeren  vor.    Die  For- 
mationen der  ersten  Periode  enthalten  Arten  aus  allen  von 
V.  Buch  aufgestellten  Abtheilungen  und  können  daher  nur 
durch  sehr  verbreitete  einzelne  Arten  näher  bezeichnet  wer- 
den.   Es  sind,  nach  L.  v.  Buch  benannt,  folgende: 

I.  Pjfcosaee 

a.  Pugnaceaec     T.  acuminata ,  pugnus ,  Livonica. 

b.  Concioneae :    T.  Wäsuni ,  Mantiae. 

TL    Dichotomae:  .    .    .    .    T.  borealU,  primipilarU ,  Qryphus , 

prkct* 

Loricatae:     ....    T.  feritn. 

IT.    Cinctae:  T.  sacculut ,  amphitomo* 

T.  Laevrs: 
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a.  Jugatae:    T.  Unguata ,   cassidea ,  trnnida ,  cunoentrka, 

aequirostris ,  prunum  ,  curvata. 

b.  Carinatae  (Anhang)  T.  Strygocephalus. 

•Arten  nng«rippt,  gefaltet:  Falten  einfach;  Del. 
"i  .  ..    *       .  tidium  umfassend. 

1.  Terebratula  Wilson!,  Tb.  Ii,  Fg.  xi,  a,  b,  c 
und  (eine  breitere  Varietät)  d. 
Anomites  hconosas,  Wahlenb.  Act.  Ups,  VIII, 
67,  Nro.  12.  (non  Linn,  etc.) 

Terebratula    Wilsoni   SoW.  min.  COnch.  II,  38, 

Tb.  118,  Fg.  3;  v.  Büch  Terebr.  47;  Klöd.  *W. 
j&rowrf*.  173. 

.  Terebratula  lacunosa  Dalm.  Terebr.  55.  Tb. vi, 
Fg.  1;  Goldf.  bei  Dech.  528. 

Terebratula  parallelepipeda  Bronn,  Geogn. 
Petref.  Lief,  des  Heidelb.  Compt. 

T.  pri  m  i  pilaris  v.  Schloth.  mes.,  v.  Buch  Te- 
rebr. 68. 

Terebratula  acutidens  Eichwald  in  litt  1 

Es  ist  fast  unmöglich,  diese  sehr  verbreitete  und  verän- 
derliche Art  gut  zu  bezeichnen.  Indessen  stossen  die  Seiten, 
wovon  je  2  oft  fast  parallel  sind,  meist  fast  rechtwinkelig 
an  die  Oberfläche  an,  wodurch  die  Gesammtform  parallele- 
pipedisch  wird.  Demungeachtet  ist  der  Rand  beider  Klappen 
nicht  in  einer  Ebene  gelegen ,  sondern  mitten  art  der  Stirne 
abwärts  gebogen,  so  dass  er  sich  dabei  2  mal  unter  fast  rechtem 
Winkel  bricht  (Fig.  b,  d),  wodurch  unten  ein  konvexes,  oben 
ein  konkaves  Mittelfeld  entsteht.  Flache  gerundete  Falten 
Kahlreich,  im  Mittelfelde  4  —  10,  auf  beiden  Seiten  11 — 15, 
und  es  ist  ein  schöner,  doch  nicht  immer  ganz  deutlicher 
Charakter,  dass  diese  Falten  nächst  dem  Rande  durch  eine 
seichte  Linie  auf  ihrem  Rücken  leicht  gespalten  sind.  Durch 
Verwitterung  wird  es  zuweilen  noch  deutlicher ,  weil  die  , 
Spaltung  eine  in  der  innern  Textur  begründete  ist ,  dadurch 
veranlasst,  dass  jede  Falte  am  fast  ungezähnelten  Rande 
selbst,  im  Verhältnis  s  als  sie  fortwächst,  2  Zähnchen  be- 
hält, wodurch  sie  sich  an  den  Enden  zweier  Falten  der  ent- 
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gegenstehenden  Klappe  anfügt,  wie  in  Fig.  d.  sehr  deut- 
lich erheilt.  Falten  sonst  ungetheilt,  bis  zum  Schnabel  rei- 
chend. Öffnung  äusserst  fein  (Fg.  a ).  Vorkommen  im  Berg- 
kalk von  Herefordshire  (Mordiford),  Norwegen  {Porsgrund, 
in  schwarzem  Kalk),  Schweden  (/  Gottland),  Podolien  0 Ka- 
tnenez),  der  M fei  (/  Gerolstein ,  /  Blankenheim) ,  in  Belgien 
(Lüttich),  u.  8.  w.;  als  Geschiebe  bei  Berlin. 

2.  Terebratula  plicatella,  Tb.  n,  Fg.XH,  a,  b,  c. 
f  Linn.  Mus.  Tessin.  88,  Tb.  v,  Fg.  5. 
Terebratnlltes  lacnnosns  Schloth.   min.  Ta- 

schenb.  1813;  VII,  36  und  Petref.  L  267;  II,  68, 
Tb.  xx,  Fg.  6. 
Anomites  plicatella  Wahlenb.  Act.  Ups.  VIII, 
67,  Nro.  11. 

Terebratula  plicatella  Dalm.  Terebr.  56, 
Tb.  vi,  Fg.  2;  Goldp.  b.  Dech.528;  Klöd.  Verst. 
Brandb.  17  i.  (non  Sow.) 

T.  bore a Iis  (Schloth.)  ?v.  Büch  Terebr.  68. 

Schaale  breiter  als  lang,  fast  dreilappig,  das  Mittelfeld 
Griten  konvex,  oben  konkav,  der  ganze  Rand  scharf  (durch 
die  Falten)  gezackt,  der  vordere  mitten  kürzer  und  abgebo* 
gen ,  Mittelfeld  mit  2  —  4 ,  Seitenfelder  mit  4  —  6  grossen 
einfachen,  sehr  scharfen  Falten,  welche  so  breit  sind  als 
die  eben  so  scharfen  Furchen  dazwischen;  —  sonst  glatt; 
Schnabel  dünn,  spitz,  Öffnung  äusserst  fein  (Fig.  a). 

Vorkommen  im  Enkriniten-Kalk  iGothlands,  ausseror- 
dentlich häufig  mit  deutlich  gespaltenen  Strahlen;  eben  so, 
aber  ohne  solche  im  dunkelgrauen  Kalke  Osfgothlands  (/ Hut- 
byfj'öl,  Borenshnlt) ,  im  Kohlenkalk  zu  Ratingen  [??im  Grau- 
wacke-Kalk  zu  Plymouth  und  Süd-Irland],  und  als  Geschiebe 
In  der  Brandenburger  Ebene. 

•*    Arten    nngerippt,   gefaltet;    Falten  dichotomisch 
eich  mehrend;  Dcltidium  sektirend. 

3.  Terebratula  reticularis  Tf.  n,  Fg.  x,  a,  b, 

und  (Varietäten)  c,  d. 

Gmel.  syst.  not.  I,  3343  iesclus.  st/n.  Linn.).    ,<  , .'  , 
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Terebratula  prisca  Bronn,  Zeitschr.  1829,  77' 
•  v.  Büch  Terebr.  71. 
<z)  var.  tcnuisulcaia,  (a,  b, —  d). 
Terebratulites   priscus  Schloth,  . Petref.  I , 

(1S24»  262,  II,  68,  Tb.  xvn,  Fg.  2,  und  p.  69. 

(junior)  xx,  Fg.  4. 
Anomites  reticularis  Wahlenb.  Act.  Ups.  VIU 

(1821)  65,  Nr.  6.   Fisch.  Program,  de  TerebraU 

31,  Tb.  in,  Fg.  5. 
Terebratula  affinis  Sow.  mm.  Conch.  IV,  Tb. 324. 
Atrypa  reticularis  Dalm.  Terebr.  43,  Tb.  iv, 

Fg.  2;  Goldf.  bei  Dechen,  527;  Hisino.  Petref. 

19;  Klöd.  Verst.  Brandenb.  175.  •  t 

Terebratula  cancellata  (Magas  Sow.) Eichwald 

Zoolog,  spec.  I,  276,  Tb.  iv,  Fg.  n. 
ß)  var.  aspera  (Fg.  d.)  radiis  poucioribus  crassis. 

a)  Terebratuli tcs  asper  v.Schloth.  Min, 

Taschenb.  VII,  Tb.  i,  Fg.  7,  u.  Petref.  I, 
263,  II,  68,  Tb.  xvm,  Fg.  3. 
Terebratula   aspera  Defr. IDict.  LIII, 
164;  Steinino.  1.  c.  pg.  36. 
.    Atrypa  aspera  Dalm.  Terebr.  44,  Tb.  iv. 
.  ...    Fg,  3;    Goldf.  bei  Dechen  527,  Hisino. 
.    Petref.  19,  Klöd.  Verst.  Brandenb.  175. 
y)  var.  explanata. 

b)  Tereb  ratulites  explanatus  (IndtVtdua 
juniora)  v.  Schloth.  Petref.  I,  263,  II,  68, 
Tb.  xvm,  Fg.  2. 

Atrypa  alata  Hisino.  Petref.  19. 
8)  apertura  distincta  (Fg.  c,  d). 
*  Kern  (Hys  terolithus  auctf) 
Diese  scheint  im  Berg-  und  Korniten-Kalk  die  ver- 
breitetste  und  bezeichnendste  aller  Arten  zu  seyn;  inzwi- 
schen ist  sie  sehr  vielen  Veränderungen  unterworfen:  bald 
ganz  flach,  bald  kugelförmig;  lang  oder  breit;  grob-  oder 
feinfaltig;  mit  16—120  Falten;  mit  durch  starke  Einkrüm- 
mung  des  Schnabels  versteckter  (Atrypa)  oder  bei  gera- 
dem Schnabel  frei  sichtbarer  Schnabelöffhung  (so  fast  durch- 
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aus  In  der  Ei  fei) ;  fast  glatt  oder  mit  queer  ziehenden  Schup- 
pen versehen.  Die  Schnahelklappe  ist  immer  nur  wenig 
konvex,  und  wenn  sie  grösser  wird,  gegen  das  Ende  hin 
längs  der  Mitte  vertieft  und  mit  dem  Stirnrand  etwas  auf- 
wärts gebogen;  die  obere  Klappe  ist  mehr  oder  weniger 
kugelig,  längs  der  Mitte  am  Meisten  gewölbt.  Die  gerun- 
deten, durch  eben  solche  und  fast  ebenso  breite  Furchen  ge- 
trennten Falten  sind  2  th  eil  ig,  oder  es  entstehen  allerwärts 
neue  zwischen  den  alten,  je  mehr  sie  sich  dem  Rande  nä- 
hern, und  sie  sind  mit  feinen  oder  groben  queerziehenden 
Schuppen  besetzt,  wodurch  die  Zeichnung  der  Schaale  ge- 
gittert wird.  Fg.  a  u.  b.  stellt  die  gewöhnliche  Form  (mit 
versteckter  Schnabelöffnung),  Fg.  c.  die  rauhe  Varietät  mit 
wenigen  Falten,  Fg.  d.  die  flache  Varietät  der  Ei  fei  mit 
geradem  Schnabel  und  sichtbarer  Schnabelöffnung  vor. 

Vorkommen  im  Bergkalke  der  Et fei (1 Blankenheim),  Belgiens 
(Lütiich),  Westphalens  (/ Bensberg),  Russlands  {Petersburg, 
Wilna,  IKamenez),  Schwedens  (/  Gottland  und  Alleberg ,  Mösse- 
berg  n.  Fardalaberget  in  /  Westgotkland),  Englands  (Derby shire) 
und  Nordamerikas  (ICincinnati ,  Ohio)  vor,  dann  im  ?  altern 
Kalk  Grossbritanniens  (Dudley,  Malcernhills  —  Woodward 
rechnet  ihn  noch  zum  Bergkalk  —  Plymouth,  Sud-Irland) ;  und 
als  Kern  in  der  Grauwacke  Deutschlands  (Lindlar  und  ! Ebers- 
bach bei  Steinbrüchen  im  Dillenburg  sehen);  als  Geschiebe 
in  der  Brandenburger  Ebene* 

70.    Strygocephalus  Defrance. 

Schaale  2 klappig,  ungleichklappig,  gleichseitig,  Schloss- 
rand fast  gerade.  Zwischen  ihm  und  dem  Buckel  Her  grös- 
sern Klappe  ein  dreieckiges  Schlossfeld,  in  der  Mitte  mit 
einer  unregelmässig  dreieckigen  Öffnung,  welche  sich  allmäh- 
lich verengt ,  oval ,  rund  wird  und  endlich  sich  ganz  verstopft 
(Fg.  c).  Das  so  entstehende  Deltidium  ist  queer  gestreift,  in 
der  Mitte  mit  senkrechter  Rinne.  Jene  Öffnung  mündet  im 
Innern  in  eine  bis  fast  in  die  halbe  Klappe  reichende,  sehr 
dicke  Scheidewand  ein  (was  die  Ursache  ihres  Verstopfen/» 
zu  seyn  seheint),  an  die  sich  eine  andere  niedrigere,  dün- 
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nere,  weiterreichende  ansetzt  (Tf.  u,  Fg.  v,  c),  Dio  klei- 
nere Klappe  verhält  Bich  innen  ähnlich,  jedoch  soll  nach 
Defrance  sich  die  Scheidewand  ah  ihrem  freien  Ende  gabel- 
förmig theilen ,  um  die  der  Gegenklappe  zwischen  sich  zu 
nehmen. 

Eine  einzige  Art  im  Korniten -  Kalk  der  Eifel  und  am 
Bensberg  >  und  als  Geschiebe  bei  Potsdam, 

Strygocephalus  Burtini,  Tb.  II,  Fg.  v,  a,  b,  o. 
T  ere  bratuliies  rostratus  Schloth.  Petref.  I, 

260,  II,  63,  Tb.  xyi,  Fg.  4. 
Strygocephalus  Burtini  Defrance,  Dict.  sc, 

nat.,  pl.75;  Klöd.  Verst.  Brandenb.  177. 
Terebratula  Strygocephalus  v.  Büch  Te- 

rebrat.  117. 

So  lange  man  die  Bedeutung  der  im  Innern  der  Schaale 
befindlichen  schaaligen  Apparate  nicht  genauer  und  in  ihrer 
Beziehung  zu  den  organischen  Verschiedenheiten  des  Thieres 
kennt,  dürfte  diese  Art  noch  mit  Terebratula  vereinigt  blei- 
ben. Dass  die  Perforation  des  Buckels  etwas  tiefer  als  ge- 
wöhnlich steht  und  sich  in  späterem  Alter  gänzlich  schliesst, 
dass  ein  die  tiefstehende  Öffnung  ganz  umfassendes  Deltidium 
bei  einer  glatten  Terebratel  vorkommt  und  ausser  der  Queer- 
streifung  häufig  auch  noch  vertikale  Streifung  zeigt  —  (v.  Büch), 
sind  die  auffallendsten  Eigentümlichkeiten ,  durch  deren 
einige  diese  Art  den  Trigonotreten  sich  nähert. 

71.    Gypidia  Dalm,,  Gypidie. 

Schaale  (fast)  gleichseitig,  etwas  unregelmässig,  ungleich- 
klappig,  von  beiden  Seiten  konvex;  grössere  Klappe  mit 
langem  eingebogenem  Schnabel,  von  dessen  Spitze  herab 
gegen  den  Schlossrand  sich  eine  dreieckige,  scharfe,  tiefe 
Rinne  zieht,  durch  welche  die  innere  Längenscheidewand 
dieser  2  fächerigen  Klappe  auf  die  Hälfte  ihrer  Länge  von 
oben  herab  gespalten  wird  (Fg.  c).  Der  kurze  Schnabel  der 
kleinern  Klappe  ragt  in  diese  Rinne  hinein.  Diess  Genus 
stimmt  daher  nahezu  mit  Trigonotreta  (A.  Atrypa) 
uoerein.  «  .  .v* 
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Eine  Art ,  sich  findend  in  den  obern  Schichten  des  En- 
kriniten-Kalkes  auf  Gottland  (!  Klinteber g\  dann  xuPohroi  in 


Gypidia  Conchidium,  Tb.  III,  Fg.  4,  a,  b,  und 
(nach  Dalman)  c. 
Linn.  Mus.  Tessin.  90,  Tb.  v,  Fg.  8. 
Anomia  bilocularis  Hising.  Act.  Holm.  1798, 

pg.  285. 

A  ho  mir  «'s    conchidium   Wählend.    Act.  Ups. 

VIII,  67,  N.  13. 
Gypidia  conchidium  Dalm.  Terebr.  41,  Tb. iy, 

Fg.  1,  a  — g;  Goldf.  bei  Dechen  527;  Hisino. 

Anteckn.  V,  238,  Tb.  v,  Fg.  6,  7,  8. 
Pentamerus  Knightii  (Sow.)  v.  Buch  Terebr. 

71  [?]• 

72.    Vncites  Defrance,  üncit. 

Schanle  (fast)  gleichseitig,  etwas  unregelmässig,  un- 
gleichklappig ,  von  beiden  Seiten  konvex;  die  grössere  Klappe 
mit  langem ,  eingebogenem  Schnabel ,  welcher  von  der  Spitze 
bis  auf  den  Schlossrand  herab  rundlich  ausgehöhlt  ist,  um 
in  diese  Höhle  jederzeit  den  kurzen  Schnabel  der  kleinen 
Klappe  aufzunehmen.  Spuren  einer  Schlossöffnung  aussen, 
und  einer  Scheidewand  innen  konnte  ich  nicht  entdecken. 
(Vgl.  den  Kern  c.)  Auch  die  rechte  und  die  linke  Seite  des 
Schnabels  sind  tief  ausgehöhlt,  fast  ähnlich  wie  die  Schloss- 
seite, und  am  untern  Ende  dieser  Höhlungen  in  der  Fläche 
des  Schaalenrandes  bildet  der  Kern  jederseits  einen  freien 
Henkel  (bei  c  in  der  Mitte  der  Figur  angegeben),  der  auf 
einen  eigenen  Kanal  deutet,  welcher  hier  in  der  Dicke  der 
Schaale  befindlich  seyn  muss.  Es  ist  daher  sehr  zweifel- 
haft, ob  dieses  Genus  mit  dem  vorhergehenden  vereinigt 
werden  könne,  da  Ihm  Schlossöffnung  und  Scheidewand 
fehlen. 

Zwei  Arten ,  beschränkt  auf  den  Korniten-Kalk  zu  Paff- 
rath  bei  Köln ;  eine  kleinere  soll  bei  Gerolstein  vorkommen. 
Unoites  gryphus,  Tb.  II,  Fg.  VI,  a,  b,  (Kern)  c 
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Te  r  ehratulites  gryphus  v.  Schloth.  Petref. 
I,  259;  II,  67,  Tb.xix,  Fg.  1,  a,  b,  c;  Holl. 
Petref.  368.  ,  , 

Tc  rebrat  ula   gryphus    KoNIO   IC.  Sect.   I,  4; 

TUhri,  Fg.  78.    Id.  (Abtbeilung  Rhynchora 

Dalm.)  v.  Büch  Terebrat.  119. 
Uncites  gryphoides  Defr. 
Gryphaea terebratuloidea  Blainv.  malacolog. 
Gypidia  gryphoides  Goldf.  bei  Dechen  527. 

Herr  v.  Buch  hat,  wie  ich  eben  finde,  dieses  Genus  mit 
dem  vorhergehenden  vereinigt,  und  beide  als  Eine  Art  unter 
Terebrat  ula  eli  ige  reihet.  Indessen  scheint  die  innere  Struk- 
tur der  «wei  ersteren ,  doch  wesentlich  vewchieden ,  und  da 
an  allen  meinen,  grossen  wie  ganz  kleinen,  Exemplaren  die 
Sehnabelspitze  beschädigt  ist,  so  bin  ich  ausser  Stande,  mich 
über  deren  Perforation  so,  wie  über  die  Beschaffenheit  des 
Deltidiums  zu  belehren.  r  .  i   \\ . h,  «  , 

i  .. .  :.   .  .  *         .      » •    »  •  v.       4*  ■   •■       ,  i  \ *  ««I 

73.    Trigonotreta  König. 

•     '  .  ■  •  .•..:••-,;•••;:../;  ,1  i_.  .   ■  t 

Dieses  Geschlecht  ist  eben  so  leicht,  als  das  vorige,  an 
einem  einzelnen  Charakter  kenntlich i  an  einer  durch  den 
Mangel  des  Deltidiam  entstandenen  dreieckigen  Öffnung  im 
dreieckigen  Schlossfelde ,  dessen  Scheitel  der  (hier  nicht 
durchbohrte)  Schnabel,  dessen  Basis  der  gerade  oder  gebo- 
gene Schlossrand  bildet.  Wir  trennen  daher  I)  e  1 1  h  y  r  i  s 
von  Orthis  nicht,  oder  nur  mit  Rücksicht  auf  ihre  äussere 
Form,  da  ihre  generischen  Unterschiede  nur  sehr  unwesent- 
lich sind.  Was  die  innere  Struktur  anbelangt,  so  ist  die 
grössere  Klappe  mit  einer  unvollkommenen  mittlen  Länge-* 
Scheidewand  versehen ,  die  sich  gegen  die  Schlossöffnung  hin 
.gabelförmig  theilt,  so  dass  sich  die  beiden  Enden  mit  den 
Schenkeln  dieser  Öffnung  vereinigen ,  mithin  im  Scheitel  die- 
ser Öffnung  ungetrennt  erscheinen,  und  diese  nach  innen 
nur  da  einmündet,  wo  die  Schenkel  am  weitesten  ausein- 
ander stehen,  völlig  wie  Dalman  bei  Gypidia  dargestellt 
hat  und  auch  aus  der  Ansicht  des  Kernes  (Tb.  II,  Fg.  xv, 
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e,  d)  erhellt;  doch  scheint  derselbe  von  der  Rückseite  be- 
trachtet (Fg.  d)  noch  eine  kleine  Modifikation  anzudeuten. 
Bei  andern  Arten  fehlt  jene  Scheidewand  gänzlich.  Nach 
Dalm an's  Beobachtungen  ist  das  V  orkommen  der  Spiral-för- 
uiigen  Muskelstützen,  worauf  Sdwekby  sein  übrigens  iden- 
tisches Genus  Spirifer  gegründet,  nur  selten,  und  auch  bei 
einzelnen  Arten  anderer  Genera  zu  finden.  (Von  den  bei 
ihm  genannten  führen  wir  jedoch  nur  beide  Cyrtia- Arten 
an ,  da  seine  Atrypa  tumida  auch  eine  Trigonotreta 
ist.)  Die  sehr  zahlreichen  Arten  (60)  sind  bis  jezt  fast  nur 
(72)  in  den  Formationen  der  ersten  Periode  gefunden  worden, 
einige  wenige  kommen  in  den  Oolithen  vor,  flir  die  sich 
schwer  ein  besonderes  Merkmal  auffinden  lassen  möchte.  Doch 
habe  ich  1833  in  Leyden  ausserdem  noch  1—2  Arten  aus 
dem  Mittelmeere  gesehen.  •'  ;  /' 

A.  Atrypa  Dalm.  Sehaale  kugelig,  woran  die  grosse  Kloppe 
ein  höheres  Mittelfeld  und  ausgeschnittenen  Stirn- 
rand besitzt,  Feld  und  S  r.  h  1  os  so  f  fn u  ng  verborgen. 
Innere  Scheidewand  der  grössern  Klappe  gabelförmig,  deren  Äst« 
sich  mit  dm  Rändern  der  Schlossöffnung  vereinigen. 

Trigonotreta  cassidea,   Tb.  II,  Fg.  ix,  a,  b,  c. 
Atrypa  cassidea   Dalm.    Terebr.  50,    Tb.  v, 
Fg.  "5j  Hising.  Petrif.  20,   GoLDr.  bei  Dechen 

1       Spirifer  plicatus  Steinino.  Versteift.  Eifel  33, 
Nro.  5. 

Terebratula  cassidea  t.  Büch   Terebr.  102 
(zum  Theile).  1  '  "  \ 

Fast  kugelförmig,  der  Schnabel  dick,  stark  eingebogen, 
die  Öffnung  versteckend  (Atrypa);  die  Falten  breit,  flach, 
sich  durch  Spaltung  vervielfältigend,  3  —  5  auf  dem  Mittel- 
felde, 5  —  6  auf  den  Seitenfeldern ;  queerziehende  Zuwachs- 
streifung  erscheint  nur  zunächst  dem  Rande.  In  der  Jugend 
ist  diese  Art  verhältnissmässig  viel  breiter,  folglich  flacher, 
die  Falten  undeutlicher;,  der  Umstand,  dnss  der  Ausschnitt 
des  vordem  Randes  auf  der  grössern  Klappe  ist,  unter- 
scheidet diese  und  noch  1  —  2  andere  eben  so  kugelförmige 
Arten  als  besondere  Gruppe  sehr  auffallend.    Doch  lässt  sich 
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eben  an  jungen  Exemplaren  die  Schlossoffnung  deutlich  er- 
kennen. An  einer  nahe  verwandten,  fast  ganz  ungefalteten 
Speeles  (Tr.  giobus  nob.)  konnte  ich  auch  die  innere  Be- 
schaffenheit so  wahrnehmen,  wie  ich  sie  bei  dem  Genus 
Trigonotreta  überhaupt  angegeben  habe. 

Vorkommen  mit  den  erwähnten  andern  Arten  im  Kor- 
niten-Kalk  der  Eifel  (/  Gerolstein)  und  Schwedens 
lands,  Ost-Golhlands). 

B.  Delthyri«  Daim.  Schaalc  qoeer  verlängert,  vom  Schuabol 
aus  dreilaupig,  das  höhere  Mittelfeld  und  der  vordere  Ausschnitt 
sind  auf  der  kleinen  Klappe.  Die  nach  innen  umgeschlagenen 
Rander  der  Solilossöffnung  scheinet!  sich  getrennt  eine  Strecke 
lorUusetsen,  dann  schnell  zu  vereinigen,  ohne  eine  weitere  Scheide- 

ivaud  zu  bilden. 

.'...«  i  •  ■        *  •• 

•  Schaale  faltig,.    .  • 

•    •     *  *  f       i  * 

I.    Trigonotreta  aperturata.    Tb.  II,  Fg.  xm, 
a,  b. 

Tercbratnla  canalifera  Lamk.  hist.  VI  (1S19) 
254,  Encyclop.  Tb.  244,  Fg.  5,  a,  b ;  Defr.  Dict. 
sc.  nat.  L1II. 

Terebratulitesaperturatus  v.  Schloth.  Pe» 
tref.  I,  258;  II,  67,  Tb.  xvn,  Fg.  1,  a,  b. 

Delthyris  canalifera  Goldf.  bei  Dechen  526. 

Spirifer  bisulcatus  Sow.  min.  Conch.  V,  1 52, 
Tb.  494,  Fg.  1,  2. 

?  Delthyris  bisulcata  Goldf.  bei  Dech.  526. 

?Trigonotreta  Stockesii  König  tc.  No.  70* 
Tb.  vi,  Fg.  70. 

Art  von  ansehnlicher  Grösse  ,  so  lang  als  breit  oder 
breiter,  weniger  hoch,  Schlossrand  gerade,  lang,  Schloss- 
feld l  80  hoch  als  lang,  oben  übergewölb**  Öffnung  schmal, 
ohne  besondere  Einfassung;  das  vertiefte  Mittelfeld  der 
grossen  Klappe  unten  verlängert,  mit  8—14  dünnen  (we- 
sentlich nach  II.  v.  Buch),  die  Seitenfelder  mit  14  —  24 
dickern  Falten,  welche  an  beiden  Stellen  «ich  durch 
Spaltung  vervielfältigen.  Falten  und  Zwischenfurchen  sind 
gerundet,  beide  ungefähr  gleich,  breit,  ieatere  bei  gut  er- 
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haltenen  Exemplaren  ziemlich  bognig  In  die  Queere  gesteift. 
Ich  finde  zwischen  unsern  Deutschen  und  den  Irischen  Exemi 
plaren  durchaus  keinen  spezifischen  Unterschied;  dagegen 
ist  Kömo's  Abbildung  ohne  Beschreibung  zur  sichern  Be- 
stimmung der  Species  nicht  gut  genug.  .  >  >  * 

Verkreitet  im  Korniten-Kalk  des  Niederrheins  (am  /  Bens- 
berg  ,  v.u  !  Ratingen) ,  im  dunkeln  Kalke  Belgiens  (zu  /  Yise% 
LütticK),  Irlands  iBlachrock  bei  Dublin),  in  Norwegen,  im 
?  Übergangssandsteine  Neukoüandsy  in  Grauwacke  t  Nord- 
amerikas (Marietla  am  Muskisum  River), 

2.    Trigonotreta  ostiolata,  Tf.  ll,  Fg.  xiv,  a,b,c. 
Hüpsch  Naturg.  nied.  Deutscht.  13,  Tb.  I,  Fg.  3,  4. 
Spirifer  pinguis  Sow.  III,  125,  Tb.  271. 
Spirifer  rotundatns  So w.     89,  Tb.  461,  Fg.l. 
T  e  r  e  b  ratu  Ii  te  s   ostiolatufe  Schloth.  Petref. 

I  (1821),  258,  II,  67,  Tb.  xvn,  Fg.  3,  a,  b,  c. 
Spirifer  ostio latus  JSteining.  Yer stein.  Ei fei,  33. 
Terebratula  Iaevicosta  Lamk.  hist.  VI  (1819) 

254.  ,4...: 

Delthyris  Iaevicosta  GbtDF.1  bei  Dechen  525; 
Klödeh  Brandenh.  Verst.  Ü7j    •  '  1 

Diese  Art  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  der  vor- 
hergehenden,  dass  das  Mittelfeld  auf  beiden  Klappen  völlig 
ungefaltet,  auch  das  Schlossfeld  verhältnissmässig  niedriger 
und  oben  stärker  übergebogen  ist;  der  Falten  auf  den  Sei- 
tenfeldern  sind  je  12—15,  die  sich  bei  den  Ei f der  Exem- 
plaren nie,  wohl  aber  bei  den  Irischen  theilen;  die  ganze 
Oberfläche  ist  fein  und  zierlich  in  die  Quere  gestreift.  Bei 
einer  nahe  verwandten  Art  oder  Varietät  in  der  Eifel  sind 
weniger  Falten  und  ist  die  Streifüng  starker.  An  mehreren 
Exemplaren  sieht  man  ausser  der  Schlossöffnung  noch  2  Li- 
nien, die  sie  beiderseits  umgeben.  '  *< 

Verbreitet  im  Korniten-Kalk  der  Ei fei  (/  Gerolstein ,  Be- 
nndorf) und  am  / Bertsoerg ,  im  Kohlenkalke  von  Ltittib% 
im  dunkeln  Kalk  Irlands  (/ Biackroch  bei  Dublin) ,  in  Eng- 
land {Torquay,  Limmerick),  im  Gräuwacke-Kalk  Polens  Da- 
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brotra  bei  Kieke)  und  bei  Koblenz,  dessglelchen  in  Nord- 
umerika  (Albany,  New-  York) ,  als  Geschiebe  bei  Potsdam. 

Gehört  auch  Schlotheims  T.  alatus  aus  dem  Zech- 
stein zu  dieser  Art  ?  Meine  Exemplare  sind  nicht  vollständig 
genug,  diese  Frage  zu  entscheiden. 

3.    Trigonotreta  speciosa,  Tb.  II,  Fg.  xv,  a,  b, 
(Kern)  c,  d. 

Terebratulitis  speciosus  Schloth.  in  v.  Leonh. 

Taschenb.  VII,  62,  Tb.  n,   Fg.  9.  und  Petref. 

I,  252,  II,  66,  Tb.  xvi,  Fg.  1,  a,  b. 
Delthyris  macroptera  Goldp.  bei  Dech.  525« 
Spirifer  speciosus  Bronn,  Holl  Petref.  369. 
fSpirifer  alatus  Steinino.  Eifel  Verst.  32. 

* 

•Kerne: 

Terebratulites  paradoxus  Schloth.  in 
v.  Leonh.  Taschenb.  VII,  2S,  Tb.  n,  Fg.  0. 

Hysterolithus  paradoxus  Schloth.  Petref. 
I,  249. 

Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  dadurch,  dass  er 
viel  breiter  und  mit  wenigeren,  verhältnissmüssig  flacheren, 
breitern  Falten  versehen,  dass  endlich  der  Schnabel  sehr 
fein  und  spitz ,  fast  hakenförmig  umgebogen  ist.  Das  Schloss- 
feld wird  hierdurch  fast  linienförmig.  Falten  je  4  —  6  auf 
jedem  Seitenfelde ,  die  a'ussersten  sich  ganz  verflächend,  die 
Zuwachsstreifung  nur  nächst  dem  Rande  sichtbar;  die  Enden 
beider  Flügel  sind  gewöhnlich  abgebrochen.  —  An  jungen 
Exemplaren  ist  die  Gestalt  verhaltnissraässig  weniger  in  die 
Breite  gezogen.  —  Wir  finden  dieselbe  Schwierigkeit,  ge- 
wisse Formen,  welche  Schlotheim  T.  intermedius  nennt, 
einerseits  von  dieser,  andererseits  von  voriger  Art  scharf 
zu  unterscheiden. 

Vorkommen  im  Konnten -Kalk  der  Eifel  (/  Gerolstein) 
und  Nordamerikas  {Catskill-Mountains) ;  als  Kern  in  der  Grau- 
wacke  des  Harzes  (/ Rammeisberg)  und  am  Rhein  (Coblenz, 
Ems,  Lahnstein,  Lindlar,  Kaisersteimel).  . 

*  *  Scbaale  ohne  Falten. 
4.    Trigonotreta  oblata,  Tb.  II,  Fg.  xvi,  a,  b. 
Bronn,  Letbaea.  6 
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Spirifer  oblatus  Sow.  min.  conch.  III,  125, 

Tb.  ^8. 

fSpirifer  glaber  Sow.  min.  conch.  III,  123, 

T.  a$9,  Fg.  1,  2. 
fSpirifer  obtusus  Sow.  min.  conch.  III,  124, 

Tb.  169,  Fg.  3,  4. 
Terebratulites  laevigatus  Schloth.  Petref. 

I,  257,  II,  67,  Tb.  xvni,  Fg.  1,  a,  b,  c. 
Spirifer  laevigatus  Steining,  Ei  fei  Verst.  34. 
Delthyris  oblata  et  ID.  obtusa  Goldf.  bei 

Dechen,  526. 

Die  Form  dieser  Art  ergibt  die  nach  einem  nur  mittel- 
m&ssig  grossen  Exemplare  entworfene  Abbildung.  Sie  ist 
völlig  glatt,  mit  sehr  wenig  auffallender  Zuwachsstreifung. 
Die  Art  ist  am  nämlichen  Fundorte  bald  etwas  flacher  und 
breiter,  bald  umgekehrt.  Zu  Vise  ist  die  Erhöhung  des 
Mittelfeldes  der  kleinen  Klappe  wenig  bemerklieb,  mehr  zu 
Gerolstein.  Bei  Exemplaren  vom  erstem  Orte  findet  sich 
noch  eine  schwache  Vertiefung  mitten  auf  jener  Erhöhung. 
Einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  3  Sowerby  - 
schen,  nur  nach  einzelnen  Exemplaren  aufgestellten  Arten 
kenne  ich  zur  Zeit  noch  nicht. 

Im  Kohlen-Kalk  Belgiens  und  Rhein- Preussens  (/FW, 
Corneli- Münster,  !  Gerolstein ,  Ralingen),  Grossbritanniens 
(Yorkshire,  Derbyshire),  im  Thonschiefer -Kalk  ebendaselbst 
{Irland,  Dublin). 

C.  Orthis.  Schaale  zusammengedrückt,  kaum  oder 
nicht  dreilappig»  die  kleine  Klapp«  flach,  das 
Schlossfeld  niedrig,  fast  linear;  die  grosse  Klappe 
gans  lfächerig,  an  beiden  untern  Ecken  der  Schloss- 
öffnung mit  einem  Zahne;  die  Ränder  jener  Öffnung 
nicht  nach  innen  umgeschlagen.  Kleinere  Klappe 
ebenfalls  mit  zwei  S  chlosssähnen ,  welche  innerhalb 
der  vorigen  stehen,  wie  bei  Terebratula. 

5.  Trigonotreta  tes  t  udi  n  ar  ia ,  Tb.  III,   Fg.  2, 
a,  b,  c. 

Orthis  testudinaria  Dalm.  Terebr.Zl,  Tb. u. 
Tg.  4;  Goldf.  bei  Dechen  525. 
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Schaale  zusammengedrückt,  queer  oval,  die  grosse  Klappe 
weniges  konvexer  als  die  kleine.  Bei  der  grossen  Klappe 
ist  der  Mittelrücken  am  höchsten,  bei  der  kleinen  ist  die 
Mitte  etwas  ,  tiefer  als  zwei  sie  einfassende  Erhöhungen. 
Strahlen  dicht,  büschelförmig,  ungleich,  durch  Trennung 
sich  vervielfältigend,  am  Rande  etwa  75,  Stirnrand  queer 
«bgestuzt,  kürzer,  als  in  Dalman's  Zeichnung  angegeben  ist. 

Verbreitet  im  Orthozeratiten  -  Kalk  Ostijothlands  (/ Bo~ 
renshult) ,  im  Kohlen-Kalk  Westphalens  mit  Pentatrem- 
tites  (/  Cromford);  in  der  Eifel  (/Blankenheim),  —  dann 
in  Nordamerika  (ISciota  im  Ohio -Staat,  Trenton- falls). 

74.    Cyrtia  Dalman,  Cyrtie. 

Schaale  ungleichklappig ,  gleichseitig,  grössere  Klappe 
zu  einer  Ualb-Pyramide  erhoben ;  Schlossrand  gerade,  Schloss- 
flache senkrecht,  eben,  ohne  Öffnung. 

Ich  habe  hier  die  DALMANsche  Diagnose  wörtlich  her- 
gesetzt, weil  ich  sie  in  seiner  C.  trapezoidafis  bestä- 
tigt finde.  Jedoch  habe  ich  von  Marklin  ein  sehr  unvoll* 
ständiges  Exemplar  von  C.  exporrecta  D.  erhalten,  wo- 
ran das  Schlossfeld  vollkommen  deutlich  ist,  welches  völlig 
mit  dem  von  Trigonotreta  übereinstimmt,  nur  dass  mit- 
ten darauf  an  der  Stelle  der  Schlossöffnung  ein  sehr  schmales, 
gleichschenkeüges  konvexes  Dreieck  vorhanden  ist,  dessen 
unteres  Viertel  ein  nach  oben  rundlich  begrenztes  Loch  ein- 
nimmt, welches  lcztere  Dalman  und  Hisinger  weder  in  der 
Diagnose  noch  Zeichnung  angegeben  haben.  (Tb.  in,  Fg.  3, 
d.)  Ich  wage  daher  nicht,  nach  diesem  einzigen  Exemplare 
den  generischen  Charakter  zu  ändern,  sondern  begnüge  mich, 
bis  ich  weitere  Untersuchungen  anstellen  kann,  mit  der 
Angabe  des  Gesehenen  und  einsweiliger  Beibehaltung  des 
Geschlechts,  das  sich  durch  die  von  Dalman  bezeichnete 
Bildung  ganz  nahe  an  Leptaena  anschliesst.  Inzwischen 
besitze  ich  noch  mehre  kleine  Trigonotre  ta- Arten,  bei 
welchen  das  Loch  ähnlich,  oder  gänzlich  geschlossen  ist. 
Auch  Galceola  heteroclyta  Defr.  gehört  diesem  Genus 

6* 
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an,  dessen  4  —  5  Arten  im  Enkriniten-Kalk  Deutschland* 
und  Gottlands  vorkommen. 

Cyrtia  trapezoidalis,  Tf.  in,  Fg.  3,  a,  b,  c. 

Hisinokr  Bidr.  tili.  Sveriges  Geogn.,  T.  vi, 
Fg.  a,  b,  c. 

Cyrtia  trapezoidalis  Dalm.  Terebr.  35,  Tb. ni. 
Fg.  2;  Hisino.  Anteehn.  V,  238,  Tb.  vi,  Fg.  1, 
a,  b,  c. 

Deltltyris  trapezoidalis  Goldf.  bei  Dech.  525. 

Unterscheidet  sich  von  den  andern  Arten  durch  grössere 
Breite  und  insbesondere  feinere  und  zierliche  Streifung  u.  s.  w. 

Vorkommen  im  Enkriniten-Kalk  auf  /  Gottland,  zu  Paff- 
rath bei  Köln,  und  in  der  Ei  fei. 

75.    Calceola  Lamk.,  Kalzeola. 

Schaale  zweiklappig,  ungleichklappig,  gleichseitig.  Grosse 
Klappe  halbkegelförmig,  horizontal  gestreift.  Schlossrand 
gerade ,  gezähnt ,  in  der  Mitte  mit  einer  grössern  Kerbe. 
Schlossfeld  dreieckig,  sehr  gross,  einfach;  Deltidium  hoch, 
schmal,  wie  bei  Cyrtia,  doch  kaum  angedeutet,  über  jener 
Kerbe.  Kleine  Klappe  Halbkreis-formig,  völlig  flach,  deckel- 
artig, innen  mit  einem  Ansätze  zu  einer  mittlem  Scheide- 
wand. 

Einzige  Art,  im  Korniten-Kalk  der  Ei  fei. 

Calceola  sandalina,  Tb.  III,  Fg.  5,  a,  b,  c,  d. 

Sandaliolithes  [us]  Schrot  II,  Tb.  n, 

Fg.  1. 

Anomia  sandalium  Linn.  ed.  Gmkl.  3349. 
Calceola  s  r  n  d  a  1  i n  a  Lamk.  hist.  VI,  234;  Parkin s. 

org.  rem.  III,  Tb,  xvi,  Fg.  15;  und  dessen 

Oryctology  193,  Tb.  vm,  F.  24. 
Calceolites  sandalinus  Schloth.  Petref.  I, 

173;    Holl.  Petref.  364;  Goldf.  bei  Dechen 

529. 

Bei  Fg.  b  ist  die  ganze  Schaale  mit  beiden  Klappen  vom 
untern  Rande  aus  gesehen ,  bei  b  die  Schlossfläche ,  jenem 
entgegenliegend  (=  Fg.  3,  a),  bei  c  die  erste  Ansicht,  aber 


Digitized  by  Google 


—    85  — 

ohne  -  Deckel :  das  Innere  der  grossen  Klappe,  bei  d  der 
Deckel  von  innen  dargestellt. 

■ 

•  •         •  *  • 

70.    Strophomena  Rafin.,  Strophomen e. 

Schaale  zweiklappig,  ungleichklappig,  gleichseitig,  Schloss- 
rand lang,  gerade.  Die  grössere  Klappe  sehr  konvex,  längs 
der  Mitte  gewöhnlich  etwas  vertieft,  selten  erhöhet,  —  mit 
niedrigem,  linearem  Schlossfelde  und  kleinem  Halbkegel-fb'r- 
migem  Deltidiom,  welches  von  unten  eine  kleine  Ausran- 
dung hat,  durch  welche  ein  kegelförmiger  (?  innen  getheilter) 
Zahn  der  kleinern,  flacheren  oder  konkaven  Klappe  hinein- 
ritt (Tb.  II ,  Fg.  viu,  b,  e).  Rücksichtlich  der  Schlossbil- 
dung allein  verhält  sich  Leptaena  zu  Cyrtia,  wie  Ür- 
this  zu  Delthyris.  Leptaena  und  O r t h i s  haben 
fast  lineare  Schlossfelder ,  Cyrtia  und  Leptaena  aber 
durch  das  Deltidium  geschlossene  Schlossöffnungen.  Rafi 
nesque  gibt  diese  Beschaffenheit  des  Schlosses  bei  Stro- 
phomena, obschon  unklar,  an;  Dalman  eben  so  bei  Lep- 
taena; Sowerby  aber  hat  sie  bei  P  r  o  d  u  c  t  u  s  nicht  ge- 
kannt. —  Zwischen  Productus  Sow.  und  Stropho- 
mena Raf.  ist  jedoch  kein  wesentlicher  Unterschied;  denn 
obschon  Sowerby  das  Vorhandenseyn  von  Röhrenfortslitzen 
mit  unter  die  generischen  Merkmale  aufnimmt,  so  zählt  er 
doch  dem  Geschlechte  mehrere  Arten  bei,  welche  derglei- 
chen nicht  haben;  und  selbst  bei  einer  und  derselben  Art 
sind  bald  viele,  bald  nur  wenige  vorhanden.  Vorzugsweise 
pflegen  sie  längs  des  Schlossrandes  zu  stehen,  wo  sie  L. 
v.  Büch  in  seinem  Recueil  de  petrificaiions  sehr  schön  abge- 
bildet hat.  Höning haus  hat  bei  mehreren  Productus- 
Arten ,  wovon  die  Schaale  verwittert  gewesen ,  inwendig 
auf  jeder  Klappe  ein  Paar  dicht  an  einander  liegender  ver- 
tiefter ,  blätteriger  Felder ,  die  auf  der  flacheren  Klappe  durch 
eine  Längenleiste  getrennt  sind,  wahrgenommen,  unter  denen 
sich  dann,  ebenfalls  auf  der  flachen  Klappe,  zwei  glatte  Flä- 
chen flügeiförmig  ausbreiten.  Die  letzten  sind  zweifelsohne 
die  Ansatzstelien  der  Muskeln:  erstere  erklärt  Höninghaus 
für  das  Ligament  [V].     Davon  Scheint  das  Bild  sehr  ver- 


• 

Digitized  by  Google 


—    86  — 

schieden  zu  seyn,  welches  der  Abdruck  der  innern  Sensalen- 
fläche  von  L.  pogosa  gibt  (Tb.  II,  Fg.  vm ,  c).  Andere 
Sensalen  sind  im  Innern  ganz  glatt  und  leer  (Hising.  Anteckn. 
V,  Tb.  vi,  Fg.  4).  Unter  den  angegebenen  drei  Namen  hat 
Productns  Sow.  (später  Pro  da  et  s,  und  bei  Link  Pro- 
ton ia  Physik.  Erdbeschr.  449)  die  Priorität:  er  bezieht 
sich  jedoch  auf  einen ,  wie  schon  erwähnt ,  unwesentlichen 
Charakter ;  auf  ihn  folgt  Strophomena;  Leptaena  ist 
der  neueste,  jedoch,  seiner  Diagnose  nach,  umfassendste. 
Wir  wählen  den  zweiten,  wegen  Unbrauchbarkeit  des  er- 
sten. Arten  sehr  zahlreich  (an  40),  bis  jetzt  alle  in  Ge- 
birgen der  ersten  Periode  gefunden ,  vorzüglich  im  Berg- 
kalke. —  Murrav's  Zoophyten  -  Genus  Arbusculites 
enthält  nichts  anderes,  als  isolirte  Röhren  dieses  Geschlechts, 
wovon  manche  auch  leicht  für  Tentaculiten  gelten  können. 

A.    Producta   Sow. ,   mit   R  oh  re  n -F  o  r  1 1 1 1 1  en   und  lohne 
Schlossfeld;  a,  b,  c. 

1.  Strophomena  antiquata,  Tb.  III,  Fg.  6,  a,  b. 
Productus   antiquatus   Sow.   ntn.  conch. 

Tb.  317. 

^  Leptaena  antiquata  Goldf.  bei  Dechen  523. 

b  gibt  die  Ansicht  von  dem  Buckel  der  grossen  Klappe, 
8  die  der  letztern  von  der  Seite;  c  Röhre  bei  einem  Engl. 
Exemplare  liegend  (Arbusculites). 

Verbreitet  im  Kohlen- Kalkstein  von  Düsseldorf  (! Ratin- 
gen), in  Belgien  (!Vise),  I 'England  (Derby shire,  Stockton) 
und  Irland  (Dublin). 

2.  Strophomena   aculeata,    Tb.  III,   Fg.  1, 

a,  b,  c. 

Gryphites  aculeatus  Schlot»,  im  Taschenb. 
1813,  VII,  Tb.  IT,  Fg.  1,  2,  3;  und  Petref. 
I,  293. 

Productus  aculeatus  Bronn  in  der  Zeitschrift 
1827,  II,  p.  543  (non  Sow.). 

fLeptaena  scabricula  (Sow.)  Goldf.  bei 
Dechen  524. 
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So  ähnlich  dem  Productus  horridue  Sow. ,  f  P. 
Scoticus  Sow.,  ?P.  scabricula  Sow.,  welche  jedoch 
alle  in  Englands  Bergkalk ,  nicht  im  Magnesian-Kalk  vorkom- 
me n ,  dass  ich  keine  Verschiedenheiten  angeben  kann,  die 
ich  nach  der  blossen  Ansicht  der  Zeichnungen  oder  selbst 
einzelner  Exemplare  für  spezifisch  bezeichnend  hielte.  Diese 
Art  ist  sehr  veränderlich ,  bald  nur  mit  einer  Reihe  Röhren 
(c)  längs  des  Schlossrandes  besetzt,  bald  noch  mit  einigen 
zerstreut  stehenden  versehen,  bald  überall  dicht  damit 
bedeckt. 

Die  für  unsern  deutschen  Zechstein  bezeichnendste  Ver- 
iteinerung,  bei  Gotha  (iSchmerbach  und  Gräfenheim),  Rudol- 
stadt (Könitz),  Gera  0 Röpsen),  Gtücksbrutm,  in  der  Welteram 
(!  Büdingen). 

B.  Strophomen a:    Ohne  Rö hre  n-For tsSt  ee  (?)  und  mit 
Schlossfeld  an  beiden  Klappen  (L.  v.  Buch). 

3.  Strophomena  lepis,  Tb.  II,  Fg.  vu,  a,  b  und 

(Queerschnitt)  c. 
Peridiolithus  v.  Hüpsch  Natg.  Nied.  Deutscht. 

12,  Tb.  I,  Fg.  5,  6. 
fLeptaena  lepis  Marklin  in  litt. 
Gerundet  rektangnlär,  in  die  Queere  verlängert,  nicht 
oder  äusserst  fein  gestreift,  fein  punktirt,  Schlossrand  ge- 
kerbt, unbewaffnet. 

Vorkommen  im  Enkriniten -Kalk  iGothlands  (ob  dieselbe 
Art?),  im  Rorniten-Kalk  der  Ei  fei  ('.Gerolstein),  im  Koh- 
lenkalke Nordamerikas  QMaysville  in  Kentucky). 

Strophomena  rugosa  Tb.  II,  Fg.  vm  a,  b,  c 
(Kern),  d  (Queerschnitt),  e  (Schloss). 
v.  HOpsch  Not*  Nied.  Deutschi.  15,  Tb.  I,  Fg.  7,  8. 
Leptaena  rugosa  Dalm.  Ter  ehr.  22,   Tb.  I, 
Fg.  1 ;  Goldf.  bei  Dechen  523;  Hisino.  Anteckn. 
V,  237;  Klöden  Brandb.  Verst.  179—180. 
Producta  rugosa  Iii  sing.  Act  Holm.  1826,  333. 
Anomites  rhomboidalis  Wahlenb.  Act.Upsal. 
1821,  VIII,  65. 
Sehr  kenntliche  Art  durch  ihren  Umriss,  die  fast  recht- 
winkelige Umbieg ung  der  Neben-  und  Unter- Bänder ,  die 
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fast  flache  Beschaffenheit  des  mittlem  Theiles  beider  Klap- 
pen und  die  konzentrischen  Runzeln.  Nur  St.  depressa 
steht  ihr  ausserordentlich  nahe,  ist  jedoch  mehr  in  die 
Queere  verlfingert,  die  Runzeln  sind  schwächer  und  der 
Schlossrand  bildet  mit  einer  Umbiegung  des  Seitenrandes 
jedersei£s  einen  viel  längern,  spitzem  Winkel.  Fg.  a  und  b 
geben  die  Ansicht  von  der  grössern  und  kleinern  Klappe, 
Fg.  c.  die  Beschaffenheit  des  Schlosses  vergrössert,  Fg.  d 
den  Kern,  von  der  grossen  Klappe  gesehen. 

Verbreitet  im  Korniten-Kalk  der  Eifel  (! Gerolstein),  im 
Enkriniten-  und  im  Orthozeratiten  -  Kalk  Schwedens  (\Gott~ 
fand,  \Borenshult  in  Ostgothland;  Westgothland ,  öland); 
ferner  in  Nordamerika  (Cattskill  Mountains  und  Ohio).  — 
L.  depressa  findet  sich  in  Schwedens  Korniten-Kalk,  in 
Littkauen,  Süd -Irland,  Lüttick  u.  s.  w.  Ein  Exemplar  vom 
Hudson  erhalten ,  scheint  die  Merkmale  beider  Arten  mit 
einander  zu  verbinden.  Beide  Arten  finden  sich  auch  als 
Geschiebe  in  den  Norddeutschen  Ebenen  (Berlin,  Potsdam, 
Brandenburg,  Pommern  etc.). 


Die  Monomyarier  kommen  in  dieser  Periode  in 
nur  sehr  geringer  Anzahl  vor,  nämlich  nur  von  den 
Geschlechtern  Poeten,  Inoceramus  und  Posido- 
nomya,  welche  beide  zudem  nur  zweifelhaft  ihrer  Ver- 
wandtschaft zu  Perna  wegen  in  dieser  Abtheilung  stehen; 
vielleicht  aber  gehören  sie  auch  den  ungleichmuskeügen  I)i- 
myariern  an.  Auch  ist  ausserdem  zweifelhaft ,  ob  nicht 
die  von  Sowerby  aufgeführte  Inocera  mu  s  -  Art  aus  Berg- 
kalk mit  Posidonomya  zusammenfalle. 

77.    Posidonomya  nob.,  Posidonomye. 

Muschel  gleichklappig ,  ungleichseitig  schief  länglich, 
dUnn,  aussen  wie  innen  konzentrisch  runzelig;  Schlossrand 
gerade,  vor  und  hinter  den  wenig  vorstehenden  Buckeln 
mit  den  beiden  Seitenrändem  eine  Ecke  bildend.  Band  rand- 
lich, einfach,  —  da  weder  eine  Schlossgrube  (wiebeiPec- 
ten),  noch  Schlosskerben  (wie  bei  Inoceramus)  zu  be- 
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merken  sind.  Im  Übrigen  stimmt  das  Genas  völlig  mit  Ino- 
ceramas  tiberein,  so  dass,  wenn  eine  Reihe  Schlossker- 
ben auf  der  sehr  dünnen  Schaale  noch  entdeckt  werden 
sollten,  beide  vereinigt  werden  müssten.  Ich  hatte  diesem 
Geschlechte  früher  den  Namen  Posidonia  gegeben;  da 
ihn  aber  schon  ein  Pflanzen  -  Genus  trug,  so  musste  ich  ihn 
jn  den  obigen  umändern. 

Arten  2  —  3  in  der  lsten  bis  2ten  Periode. 

PosidonomyA  Becheri,  Tb.  II,  Fg.  xvn,  a,  b 

(Fg.  a  ist  am  Schlossrande  etwas  zu  dick  und 

stumpf). 

Posidonia  Becheri  Bronn,  Zeitschr.  f.  Min. 
1828.  I,  262,  Tb.  n$  Goldf.  bei  Dechkn  530. 
(Eine  andere  Form ,  mit  ersterer  vorkommend ,  habe  ich 
P.  longitudinalis  genannt,  ungewiss,  ob  sie  eine  beson- 
dere Art,  oder  nur  eine  Varietät  der  ersten  ausmache.  Sie 
ist  länglicher,  und  minder  schief:  mehr  rechtwinkelig  auf 
den  Schlossrand  verlängert;  auch  sind  die  Runzeln  weniger 
zahlreich.) 

Vorkommen  in  Grauwackeschiefer  Deutschlands  (!  Geist- 
licher Berg  bei  Herbom  in  Nassau,  Ränderoth;  ! Franken- 
berg und  !  Ederbringhausen  in  Helsen,  ! Oberschulenberg 
bei  Clausthal) ;  weit  verbreiteter  aber  im  Liasschiefer !  (s.  u.) 
—  Vgl.  Hessel,  Jahrb.  1830,  S.  485. 


Unter  den  Dimyariern  ist  die  Abtheilung  der  Un- 
gleich muskeligen ,  deren  einer  Muskel  -  Eindruck  nämlich 
klein ,  ganz  vorn  versteckt  unter  dem  Schlosse  befindlich  ist, 
und  welche  im  Lama rck  sehen  Systeme  noch  bei  den  Ein- 
muskeligen  stehen,  obschon  an  und  für  sich  wenig  zahlreich, 
doch  durch  mehrfache  Arten  und  insbesondere  durch  ein 
dieser  Periode  eigentümlich  angehöriges  Geschlecht  re- 
präsentirt. 

78.   Pterinea  Goldf.,  Pterinee. 

Sie  hat  alle  äusseren  Charaktere  von  Avicula,  ist 
folglich  eine  schiefe  Muschel ,  mit  langem  geradem  Schloss- 


i 
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mnde,  der  vorn  and  hinten  in  ein  Ohr  oder  einen  Flügel 
fortsetzt ,  und  woran  das  randliehe ,  einfache  Band  befestigt 
Ist;  auch  scheint  ein  Ausschnitt  für  den  Byssus  vorhanden 
cn  seyn:  —  aber  die  Schaale  ist  gleichklappig,  das  Schloss 
ist  unterhalb  der  zu  Befestigung  des  Bandes  dienenden  Flü- 
chen auch  noch  mit  Zähnen  versehen,  die  schief  nach  hin- 
ten divergiren ,  und  der  hintere  grössere  unregelmässig  drei- 
seitige Muskel  -  Eindruck  ist  ganz  unter  dem  hintern  Flügel 
befindlich,  wodurch  sich  Pterinea  von  Avieula  unter- 
scheidet. Goldfuss  bemerkt  13  Arten,  welche  alle  der 
Grauwacke  angehören. 

Pterinea  laevis,  Tb.  III,  Fg.  7  a,  b,  n.  (Kern)  o 
(nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Goldfuss). 
P.  laevis  Goldfüss  in  litt,  und  naiurhist.  Atlas, 
Tb.  312,  B,  Fg.  7,  a,  b. 

Ist  bauchig,  schief,  gerundet  -  rhomboidisch ,  £  länger 
als  hoch,  fein  konzentrisch  gestreift. 

In  Grauwacke  am  Harze,  am  Rheine. 

Aeusserlich  ganz  wie  Avieula  retroflexa  Hising., 
aber  der  hintere  Flügel  etwas  kürzer,  der  vordere  spitzer, 
Innen? 


Weit  reicher  an  Formen  sind  in  dieser  Periode  die  auch 
jetzt  viel  manchfaltigern  gleichmuskeligen  Dimyarier,  obschon 
sie  noch  nicht  in  der  grossen  relativen  Häufigkeit ,  wie  jetzt, 
erscheinen,  daher  denn  auch  nur  3  —  4  ausgestorbene  Genera 
dabei  vorkommen,  die  einzelnen  Arten  anderer  Geschlechter 
aber  eben  keine  sehr  grosse  Verbreitung  zu  besitzen  scheinen. 

79.    Megalodon  Sow.,  Grosszahn-Muschel. 

Muschel  gleichklappig,  länglich,  ungleichseitig,  mit  sehr 
grossen,  nach  vorn  eingewundenen  Buckeln.  Band  äußer- 
lich, lang;  rechte  Klappe  mit  zwei  grossen  Schlosszähnen, 
auf  einer  Art  Scheidewand  stehend;  links  mit  einem  zwi- 
scheneinpassenden, ebenso  stehenden  Zahne.  Nahe  vor  den 
Zähnen  beiderseits  eine  Grube  zur  Befestigung  des  vordem 
Muskels,  und  daneben,  schon  auf  der  Scheidewand  selbst, 
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noch  eine  kleinere;  der  hintere  Muskel -Eindruck  sehr  ver- 
längert, unter  die  Scheidewand  hinunterziehend?  — 

Zwei  Arten  im  Kohlen-  und  Bergkalk. 

Megalodon   cucullatus,    Tb.  II,    Fg.  IT,  a, 
b,  c,  d. 

Eucard  ites  abbreviatns  v.  Schloth.  Petref, 
I,  297;  II,  63,  Tb.  XII,  Fg.  4,  a,  b,  c. 

Megalodon  cucullatus  Sow.  Min,  Conch. 
VI,  Tb.  568;  Gold  f.  bei  Dechen  531. 

In  England  {ßradley,  Torquay),  Belgien  (Lattich),  Rhein- 
Preussen  (!  Paffrath  bei  Köln), 

Die  zweite  Art  hat  dieselben  wesentlichen  Charaktere 
des  Schlosses  und  der  Muskeln ,  aber  eine  ganz  verschiedene 
Süssere  Form ,  indem  sich  mitten  auf  dem  Rücken  der  Klappe 
ein  flügelartiger  Kiel  herabzieht  (Cardium  carinatum 
Goldf.  collect).  v 

80.    Hippopodium  Conyb. 

Muschel  gleichklappig ,  schief,  etwas  verlängert,  aufge- 
trieben; Klappen  etwas  zweilappig,  mitT äusserem  Ligamente 
und  einem  runzeligen  Zahne  am  Schlosse.  Schnabel  stark 
seitlich  eingerollt. 

Eine  Art.    Im  Bergkalk  Englands. 

Hippopodium  ponderosum,  Tb.  III,  Fg. S,  a, b 
(nach  Sowerby  kopirt). 
Hippopodium  ponderosum  Sow.  Min,  conch. 
III,  Tb.  250. 

Diess  ist  mit  P  o  s  i  d  o  n  i  a  die  zweite  Art  —  eines  zwei- 
ten abgestorbenen  Geschlechtes  —  die  in  der  ersten  Periode 
auftritt,  und  der  dritten  wieder  erscheint.    Doch  ist  sie  in 
ihrer  Verbreitung  ganz  beschränkt  auf  eine  einzige  Loka- 
*      Ii  tat  in  England  (.Colcbrooh- Dale). 

81*    Cardium  Linn.,  Herzmuschel. 

Wir  heben  aus  diesem  neuerlich  am  reichlichsten  ent- 
wickelten Geschlechte  nur  eine  kleine  Gruppe  aus,  welche 
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für  die  erste  Gebirgs  -  Periode  sehr  bezeichnend  zu  seyn 
scheint.  Die  Beschaffenheit  ihres  Schlosses  kennen  wir  nicht, 
und  es  ist  daher  überhaupt  zweifelhaft,  ob  diese  Gruppe 
bei  Cardinm  richtig  klassifizirt  seye.  Sie  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  sie  dick,  dass  die  Vorderseite  der  Mu- 
schel flach  gedrückt  (wie  bei  mehrern  Cardieü,  Carditen, 
Hippopus,  Hemicardium),  die  hintere  mehr  oder 
weniger  verlängert  ist,  und  auf  der  Vorderseite,  oben  nächst 
dem  fast  geraden  Schlossrande,  steht  ein  zylindrischer  oder 
kegelförmiger  Fortsatz  hervor,  der  auf  eine  besondere  Or- 
ganisation des  Thieres  hinzudeuten  scheint,  und  welchem 
ein  längerer  dimentral  entgegenzustehen  pflegt,  in  den  sich 
die  Muschel  hinten  verläuft.  Oberfläche  strahlig.  Wir  nen- 
nen diese  Gruppe  einstweilen  Conocardium.  Vier  Arten 
in  Grauwacke  und  Bergkalk  Deutschland*  und  Englands. 
C.  (Conocardium)  elongatum,  Tb.  III,  Fg.  9,  a,  b,  c. 
Cardium  elongatum  So  w.  Min.  Conch*  I. 
1S8,  Tb.  82,  Fg.  3 ;  Goldf.  bei  Dechen  530. 
Diese  Art  ist  am  meisten  verlängert,  vorn  am  wenig' 
sten  stumpf,  die  Vorderfläche  allmählich  in  die  Seitenflächen 
verlaufend,  nicht  durch  eine  Kante  davon  getrennt.  Ver- 
breitet im  Korniten-  und  Grauwacke  -  Kalke  Rhein-Preussens 
(!Cromford  bei  Ratingen  und  .'Gerolstein  in  der  Eifel),  Eng- 
lands (Bakewell,  Derby  shire). 

Die  Vorderfläche  jeder  Klappe  zählt  ungefähr  14,  die 
Seite  gegen  35  radiale  Streifen  ,  wovon  die  hintersten  brei- 
ter und  flacher,  die  vordem  durch  breitere  Furchen  ge- 
trennt sind. 

* 

Bis  zur  Erlangung  einer  genauem  Kenntniss  ihrer  we- 
sentlichen Merkmale  erwähnen  wir  hier  noch  einiger  Mu- 
scheln, welche  ganz  das  äussere  Ansehen  der  Luc  inen 
haben,  als  bezeichnender  Reste  für  den  Bergkalk  {Eifel , 
Bensberg,  Schweden).  Dazu  gehört  auch  Marklin's  Tellina 
Gottlaudica,  wovon  wir  einen  Kern  aus  Gottland  selbst 
besitzen ,  an  welchem  der  eine  bandförmige  Muskel-Eindruck 
ganz  ausserordentlich  gross ,  breit  ist  und  bis  in  die  Mitte 
der  Klappe  hereinreicht. 
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Phytiphagen. 

82.    Euomphalus  Sow.,  Wei  tnab  e  1-Schne  ckc. 

Die  Euomphalen  sind  Turbo-ähnliche  Konchylien,  jedoch 
mit  sehr  weitem  Nabel.  Auch  wird  die  Windung  zuweilen 
ganz  flach,  ja  sogar  vertieft,  und  die  Oberfläche  ist  gewöhnlich 
ganz  glatt,  oder  gekielt,  ohne  Knoten  und  Rippen.  Die  in- 
nere Wand  der  Umgänge  ist  bald  deutlich,  bald  so  allmäh- 
lich verschwindend  und  zweifelhaft,  dass  Sowerby  selbst  die 
auf  diesen  Charakter  früher  begründete  Trennung  von  Euom- 
phalus und  C  i  r  r  u  s  (welches  letztere  Wort  ohnehin  schon 
manchfaltige  Bedeutungen  besitzt)  aufgegeben  und  beide  ver- 
einigt hat.  Lesueur's  Maclurita  begreift  nur  Arten  mit 
flacher  Windung  in  sich.  Blainville  vereinigt  diese  Schneken 
mit  Solarium,  dessen  Nabel  -  Umgänge  aber  gekerbt  sind. 
Schlotheim,  II  isinger,  Wahlenberg  bringen  sie  noch  gros- 
sentheils  zu  Hei  ix  und  Delphinula.  Hiezu  gehört  end- 
lich auch  Straparolus  Montf.  ,  ein  Genus,  das  jedoch 
einen  viel  zu  engen  Umfang  hat.  Dagegen  müssen  die  Schi- 
zostoraen  aus  Sowerby's  En  o  mphalus  (E.  antiquus 
Sow.  z.  B.)  ausgeschieden  werden. 

Arten  zahlreich ,  über  30 ,  welche  vielleicht  alle  der  er- 
sten Periode  angehören,  indem  die  der  Jura-Formation  und 
Kreide  andern  Geschlechts  zu  seyn  scheinen  (meist  P  leu- 
rot o  mar  ia). 

1.  Euomphalus  Dionysii,  Tb. II,  Fg.  UI,  a,  b. 
Straparolus  Dionysii   Mohtf.  Conchyl.  II, 
174. 

Helicites  Dyonysii  Schloth.  Min.  Taschenb. 

1813,  VII,  35. 
Cirrus  rotundatus  Sow.  Min.  conch.  V,  36, 

Tb.  429,  Fg.  1,  2. 
Helicites   priscus,   H.  trochilinus  und 

H.  ellipticus  Schloth.  Petref.  I,  103;  II, 

60,  Tb.  x5  Fg.  1,  2,  3. 
Cirrus  Dionysii  Bronn,  Zeitschr.  Min.  1827; 

II,  536. 

Euomphalus   Dionysii   Goldf.  bei  Dechen 
532. 
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Euomphalus    elliptious   Klod.  Brandenb. 
Verst.  155. 

Nur  durch  Zerdrückung  entstehen  die  2  letztgenannten 
Arten  Schlotheim  s.  Jn  der  Abbildung  Fg.  b  ist  die  Mund- 
öffnung nicht  rund  genug,  vielleicht  etwas  zu  gross,  in  Fg.  a 
ist  sie  am  äussern  Rande  (des  Perspektives  wegen)  zu  eckig 
dargestellt. 

Im  Kohlen-  und  Bergkalk  Belgiens  (Namur,  Wise), 
Rhein- Preussens  (Ratingen  bei  Düsseldorf ') ,  Englands  (Settie, 
Yorhshire).    Ais  Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene. 

2.  Euomphalus  pentangulus,  Tb.  II,  Fg.u,a,b. 
Euomphalus  pentangulus  Sow.  Min  conch. 

I,  97,  Tb.  45;  Fg.  1,  2. 
Euomphalus    pentangulatus    Goldp.  bei 
Dechen,  532;  Klod.  Verst.  Brandenb.  155. 

Zuweilen  ist  die  Windung  noch  niedriger,  als  an  dem 
abgebildeten  Exemplare ;  zuweilen  ist  die  äussere  und  untere 
der  fünf  Kanten  der  Umgänge  deutlicher. 

Im  Kohlen-  und  Berg-Kalke Rhein- Prcusr.ens  (Ratingen), 
Belgiens  (Wise",  Namur),  Grossbritanniens  (! Dublin),  so  wie 
in  ?  Thonschieferkalk  (Dudley)  und  als  Geschiebe  in  der 
norddeutschen  Ebene. 

3.  Euomphalus  Qualteria  tus,  Tb.  II, Fg.  i,  a, b. 

Helicites  Quälte  riatus  Schloth.  Betreff  I, 

103;  II,  61,  Tb.  xi,  Fg.  3,  a,  b,  c. 
Helicites  obvallata  Wahlenb.  Act.  Upsal. 

1821,  VIII,  73,  Tb.  iv,  Fg.  1,  2. 
Delphinula  obvallata  Hisinq.  Betriff  Sued. 

8;  Goldf.  bei  Dechen  532. 
Euomphalus  Qualteriatus  (Goldf.)  Klod. 

Verst.  Brandenb.  155. 

Sehr  kenntlich  an  der  scharfen  Kante  auf  der  äussern 
Seite  der  Umgänge,  deren  oberen  Flächen  bald  abschüssig 
in  einander  verfliessen,  bald  treppenartig  an  einander  absetzen. 

Im  Korniten-  und  Kohlen -Kalk  Russlands  (bei  \Reval), 
! Schwedens  (Oeland,  Gothland,  Digerberg  und  Vikarby  in  Da- 
lecarlien)  und  ?als  Geschiebe  in  der  Ebene  Brandenburgs. 
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S3.    Schizostoma,  Schlitzmaul-Schnccke. 

Schnecken  durch  die  Weite  des  Naheis  den  Euomphalen 
ähnlich ,  aber  am  äussern  Rand  der  Mundöffnung  nach  oben 
ist  ein  Ausschnitt  wie  bei  Pleurotoma  und  Pleuroto- 
maria,  welch'  letzterem  Geschlechte  nämlich  wir  nur  die 
Arten  mit  ganz  engem ,  oder  ohne  Nabel  lassen,  da  sie  zu- 
dem auf  die  Gebirge  der  dritten  Periode  beschränkt  schei- 
nen, während  die  Schizostomen  von  der  ersten  bis  in 
die  vierte  (?)  reichen.  Daran  schliessen  sich  die  zierlich  ge- 
gitterten Scissur  eilen  der  jüngern  Tertiär  -  und  der 
jetzigen  Periode  an.  —  Zu  Schizostoma  gehören  näm- 
lich viele  der  bisher  zu  Euomphalus  gerechneten  Arten ; 
und  wenn  auch  ihre  Mundöffnung  selten  erhalten  ist ,  um 
den  Spalt  desselben  bemerken  zu  lassen,  so  ergibt  sich  der- 
selbe doch  deutlich  aus  der  Zuwachsstreifung. 

Arten  wohl  12 — 15,  theils  in  Bergkalk,  geringen! heil.« 
in  Kreide? 

Schizostoma  catillus,  Tb.  III,  Fg.  10,  a,  b. 
Euomphalus   catillus   Sow.  Min.  eonch.  I, 

98,  Tb.  45,  Fg.  3,  4. 
Helicites  delphinularis  v.  Schloth.  Petref. 
I,  101,  IIj  61,  Tb.  xi,  Fg.  4,  a,  b. 
Schaale  flach,  fast  scheibenförmig,  oben  weniger  als 
unten  vertieft.    Eine  Kante  zieht  längs  der  obern ,  und  eine 
andere  längs  der  untern  Seite  der  Umgänge.    Die  Zuwachs- 
streifung  bildet  auf  der  obern  Kante  einen  zurückspringen- 
den Winkel,  der  sich  noch  deutlicher  auf  dem  glatten  Kerne 
abgedrückt  zeigt,  und  geht  über  die  untere  Kante  gerade 
hinweg.    Im  Korniten- Kalke  Rhein  -  Preussens  (Ratingen  bei 
Düsseldorf) ,  im  Bergkalke  Grossbritanniens  (!  Tidesweä,  Bux- 
ton),  im  Thonschiefer -Kalk  von  Dudleg,  und  in  Nordame- 
rika am  Erie-See. 

Zu  diesem  Genus  gehören  hoch  Trochilites  pris- 
cus  und  fHelicites  delphinuloides  Schloth. 


Die  Cephalopoden  beginnen  in  der  ersten  Periode 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  Geschlechtern,  welcha  man 
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später  durchaus  nicht  mehr  findet,  so  wie  viele  andere  Ge- 
nera hier  noch  gänslich  fehlen.  Die  mikroskopischen  Fora- 
miniferen  mangein  überhaupt  völlig.  Ja,  es  gibt  im  Ganzen 
nur  zwei  Genera  (Nautilus  und  Spirula),  die  dieser 
Periode  mit  späteren  gemein  wären,  und  von  beiden  sind 
es  nur  eigenthümliche  Familien,  die  hier  vorkommen. 

84.  B  eller  ophon  Montf. 

Schaale  symmetrisch,  einklappig,  einfächerig,  dünne,  Spi- 
ral eingerollt,  kugelförmig  oder  vom  gerundeten,  mitten 
meist  gekielten  Rücken  her  platt  gedrückt;  Windung  ganz 
vom  letzten  Umgänge  eingeschlossen ,  oder  von  beiden  Seiten 
im  doppelten  Nabel  noch  etwas  sichtbar.  Mundöffnung  bo- 
genförmig, oft  an  beiden  Seiten  etwas  verlängert. 

Verbreitung:  die  14  —  16  Arten  gehören  alle  der  ersten 
Periode  an,  in  Deutschland,  Russland,  Belgien,  England, 
Schweden,  ?  Nordamerika, 

Zweifelsohne  sind  diese  Konchylien  öfters  für  Ammoni- 
ten  der  Übergangs  -  Periode  gehalten  worden.  Verwittert 
die  Schaale,  so  bemerkt  man  am  Kerne  keine  Nähte,  wie 
bei  jenen  (vgl.  Fg.  c).  x 

Bellerophon  Stria  tu  s,  Tb.  I,  Fg.  11,  a,  b  und 

(Kern)  c. 

fBellerophon  hiulcus  Sow.  Min.  conch.  V, 
109,  Tb.  470,  Fg.  L 

B.  stria  t  us,  Goldf.  coli  u.  bei  Dech.  534. 

Eine  der  kleineren,  genabelten  Arten.  Der  Kern  ist 
von  dem  der  Ammoneen  u.  s.  w.  durch  den  Mangel  aller 
Nähte  unterscheidbar  (z.  B.  Fg.  1  a,  2  b,  3  b,  4  a,  5  b  u.  s.  w.) 

Vorkommen  im  Korniten-Kalk  Rhein  -  Prcussens  (!  Bens- 
berg und  \ Paffrath  bei  Köln,  Ratingen  bei  Düsseldorf,  \Ge- 
rolstein  und  Blankenheim  in  der  Ei  fei),  und  in  VDerbyshire. 

85.  Centrifugus  Hisinger. 

Dieses  Genus  enthält  Steinkerne,  ähnlich  denen  des  ge- 
wundenen Theiles  bei  Cyrtocera  und  Spirula,  aber 
ohne  Spuren  von  Scheidewänden.    Ob  letzteres  zufällig,  oder 

> 

.  -  Digitized  by  Google 


-   07  - 

ein  wesentlicher  Charakter  sey,  mUsgen  weitere  Beobach- 
tu ngen  lehren. 

Vgl.  H  isino.  Anteckn.  V,  Tb.  i,  Fg.  c,  d:  C.  cos  tat  in 
und  C.  planorbis  darstellend  von  Katlhatntnarsvih  auf 
Gottland. 

86.    Conularia  Mill.,  Konularie. 

Schaale  Kegel-  oder  Pyramide  -  förmig ,  gerade  oder 
schwach  gebogen,  einklappig,  vielfficherig,  Scheidewände 
mit  einer  Öffnung  (ohne  Siphon  ?) :  Mondöffnung  halb  ge- 
schlossen, an  der  Basis  der  Pyramide.  Ein  Krusten-artiger 
Uberzug.  —  Organisation  dieses  Konchyls  und  seine  Stelle 
im  Systeme  sind  noch  sehr  zweifelhaft. 

Die  3—4  Arten  sind  sümmtlich  den  Gebirgen  der  er- 
sten Periode  in  Schweden,  Gross-Britannien,  Frankreich  und 
Nord-Amerika  eigentümlich. 

C.  quadris  ulcata,  Tb.  I,  Fg.  12  a,  b  (nach  einem 
von  Hrn.  Voltz  erhaltenen  Gyps  -  Abgüsse). 

C.  quadris  ulcata  Sow.  Min  Conch.  III,  Tb.  260, 
Fg.  3,  4,  5;  Dalm.  Acad.  II  and! .  1824,  Tb.  iv, 
Fg.  3;  II ising.  PHrif.  6  o.  33;  Klöd.  Brandl*. 
Verst.  143;  Holl.  Petreß.  240. 

Fg.  a  gibt  die  Seiten- Ansicht,  b  die  Form  des  Queer- 
schnitts,  beides  etwas  verkleinert,  an.  Scheide- Wände  sind 
an  dem  abgezeichneten  Exemplare  nicht  zu  entdecken. 

Im  Korniten-Kalkstein  Schwedens  (Borenshult),  in  dessen 
Geschieben  auf  Rügen  (KlÖden  in  litt.)  und  bei  Berlin;  im 
Kohlen-Kalke  Gross- Britanniens  {Bristol,  Westmoreland,  Rut- 
herglen),  auch  im  Thonschiefer-Kalke  (  Gloucestershire  s),  und  in 
Nord-Amerika  (Monlmorency-Falls  in  Canadä). 

• 

87.    Actinoceras  nob.,  Strahlen  hör n. 

Schaale  lang  kegelförmig,  mit  abgerundeter  Spitze,  viel- 
fächerig, mit  einem  Siphon.  Scheidewände  konkav,  in  fast 
gleichen  grössern  Abständen  von  einander.  Nervenrühre 
weit,  zwischen  Achse  und  Rand,  nach  vorn  an  Dicke  cuneh- 
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memt ,  zwischen  je  zwei  Scheidewänden  jedesmai  erwe itert, 
in  ihrer  Achse  mit  einer  zweiten  Röhre  versehen,  die  sich 
mit  voriger  verdjckt  und  erweitert,  und  aus  dt  u  erweiterten 
Ringen  jedesmai  über  16  wirtelständige  Strahlen  rechtwin- 
kelig aussendet,  von  denen  Längenrippen  zu  den  Strahlen 
des  nächsten  Wirteis  auf  der  Röhre  fortziehen.  —  Die  bis  jezt 
bekannten  Exemplare,  vielleicht  noch  in  mehrere  Arten  zu 
trennen,  sind  von  Bigsby  abgebildet  und  kommen  mit  Co- 
noeeras  u.  s.  w.  im  Kalke  des  Huron-Seexi  in  Nord- 
Amerika  vor.  -r  Da«  Genus  bedarf  weiterer  Prüfung. 

Actinoceras  Bigsby i,  Tb. I,  Fg.  8.  (nach  Bigsby). 
Bigsby  in  Geolog.  Transact.  N.  S.  I,  (1824)  195, 
1»8,  Tb.  xxv,  Fg.  1  —  3. 

Das  obere  der  abgebildeten  Bruchstücke  gibt  den  Ver- 
tikal-Bruch  mit  dem  etwas  exzentrischen  stralen-ä»tigen  Si- 
phon; das  untere  denselben,  jedoch  npph  \n  dem  yieljkamme- 
rigen  Kerne  steckend. 

88?    Conoceras  nob.,  Kegel  hörn. 

Schaala  kegelförmig  kurz,  gerade,  mit  abgerundeter  Spitze; 
Scheidewände  sehr  dicht  beisammen,  von  der  Spitze  aus 
konkav  (im Gegensätze  der Orthoceratiften).  Siphon  unbe- 
kannt, do*U  bei  einer  Ar*  wahrscheinlich  seitlich.  Es  sind 
ton  BlOW  unter  dem  Namen  ton  Ortbesero*  abgebil- 
dete Versteinerungen,  welehen  ich  jene  Benennung  beilege. 
Er  hat  Arten  derselben,  welche  in  Nord-Amerika  mit 

Orthoceratiten  vorkommen. 

Conoteras  angulosus    mb.  Tfc.  I,  Fg.  tf.  (nach 
Biosbt). 

Orthoeera  Bigsb.  in  Geolog.  Transact.  N.  S.  I, 
196  —  108,  Tb.xxvi,  Fg.  6. 

Bei  dieser  Art  bilden  die  Ränder  aller  Scheidewände 
längs  einer,  seitlichen  Linie  des  Kernes ,  wie  es  hier  abge- 
bildet, einen  vorwärtsspringenden  Winkel ,  woraus  es  wahr- 
scheinlich w>rd5  dass  die  Nervenrpjire  hier  ganz  nah«  am 
Rande  liege. 

Vorkommen  am  ffuron-See,  beim  Thessalon- Island. 
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89,    Orthocerat  ites  Breyk.,  Orthozeratit, 

Geradhorn. 

Schaala  einklappig,  verlängert  kegelförmig,  stielrund,  ge- 
rade, zuweilen  dick  geringelt,  vielfächerig,    (iu cor- Scheide- 
wände nahe  beisammen,  konvex  (vom  dünnen  Ende  aus  ge- 
sehen), mit  einfachem  ebenem  Rande,  durchsetzt  von  einer 
Eusammenhängenden  Nervenröhre ,  welche  bald  ebenfalls  ver- 
lfingert kegelförmig,  bald  durch  Anschwellungen  zwischen 
den  Scheidewänden  Rosenkranz-förmig  ist,  und  bald  in  der 
Mitte  (zentral),  bald  fast  am  Rande  (marginal),  bald  zwi- 
schen beiden  Punkten  liegt  (intermedial).    Die  letzte  Kam* 
mer  ist  gross,  denn  die  Schaale  ist  nächst  dem  dicken  Ende 
eine  Strecke  weit  ohne  Scheidewände   und  Nervenröhre; 
dabei  zuweilen  eyförmig  angeschwollen,  und  der  natürliche 
Rand  der  Mündung  eigentümlich  gebogen,  -->  Die  Arten  wer- 
den bis  5"  dick  und  über  6'  lang;  aber  es  ist  sehr  selten, 
sie  bis  zum  Ende  erhalten  zu  finden.    Da  nun  die  nächst- 
folgenden 2  —  3  Genera  sich  lediglich  durch  die  Art  der 
Krümmung  der  Spitze  und  durch  die  Lage  des  Siphon  in 
Beziehung  zur  Richtung  dieser  Krümmung  unterscheiden,  so 
ist  ea  bei  unvollkommenen  Exemplaren  meist  unmöglich  zu 
bestimmen,  zu  welchem  von  diesen  Geschlechtern  sie  gehö- 
ren, und  sieher  kommen  bis  jetzt  manche  Reste  einer  Art 
noch  unter  je  zweien  dieser  Genera  vor.     Sowerbt  nennt 
dieses  Genus  Orthocera,  Blainville  Ortho ceras;  doch 
ist  erstere  Benennung  nicht  mit  der  gleichlautenden  La- 
Marchs  eu  verwechseln,  und  obiger  Name  hat  vor  allen  die 
Priorität.    Auch  Echidnis  und  Molossus  Montfort's 
gehören  hieher,  und  wir  rechnen  noch  bis  zu  Erlangung 
näherer  Kenntniss  M  e  1  i  a  und  San  nionites  Fischers  hinzu. 
Manche  Arten  kommen  glatt  und  onregeimässig  geringelt  zu- 
gleich vor,  so  da ss  sie  nächst  der  Spitze  geringelt  und  gegen 
das  andere  Ende  hin  immer  ebener  und  glätter  werden.  Durch 
Verwitterung  wird  die  Oberfläche  der  Schaale  längs-streifig. 
Eine  oder  zwei  zweifelhafte  Angaben  und  den  Fall  im  Sah- 
burgischen  abgerechnet,  sind  die  zahlreichen  (20  —  30)  Arten 
auf  die  erste  Periode  beschränkt,  in  Europa  wie  in  An^erika. 
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Jedoch  hat  man  r n weilen  AI veolen-Kegel  von  Belemniten 
damit  verwechselt  (Sowerby,  Pusch),  welche  kürzer,  stumpfer 
sind,  nnd  entweder  der  äussern  Schaale  ermangeln,  oder 
durch  den  Abdruck  die  Zuwachsstreifung  der  Scheide  erken- 
nen lassen  (s.  Belemnit)  und  eine  dünne  (nie  ?Rosen- 
kranz-förmige) ,  randliche  Nervenröhre  besitzen.  Auch  sind 
Orthoceratiten  als  Geschiebe  vom  Gr.  Münster  in  der 
Jüngern  Tertia'r -  Formation  aufgefunden  worden. 

1.  Ortho  c  er  a  ti  te  s    regularis  Tb.  I,  Fg.  10, 
a,  (und  von  oben)  b,  (die  Spitze)  c. 
Orthoceratites    recta   Bosc. ,    Goldf.  bei 
Dechen  535. 

Orthoceratites  regularis  Schloth.  Petrcfh. 
I,  54,  Goldf.  bei  Dechen  535;  Klöd.  Verst. 
Brandb.  131;  Holl.  Petrefk.  235. 
Schlank ,  glatt  (Fg.  a) ,  Scheidewände  (b)  sehr  konvex, 
Nervenrühre  sehr  fein ,  vollkommen  zentral  (Fg.  b).  Einige 
mitvorkomniende  unregelmässig  und  schwach  geringelte  Exem- 
plare (Fg.  e)  gehören  zur  nämlichen  Art,  an  welcher  man 
den  Ubergang   des  ebenen  Vordertheils   in  die  geringelte 
Spitze  zuweilen  am  nämlichen  Exemplare  bemerkt. 

Vorkommen  im  dunkeln  Thonschiefer -Kalk  bei  Prag 
und  Elbersreuth,  bei  Reval  und  auf  Oeland;  als  Geschiebe 
in  der  Mark. 

2.  Orthoceratites  vaginatus,   Tb.  I,  Fg.  9, 
a,  b>  c. 

Orthoceratites  vaginatus  Schloth.  in 
Leonh.  Min.  Taschcnb.  1813,  VII,  69;  und 
Petref.l,  M;  Klöd.  Verst.  Brandb.  129;  Holl. 
Pelref.  234. 

O.  trochlearis  Hisino.  in  litt  et  collect,  (non 
in  Antech.  V,  Tb.  iv,  Fg.  3). 
Nervenröhre  am  Rande  anliegend,  fast  halb  so  breit  als 
das  ganze  Konchyl  (Fg.  a,  b),  nicht  knotig  (bei  lit.  c),  Schei- 
dewände ziemlich  entfernt;  Oberfläche  bald  glatt  (c,  unten),  bald 
schief  wulstig  geringelt,  Ringe  einfach,  oder  aus  einem  Bü- 
schel Ring-formiger  Streifen  gleichsam  zusammengesetzt  (Fg.  a). 
Diese  Streifen  ziehen  aich  auf  der  Seite,  wo  die  Nerven- 
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röhre  Anliegt,  gegen  die  Spitze,  auf  der  entgegengesetzten 
gegen  die  Mündung.  Wir  führen  diese  Art,  von  welcher 
wir  fusslange  Stücke,  jedoch  ohne  Spitze,  kennen  und  be- 
sitzen, hier  an  als  Beleg,  wie  zweifelhaft  oft  die  Stellung 
der  Arten  im  Systeme  wird.  Denn  nach  Hausmann's  münd- 
licher Mittheilung  kommt  diese  Art  in  Schweden  immer  mit 
den  Lituiten  vor,  und  scheint  ihm  nur  der  gerade  fort- 
gehende Theil  ihrer  Schaale  (vgl.  Lituites).  Inzwischen 
kenne  ich  wenigstens  keinen  Lituiten  mit  einer  so  weiten 
(und  nicht  rosenkranzförmigen)  Nervenröhre,  wie  die  gegen- 
wärtige, weiche  eben  diese  Orthozeratiten-Art  vor  allen 
andern  leicht  unterscheiden  lässt.  Vorkommen  im  Ortho- 
zeratiten-Kalke  Russlands  (/  Reval),  Schwedens  (!  Insel  Sol- 
leroe  in  Dalecarlien)\  dann  als  Geschiebe  im  Brandenburgi- 
schen häufig. 

90.    Cyrtocera  Goldf.,  Bogen  hörn. 

Schaale  einklappig,  verlängert  kegelförmig,  glatt,  ge- 
streift geringelt  oder  knotig,  vielfach  er  ig ,  von  der  Spitze 
an  bogenförmig,  dann  gerade,  mithin  keine  Scheibe  aus  aneinan- 
dergeschlossenen  Umgängen  von  einem  Mittelpunkte  an  bildend. 
Scheidewände  konvex  mit  einfachem  Rande,  von  einer  seit- 
liehen  Nervenröhre  durchsetzt,  welche,  wie  es  scheint, 
meist  auf  der  Bauch-,  doch  auch  auf  der  Rücken-Seite  steht. 

Goldfuss  rechnet  bereits  sechs  Arten  zu  diesem  Ge- 
schlechte, alle  aus  Korniten-Kalk  Deutschlands,  1 

Cyrtocerata  depressa  Tb.  I,  Fg.  5. 
Cyrtocera  depressa  Goldf.  bei  Dech.  536. 

Die  auf  l  der  wirklichen  Grösse  verkleinerte  Abbildung 
zeigt  1)  die  Einkrümmung  der  Schaale,  in  dem  Grade,  dass  beide 
Endflächen  derselben  nach  vorn  gerichtet  sind ;  2)  die  rasch 
abnehmende  Dicke ,  wornach  die  Schaale  sich  zuspitzen 
muss,  ehe  sie  einen  ganzen  Umgang  bilden  kann,  3)  den 
dorsalen  Sipho,  und  4)  die  Scheidewände  (da  die  äussere 
Schaale  fehlt).  Sie  ist  nach  einer  Handzeichnung  von  Gold- 
russ  und  nach  einem  natürlichen  Exemplare  gefertigt. 

Im  Korniten-Kalk  von  Gerolstein  in  der  Eifel 
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Ol.   GyroceratiteB  v.  Meyeb,  Schneckenhorn. 


Weicht  vom  folgenden  Geiehlechte  Spiraln  nicht 
wesentlich  ab. 

Die  einzige  von  Meyer  aufgestellte  Art  ist  fast  völlig 
glatt,  sehr  fein  gestreift,  der  Durchschnitt  der  Röhre  von 
beiden  Seiten  etwas  zusammengedrückt,  daher  vertikal-oval, 
der  Sipho  dorsal.    Im  Thonschiefer  Dillenburg  s. 
Gyroeeratites  gracilii  Tb.  I,  Fg.  6. 
Gyroceratites  v.  Meter   AcU  not.  Cur.  1831, 

XV,  ii,  59  ff;  Jahrb.  1833,  S.  482. 
Lituites  gracilis  Goldf.  collect. 
An  einem  andern  Exemplare  ist  das  gerade  ausgehende 
Ende  der  Schaale  etwas  länger,  als  in  der  Abbildung.  Der 
letzte  Drittels  -  Umgang  ist   ohne  Scheidewände  und  ohne 
Suturen. 

02.    Spirula  Lamk.  Goldf.,  Windehorn. 

Wie  Cyrtocera,  aber  die  Spitze  ist  stärker  einge- 
rollt^ so  dass  sie  einen  oder  zwei  nicht  fest  an  einander- 
liegende,  ebenfalls  schnell  abnehmende,  und  nicht  bis  vom 
Mittelpunkte  entspringende  Umgänge  bildet,  bei  welchen 
die  Nervenröhre,  wo  ihre  Lage  bekannt,  fast  immer  am 
Dorsal-Rande  befindlich  ist,  im  Gegensatze  zu  der  leben- 
den Spirula-Art.  Bei  Uuvollkommenheit  der  Exemplare 
kann  man,  so  ferne  die  Lage  des  Sipho  undeutlich  oder  un- 
beständig seyn  sollt«',  ans  dem  Grade  der  Krümmung  und 
der  Dicken-Abnahme  für  eine  gegebene  Länge  berechnen, 
ob  die  Schaale  1 — 2— 3  Umgänge  machen  könne,  und  mithin 
zu  Cyriocera,  oder  zu  Spirula  gehöre.  Der  Litui- 
tes imperfectus  Wahlenb.,  L.  lituus  Hising. etc.  scheint 
hiezu  gehörig;  desgl.  Hortolus  Montf's.  Gegen  10  Ar- 
ten in  Thonschiefer  und  Korniten-Kalk  Deutschlands,  Schwe- 
dens und  Amerikas. 

Spirula  nodosa  Tb.  I,  Fg.  4.  n,  b. 

Spirula  nodosa  Gou>r.  mss.  und  bei  Dechen  536. 

Bei  Fg.  a  ist  eine  Strecke  ohne  Schaale  abgebildet,  um 
Lage  und  Form  der  Scheidewände  zu  zeigen.    Fg.  b  deutet 
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die  Luge  de»  Sipho  auf  einer  derselben  au.  Im  Korniten- 
Knlk  Hin  Niedürrtem  um]  in  der  Ei f  et. 

Öle  von  ÄNOftn  Tb.  lVb,  Fg.  1.)  entlehnte  Ab- 

bildung Tf.  I,  Fg.  3  a  würde  nach  dieser  Einteilung  zu 
Spirille  gehören,  obschon  sie  von  denjenigen  Autoren, 
weiche  diese»  Genus  vernachlässigen  oder  mit  Lituites 
vereinigen,  unter  diesem  letztem  Namen  aufgeführt  wird. 
Die  Verlängerung  des  geraden  Theiles  ist  weit  stärker,  als 
an  der  lebenden  Spirula.  Diess  ist  das  Genus  Horton 
Iiis  bei  Monitor*  (Conchyl.  I,  282),  und  dazu  gehört  fer- 
ner der  Lituites  Ii  t  aus  His.  Anteehn.  F,  Tb.  v,  Fg.  3,  und 
Petrif.  p.  6:  ein  vollständiges  Exemplar  einer  andern  Art, 
schief  geringelt,  in  Dalecarlien.  auch  öland  vorkommend. 

»3.   Lituites  Btuftft.;  Lituit,  Schnörkelhorn. 

Charakter  des  vorigen,  aber  die  zahlreicheren  aneinan- 
dergrenzenden  Umgänge  der  Windung  bilden  eine  geschlos- 
sene Scheibe,  indem  sie  zugleich  bis  in  die  Mitte  reichen. 
Die  Nervenröhre  über  der  Mitte  (ob  überall?).  Der  lange 
gerade  Theil  der  Schaale  kann  mit  den  Orthozeratiten 
(vgl.  Orth,  vagi  natus),  der  gewundene  mit  den  Na  uti- 
le n  verwechselt  werden.  Wo  beide  Theile  in  einander 
übergehen,  krümmt  sich  die  Schaale  etwas  nach  aussen,  und 
kommt  die  Nervenröhre  an  den  konvexen  Rand. 

Diese  5  Genera  (86-90)  sind,  wenigstens  in  der  jetzi- 
gen Weise,  durch  so  unwesentliche  Merkmale  von  einander 
unterschieden,  dass  sie  wohl  vereinigt  oder  doch  neugestaltet 
werden  dürften. 

Eine  bis  zwei  Arten,  —  nur  auf  die  erste  Periode  be- 
schränkt. 

Lituites  convolvans,  Tb.  1,  Fg.  3,  b,  c. 
Lituites  convolvans  Schloth.    (Min.  Taschenb. 

1813,  VII,  35.)  Pdrefk  L  59  und  in  litt,  et 

collect. 

Fg.  b  gibt  die  Windung  für  sich,  an  den  von  Schaale 
entblössten  Stellen  mit  den  geraden  Rändern  der  Scheide- 
wände, Fg.  c.  eine  solche  Scheidewand  mit  dem  Siphon. 
Dieser  ist  zu  klein,  als  dass  Or thoceratites  vagina- 
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tu 8,  welcher  in  Schweden  wie  zu  Renal  damit  vorkommt, 
nls  gerader  Theil  eu  diesem  Litniten  gehören  könnte, 
v.  Schlotheim  schrieb  mir,  dass  er  von  dieser  Lokalität 
Exemplare  habe,  wovon  der  gerade  Theil  über  V  betrage. 

Die  von  mir  zur  Abbildung  benützten  Exemplare 
stammen  von  Jicval,  und  sind  von  Schlotheim  selbst  mit- 
getheilt.  Es  scheint  nicht,  dass  Wahlenbero's  und  Hi- 
singer's  L.  semilituus  s.  convolvans  zu  derselben 
Art  gehören:  die  Umgänge  der  Windung  scheinen  rund, 
nicht  queer  elliptisch  zu  seyn.  Montforts  Abbildung  von 
L.  Ii  tu  us  (I,  278)  scheint  monströs. 

i 

94.    Nautilus  Lamk.,  Nautil. 

Charakter  der  vorigen ,  aber  der  gerade  ausgehende 
Theil  der  Schaale  fehlt  gänzlich ;  doch  ist  die  Windung  in 
den  1  —  1?  letzten  Umgängen  (bei  vollständigen  Exemplaren) 
ohne  Scheidewände.  Die  Ränder  der  in  der  Mitte  vertief- 
ten Scheidewände  sind  gerade,  oder  nur  schwach  und  all- 
mählich gebogen.  Die  äusseren  Umgänge  umschliessen  die 
inneren  halb  oder  ganz  und  sind  auf  dem  Rücken  gerundet 
oder  schwach  gekielt.  Die  weite  Nervenröhre  liegt  in, 
über,  oder  unter  der  Mitte,  nie  ganz  am  Rande.  Dieses 
Genus  kommt  von  den  ältesten  Formationen  bis  in  die  jetzige 
Periode  vor.  Jedoch  scheinen  die  in  der  ersten  Periode 
Vorgekommenen  Arten  kenntlich  zu  seyn:  an  der  gleichblei- 
benden Weite  der  Nervenröhre,  verbunden  mit  der  Weite 
des  Nabels,  worin  alle  Umgänge  noch  fast  bis  zur  Hälfte 
oder  weiter  sichtbar  sind  (vgl.  die  folgenden  Perioden). 
Die  Anzahl  dieser  Arten  ist  nun  nicht  mehr  gross,  und  ich 
besitze  keine  Art,  welche  noch  unzweifelhaft  zu  diesem 
Gcschlechte  gehörte,  da  diese  Reste  von  den  gewundenen 
Theilen  der  Lituiten  nur  dann  unterschieden  werden  kön- 
nen, wenn  entweder  noch  ein  gerade  ausgehendes  Stück 
an  diesen  letztern  vorhanden  ist,  oder  die  äusseren  Umgänge 
der  Nautilen  die  innere  wenigstens  um  J  rechts  und 
links  umschliessen. 

* 

Indem  wir  zur  Beschreibung  der  den  Ammoniten  näher 
verwandten  Cephalopoden  -  Geschlechter  voranschreiten,  ist 
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es  nothig,  Einiges  über  die  Beschaffenheit  ihrer  Scheide- 
wände im  Allgemeinen  vorauszusenden.  Diese  sind  nämlich 
nicht  mehr  einfach  konkav,  wie  bisher,  sondern  bilden  mit 
ihrem  Rande  manchfaltige  Bögen,  welche  nach  L.  v.  Buch's 
Beobachtungen  nach  Zahl  and  Bildung  gewissen  Gesetzen 
unterworfen  sind,  und  am  deutlichsten  in  die  Augen  fallen, 
wenn  die  äussere  Schaale  der  Ammoniten  etc.  durch 
Verwitterung,  Ablössung  u.  s.  w.  «erstört  ist,  so  dass  nun  nur 
die  Ränder  jener  Scheidewände,  wodurch  sie  mit  der  Schaale 
zusammengewachsen  waren,  auf  der  Oberfläche  des  Kernes 
zu  Tage  gehen.  Man  erkennt  dann  bei  dem  Geschlechte 
Ammonites,  und  mehr  oder  weniger  deutlich  auch  bei 
den  ihm  nahe  stehenden  übrigen  Ammoneen  sechs  rück- 
wärts-, und  eben  so  viele  dazwischen  liegende  vorwärts- 
gehende Biegungen  des  Randes  im  Queer-Umfange  eines 
Umganges.  Jene  werden  Lappen  (Loben,  lobt)  genannt  und 
in  einen  unpaarigen  Rücken-  oder  Dorsal-Lobus  (d  /.),  in 
jederseits  einen  obern  und  einen  untern  Seiten-  oder  Late- 
rai-Lobus  (/  /.)  und  einen  unpaarigen  Bauch-  oder  Ventral- 
Lobus  < v  /.)  unterschieden.  Diese  heissen  Sättel  und  sind 
zwei  Rücken-Sättel  (d  j.),  jederseits  ein  Seiten-Sattel  (/  s.) 
und  zwei  Bauch-Sättel  (v  #.).  Beiderlei  Biegungen  dieser 
Ränder  sind  nun  entweder  einfach,  oder  durch  kleinere  Aus- 
biegungen selbst  wieder  in  sekundäre  Läppchen  und  Sättel- 
chen (des  2ten,  3ten  Ranges  u.  dgi.)  ausgezackt,  gezähnt 
u.  s.  w.  Umschliessen  die  äusseren  Umgänge  die  inneren 
mit  einem  grössern  Theile  ihrer  Innern  oder  Bauch-Seite, 
so  verschwindet  ein  Theil  jener  Lappen  und  Sättel  von  der 
äussern  Fläche,  indem  er  an  die  nun  verborgene  mit  über- 
tritt.  Zuweilen  aber  treten  unter  den  unteren  Seiten -Lappen 
auch  noch  je  1 — 2-3  kleinere  Hülfs-Lappen  zwischen  je- 
nen und  den  Bauch-Lappen  auf,  wenn  die  2  letztern  zu  weit 
auseinanderstehen  (Vgl.  96:  Goniatites). 

95.    Clymenia  v.  Münst.,  Klymenie. 

Charakter  von  Nautilus,  aber  die  Ränder  der  Scheide- 
wände sind  etwas  lappig,  die  Seiten-Lappen  (meist  nur  ei- 
ner jederseits  sichtbar)  wellenförmig  oder  schiefwinkelig; 
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die  dazwischenliegenden  Seiten-Sättel  so  wie  die  nicht  durch 
einen  Lappen  von  einander  getrennten  Rücken-Sättel  abge- 
rundet und  ungezähnelt.  Die  Nervenrohre  ist  sehr  fein, 
und  geht  immer  nahe  an  dem  Innern  oder  Bauch-Rande 
durch  die  Scheidewände,  wo  diese  daher  trichterförmig  und 
am  tiefsten  sind,  nicht  fest  an  der  oder  durch  die  äussere  Wan- 
dung fort.  Diese  ventrale  Lage  hat  daher  nicht  dieselbe 
wesentliche  Bedeutung,  als  die  dorsale  bei  den  Goniati- 
ten,  wesshalb  auch  L.  T.  Buch  dieses  Genus  nicht  aner- 
kennt. Der  äussere  Umgang  umschliesset  die  inneren  nicht 
oder  nur  zur  Hälfte,  so  dass  alle  in  den  Nabeln  noch  sicht- 
bar sind  ;  ihr  Rücken  ist  gerundet,  v.  Münster  benannt« 
dieses  Geschlecht  anfänglich  mit  einem  schon  verbrauchten 
Namen r  Planulites;  er  kennt  bereits  13  Arten,  welche 
alle  dem  ältesten  oder  Thonschiefer-Kalke  des  Ficktelgebir- 
ge&  angehören.  Wenige  sind  noch  von  andern  Gegenden 
bekannt. 

Clymenia  undulata, Tb. I, Fg.2 af b, c. (nach Mü n st.) 
Planulites  undulatus  V.  Münst.  Planul.  und 
Goniat.  0,  Tb.  n,  Fg.  2  und  6. 
Fg.  a  zeigt  ein  Exemplar  mit  Schaale,  worauf  die  Zu- 
wachs 8 treifttng,  und  mit  vollständig  erhaltener  Mundöffnung, 
aus  weicher  zugleich  erheflet,  dass  hier  keine  gerade  Ver- 
längerung der  Schaale  mehr  Statt  gefunden  haben  könne. 
Die  Nervenröhre,  an  der  Bauch-Seite  der  Umgänge  gele- 
gen, ist  hier  nicht  sichtbar.  Fg.  b  ist  ein  Exemplar  ohne 
Schaale,  ein  Kern,  Woran  mithin  die  Zuwachsstreifung  fehlt, 
aber  die  Nähte  deutlich  sind,  der  letzte  Umgang  ohne 
Scheidewände  jedoch  weggebrochen  ist,  wesshalb  die  Schei- 
dewände-Nähte bis  zu  dessen  Ende  gehen;  Fg.  c  gibt  die 
Form  der  Naht  auf  beiden  Seiten  der  Schaale,  so  weit  sie 
nicht  auf  der  Bauch-Seite  versteckt  ist,  und  zeigt  den  Man- 
gel des  Rücken-Lappens  in  dem  ungeteilten  Rücken-Sattel, 
den  obern  Seiten  -  Lappen  und  einen  Theil  des  Seiten- 
Sattels. 

96.    Goniatites  de  Haan.,  Goniatit 

Charakter  des  vorigen,  jedoch  liegt  die  enge  Nerven- 
röhre  nicht  am  Bauche,  sondern  eben,  aber  nicht  in  der 
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Nahe  des  Rückens,  sondern  In  der  Röckenwand  der  Um- 
gänge selbst,  wesshalb  der  Rücken-Sattel,  oder  die  vorwärts* 
gehende  Biegung  der  Scheidewände  mitten  auf  dem  Rü- 
cken gewöhnlich  wieder  durch  einen  Lappen  get  heilt  er* 
seheint,  und  die  auf  dem  Rücken  vorwärts  -  ziehende 
Znwachsstreifung  in  dessen  Mitte  wieder  etwas  nach 
hinten  bogenförmig  znröckweieht.  Die  Lappen  und  Sät- 
tel sind  schwach  gebogen,  zungenförmig  oder  spitz,  und 
beide  immer  ungezähnt.  Die  Goniatiten  sind  die  Repräsen- 
tanten aller  Ammoniten  in  der  ersten  Periode,  von  denen 
sie  nach  L.  v.  Buch  nur  eine  Familie  oder  ein  Subgenus 
bilden.  —  Die  Anzahl  der  bekannten  Arten  beträgt  schon 
über  30,  welehe  alle  dieser  Periode,  grösstenteils  aber 
dem  ältesten  Kalke  angehören. 

Goniatites  Hoeninghausf,  Tb.  I,  Fg.  I,  e,  b. 
Ammonites  (Goniatites)  Hoenirtghausl 
v.  Büch  über  Ammen,  und  Goniat.  46,  Tb.  n, 
Fg.  3,  4.    Goldf.  bei  Dechen  537. 
Abgebildet  ist  Fg.  a  ein  blosser  Kern,  mithin  ohne 
Sensale  und  bemerkiiehe  Zuwachsstreifung.    Fg.  b  gibt  die 
Naht  auf  nur  einer  Seite  der  Schnale,  und  zwar  die  Ge- 
stalt des  Dorsal-Lappens,  des  einen  Dorsal-Sattels ,  der  2 
Lateral-Lappen  und  des  dazwischenliegenden  Lateral-Sattels 
besonders  an.    Vorkommen  im  Korn iten -Kalk  zu  ! Bensberg 
bei  Kölln. 


D.  Anneliden  (wenige  und  nicht  bezeichnend*). 


E.  Grustaceen.  Die  zwei  zuerst  anzufahrenden  Ge- 
nera gehören  m  zweifelhafte  Familien.  Die  nachfolgenden 
fast  alle,  ausgezeichnet  durch  einen  aus  Kopfschiid,  Rumpf 
und  Schwanzschild  zusammengesetzten  Körper  mit  Vielglied  ri* 
gern,  fast  ohne  Ausnahme  der  Länge  nach  durch  zwei  Fur- 
chen in  drei  Theiie  getheilten  Rumpf,  bilden  dfe  Familie 
der  Trilobi  ten,  oder,  früher  Trfrtuclei,  bei  Wahlen- 
BEro  Ent  omostracitae,  bei  Dalman  Palaeades  ge- 
nannt. Am  nächsten  sind  sie  den  fsöpoden  (Idotea, 
Ligia  etc.)  verwandt,  welche  jedoch  keine,  oder  nur  sei* 
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tene,  schwache  Sparen  jener  dreifachen  Abtheilung  besitzen. 
Der  mittle  von  diesen  Theilen  heisst  die  Spindel,  welche 
sich  auch  auf  den  grossen  Kopfschild  am  Anfange  und  auf 
den  bald  einfachen,  bald  sichtlich  aus  mehreren  Gliedern 
zusammengewachsenen  Schwanzschild  am  Ende  des  Körpers 
fortzusetzen  pflegt.  Der  Kopfschild  ist  halbmondförmig, 
die  Ecken  nach  hinten  gekehrt,  oft  Horn-fürmig  verlängert, 
beiderseits  der  Spindel  auf  den  Wangen  mit  einem  Höcker 
(Flügel-Höcker)  besetzt,  auf  welchen  oft  noch  die  zusam- 
mengesetzten (facettirten)  Augen  sitzen;  ferner  jederseits  mit 
einer  vertieften  durch  die  Augen  gehenden  Naht  (Gesichts- 
Linie  ,  Flügel  -  Linie)  versehen ,  welche  gar  manchfaltigen 
Krümmungen,  je  nach  Verschiedenheit  der  Arten  folgt,  und 
nach  Boeck'8  Beobachtungen  wohl  die  geeignetesten  Merk- 
male zur  Abtheilung  der  Trilobiten  im  Genera  bieten  würde, 
wenn  sie  an  einer  grössern  Arten-Zahl  schon  bekannt  ge- 
worden wäre.  Inzwischen  hat  er  seine  zwei  Genera  Pla- 
tycephalion  und  M a er o c eph alio n  (Zeitschrift  1828. 
p.  104)  darauf  gegründet.  Lösen  sich  bei  einer  gewissen 
Richtung  jener  Naht  die  beiden  Seitenhörner  des  halbmond- 
förmigen Kopfschildes  rein  von  demselben  ab,  so  kann  die 
Nichtbeachtung  dieses  Umstandes  leicht  Irrungen  veranlas- 
sen. Auch  ist  eine  von  Agassiz  gemachte  Bemerkung  nicht 
zu  Ubersehen,  dass  bei  allen  Kmstazeen  im  fossilen  Zustande 
sich  eine  äussere  Schichte  der  Kruste  mit  ihren  Warzen, 
Höckern  etc.  leicht  abtrennt  und  eine  zweite  zurücklägst, 
die  man  leicht  für  die  gewöhnliehe  äussere  nehmen  kann, 
welche  aber  dann  eine  ganz  andere  Oberfläche  ohne  Höcker, 
ohne  Augen  (Trilobiten)  und  dgl.  darbietet.  Das 
scheint  in  Grauwacke  leichter  als  im  Kalkstein  zu  gesche- 
hen. —  Dass  die  Trilobiten  an  ihren  sämmtlichen  Rumpf- 
Gliedern  beiderseits  kleine  Schwimmfüsschen  besessen,  wie 
man  sie  bei  verwandten  Isopoden  im  Leben  findet,  ist 
durch  die  Beobachtungen  Eichwald's,  Golbfüss's,  v.  Stkrn- 
berg's  ganz  wahrscheinlich;  aber  die  Fresswerkzeuge  mö- 
gen bei  den  Kalymenen  und  zunächst  verwandten  mehr  de- 
nen von  Limulus  entsprochen  haben.  Eine  sehr  abwei- 
chende Bildung  besitzen  aber  noch  die  2  Geschlechter  Tri- 
arthrus  und  Agnostus, 
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Zu  leichterer  Übersicht  der  Trilobiten-Gesehlechter  kann  folgendes, 
allerdings  etwas  zu  sehr  auf  einzelne  Merkmale  gestützte  Schema  dienen. 

I.  Eigentliche  Psläsden :  Rumpf  vielgliederig. 

A.  Augen  vorhanden: 
b.  Rumpf  kontraktil. 

10—  14gliedrig:  Calymene,  Trimms,  Dipleura. 
6—  lOgliederig:  Asaphwt,  HemicrypUru* ,   Mleus ,  Itotelui, 
lUaenu»,  Lickas,  [Ampyx},  —  Cryptonymus,  —  Xuttainia. 
3gliederig:  Triarthrus. 
a.  Rumpf  kaum  kontraktil :  Ceranrus. 

B.  Augen  fehlen : 

a.  Rumpf  kontraktil :  Ampyx,  Cryptolithus,   Drongniartia,  ? Ho- 

malonotus. 

b.  —    nicht  kontraktil:  Oyyffia,  Paradoxides,  (Olenus),  EUip- 
socrphalus,  Conocephalu»,  *  Bilobites. 

II.  üneigentliche    Palaeaden ,    ohue  Rumpf   und  Augen;  Aynostut 

(Battüs). 

Alle  Arten  (100  -f-)  gehören  den  Gebirgen  der  ersten  Periode  an; 
die  einzige  angebliche  Ausnahme  wurde  Paradoxides  BoltonJ 
Bicsb.  machen,  welcher  in  einem  Kalke  über  dem  Salz-fühienden  Sand- 
stein zu  Lockport,  N.  Y.  vorgekommen  aeyn  soll  [?]. 

97.  Eurypterus  Dekay. 

Kopf  und  Brustschild  verschmolzen.    Mund  unbekannt. 
Augen  2,  halbmondförmig,  sitzend,  entferntstehend.  Hinter- 
leib verlfingert,  nach  hinten  schmal  zulaufend,  gegliedert, 
ögliederig;    Endflosse....  Füsse  8,    die  2  vordem  Paare 
Branchien-trngend,  die  2  hintern  Füsse  viel  grösser  als  die 
andern:  alle  blattartig  zum  Rudern.  —  Zu  den  Branchio- 
p o d e n  gehörig,  als  Bindeglied  mit  den  Trilobiten.  Ein- 
zige Art,  angeblich  aus  Grauwackenschiefer  Nor d- Amerika >. 
E.  remipes  Tb.  IX,  Fg.  1.  (auf  }  der  natürlichen 
Grösse  verkleinert). 
Eurypterus   remipes    Dekay  in  Ann.  Lyc. 
New  York  (1826)  I,  nro.  12,  p.  291  und  375; 
Froriep  Notitz.   1827;  XVIII,  1  —  3;  Holl. 
Pelreß.  155. 

Man  kennt,  bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  davon,  von  Oneida 
Counly  in  New  York.    Es  hat  3"  6'"  Engl  Lange. 

98.  Eidotea  Scouler. 

Kopf  und  Brustschild  verschmolzen,  kreisrund,  in  der 
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Mitte  mit  einem  Paare  halbmondförmiger  Erhöhungen  — 
Trägern  der  weggebrochenen  Augen?  welche  dann  wie  bei 
Limnius  stünden,  —  zwischen  denen  noch  eine  dritte 
kleinere  in  einer  Vertiefung  steht.  An  den  geraden  ge- 
kerbten Hinterrand  des  Vorderschildes  grenzt  der  geglie- 
derte Hinterleib,  von  welchem  jedoch  nur  noch  4  Glieder 
theilweise  erhalten  und  an  ihren  Vorderrändern  gekerbt 
sind.  Füsse  zum  Theil  wenigstens  Ruderfüsse.  —  Ist  von 
Limulus  durch  den  ungeteilten  Brustschild  und  geglie- 
derten Hinterleib,  von  Apus  durch  die  weiter  zurücklie- 
genden ,  gestielt  ?  gewesenen  Augen ,  und  von  C  y  c  1  o  p  s 
durch  das  Getrenntseyn  beider  Augen  verschieden. 
Eine  Art,  im  ?  Bergkalk  Britanniens. 

Eidotea  Tb.  IX,  Fg.  2  (nach  Scouler, 

verkleinert). 

Eidotea,  Scoul&r  in  Cherk's  Edinb.  Journ.  of 
Nat.  Scienc.  1831,  June,  N.  S.  III,  352,  Tb.  X, 
>  Jahrb.  1832,  251. 
Das  ganze  Thier,  so  weit  es  erhalten,  ist  9"  Engl.  lang. 
Ein  Exemplar  gefunden  zu  Bathgate. 
PS.   Nach  den  neuesten  Entdeckungen  wäre  Eidotea  nur  ein  unvoll- 
kommeneres Übeibleibsel  von  Eurypterus,  uud  dieser  jetzt 
genau  bekanut. 

09.    Calyviene  Brongn.,  Kalymenc. 

Körper  oval,  Kugel- förmig  zusammenziehbar;  Kopfstück 
mit  deutlichen,  erhabenen,  nicht  sehr  entfernten,  vielflächi- 
gen Augen,  und  konvexer  Spindel  dazwischen.  Rumpf  deut- 
lich dreilappig,  [ganzrandig]  mit  (10)  12-14  auf  den  Sei- 
ten gefurchten  Gliedern.  Schwanzschild  meist  etwas  klei- 
ner als  das  Kopfstück,  dreilappig,  vielgliederig,  die  Glieder 
nicht  mehr  als  am  Rumpfe  mit  einander  verbunden. 

Die  Arten  sind  zahlreich,  über  25,  alle  beschränkt  auf 
Gebirge  der  ersten  Periode,  in  Europa  wie  in  Nord- 
Amerika. 

1.  Calymene  ßlumenbachii,  Tb.  IX,  Fg.  S. 
Holl  Petreß.  156,  Green  Monogr.  28;  Model  1. 
Littleton  in  Philo*.  Trans.  1750,  pg.  598,  600,  Tb.  l, 
Fg.S— 12,  Tb.  Ii;  Wilmns  Verstet*.  Tb.  i,  Fg.  A,  F. 
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Parkins.  org.  rem.  HI,  Tb.  17,  Fg.  11,  14. 
Entomoltthus  nro.  3,  Linn.  Act.  Holm  1759,  22, 
Tb.  i,  Fg.  3,  Musf  Tess.  Tfc.  iif,  Fg.  2.  (Pggidium). 

Trilobites    tuberculatus     liiUNMCH  Kjübenh. 

Selsk.  Skrivt.  N.  S.  389, 
En  touiolithus  paradoxus  Bldmenr.  Abb.  nath. 

Gegst,  1800  V,  Tb.  50. 
Trilobites  paradoxus  Schloth.  Petrehf.  I,  38. 
Entomostracites  tuberculatus  U  aiilenb.  Act. 

Ups.  VIII,  31  und  295. 
Calymene  Blu m enbachii  Brongn.  Trilob.  II,  Tb. 

i,  Fg.  1,  ABCD;  Dalm.  Palaead.  35,  61,  Tb.  I, 

Fg.  2,  3;  Goldf.  bei  Dechen  539;  Hisino.  Petrif, 

2  und  32;  Klüd.  Brandb.  105. 
Trilobites    Blumenbachii   Schloth.  Petrefh. 
III,  33. 

Das  bekannte  Dudley-Fossil,  sehr  kenntlich  an  den 
3  Seiten-Einschnitten  der  Kopfspindel  und  den  mitten  auf 
den  Wangen  liegenden  Augen,  aber  vielleicht  noch  2  Ar- 
ten in  sich  begreifend,  da  die  Schwedischen  Exemplare 
13,  die  Englischen  14  Rumpf-Glieder  haben. 

Verbreitet  im  Thonschieferkalke  Englands  (Dudlet/,  Wor- 
cestershire  \  Gloucestershire ;  Herefordshire) ;  im  Thonschie- 
fer- und  Korniten-Kalke  Schwedens  (Gottland,  Husbißöl  und 
Borenshult  in   Ost-Gothland,  Schoonen,  Oeland)  und  Nord- 
Ameriha's  (!  Lebanon  im  Ohio-Staate,  Trenton  Falls  in  New 
York;  UHca);  endlich  als  Geschiebe  in  der  Mark  q,  a.  0: 
2.  Calymene  macroph  thalina ,  Tb.  IX,  Fg.  4  a;  b 
(zusammengerollt),  und  o  (Auge  vergrüssert). 
Calymene  <  macrpphthajmn  Brongn.  Trilob.  Tb« 
i)  Fg.  4,  AB ;  Hoeningh,  bei  JJqeggerath  Rheinl.  W. 
p.  291. 

Calymene  macrophthalma  Dalm.  Palaead.  p.  63. 

[«Green  monogr.  p.  39,  Model  9.] 
Calymene  latifrons  Bronn  in  Zeitschr.  f.  Min.  1S25, 

317,  Tb.  n,  Fg.  1—4;  Dalm.  p,  64;  Holl  Petrefk.  158, 

Goldf.  b.  Dech.  538. 
Calymene  Schlotheimi  Bronn  ib.  Fg. 5  — S;  Dalm. 

p.  64;  Goldf.  b.  Dech.  53S. 
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Beide  von  mir  früher  unterschiedene  Arten  bilden  nach 
neuerlicher  Untersuchung  von  einigen  hundert  Exemplaren 
nur  eine  einzige,  welche  Brongniart  u.  A.  mit  eini- 
gen Verwandten,  da  sich  alle  durch  einen  sehr  gewölbten 
Kopf  und  sehr  grosse  und  äusserst  deutlich  netzförmige, 
ganz  hinten  auf  den  Wangen  stehende  Augen  auszeichnen, 
verwechselt  haben,  von  denen  sich  die  gegenwärtige  Art 
aber  durch  einen  nur  (10-)  11-  (Brongniart  sagt  13-)  glie- 
derigen Rumpf,  durch  eine  breitere  höhere  Stirne,  einen 
immer  (wenn  er  nicht  entrindet  ist)  höckerigen  Kopf  und 
die  stumpfe  Abrundung  des  hinteren  Endes  des  Körpers 
unterscheidet.  Aber  die  Zahl  und  Grösse  jener  Höcker,  so 
wie  die  der  Facetten  der  Augen  sind  je  nach  den  Indivi- 
duen ausserordentlich  verschieden.  Insbesondere  sind  die 
letztern  bald  klein  und  gedrängt,  bald  gross  und  entfernt 
stehend,  daher  an  Zahl  von  50  bis  100  wechselnd,  bald  mit 
erhabener  Runde  in  der  Mitte,  bald  mit  höherer  sechsseiti- 
ger Einfassung.  Die  Stirne  ist  bei  kleinen  Exemplaren  oft 
etwas  schmaler  verlängert. 

Verbreitet  im  Korniten-Kalke  der  /  Eifet,  und  zu  Cool 
brooh  dale  in  Shropskire.  —  Die  Verwandten  (C.  bufo 
Green,  C.  macrophthalma  ß  Dalm.  etc.)  finden  sich  f  in 
Russland  (Revat),  in  Frankreich  und  Nord-Amerika  wieder. 
Meine  Exemplare  von  !  Prag  sind  nicht  vollständig  genug, 
um  über  die  Identität  der  Art  zu  entscheiden.  Die  !  Vir- 
ginischen Exemplare  haben  an  der  Kopfspindel  zwei  Seiten« 
Einschnitte,  welche  den  Deutschen  fehlen,  und,  wie  es 
scheint,  nur  10  Rumpfglieder. 

Zu  diesem  Geschlechte  gehört  auch  Asaphus  Fi- 
sch er  i  Eichw.  (//.  Ingr.  52,  Tb.  Hl,  Fg.  2)  von  Peters- 
burg, wenn  nicht  der  eigenthümlich  gebildete  Kopf  dessel- 
ben später  ein  neues  Genus  begründet. 

100.    Trimerus  Green. 

Körper  zusammengedrückt,  nach  hinten  schmäler  wer- 
dend, in  eine  Kugel  zusammenziehbar.  Kopfstück  warzig, 
undeutlich  zweilappig,  mit  zwei  nur  wenig  erhabene»  Au- 
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genhöckern.  Rumpf  schwach  dreilappig  mit  IS  durch  Fur- 
chung verdoppelten  Gliedern,  die  Spindel  breiter  als  die 
Seiten.  Schwanzschild  in  eine  stumpfe  Spitze  zulaufend, 
höckerig,  lOgliederig.  —  Dieses  wenig  begründete  Genus 
unterscheidet  sich  vom  vorigen  nur  durch  den  undeutlicher 
dreilappigen  Körper,  die  breitere  Spindel  und  die  niedri» 
geren  Augenhöcker:  Merkmale,  zu  denen  sich  Übergänge 
bei  andern  Arten  finden.    Nur  eine  Art. 

Trimerus  delphinocephalus,  Tb.  IX,  Fg.  5  (von 
oben). 

Trimerus  delphinocephalus   Green  Monogr. 
82,  Fg.  1,  Model  32. 
In  Konchylien  -  reichem  Kalkstein  zu    WilliamsviUc  in 
Niagara  Co.,  NY.  ♦ 

101.   Dipleura  Green* 

Körper  in  eine  Kugel  zusammenziehbar,  nicht  sehr 
flach,  nach  hinten  etwas  schmäler.  Kopfstück  höckerig, 
dreilappig,  Wangen  vorragend,  mit  schiefen  ringförmigen 
Augenhöckern.  Rumpf  nngelappt,  14gliederig;  Rippen  dop- 
pelt (daher  der  Name);  Schwanzschild  fast  kreisrund,  unge- 
gliedert. Ein  sehr  auffallendes  Geschlecht  durch  den  gänz- 
lichen Mangel  der  3  Lappen.  Sieht  man  von  der  Glieder* 
Zahl  des  Rumpfes  ab,  so  nähert  es  sich  dem  Subgenns 
Nileus  bei  Asaphus. 

Nur  eine  Art. 

Dipleura  Dekayi,  Tb.  IX,  Fg.  6  (seitlich,  am  Kopf 
unvollständig)  und  7  (Kopf  allein  von  oben). 
Dipleura   Dekayi  Green  Monogr.  p.  79,  Fg.  8, 
9;  Model  30,  31. 
Wird  bis  6"  lang. 

Vorkommen  in  den  Vereinten  Staaten  (zu  Lochport,  in 
Ulster  Co.,  in  Madison  Co.,  Steuben  Co.,  und  zu  Rochester  in 
Munroe  Co.,  alles  in  N York;  dann  in  Nortkumberland  Co.  in 
Pennsylcanien. 

402.   Asaphus  Brongn* 

Körper  Kugel -förmig  zusammmenziehbar.  Kopfstück 
Bnoaif,  Letluca.  8 
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mit  deutlichen  erhabenen  Augen  (ausser  beim  Subgenus 
Anipyx).  Rumpf  6—1  Ogliederig.  Schwan zschild  oft  von  der 
Form  des  ersteren,  durch  Verwachsung  mehrerer  Glieder 
gebildet,  welche  noch  ganz,  oder  thcilweise  oder  gar  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  sind.  —  Unter  dem  Namen  Cryp- 
tonymus  sondert  Eichwald  einige  (8)  Russische  und  Schwe- 
dische Arten  aus,  bei  welchen  die  2  Kopfhäute  durch  die 
Augen  vom  vorderen  zum  hintern  Rande  gehen,  und  der  Kör- 
per deutlich  dreilappig  ist.  In  den  2  Arten  von  Eaton's 
Nuttainia  glaubt  Green  nur  eine  Cryptoiithus- Art 
(N.  concentrica)  und  den  Kopfschild  einer  grossen  Spe- 
zies von  Asaphus  oder  Ogygia  (N.  sparsa)  zu  erken- 
nen (Monogr.  p.  88).  Andere  von  dein  letzteren  aufge- 
stellte Geschlechter  (Hemicrypturus,  Isotelus)  werden 
sich  ebenfalls  zum  Theile  unter  die  Subgenera  einreihen 
lassen,  welche  Dalman  bei  A  s  a  p  h  u  s  schon  angenommen  hat, 
und  welche  unten  folgen. 

Sämmtliche  Arten  (über  30)  geboren  den  Gebirgen  der 
ersten  Periode  in  Europa  und  Nordamerika  an. 

A.  Ar  ap  hu»  Dlt«.  Augen  gegen  die  Mitte  des  halbmond- 
förmigen, gehörnten  oder  ungehörnten  Kopfgeh  il- 
de«;  Rippen  gefurcht.  (Arten,  welche  am  Schwan fcadrild 
eine  gegliederte  Spindel,  aber  ungegliederte  Seilen  bei  8  Rumpf- 
Gliedern  besitzen,  nennt  Gbeen  Hemicrypturus,  wozu  H. 
Raaoumovakii  —  Ann.  sc.  not.  VIII,  S.  192,  Tb.  28,  Fg. 
1  —  3?,  der  Trilobites  marginatus  R.  —  gehört).  Vgl. 
noch  unten:  106  Cryptoiithus. 

1.  A.  (A)  expansus,  Tb.  IX,  Fg.  7. 

Entomolithus  paradoxus  a  expansus  Lnt. 

syst  nat.  ed.  XII,  III,  160,  und       öland.  147. 
E  ntomostracites  expansus  Wahlenb.  Act.  Ups. 

VIII.  25.  (exclus.  variett.) 
Trilobites  cornigerus  Schloth.  Min.  Taschenb. 

IV,  1,  Tb.  i,  Fg.  1,  2,  3?  und  VII  (1813)  105; 

dann  Petreß.  1820,  1,  381,  und  III,  16,  34. 
Asaphus  cornigerus  Brohgn.  Ttilob.  18,  Tb.  H, 

Fg.  1,  A  B,  Tb.  iv,  Fg.  10. 
Asaphus  (As.)  expansus  Dalm.  Pal.  45,  Tb.  in, 

Fg.  3  a— d;  Hisino.  Petrif.  3  und  32;  Holl 
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Petrefh.  104;   Goldf.  bei  Decü.  539;  Klöd. 
Brandb.  108. 
He  micrypturus,  Green  Monogr.,  p.  20. 
Kopfschild  halbmondförmig,  seine  hinteren  Ecken  gerun- 
det, sein  Hinterrand  mit  einer  tiefen  Queerfurche ;  Augen- 
höcker sehr  hoch;  Kopfnähte  hinten  auseinanderlaufend,  und 
nur  am  Ende  wieder  zusammenbiegend,  vorn  einen  kleinen 
Bogen  bildend.     Schwanzschild   mit   gegliederter  Spindel, 
sonst  glatt« 

Verbreitet  im  alten  Kalke  Schwedens  (!  Husbyfjöll  in  Ost- 
gothland,  Öland  etc.),  Norwegens  (Christiania),  in  Russland, 
(Koscheleva  bei  Petersburg,  \Reval  mit  Lituiten  und  Orthoc. 
vaginatus);  im  Thonschiefer-Kalke  Englands  (Dudley),  und 
als  Geschiebe  in  Nord-Deutschland. 

B.  Nileus  Daum.  Augen  sehr  gross,  seitlich;  Rumpf 

8gliederig,  der  uur  undeutliche  Mittellappen  sehr 
breit;  —  zuweilen  die  Augen  nicht  mehr  kennbar 
netzförmig  (dann  =  Isotelus  Dkkay  und  Green  Monogr. 
p.  04). 

2.  A.  (Nileus)  gigas,  Tb.  IX,  Fg.  8  von  oben. 

Asaphus  platycephalus  Stockes  ( GeoL  Tr ansäet. 

N.  S.  I,  199,  208,  Tb.  xxvtl,  ExplanaL). 
Isotelus  gigas  Dkkay  Ann.  Lyc<  NYorh  1824, 

Dec.  VI,  Tb.  xu,  Fg.  1,  Tb.  xm,  Fg.  1;  Green 

Monogr.  p.  67,  Model  21,  22. 
Asaphus  gigas  (Dalm.)  Holl  Petreß.  166. 
Brongniartia  isotela  Eaton,  GeoL  Text  Book. 

Wird  bis  17"  lang.    In  thonigem  Schiefer  von  Cincin- 
nati,  Ohio,  und  in  Kalkstein  bei  St.  Joseph,  Canada. 

C.  Illaeuus  Dalm.  Augen  klein,  weit  auseinander;  Rumpf 

mit  9  —  10  ungefurchten  Gliedern  und  deutlicher 
schmaler  Spindel.  Schwanzschild  sehr  gross,  kon- 
vex, fast  ungelappt,  Kopfschild  gehörnt  oder  stumpf. 

5.  A.  (Illaenus)  crassicauda,  Tb.  IX,  Fg.  9,  a  (von 
oben),  b  (zusammengerollt). 

Entomostracites  crassicauda  Wahlenb.,  Act. 
Ups.  VIII,  2T7,  294,  Tb.  u,  Fg.  6,  7;  Tb.  vif, 
Fg.  6,  6. 
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Trilobites  crassicauda  Schlotii.  Pctrcfh.  III.  37. 
—         Esmarckii  Schloth.  Int  1827,  315, 
Tb.  I,  Fg.  8. 

Cryp.tonynius  Parkinsonii  Eichyt. It.  Ingr.  51, 

Tb.  iv,  Fg.  1. 
A.  (lllaenus)  crassicauda  Dalm.  Palacad.  51, 

71,  Tb.  v,  Fg.  2;  Hising.  Petrif.  4,  33;  Goldf. 

bei  Dech.  539;  Holl  Petrefk.  168. 

Rumpf  lOgliederig,  Kopfschild  halbmondförmig,  gewölbt, 
Kopfnaht  vor  den  Augen  einen  grossen  Bogen  beschreibend, 
hinter  ihnen  kurz,  fast  gerade. 

Im  alten  Kalke  Schwedens  (Osmundberg  in  Dalecarlien, 
Husbyfjbll  in  Oslgothland,  Bö  da  auf  öland),  Norwegens  (CÄn- 
stianiä)  und  Russlands  (Czarsbt  Szelo  hei  Petersburg), 

D.  L  i  c  h  a  s  Dalm.    Augeu  undeutlich,  raudlich;  Kopf- 

schild vorn  winkelig  ausgeschnitten;  Schwan  r- 
schild  3  lappig,  etwas  gegliedert.  (Nur  Trümmer 
Einer  Art). 

E.  Ampyx  Dalm.  Augen  durch  Eindrücke  ersetzt,  Kopf- 

schild dreieckig,  ungelappt,  Rumpf  3lappig  6glie- 
derigi  Schwanzschild  dreilappig,  ungeglieder t.'r 

4.  A.  (Ampyx)  nasutus,  Tb.  IX,  Fg.  11,  a  (von  oben), 
b  (von  unten). 

Asaphus  (Ampyx)  nasutus  Dalm.  p.  54;  Holl 
Petreß.  170. 

Einzige  Art. 

In  Übergangskalk  Ostgothlands  (Sharpasen  etc.) 
?103.    Triarthrus  Green* 

Körper  wenig  konvex,  fzusamraenziehbar ;  Kopfstück  .. 
. . .  ?  Rumpf  3gliederig ;  Seitenlappen  (Rippen)  fehlen  und 
sind  ersetzt  durch  eine  bogenförmige  schmale  ungegliederte 
Einfassung.  Schwanz  breit,  gerundet,  ohne  hautige  Aus- 
breitung. Diese  Reste  scheinen  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht zu  seyn;  denn  es  wäre  höchst  sonderbar,  wenn  an 
vielen  Hunderten  von  Exemplaren,  die  Green  gesehen  hat, 
der  Kopf  wirklich  tiberall  fehlen  sollte.     Auch  weicht  die 
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Beschreibung  sehr  von  der  aller  andern  Trilobiten  ab,  wess- 
wegen  man  dieses  Genas  dem  Agnostns  zu  nähem  ver- 
sucht ist,  wenn  nicht  etwa  der  angebliche  Rumpf  und 
Schwanz  selbst  ein  Kopfstück  ist,  denen  mit  eingeschnitte- 
ner Spindel  bei  Calymene  (Fg.  3)  und  Paradoxides 
ähnlich?  —  Einzige  Art. 

Triarthrus  Beckii,  Tb.  IX,  Fg.  10. 

Triarthrus  Beckii  Green  Afonogr.  87,  Fg. 

(ein  Hohl-Abdruck),  Model  34. 
Brongniartia  carcinodea  Eaton  geoL  Text  Book. 
Vorkommen    an    sehr  vielen  Orten    in  den  Vereinten 
Staaten,  insbesondere  in  schwarzem  Kalkschiefer  am  Kanäle 
bei  Cahooes  Falls,  NY.  —  In  der  Zeichnung  mtisste  die 
Mitte  der  Länge  nach  etwas  konvexer  erscheinen. 

104.    Ceraurus  Green. 

Körper  sehr  flach  gedrückt,  nach  hinten  wenig  schmä- 
ler werdend,  wohl  nicht  kontraktil;  Kopfstück  kaum  drei- 
lappig, mit  hornformiger  Verlängerung  der  2  hinteren  Ecken, 
grossen  und  flachen  Wangen  und  kleinen  entfernt  ste- 
henden Augenhöckern.  Rumpf  12gliederig.  Schwanzschild 
klein,  hinten  abgerundet,  jedoch  mit  einem  Paare  Dörnen- 
artiger,  etwas  gekrümmter  Anhänge  versehen ,  wie  solche 
sonst  am  ganzen  Umfange  einiger  Paradoxiden  vorkom- 
men, und  zu  welchem  eine  von  Razoumowsky  gegebene  Ab- 
bildung {Ann.  sc.  nat.  VIII)  von  einem  Moskauer  Trilobiten  den 
Übergang  zu  machen  scheint.  Die  einzige  Art  scheint  von 
den  Paradoxiden  jedoch  nur  durch  das  Vorhandenseyn  der 
Augen  sich  wesentlich  zu  unterscheiden. 

Ceraurus  pleurexanthemus,  Tb.  IX,  Fg.  12. 
Ceraurus  pleurexanthemus  Green  Monogr,  84, 
Fg.  10,  Model  33. 

Jede  Rippe  hat  mitten  ein  Würzchen. 

In  schwarzem  Kalkschiefer  von  Newport,  NY. 

105.    Cryptolithus  Green. 

Körper  zusammenziehbar ;  Kopfstück  halbmondförmig, 
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konvex  mit  sehr  erhabener  Spindel,  ohne  Augenhöcker,  am 
äusseren  Rande  mit  einer  halbkreisförmigen  neuartig  ge- 
zeichneten Einfassung ;  Rumpf  zusammengedrückt,  dreilappig, 
6 — lOgliederig,  Glieder  gefurcht.  Schwanz  viel  kleiner  als 
der  Kopf,  ungegliedert.  —  Zu  diesem  Geschlechte  glaubt 
Green  auch  die  bei  Brongniart  (Trtlob.  Tb,  IV,  Fg.  5,  6, 
7.)  abgebildeten  Reste  von  Llandeilo  in  Wales  rech- 
nen zu  müssen.  So  auch  einige  von  Bigsby  beobachtete 
Reste  von  Quebec,  und  endlich  den  Asaphus  granula- 
tus  Dalm.  (Tb.  II,  Fg,  6),  von  welchem  Dalman  selbst 
gesteht,  dass  er  die  Augen  nicht  beobachtet  habe* 
Arten:  3  bis  5. 

Cryptolithus  tesselatus,  Tb.  IX,  Fg.  13  a  (Kopf 
vergrössert),  b  (Körper). 
Cryptolithus  tesselatus  Green  Monogr.  p.  73, 
Fg.  4,  Model  28,  29. 

Es  ist  der  Kleinheit  wegen  schwer,  den  regelmässig 
netzförmigen  Verlauf  der  Linien  auf  der  Einfassung  des 
Kopfes  mit  den  dazwischen  befindlichen  Punkten  in  der 
Zeichnung  deutlich  darzustellen. 

Vorkommen  sehr  häufig  bei  Trenton  Falls,  Glenns  Falls 
NY.9  im  Camplai »-Kanal  am  Mohawk  River  zu  Montreal  (in 
Sandstein)  etc. 

106.    Brongniartia  Eaton. 

Der  einzige  Charakter,  welchen  Eaton  von  diesem  Ge- 
schlechte angibt,  ist,  dass  nur  der  vordere  und  zuweilen  auch 
der  hintere  Theil  des  Rumpfes  der  Länge  nach  etwas  drei- 
lappig erscheint,  nicht  wie  gewöhnlich  durch  2  schmale  und 
tiefe  Gruben,  sondern  durch  eine  regelmässige  Reihe  von 
Über  die  Glieder  wegziehenden  Undulationen  [?]. 

Nachdem  jedoch  zwei  seiner  Arten  bereits  zu  Isote- 
lus  und  Triarthrus  versetzt  worden,  so  bleibt  nur  noch 
eine  einzige  übrig,  welche  für  identisch  mit  Asaphus  pla- 
tycephalus  (1  so  t  eins  gigas)  angegeben  worden,  die 
aber,  wenn  Beschreibung  und  Abbildung  anders  richtig«  sind, 
davon  sehr  verschieden  ist. 


• 
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Brongniartla  platycephala  Eat.  geol.  Test  Book, 
Tb.  H,  Fg.  20  B.;  Grebn  Monogr.  91. 

Kopf  und  Vorderrumpf  sehr  breit  und  flaoh;  Rumpf 
mit  10,  von  den  Undulationen  an  vorwärts  gebogenen  Glie- 
dern ;  die  15  Glieder  des  Hinter-Rumpfes  und  Schwanzes 
biegen  sich  dagegen  von  da  an  rückwärts;  3  zum  Schwänze 
gehörige  sind  deutlicher  von  einander  geschieden ;  Rumpf* 
glieder  doppelt.  —  Kopfstück  ohne  Augen,  mit  einer  Maul- 
beerblatt-ä  In  »liehen  Zeichnung;  das  Thier  6"  lang  und  3"  breit. 

Aus  der  obern  weichen  schieferigen  Varietät  des  [?]  Lias- 
Gesteines,  woraus  man  zu  Chitteningo  das  Lias-Zament  be- 
reitet, unmittelbar  unter  dem  Geoden-führenden  Kalkstein, 
worauf  der  kieselige  (Konnten-)  Kalk  ruhet.  (Dieser  Wider- 
spruch in  Bestimmung  der  Gesteine  rührt  von  Aufnahme 
der  Benennungen  verschiedener  Autoren  her.) 

t 

107.    Homalortotus  König. 

i  •  m  •  \  m 

Körper  eiförmig,  nicht  dreilsppig,  sehr  konvel,  hinten 
spitz;  Kopfstück  unbekannt;  Rumpf  vlelgliederig :  Endglied 
(Schwanz)  nur  klein,  spitz.  Ein  Geschlecht,  welches,  so  un- 
vollständig bekannt,  wie  es  ist,  kaum  auf  Fortbestehen  An- 
spruch machen  dürfte.  —  Einzige  Art,  einziges  Bruchstück, 
im  Kalk. 

Homalonotus  Knightii,  Tb.  IX,  Fg.  14  (v.  d.  Seite). 

Homalor.otui  Knightii  KdNiu  sc.  sect.  /,  4,  Tb. 

vu,  Fg.  85. 

Als  Geschiebe  in  Herefordshire  gefunden. 

MvacM-ox  zitirt  dieses  Fossil  jedoch  neuerlichst  im  oberen  LudloW- 
Sterne,  dem  obersten  Gliede  der  obern  Grauwaekcn-Reilie  Englands. 

108.    Ogygia  Brongn.,  Ogygic. 

Körper  elliptisch.  Kopfschild  mit  nahe  beisammenste- 
henden länglichen  Wangen-Höckern,  doch  ohne  Augen  dar- 
auf. Rumpf  3lappig,  mit  nur  wenigen  (8)  Gliedern,  die 
Schwanzglieder  in  ein  grosses  etwas  spitzes  Schild  von  der 
Gross*  des  Kopfschildes  verwachsen,  auf  welchem  die  Spin« 
del  nicht  bis  zu  Ende  reicht.  —  Die  (4)  Arten  lind  auf 
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Thon  schiefer  und  alten  Sandstein  Frankreichs  nnd  Nord" 
amerihas  beschränkt,  worin  sie  immer  die  oberste  Schichte 
ihrer  Kruste  und  damit  die  Augen  verloren  so  haben  schei- 
nen. Gibt  man  ihnen  die  letztern  wieder,  so  werden  sie 
vielleicht  zu  Isotelen,  denen  sie  auch  rücksichtlich  der 
Kopfnähte  nahe  stehen,  und  zu  welchen  Green  auch  die 
von  Brongniart  in  Nordamerika  angeführten  Reste  zählt. 

Ogygia  Guettardi,  Tb.  IX,  Fg.  19. 

Ogygia  Guettardi  Brongn.   Triloh  28,  Tb.  in, 
Fg.  1,  AB;  Holl  Petrefk.  171. 
Vorkommen  bei  Angers  in  Frankreich. 

100.   Paradoxides  Brongn. 

Körper  lfinglich-v erkehr t-eifdrmig.  Kopfschild  beider- 
seits gehörnt  oder  ungehörnt,  mit  Flügelleisten  ohne  Augen, 
und  mit  einer  Spindel,  welche  vorn  Keulen  förmig  breiter 
wird,  hinten  mit  Queerfurchen  versehen  ist.  Rumpf  3lap- 
pig,  breit,  dornenrandig,  seine  Glieder  flach,  lang  zugespitzt: 
Spitzen  längs  des  Seitenrandes  frei  vorstehend.  Schwanz- 
schild  flach,  länglich,  klein,  einfach.  Wie  verhält  sich  die- 
ses Genus  zu  Ceraurus?  Vom  Mangel  der  Augen  abge- 
sehen, nähern  sich  die  Paradoxiden  rücksichtlich  der  Kopf- 
nähte den  Kalymenen,  unterscheiden  sich  aber  durch  die 
dornigen  Seitenränder  des  Rumpfs,  durch  die  Beschaffen- 
heit des  Schwanzschildes  etc.  —  Die  unpassende  Bildung 
des  Namens  Paradoxides  genügt  nicht,  um  ihn  gegen 
Dalman's  Olenus  zu  vertauschen. 

Arten  12—13  in  den  Gebirgen  der  ersten  Periode 
Europas  und  Nordamerikas,  die  Europäischen  insbesondere 
In  Thonschiefer  und  Ubergangskalk. 

Paradoxides  Tessini,  Tb.  IX,  Fg.  15. 

Entomolithus  paradoxus  Lin.  Mus.  Tess.  9S, 
Tb.  xiv,  Fg.  1.  und  Schwed.  Abhandl.  XXI, 
Tb.  u. 

En  tom  os  tracites  paradoxiss  imus  W  wii  fxr. 

Act.  Ups.  VIII,  34,  Tb.  i,  Fg.  1. 
Trilobites  Tessini  Schloth.  Petrefk.  III,  35. 
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Paradoxides  Tessini  (eschts.  syn.  ad  specim. 
Prag.)    Brongn.  Trilob.  31,  Tb.  iv,  Fg.  1. 

Olenus  Tessini  (esclus.  iisd.)  Dalm.  Palaead.  54, 
73,  Tb.  vi,  Fg.  3;  Hising.  Petrif  4,  32;  Holl 
Petrefk.  172;  Goldf.  bei  Dech.  540. 

Olenus  Tessini  Zenk.  Versteift.  40. 

Vorkommen  im  Alaunschiefer  und  Stinkkalke  Schwedens 
{Westgothland) ;  unterscheidet  sich  nach  Zenk  fr  und  von 
Sternberg  nur  wenig  von  dem  Böhmischen  P.  longicau- 
datus:  durch  21  (statt  20)  stumpfe  (statt  spitze)  Rippen 
und  kürzere  Schwanz-Anhänge. 

Der  von  Boek  beschriebene,  von  Sternberg  zu  Para- 
doxides gebrachte  Trilobites  Sternbergii  scheint 
Boek'n  nach  genauerer  Prüfung  mit  noch  einer  Art  von  Eger 
den  Typus  eines  neuen  Genus,  in  Brongniart's  Sinne ,  zu 
geben, 

110.    Conocephalus  Zenk.,  Kegelkopf-Trilobit. 

Körper  länglich ;  Kopfschild  jederseits  mit  einem  Horn- 
iormigen  Anhange,  mit  dreieckiger,  beiderseits  tief  queer- 
furchiger  Spindel,  mit  Fitigellinie  (Kopfnaht),  Fitigelhocker 
(ohne  Augen  darauf)  und  einer  Einfassung  des  Vorderran- 
des. Rumpf  Slappig,  16gliederig,  dornenrandig  [?],  Rippen  lang, 
knieformig  gebogen.  Schwanzschild  klein,  halbmondförmig 
mit  queergefurchter  Spindel  bis  zu  Ende.  Etwa  eine  Unter- 
abtheilung  von  Paradoxides?    Einzige  Art. 

Vorkommen  in  alter  Grauwacke  Böhmens. 

Conocephalus  Sulzer i,  Tb.  IX,  Fg.  15  (Abdruck). 

Trilobites  Sulzeri  v.  Schloth.  Petrefk.  III,  28, 
Tb.  xxn,  Fg.  1;  v.  Sternb.  Verhandl.  Böhm.  Mus, 
III,  81,  Tb.  Ii,  Fg.  1,  Af,  1  B,  3;  Dalm.  Pa- 
laead. 75  j  Boek  Notitser  Fg.  20,  21.- 

Calymene  Sulzeri  Holl.  Petrefk.  160. 

Olenus  Sulzeri  Goldf.  b.  Dech.  540. 

Asaphus  Sulzeri  [?]  Hising.  Petrif.  3,  32. 

Conocephalus  costatus  Zenk.  Verstein.  49,  Tb. 
v,  Fg.  G-^K. 
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Vorkommen  in  Granwacke  Böhmens  (I  GincU  im  Bc- 
rauner  Reg.  Bez.)  und  auf  ?  öland. 

III.    Ellipsocephalus  Zenk. 

Körper  länglich,  genau  elliptisch.  Kopfschild  ohne 
hornförmige  Flügel  (welche  jedoch  nach  Boek  nur  zufällig 
abgelost  zu  seyn  scheinen)  mit  etwas  konvexer,  linear-ellip- 
tischer Spindel,  —  mit  Fitigelleisten,  —  ohne  Augen.  Rumpf 
dreilappig,  1 2gliederig,  beiderseits  zackenrandig  [?].  Schwanz- 
schild halbmondförmig,  klein  und,  so  wie  dessen  bis  zu 
Ende  reichende  Spindel,  ohne  Spuren  weiterer  Theilung. 
Von  Paradoxides  nicht  sehr  verschieden.  — 

Einzige  Art,  vorkommend  in  alter  Grauwacke,  was  viel- 
leicht schon  allein  den  Mangel  der  Augen  erklärt. 

Ellipsocephalus  Hoffii,  Tb.  IX,  Fg.  18  (Abdruck 
ohne  die  Fiügel-Höfner). 
Trilobites  Hoffii  v.  Schloth.  Petrefk.  III,  34, 

Tb.  xxn,  Fg.  2,  a ;  v.  Sternb.  in  Verhandl. 

Böhm.  Mus.  III,  83;  Dalm.  Palacad.  76;  Boek 

Notitser  Fg.  14,  17,  19. 
Calymene  decipiena  (König)  icon.  sect.  I,  2,  Tb. 

in,  Fg.  32. 
Calymene  Hoffii  Holl,  Pelreß.  160. 
OK  aus  Hoffi  Goldf.  b.  DfiCH.  540. 
Ellipsocephalus  ambiguus  ZenK.    VerStein.  51, 

Tb.  iv,  Fg.  G— K. 
Zu  IGinetx  in  Böhmen. 

112.    Otarion  Zenk.,  Ohr-Trilobit 

Körper  verkehrt  eiförmig.  Kopfschild  beiderseits  ge- 
hörnt, mit  Flögelhöckern  und  Öhrchen  (2  kleinen  Höcker- 
chen rechts  und  links  hinten  am  Kopfe,  wovon  der  Name) 
versehen.  Augen  fehlen.  Rumpf  dreilappig,  lOgliederig, 
ganzrandig.  Schwanzschild  klein,  seine  Spindel  bis  zu 
Ende.  —  Dieses  Genus  soll  nach  von  Sternberg  sehr  will- 
ktihrlich  aus  verschiedenen  Trümmern  zusammengesetzt 
seyn  und  wird  daher  wohl  nicht  bestehen  können. 
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Arten  1-2  im  Thonschieferkalk  Böhmens  (und  in 
Russland ?  als  Asaphus  Eichw.). 

Otarion  diffractum,  Tb.  IX,  Fg.  17  (nach Zenker). 
Otarion  diffractum,  Zenk.  Verstein.  44,  Tb,  IT, 
Fg.  L,  O,  P,  Q,  R. 
f         Aus  dem  Kalk-Konglomerat  von  Karlsküttsn  in  Böhmen. 

•  * 

113.    Agnostus  Brongn. 

Kopf-  und  Schwanz-Schild  von  gleicher  Gestalt,  rund- 
lich, mit  einem  Rande  eingefasst,  mitten  mit  einer  konvexen 
Spindel  versehen,  welche  jedoch  in  keinem  von  beiden  bis 
eu  Ende  geht.  —  Rumpf  scheint  dazwischen  ganz  zu  feh- 
len. Von  Dalman's  Benennung  B  actus  statt  Agnostus 
gilt,  was  von  Olenus  statt  Paradoxides. 

Arten  3,  in  Stinkkalk  und  Alaunschiefer  Schwedens, 
(\Schaonen\  und  als  Geschiebe  in  Norddeutschland» 
Agnostus  pisiformis,  Tb.  IX,  Fg.  20  a,  b, 

Entomolithus  paradoxus  y  pisiformis  Lin. 

syst.  nat.  ed.  xn,  III,  160,  161. 
Entomostracites  pisiformis  Wahlenb.  Act. 

Ups.  VIII,  42,  Tb.  i,  Fg.  5. 
Agnostus  pisiformis  Brongn.  Trilob.  38,  Tb. 

iv,  Fg.  4  a,  b. 
Trilobites  pisiformis  Schloth.  Petreß.  III,  36. 
Battus   pisiformis   Dalm.   Palaead.    57 ,   75 ; 
Goldp.  bei  Dech.  540 ;  Hising.  Pelrif.  5,  32 ; 
Klöd.  Verst.  Brandb.  112;  Holl  Petreß.  174. 
Die  Abbildungen  a  und  b  steifen  Kopf-  und  Schwanz- 
Schild  von  aussen  dar. 

*  * 

Dekays  Genus  Bilobites  scheint  undeutliche  Pro- 
dnktus-Reste  einzuschliessen. 


Aus  der  Ordnung  der  Araehniden  hat  Gr.  v.  Sterk- 
bero  kürzlich  einen  Skorpion  in  der  Stemkohlen-Fonna-  * 
tion  f  Böhmens  aufgefunden. 
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F.  Fische.  Nor  gross-  und  eck-schuppige  Genera  (Ga- 
noides),  deren  Wirbelsäule  in  den  obern  Jüngern 
Schwanzlappen  fortsetzt  (He  terocerci);  ausser  eini- 
gen wenigen  erst  kürzlich  von  Agassiz  in  Schottischem 
old  red  sandstone  von  Glammis  und  dortigem  Kohlen- 
kalke von  Burdiehouse  entdeckten  Resten  von  Placoi- 
den  oder  Knorpelfischen,  deren  Genus  jedoch 
nicht  anzugeben  (?Hybodus). 

114.  Acanthoäes  Agass. 

Zähne  Bürsten-formig,  Schuppen  ausserordentlich  klein. 
Rückenflosse  gegenüber  der  Afterflosse;  keine  Bauchflossen; 
Brustflossen  gross;  erster  Strahl  der  Brust-,  der  Rücken- 
und  der  After  -  Flossen  dick  und  steif;  die  übrigen  sehr 
fein.  Unterkiefer  länger  als  der  obere;  Maul  weit  gespal- 
ten. Früher  nannte  Agassiz  dieses  Genus  Acanthoes- 
8  u  s.    Einzige  Art,  in  der  Steinkohlen-Formation. 

Acanthodes  Bronn i,  Tb.  x,  Fg.  1  a  (ergänzt,  nach 
Agassiz),  b  (Schuppen). 
Acanthoessus  Bronni  Ag.  Jahrb.  1832,  149. 
Acanthodes  Bronni  Ag.  Poiss.  Fuss.  I,  3.  Tb. 
A,  Fg.  1,  dann  II,  19,  Tb.  i. 

Der  Umriss  gibt  alle  generischen  Merkmale,  Fg.  b  die 
Form  der  Schuppen  sehr  vergrössert.  Vorkommen:  zu 
Berschweiler  im  Birkenfeldischen  (und  zu  Lebach  im  VSaar- 
brächischen)  in  den  thonigen  Sphärosiderit-Nieren  der  Stein- 
kohlen-Formation; nach  Dechen  auch  in  den  untern  Stein- 
kohlen-Schichten Lüttichs. 

» 

115.  Cheiracanthus  Ag. 

Dem  Acanthodes  verwandt.  Schuppen  sehr  klein. 
Nur  die  Brustflossen  allein  mit  einem  Stachel  versehen. 

Eine  oder  zwei  Arten  auf  den  Orkneys  (welche  Agas- 
siz für  älter,  als  das  Kohlengebirge  hält),  und  zu  Gamrie 
(gleich  alt  mit  der  Steinkohlen-Formation).  James.  Edinb. 
n.  philo*.  Journ.  Nr.  34,  p.  429,  430. 
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116.    Chirolepis  Ag. 

Wie  voriges  Genus,  doch  an  den  Brustflossen  statt  des 
Stachels  eine  Reihe  kleiner  Schüppchen  am  Vorderrande. 
Eine  Art,  auf  den  Orkneys, 

117.    Dipterus  Valenciennes. 

Tb.  X,  Fg.  2.  (nach  Agass.) 

Rückenflosse  lang,  der  Afterflosse  gegenüber,  beide  am 
Schwänze  nahe  zusammen  kommend;  erstere  aus  zweien 
zusammengesetzt.  Bauchflossen  zweifelhaft.  Brustflossen 
klein.  Schuppen  mittelmässig.  Valenciennes  und  nach  ihm 
Sedgwick  und  Murchison  hatten  diesen  Fischen  wegen  der 
doppelten  Rückenflosse  den  Namen  Dipterus  gegeben, 
Agassiz  ihn  in  der  Meinung,  dass  nur  einige  Strahlen  aus 
der  Mitte  der  einzigen  Rückenflosse  fehlten  (wie  die  Ab- 
bildung andeutet),  in  Catopterus  umgewandelt,  sich  aber 
kürzlich  von  der 'Wahrheit  der  ersten  Angabe  überzeugt.-— 
Vier  Arten ,  welche  auf  eine  oder  zwei  zurückzuführen 
wären;  alle  in  den  Schiefern  von  Caithness,  und  auf  den 
Orkney**. 

Dipterus  Valenciennesii. 

Dipterus  Valenciennesii  Sedgw.  und  Mimen. 

GeoL  Trans.  N.  S.  III,  Tb.  xvi,  Fg.  1. 
Catopterus  analis  Agass.  Puiss.  Fuss.  I,  3,  Tb. 

A,  Fg.  2;  II,  26,  Tb.  2,  Fg.  4. 

Die  Zeichnung  Fg.  2  gibt  den  Umriss  bloss  mit  gene- 
rischen  Merkmalen.  Die  Stelle  und  Form  der  Rücken-  und 
Brust-Flossen  ist  an  diesem  Exemplare  nach  Maassgabe  der 
übrigen,  wahrscheinlich  zur  nämlichen  Art  gehörenden  an- 
gedeutet worden,  da  sie  im  Originale  fehlen. 

118.    Diplopterus  Ag. 

Wie  Dipterus  mit  zwei  Rückenflossen ,  aber  auch 
mit  zwei  Afterflossen,  welche  diesen  entgegenstehen. 
Wenige  Arten,  auf  den  Orkneys, 
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119.  Pleiopterus  Ag. 

Eben  so;  aber  die  ewei  Afterflossen  wechseln  mit  den 
zwei  Rückenflossen. 

Wenige  Arten  auf  den  Orkney  s. 

* 

120.  Euronotus  Ag. 

Dem  Amblypterus  verwandt,  aber  die  lange  Rü- 
ckenflosse erstreckt  sich  über  die  Bauch-  und  After-Flossen 
hinweg. 

Zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh,  im  Kohlen  führenden 
Kalke. 

121.    Amblypterus  Ag. 

Tb.  X,  Fg.  4.  (nach  Agass.) 

Alle  Flossen  sehr  breit  und  vielstrahlig,  ohne  kleine 
Strahlen  auf  ihren  Rändern,  ausser  am  obern  Schwanzflos- 
sen-Lappen. Brustflossen  sehr  gross;  Afterflosse  breit; 
Rückenflosse  entgegenstehend  dem  Zwischenräume  zwischen 
den  Bauchflossen  und  der  Afterflosse.  Schuppen  mittel- 
mässig. 

Arten  fünf,  alle  in  der  Steinkohlen  -  Formation  Saar- 
brückens, Birkenfelds,  Britanniens  {Burdiekouse,  Newhuveri) 
und  Brasiliens, 

Amblypterus  macropterus. 

Palaeoniscum  macropterum  Bronn,  Zeitschr. 

1829,  II,  483. 
Palaeothrissum  dorsale  A o .  mss. 
Amblypterus  macropterus  Ag.  Poiss.  Foss.  I, 
4,  Tb.  A,  Fg.  3;  11,  31.  Tb.  1,  Fg.  4—7,  Tb. 
3,  Fg.  1-4. 

Die  Zeichnung  ist  nach  Agassi// s  Angabe  ergänzt,  um 
bloss  die  generischen  Merkmale  darzustellen.  Bei  b  sind 
von  A.  latus  Ag.  2  Schuppen  vergrössert.  Der  Kör- 
per ist  hoch,  die  Schuppen  sind  klein  im  Yerhältniss  zu 
denen  der  andern  Arten,  und  gestreift. 

Vorkommen  zu  Saarbrüchen  und  im  Birken feldischen. 
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122»    Palaeoniscus  Ag. 

Tb.  X,  Fg.  3.  (nach  Äoass.) 

Alle  Flossen  mittelina'ssig,  mit  kleineren  Strahlen  auf 
ihren  Rändern.  Rückenflosse  gegenüberstehend  dem  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Bauch-  und  Afterflossen.  Schup- 
pen mittelmftssig  oder  gross :  grössere  unpaarige  Schuppen 
stehen  vor  den  Rücken-  und  Afterflossen.  Hieher  gehören 
die  Genera  Palaeoniscus  und  Palaeoth  rissum  Blain- 
ville's,  vielleicht  auch  Osteolepis  Valenc. 

Arten  1*2-14,  in  Europas  und  Nordamerikas  Steinkoh- 
len-Formation und  dein  Zechstein;  erstere  haben  alle  glatte, 
letztere  gestreifte  Schuppen. 

Palaeoniscus  Blainvillei. 

Palneothrissum  inaequil  obum  Blainv.  Ich- 
thyol. 17  d.  Übersetz. 

parvum       —  17. 
Palaeoniscum  Blainvillei  Aoass.  PöÜ8.  Fuss.  I, 
4,  II,  43,  Tb.  v,  Fg.  1—7. 
Art  mit  breitem,  dickem  Körper,  und  glatten  Schuppen, 
welche  bei  b  von  Pal.  Duvernoy  vergrössert  sind. 
In  der  Steinkohlen-Formation  von  Antun. 

123.    Platt/sonius  Ag. 
Tb.  X,  Fg.  5.  (nach  Aoass.) 

Körper  platt  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  kurz.  Oberer 
Schwanzlappen  verlängert,  mit  kleinem  Strahlen  an  seinem 
Rande.  Rücken-  und  After-Flosse  einander  entgegengesetzt, 
von  der  Mitte  des  Körpers  bis  zur  Verengerung  des  Schwan- 
zes reichend.  Bauchflossen  zweifelhaft,  Brustflossen  klein. 
(Stromateus-  Arten  bei  Blainville,  von  Agassiz  früher 
Uropteryx  genannt). 

Arten  fünf,  alle  in  der  Zcchstein-Forination. 
Platysotnu*  gibbosus 

Geolog.  Transact.  N.  S.  III,  Tb.  II. 
Platysomns  gibbosus  Agass.   Poüs.  Foss.  I,  6, 
Tb.  B,  Fg.  1,  und  II,  Tb.  xv. 
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Der  Uinriss  gibt  die  generischen  Merkmale,  die  Schop- 
pen sind  von  der  genannten  Art. 

In  der  Magnesiankalk-Formation  von  East  Thicklq/. 

124.    Pygopterus  Ag. 

Tb.  X,  Fg.  7.  (nach  Agass.) 

Afterflosse  sehr  verlängert;  Rückenflosse  gegenüber- 
stehend dem  Zwischenräume  zwischen  den  After-  und  Bauch- 
Flossen.  Oberkiefer  länger.  Kleinere  Strahlen  auf  den  Fiot- 
senrändern. 

Sechs  und  mehr  Arten,  in  der  Kohlen-  und  Zech  stein- 
Formation  Englands,  Britanniens  (Burdiehouse,  Newhaven)> 
Frankreichs  und  Deutschlands, 
Pygopterus  Scoticus 
Geolog.  Transact.  N.  S.  III,  Tb.  x  und  XI« 
Nemopteryx  mandibularis  Ao.  in  litt. 
Sauropsis  Scoticus  Ao.  in  litt. 
Pygopterus  Scoticus  Ao.  Poiss.  Foss.  I,  10, 
(Tb.  D,  Fg.  3,  der  generischc  Uinriss). 
Brustflosse  mit    sehr  feinen   vielgüederigen  Strahlen; 
Ruckenflosse  kürzer  als  sonst. 

Im  Magnesian-Kalk  von  East  Thichley. 

125.    Acrolepis  Ag. 

Afterflosse  kurz,  jede  Schuppe  von  einem  Kegel  überragt. 
Eine  Art. 

Acrolepis    Sedgwickii  Tb.  X ,    Fg.  6,    ( nach 
Agassiz  ). 
Geolog.  Transact.  N.  S.  III,  Tb.  vm. 
Acrolepis  Sedgwickii  Ag.  Poiss.  Foss.  I,  11, 
Tb.  d,  Fg.  1. 
Im  Magnesian-Kalk  von  East  Thicktey. 

126.    Cephalaspis  Ag. 

Kopf  von  einer  Art  Schild  bedeckt,  welches  sich,  wie 
bei  den  Trilobiten,  rückwärts  in  zwei  Flügelhöruer  ver- 
längert.   Augen  genähert. 
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,       j«  ■«**  -■»••« 
Eine  Art,  im  old-rcd-sandstono  Schottlands  (Glammis  in 
Forfarshire)  ganz  kürzlich  gefunden. 

127..  Megalichthys  Ag. 

Ist  der  Name  eines  Fisch-Geschlechtes,  zu  welchem 
Agassiz  die  auf  riesenmassige  Thiere  hindeutenden  Zähne 
und  Schuppen  rechnet,  welche  Hibbert  kürzlich  in  den 
Süsswasser-Schichten  der  Kohlen-führenden  Kalk-Formation 
zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh  ewt&eokt  und  Sauriern  zuge- 
schrieben hatte. 

Megalichthys  Hibbertü  Ag.;  Tb.  X,  Fg.  8.  a,  b 
(zwei  Zähne). 

Vom  angeführten  Orte. 


G.  Reptilien.    Einziges  Genus. 

128.    Protorosaurus  v.  Mey.- 

Krokodil-ähnlich.  Kopf  von  der  Form,  wie  beim  Nil- 
Krokodil,  jedoch  mit  nur  11  Zähnen,  welche  nur  bis  unter 
den  vordem  Augenhöhlen- Winkel,  wie  beim  Monitor  rei- 
chen. —  Wirbel  mit  auf  die  Achse  rechtwinkeligen  Gelenk* 
flächen;  Rückenwirbel  mit  auffallend  hohen  Dornenfortsätzen; 
Füsse  fünfzehig  (wie  bei  den  Monitoren). 

Einzige  Art,  im  Kupferschiefer.  "  . 

Protorosaurus  Speneri. 

Monitor  fossile  Cuv.  Oss.  fost.  V,  n,  300,  Tb.  ix, 
Fg.  1,  2. 

Protorosaurus    Speneri    v.  Mey.  Palaeolog. 
109  und  208.  '         '  1 
Vorkommen  in   Thüringen  {Kupfer  -  Suhl,  Rothenburg), 
wo  mehrere  unvollständige  Exemplare  gefunden  worden. 


Brown  ,  Lethapa. 
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S.  1»— 15)  gleich  andern  Formationen  derselben  Kette,  grosse 
Abweichungen  von  der  sonstigen  Gesetzlichkeit  in  der  Ver- 
theilnng  ihrer  Fossil-Reste,  über  welche  uns  die  Zeit  viel- 
leicht noch  Aufklarung  geben  wird;  weniger  bedeutende 
lassen  sich  in  Polen  und  im  Veronesüchen  wahrnehmen.  — 
Von  Alberti  hat  neuerlich  die  Gesteine  dieser  Periode  zum 
Gegenstande  einer  eben  so  umfassenden  als  gründlichen  Mo- 
nographie gemacht  und  für  sie  den  gemeinschaftlichen  Na- 
men „Trias"  vorgeschlagen.  Indem  wir  seine  Studien  ver- 
folgen, finden  wir  alle  Veranlassung,  deren  Resultaten  bei- 
zupflichten, und  werden  durch  Vergleichung  anderer  Ge- 
genden und  Sammlungen  geleitet  nur  Weniges  beizufügen 
haben.  Da  uns  indessen  zur  Zeit,  wo  die  derLethaea  bei- 
gegebene Gebirgs- Tabelle  entworfen  wurde,  nur  der  im 
Jahrbuche  (1334,  S.  410)  mitgetheilte  Auszug  aus  jener 
Monographie  bekannt  gewesen,  so  tragen  wir  die  vollstän- 
digere Ubersicht  der  Gliederung,  welche  diese  Formation 
bei  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  im  Schwarzwalde  und 
den  Nachbargegenden  wahrnehmen  lässt,  zu  besserer  Ver- 
ständigung in  der  Folge  hier  nach: 
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dd 

cc  Grobkörniger  Sandstein, 

bb  Kieseliger  Sandstein, 

aa  „Schilf-Sandstein"  (Stuttgart). 

z  Mergel. 

y  Gypa  mit  Dolomit. 

x  Bunter  Mergel,  mit  Gyps. 

w  (Reptüien-Breccie). 

v  Dolomit. 

u  Gyps. 

t  Dolomit  oder  Kalkstein, 

s  Saudstein  {Neue  Weit), 

t  Mergelschiefer, 

q  Lettenkohle. 

p  Schieferiger  Thon  und  Mergel  (Alaunschiefer  von 

Gaildorf). 

o  Dolomit  (Nagelfels,  Malbstein). 

n  Pektiniten-Kalk. 

m  Rogenstein. 

Trochiten-  oder  Enkriniten-Kalk. 


Iiroc 
Palinuren-Kalk. 
Trochiten-  oder  Enkriniten-Kalk. 


k   Dunkler  Thon  (  n,it  Dolomitcn> 
und  Anhydrit  Stinkkalken, 
(  Steinsalz. 


i  Wellenkalk,  oder  Kalk,  und  Dolomit-Mergel  mit 
Gyps  und  Steinsalz. 

h  Dolomit. 

g  (Rogenstein). 

f  Bunte  Schieferletten  mit  Salz  und  Gyp«. 

e  Platten-Sandstein,  Sandstein-Schiefer.    ,  , 

d  Dickschichtiger  Thonsandstein  (Sulzbad). 


c  Thonsandstein  mit 
b   Grobkörniger  Sandstein, 
a   Konglomerat  und  Kiesel-Sanditein. 
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Von  etwa  65  in  Gebilden  dieser  Periode  bekannt  ge- 
wordenen Geschlechtern  ist  noch  immer  eine  sehr  ansehnli- 
che,  wenn  auch  nicht  mehr  eben  so  grosse  Anzahl,  wie  in 
der  vorigen  Periode,  ausgestorben.  Betrachtet  man  die 
Thier-Genera  allein ,  so  sind  von  47  derselben  im  Ganzen 
18  (0,38)  nicht  mehr  in  der  lebenden  Schöpfung  anzutref- 
fen, und  die  aus  der  Lebeiiwelt  verschwundenen  gehören 
vorzüglich  jenen  Thier-Klassen  und  -Ordnungen  an,  weiche 
hier  zum  ersten  Male  auftreten:  den  Reptilien,  den 
Knorpelfischen,  und  den  Decapoden  unter  den  Kru- 
stazeen.  Zweifelsohne  würden  bei  genauerer  Untersu- 
chung auch  die  Genera  der  hier  zuerst  erscheinenden  S t el- 
ler iden  besondere  Merkmale  erkennen  lassen.  Die  mei- 
sten dieser  ausgestorbenen  Geschlechter  sind  auf  gegenwär- 
tige Formation  beschränkt,  und  was  die  Arten  anbelangt, 
so  scheint  keine  einzige  dem  Salz-Gebirge  mit  anderen  For- 
mationen gemein  zu  seyn.  Die  Konchylien-Geschjechter  sind 
dagegen  nur  solche  (einige  Cephalopoden  ausgenommen), 
die  in  anderen  Formationen  auch  vorkommen.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  Pflanzen. 

Die  früher  so  häufigen  Fahren  erscheinen  fast  gänzlich 
verdrängt;  kaum  eine  ist  noch  baumartig;  an  die  Stelle  der 
Calamiten  sind  meist  wirkliche  Equiseten  getreten ;  sie  sind 
mit  den  Coniferen  und  Cycadeen  die  bezeichnenden 
Formen  für  die  Gebilde  der  zweiten  und  dritten  Periode 
zugleich. 

Nach  den  Familien  der  fossilen  Reste  kann  man  als 
wesentlichere  Eigcnthümiichkeiten  der  Formation  hervorhe- 
ben:  1)  das  gänzliche  Verschwinden  aller  kryptogami- 
schen  Gefäss-Pflanzen  bis  auf  nur  wenige  Geschlechter 
und  Arten  von  Fahren  und  wahren  Equiseten,  welche 
erstere  jedoch  noch  zwei,  dieser  Formation  ganz  eigene 
Genera:  Anomopteris  und  Clath r op teris  darbieten, 
während  die  sogenannten  nacktsaamigen  Dikotyledonen,  die 
Coniferen  und  Cycadeen  der  Flora  dieser,  aber  auch 
der  folgenden  Periode  ihren  hauptsächlichsten  Charakter 
geben;  —  nur  Voltzia  unter  den  ersteren  bleibt  dem 
Salz-Gebirge  eigen,  nebst  einigen  Infloreszenzen  aus  zwei- 
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felhafter  Familie;  —  2)  der  völlige  Mangel  aller  Pol y pa- 
ri en  durch  alle  Glieder  der  Formation ;  —  3)  die  Beschrän- 
kung der  Krinoideen  auf  da«  einzige,  eigens  hieher  ge- 
hörige, sehr  verbreitete  Genus  Encrinites;  —  4)  die 
Beschränkung  der  Cephalopoden  auf  drei  der  Formation 
eigentümliche  Genera  (Ceratites  Conchorhynohus 
und  Rhyncholithus)  und  besondere  Formen  eines  vier- 
ten (Nautilus);  —  5)  die  Beschränkung  der  Fische  auf  die 
hier  zuerst  auftretenden  Chondropterygier  (nur  Zähne), 
etwa  in  Gesellschaft  noch  einiger  Eckschupper  - Geschlech- 
ter; —  5)  endlich  das  Erscheinen  der  Reptilien  in  bizar- 
ren Formen,  welche  denen  der  nächsten  Periode  zwar  nahe 
stehen,  aber  doch  meist  generisch  von  ihnen  abweichen 
(Conchiosaurus,  Nothosaurus,  Dracosaurus, 
Phytosaurus,  Salamandr oides). 

Es  gibt  zwei  sehr  bezeichnende  Muschel-Arten  in  die- 
ser Periode,  welche  eine  geographisch  ansehnliche  Verbrei- 
tung besitzen  und  durch  alle  Glieder  ihrer  Gebilde  hindurch- 
reichen, nämlich  Avicula  socialis  und  Myophoria 
vulgaris,  denen  sich  fast  bis  zu  Ende  auch  Rostella- 
ria scalata,  R.  obsolet«;  Mya  musculoides,  Myo- 
phoria curvirostris,  Plagiostoma  lineatum,  P. 
striatum,  Pecten  discites  und  L  i  n  g  u  1  a  beigesellen. 

I.  Die  Flora  der  zweiten  Periode  hat  noch  immer  ei- 
nen fast  tropischen  Charakter,  doch  ist  sie  weniger  aus- 
schliessend  litoral,  als  in  der  ersten. 

A.  Algen  sind  bisher  nicht  bemerkt  worden. 

B.  Equisetaceen,  durch  ihre  sehr  beträchtliche, 
fast  riesenhafte  Grösse  den  Gedanken  an  ein  wärmeres 
Klima  weckend  und  nur,  wie  es  scheint,  durch  diese  und  oft 
den  Mangel  der  Verästelung  von  unseren  gewöhnlichen  jetzi- 
gen Formen  abweichend  (Equisetites,  Oncylogona- 
tum),  erscheinen  von  nun  an  in  mehreren  Arten.  Ob  noch 
wirkliche  Kalamiten  damit  vorkommen,  scheint  nicht  ent- 
schieden. 

C.  Von  den  bereits  früher  vorhanden  gewesenen  Fah- 
ren-Geschlechtern  findet  man  Neuropteris,  Pecopte- 
ris,  Sphaenopteris  und  Glossopteris  wieder,  aber 
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nnr  kleinere  und  seltenere  Reste  weniger  und  vielleicht 
nicht  mehr  baumförmiger  Arten,  indem  nur  ein  Stamm 
(Syringodendron)  zitirt  wird;  Taeniopteris  gesellt 
sich  hinzu,  und  Anomopteris  (noch  baumartig)  im  bun- 
ten Sandsteine ,  Clathropteris  im  Keuper  erscheinen 
als  bezeichnende  Geschlechter,  doch  mit  nur  je  einer  Art. 

D.  £.  Die  Marsileaceen  und  die  Lykopodiaceen 
mangeln,  bis  auf  einen  Lykopoditen. 

F.  G.  H.  Monokotyledonen:  Palmen,  Gräser 
(bis  auf  ein  zweifelhaftes  Überbleibsel)  und  Canneen  eben 
so.    Doch  hat  man 

I.  von  Liliaceen  das  Genus  Convallarites  und 
dann  eine  Li  Ii  e  n-  artige  Blüthe  mit  deutlichen  Antheren 
gefunden,  welche  aber  noch  nicht  bekannt  gemacht  wor- 
den ist. 

K.  Dagegen  finden  sich  monokotyledonische  In- 
floreszenzen unbekannter  Familie  von  verschiedenen  Ge- 
schlechtern (Palaeoxyris,  EchinoStachys  und  Aetho- 
p  hyl  lum). 

L.  Die  Cycadeen  liefern  einige  Genera,  wovon  das 
Genus  Nilssonia  und  (bis  auf  zwei  Arten)  Pterophyllum 
völlig  auf  den  Keuper  beschrankt  erscheint,  während  Man- 
tel 1  i  a ,  wovon  man  nur  Stämme  kennt,  hier  beginnt  und 
in  der  folgenden  Periode  ausgehet.  Ihre  noch  lebenden 
Verwandten  gehören,  wenn  nicht  tropischen,  doch  warmen 
Gegenden  an. 

M.  Die  Conif eren  bieten,  im  bunten  Sandsteine, 
nur  ein  Genus,  jedoch  mit  mehrern  Arten  dar,  welches  aus- 
schliesslich hieher  gehört. 

II.  Unter  der  Fauna  dieser  Periode  sind  es  insbeson- 
dere die  C e p h a  1  o p o d e n-  und  Reptilien  - Reste,  welche 
auf  ein  heisseres  Klima  hinzuweisen  scheinen.  Die  übrigen 
würden  dessen  Annahme  nicht  verlangen. 

A.  Die  Polyparien  fehlen  gänzlich,  obschon  manche 
Genera  aus  der  ersten  Periode  auch  in  der  dritten  und  bis 
zur  gegenwärtigen  Schöpfung  fortsetzen. 

B.  Die  Radiarien  sind  nur  durch  seltene  Reste  re- 
präsentirt.    Aus  der  Familie  der  Echiuiden  finden  sich 
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die  ersten  Spuren,  in  den  Stacheln  des  Cidarites  gran- 
daevus  bestehend.  Aus  der  der  Stylastriten  ist  das 
ausschliessend  hieher  gehörige  Geschlecht  Encrinites  mit 
zwar  nur  einer,  jedoch  sehr  verbreiteten  Art  vorhanden. 
Aus  der  der  hier  zuerst  auftretenden  Stelleriden  end- 
lich kommen  seltene  Individuen  der  Genera  A  s  t  e  r  i  a  s  und 
Ophiura  vor.  Ob  Pentacrinites  dubius  Goldf.  von 
Rüdersdorf  wirklich  dem  Muschelkalk  zustehe,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

C.  Die  Mollusken  sind  bei  Weitem  die  zahlreichste 
Klasse  in  dem  Salz-Gebirge,  obschon  ihrer  absoluten  Ge- 
schlechter- und  Arten-Zahl  nach  auch  sie  in  einer  Forma- 
tion sehr  zurückgedrängt  erscheinen  müssen,  welche  so  vor- 
waltend viele  und  mächtige  Sandstein-Gebilde  enthält.  Ru- 
disten  mangeln  noch  gänzlich.  —  Brach iopoden  bieten 
nur  3  —  4,  jedoch  sehr  bezeichnende  Arten  aus  den  auch 
sonst  verbreiteten  Geschlechtern  Terebratula,  Trigo- 
notreta  (Delthyris  f  rag i Ii s  Goldf.)  undLin  gula;  — 
die  Monomyarier  eben  so  einige  Ostreen,  Pectines, 
Plagiostomen  oder  Limen  und  eine  Posidonomya; 

—  die  u n gleich- muskeligen  Dimyarier  einige  Avi- 
cula-,  Modiola-  und  M  y  t  i  1  u  s  -  Arten;  —  die  übrigen 
Dimyarier,  ausser  einigen  bezeichnenden  Arten  des 
hauptsächlich  hier  einheimischen  Geschlechtes  Myophoria 
(vgl.  A  x  i  n  u  s  p.  16.),  nur  einige  wenig  bekannte  und  verbreitete 
Arten  von  Myacites,  ?Mactra,  ?Venus,  fCardium, 
?  Ven  ericardia,  Cucullaea,  Nucula.  —  Von  6  a- 
sterop  o  d  en  Lamarck's  kömmt  eine  Calyptraea  und 
ein  C  a  p  u  1  u  s  vor,  doch  beide  nur  einzeln  und  klein  ;  — 
von  Phytiphagen:  Natica,  Trochus,  ?Turritella; 

—  von  Zoophagen  nur  die  Geschlechter  fBuccinum 
und  Rostellaria,  von  weichen  aber  kaum  eine  oder  die 
andere  Art  eine  etwas  grössere  Verbreitung  besitzt.  — -  Am 
bezeichnendsten  jedoch  sind  die  Cephalopoden,  und 
«war  eben  so  wohl  die  gänzlich  ausgestorbenen  und  hieher 
beschränkten  Genera  Ceratites,  Rhyncholithus  und 
Co nc h  o  r  hy  n  c  h  u  s ,  als  eine  ausgezeichnete  Art  des  Nau- 
tilus -  Geschlechtes ,  ohne  alle  sonstige  Reste  aus  dieser 
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III.  Zweite  Periode. 

* 

Salz-Gebirge, 

(Muschelkalk-  und  Keuper-Gruppe). 

Die  Benennung  „Salz-Gebirge«  findet  ihre  Begründung 
in  dem  Vorkommen  der  Steinsalz-Ablagerungen  im  bunten 
Sandsteine,  im  Muschelkalke  und  im  Keuper  in  ansehnli- 
chen Erstreckungen  derselben  nicht  in  Europa  allein,  son- 
dern auch,  wie  es  scheint,  in  mehreren  entfernten  Welt- 
Gegenden,  wenn  gleich  das  Steinsalz  nicht  auf  dieses  Ge- 
birge ganz  abschliessend  beschränkt  ist,  wie  denn  auch 
kaum  eine  der  Benennungen  für  die  Formationen  anderer 
Perioden  allerwärts  gleich  bezeichnend  und  ausschlies- 
send  ist 

Wie  die  Bildungen  der  ersten  Periode,  so  sind  die  der 
Zweiten  durch  ihre  organische  Einschlüsse  eben  so  scharf 
nach  aussen  gesondert,  als  sie  im  Inneren  unter  sich  ver- 
fliessen.  Nur  die  Reste  vegetabilischen  Ursprunges  nähern 
sich  denen  der  dritten  in  einem  Grade,  dass  Adolph  Brong- 
niart  ihnen  zu  Liebe  einen  Theil  dieser  Gebilde  in  seine 
dritte  Periode  mit  hinüber  genommen  hat:  eine  Abthrilung, 
welche  nach  den  weit  maasgebenderen  Thier-Resten  keine 
Rechtfertigung  findet,  es  seye  denn  in  den  beiden  die  un- 
mittelbare Grenze  zwischen  dem  Keuper-Sandsteine  und  der 
Lins-Gruppe  ausmachenden  Schichten  (Nr.  15  c  und  16  der 
Gebirgs-Tabelle).    Da  indessen  die  Pflanzen-Reste  hier,  wie 
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gewöhnlich  ist,  den  Sandsteinen  (die  so  mächtig  am  Anfang 
und  am  Ende  der  Periode  auftreten),  die  animalischen  aber 
einem  eben  so  mächtigen  Kalkstein-Gebilde  mitten  zwischen 
beiden  vorzugsweise  zustehen ,  so  ist  das  Abgeschlossen« 
seyn  der  letzteren  gegen,  und  die  Annäherung  der  erstem  zu 
den  Nachbar-Perioden  nicht  nur  schon  an  und  für  sich, 
sondern  auch  hoch  durch  den  Umstand  erklärt,  dass  diese 
Kalk-Formation  nothwendig  eine  pelagisehe  gewesen  seyn 
niuss,  die'  zwei  Sandstein-Formationen  mit  ihren  Pflanzen* 
Einschlüssen  aber  hauptsächlich  an  der  Küste  in  der  Nähe  des 
Festlandes,  mithin  unter  sehr  abweichenden  Verhältnissen 
entstanden  soyn  mögen. 

Bildungen  dieser  Periode  kennt  man  bis  jetzt  nur  in- 
nerhalb der  Grenzen  Europas  mit  Zuverlässigkeit,  da  für  sie 
bezeichnende  Versteinerungen  ausserhalb  dieser  Grenzen 
noch  nicht  entdeckt  worden,  der  Aradnische  Faden  der 
„Reisenden  Gognosten"  aber  naoh  fast  allen  Richtungen  hin 
vom  Meere  abgeschnitten  wird.  Von  der  Russischen  Grenze 
bis  gegen  die  Südküste  Frankreichs  und  vielleicht  bis  jen- 
seits der  Pyrenäen,  von  Gross-Britannien  und  Schweden  an 
bis  über  die  Alpen  hinab  lassen  sich  Glieder  des  Salz-Ge- 
birges nachweisen:  die  kalkigen  überall  mit  ihren  bezeich- 
nenden Versteinerungen,  jedoch  in  Goss-Britannien  gänzlich 
fehlend;  —  die  Sandsteine  und  deren  untergeordneten  Ge- 
bilde nur  in  Schoonen  und  in  den  Gegenden,  wo  Deutsch- 
land, Frankreich  und  die  Schweitz  zusammengrenzen  i  'Fi ■  an- 
hen,  Württemberg,  Elsass,  Luneville,  Basel),  an  charakteri- 
stischen Pflanzen-Resten  reich,  von  welchen  letzteren  auch 
rücksichtlich  der  geognostischen  Lagerungs-Folge  wohl  un- 
tersuchten Orten  man  desshalb  bei  allen  späteren  Forschun- 
gen wird  ausgehen  müssen.  Brongniart,  Jäger,  von  Stern- 
berg haben  uns  mit  den  wichtigsten  Pflanzen-Schätzen  die- 
ser Gegenden  bekannt  gemacht,  von  Hoffmann  in  Wilrzhurg 
dürfen  wir  wohl  neue  Bereicherungen  erwarten.  Nur  die  Be- 
stimmung der  Formation  in  Schoonen  hat  bisher  nicht  auch 
auf  geognostischem  Wege  dargethan  werden  können;  nur 
die  Muschelkalk-Formation  der  südöstlichen  Alpen  Deutsch- 
lands zeigt,  nach  Münster's  Untersuchungen  (Jahrb.  1834, 

9  * 
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dia  Goldfussii,  Modiola  minnta,  Avicula  Ii« 
neata,  und  von  Pflanzen:  Equisetites  arenaceum, 
E.  Schoe  nleini,  E.  Meriani,  Taeniopteris  yittata 
major,  Pecopteris  Stu  ttgar  dtiensis,  P.  Meriani, 
Filicites  lanceolata,  P  ter  ophyllu  m  Jaegeri, 
P.  lo  ngif  olium,  P.  Merlan  i  nebst  6  andern  Arten, 
Clathropteris  meniscoides,  die  Nilssonia  u.  e.  a. 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  dem  Sandsteine  von  Hoer 
in  Schoonen  noch  keine  feste  Stelle  in  der  Schichtenreihe 
angewiesen  ist,  indem  ihn  Adolph  Brongniart  zu  seiner  ge- 
meinsamen Gruppe  des  Keupers,  des  bunten  Mergels  und  des 
Lias  rechnet,  und  Clathropteris  meniscoides  darin 
sowohl  als  im  Lias-Sandsteine  von  la  Mar  che  in  den  Vogesen 
mitEquisetum  fcolumnare  nachweiset,  welches  letztere 
Sandstein-Gebilde  aber,  wie  es  scheint,  noch  in  den  Keuper 
herunter  gehört  (Vgl.  v.  Alberti  S.  272),  worin  auch  Alberti 
wieder  diesen  Fahren  in  der  »Neuen  Welt"  beiBasel  zittrt«  Hoer 
hat  ausserdem  noch  Glossopteris  Nilssoniana  und 
Pecopteris  Agardliiana,  Taeniopteris  vittata 
(auch  im  Keuper  bei  der  »Neuen  WeUa^  und  etwas  grösser 
bei  Sluttgardt),  Lycopodites  patens  und  Culmites 
Nilssoni  geliefert. 

Somit  dürfte  das  Gebilde  von  Hoer  dem  der  Neuen 
Welt  (S.  133  mit  s  bezeichnet)  am  meisten  entsprechen. 
Dann  würden  von  den  von  Brongniart  im  Lias  angeführten 
Pflanzen  nur  noch  die  2  Zamites- Arten  von  Lyme  Regis 
übrig  bleiben. 
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Von  den  charakteristischen  Versteinerungen  der 
zweiten  Periode  insbesondere. 

I.  Pflanzen. 
B.  Equisetaceen. 

(1).    Calamites  v.  Sternb.,  Kai  am  it. 

*  Arten  ohne  Blattscheidcu. 

■ 

Hieher  gehören  C.  Mougeotii  Brongn.,  C.  remotus 
Brongn.  etc. 

•*  Arten  mit  Blattscheiden. 
(Vgl.  S.  17-19.) 

Einige  zweifelhafte  Kalamiten- Arten  der  zweiten 
Periode  unterscheiden  sich  von  den  normalen  der  ersten  da- 
durch, dass  sie  sehr  dicht,  jedoch  stark  gestreift  sind,  so 
dass  keine  breiteren  Rippen,  wie  bei  diesen,  durch  die  Strei- 
fung entstehen;  die  vertieften  Streifen,  ohne  Aiterniren  über 
die  Abgliederungs  -  Linien  wegsetzend,  sind  vielmehr  fast 
ganz  von  gleicher  Breite  mit  den  erhöheten  dazwischen,  auf 
deren  Enden  man  ihrer  Feinheit  wegen  auch  die  Pünktchen 
nicht  bemerkt,  welche  den  Austritt  der  in  die  Scheiden 
übergehenden  Gefässe  bezeichnen,  obschon  solche  sicher  vor- 
handen gewesen,  wie  aus  einem  von  Walchner  abgebildeten 
Exemplare  des  bunten  Sandsteins  erhellt,  welches  mir  zu 
Calamites  arenaceus  v.  Sternb.  zu  gehören  scheint. 
Diese  Scheiden  sind  jedoch  nicht  vollständig  erhalten;  sie 
scheinen  in  Zähne  tief  geschlitzt  und  stehen  in  einem  Win- 
kel von  etwa  45°  und  mit  ihren  Spitzen  ganz  horizontal 
vom  Stamme  ab,  sehr  übereinstimmend  mit  denen  von  C. 
radiatus  Brongn.  —  Diese  Kalamiten  sind  ferner  nicht 
mehr  von  der  Riesengrösse,  wie  in  der  ersten  Periode,  je- 
doch noch  immer  von  Ms  2",  selten  4"  Durchmesser  und 
langgliederig.  Endlich  sind  viele  Exemplare  mit  Narben  ab- 
gebrochener Äste  von  sehr  ungleicher  Grösse  versehen, 
deren  je  3—5  meist  mitten  auf  der   Abgliederungs- Linie 
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standen,  so  dass  die  nuf  je  2  solcher  unmittelbar  Oberem- 
anderbefindlichen  Linien  unregelmässig  mit  einander  alter- 
niren.  Ihrer  äusseren  Beschaffenheit  nach  nähern  sich  diese 
Formen  daher  Sternberg's  Equiseten  schon  sehr ;  die 
innere  Struktur  ist  leider  noch  weniger  bekannt. 

1.  Calamites    arenaceas        Tb.  XIII,    Fg.   1.  a, 

b  (1). 

Calamites  arenaceas  minor.  Jag.  Pflnnzen- 
Verst.  S.  10  ff.,  37;  Tb.  III,  Fg.  1—5,  V,  1—3; 
VI,  1 ;  —  Bronn  Heidelb.  Jahrb.  1829,  S.  74—75, 
and  in  der  min.  Zeitschr.  1829,  S.  461. 

Calamites  arenaceas  Brongn.  Prodr.  38,  1 90 
und  Hut  reg.  1,  137,  pl.  XXIII,  Fg.  1,  XXV, 
1;  XXVI  3,  4,  5;  —  v.  Albbrti  Trias  125,  145, 
203,  318,  320;  —  v.  Sternb.  Flor.  d.  Vorw.  V 
et  VI,  p.  47. 

Die  Glieder  sind  gestreckt,  und  jedes  von  seiner  Länge 
nach  gleich  bleibender  Dicke.  Im  bunten  Sandsteine  (Fg.  a) 
scheint  diese  Art  merklich  stärker  und  kürzer  gegliedert 
zu  seyn,  als  im  Keuper  (Fg.  b),  wo  die  Glieder  oft  6"  Länge 
auf  nur  1}"  Dicke  haben. 

Verbreitet:  sehr  häufig  im  bunten  Sandsteine  des  Nie- 
derrheiniscken  Departs.  sowohl  (/  Sulzbad,  Wasselonne  etc.), 
als  auch  in  der  Lettenkohle  des  Schwarzwaldes,  und  noch 
häufiger  im  Keuper  Frankens,  Württembergs  (Stullgardt, 
Schwarzwald),  Badens  {Schwarzwald,  Grombach  bei  Sins- 
heim) u.  s.  w. 

2.  Calamites  tumidus 

Calamites  nodosus  v.  Schloth.  Pelrefk.  401, 
Tb. XX,  Fg.  3;  Brongn.  hist.  veg.  136,  pl.XXIU, 
.  Fg.  2. 

<"'  Calamites  arenaceas  minor.  Jag.  Pflauzen- 

Verst.  Tb.  III,  Fg.  6. 
<  Calamites  arenaceus  Brongn.  hist.  veg.  pl. 

XXVI,  Fg.  4. 
Calamites  tumidus  v.  Sternb.  Flor.  V,  VI,  47. 

Vorigem  ähnlich  an  schlanker  Form  der  Glieder  und  an 
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schmider  Streifung,  aber  die  Glieder  sind  an  einem  Ende 
nächst  der  Abgliedernng  angeschwollen. 

■  •  ■ 

129.    Equisetites  v.  Sternb.,  Equisctit. 

(Jahrb.  18S2,  S.  79;  Flora,  V  et  VI,  43.) 

Pflanzen,  ähnlich  den  Calamiten,  noch  ähnlicher  den 
wirklichen  Equiseten  und:  wie  diese  beide,  ausser! ich 
durch  vertiefte  Linien  gliederweise  abgesetzt,  die  Interno- 
dien  mehr  oder  weniger  gestreift;  —  wie  die  Equiseten 
insbesondere  an  den  Gliedern  mit  einer  sie  rings  umfassen- 
den, aufrecht  anliegenden  häutigen  Scheide  verschen,  welche 
an  ihrem  oberen  freien  Rande  in  breite  spitze  Zähne  aus- 
gezackt ist ,  zwischen  welchen  die  Scheide  jedesmal  eine 
tiefe,  von  oben  nach  unten  sich  jedoch  allmählich  verfla- 
chende und  verlierende  Falte  bildet,  welchen  FaltenLängenstrei- 
fen  auf  der  Oberfläche  des  Stammes,  oft  nur  auf  dem  unbe- 
deckten oberen  Theile  der  Intemodien  entsprechen.  Sehr 
leicht  lösen  sich  diese  Scheiden  einzeln  vom  Stengel  ab 
und  werden  so  gefunden.  Ihr  Baum-artiger  Habitus  und 
der  Mangel  aller  Verästelung,  diese  beiden  Charaktere  zu- 
sammengenommen würden  nach  von  Stern berg  die  Enui- 
setiten  von  unseren  lebenden  Equiseten  unterscheiden, 
mit  welchen  sie  Brongniart  verbindet,  während  Koenig,  die 
Scheiden  für  Anschwellungen  der  Knoten  des  Stengels  selbst 
haltend,  auf  diesen  letzteren  Charakter  sein  Genus  Oncy- 
logonatura  zu  gründen  suchte.  Was  jedoch  die  Äste 
anbelangt,  so  finden  sich  Ansätze  zu  solchen  mitten  auf  den 
Abgliederungs-Linien  bei  den  meisten  von  Jager  gelieferten 
Abbildungen,  von  welchen  ich  jedoch  unentschieden  lassen 
muss,  ob  dieses  nicht  Wurzelstücke  sind.  In  keinem  Falle 
dürfte  Equisetites  für  mehr  denn  ein  Subgenus  von 
E  q  u  i  s  e  t  u  m  zu  halten  seyn. 

Arten  findet  man  nach  von  Sternberg  5-6,  nach  der 
Kohlenformation  erst  wieder  mit  dem  Keuper  beginnend,  und 
in  den  nachfolgenden  Perioden  anhaltend,  deren  Unterscheidung 
und  Bezeichnung  jedoch  äusserst  schwierig  ist,  theils  weil  die 
einzelnen  Bruchstücke  ungleichen  Pflanzcntheilen  entsprechen, 
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t h ei] s  aber  weil  man  bisher  zu  wenig  auf  die  Beziehungen  zwi- 
schen den  unter  sich  immer  unähnlichen  Konvex-  und  Kon- 
kav -  Abdrücken  mit  und  ohne  Blattscheiden  geachtet, 
thcils  endlich,  weil  die  Spitzen  der  Scheidezähne  wie 
an  unseren  lebenden  Arten  frühzeitig  eintrocknen  und  ab- 
fallen, so  dass  diese  Zähne  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
ein  sehr  verschiedenes  Ansehen  haben.  Es  scheint  daher 
keinesweges  entschieden,  dass  die  vom  Grafen  von  Stern- 
berg aufgestellten  Arten  des  Keupers  nicht  in  eine  gerin- 
gere Anzahl  zusammen  fallen  werden. 

*  Grössere  Arten. 

•  1.  Equisetites  Schönleini. 

fEqüisetum  platyodon  Bronon.  in  litt.  (Schön- 
lein ic.  ined.  Fg.  2).  u. 
Equisetites  Schönleini  Sternb.  Flor.  V  et  VI 
pg.  45. 

Stengel  bis  über  4"  dick,  zylindrisch,  ?  gestreift ;  Glie- 
der gleichlang,  Scheiden  angepresst,  gezähnt,  mit  kurzen 
Zähnen.  Schönlein  liess  eine  Abbildung  dieser  Pflanze 
1829  bei  der  Naturforscher- Versammlung  hi  Heidelberg  aus- 
theilcn,  worauf  jedoch  nach  Sternberg's  Vergleichung  mit 
dem  Originale  der  Zeichner  nicht  deutlich  genug  angegeben 
hat,  dass  ein  Theil  der  äussern  Oberfläche  dieses  Kernes 
fehle.  Der  Stengel  scheint  gestreift  gewesen  zu  seyn.  Die 
erwähnte  Stumpfheit  der  Zähne  an  den  über  £  der  Glie- 
derhöhe herab  gefalteten  Scheiden  unterscheidet  vorerst 
diese  Art  von  der  folgenden,  wenn  man  nämlich  die  Erhal- 
tung freistehender  feiner  langer  Spitzen  am  Ende  dieser 
Zähne  in  Sandstein  anders  erwarten  darf.  Vorkommen  im 
Keuper-Sandstein  der  Gegend  von  Würzburg. 

2.  Equisetites  columnaris    Tb.  XII,  Fg.  3. 

?Oncylogonatum  carbonarium  Koenig  in 
geol  Tr ansäet.  N.  S.  1826,  11,  300,  pl.  xxxn, 
Fg.  1—6. 

Calamites  arenaceus  major  Jag.  1827.  Pflan- 
zen-Verstein.  10  ff.,  37,  Tb.  i,  Fg.  1—6;  ii, 
1—7;  m,  1,  3,  5,  8,  9. 
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Equisetum  columnare  Brorgn.  182S,  Prodr. 
37,  194  und  hiit.  veg.  I,  115,  pL  xm;  —  Ber- 
ger Cob.  S.  5,  Tb.  ü,  Fg.  1,  2? 

Equirfetum  arenaceum  Bronn  im  Heidelb.  Jahrb. 
1829,  S.  74—75,  und  in  der  miner.  Zeitschr.  1829, 
74;  in  Gaea  Heidelb.  149;  —  v.  Alb.  lUas  125, 
318  u.  a. 

Equisetites  columnaris  v.  Sternb.  Flor.X  und 
VI,  p.  45. 

Stengel  2"— 4"  dick,  erhaben  gestreift,  Streifen  zahl- 
reich, die  oberen  Glieder  verlängert,  die  Scheiden  ange- 
presst,  vielzähnig,  Zähne  in  eine  lange  Grannenspitze  aus- 
laufend. —  Die  nackten  Glieder  sind  oft  ihrer  ganzen  Länge 
nach  (Figuren  bei  Jager,  auch  Brongniart),  oft  nur  in 
ihrer  oberen  Hälfte  gestreift  (bei  Oncylogonatum  mei- 
stens): der  V'-H"«  breiten  Streifen  sind  an  3"— 4"  dicken 
Exemplaren  bis  200  (Jager);  bei  andern  Exemplaren  aber 
erscheinen  diese  Streifen  kurz  und  so  breit,  dass  25—30 
derselben  schon  die  ganze  Peripherie  bei  gleichem  Durch- 
messer (Fg.  3,  a.)  einnehmen,  und  es  ist  weder  bestimmt, 
dass  beide  zu  verschiedenen  Arten  gehören,  noch  wo  die 
Grenzen  zwischen  denselben *seyen.  In  noch' anderen  Fällen 
verschwinden  die  Streifen  ganz.  —  Aus  bituminösem  Schiefer- 
thone  unter  dem  hiesigen  Keuper-Sandsfeine  {Gaea  p.  149), 
dessen  Stelle  zwischen  p  und  z  der  obigen  Tabelle  (S.  133) 
ist,  besitze  ich  ein  Exemplar,  dessen  Scheiden  sich  fast  voll- 
ständig erhalten  haben.  Sie  liegen  auf  den  kurzen  Gliedern 
des  zusammengedrückten  Stammes,  dicht  gedrängt,  doppelt 
übereinander.  Die  Zähne  derselben  erscheinen,  wo  sie  gut 
erhalten,  viel  allmählicher  und  länger  zugespitzt  (Fg.  3,  b,  c), 
als  bei  Oncylogonatum,  dessen  Identität  mit  E.  colum- 
naris Stbrnberg  bezweifelt  (tu  litt).  Ich  besitze  ein 
Exemplar  von  da,  wo  mitten  auf  jedem  der  breiten  Streifen 
der  Scheide  unterhalb  der  Abgliederungs-Linie  ein  Punkt  den 
Austritt  eines  Gefässbündels  aus  dem  Stengel  in  die  Scheide 
andeutet. 

Vorkommen  in  den  verschiedenen  Gliedern  des  Keupers 
um  Coburg ,  in  Franken  (Bamberg,  Würzburg),  um  Sluttgardt,  auf 
Bronn,  Letbaea.  10 
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dem  Württembergistken  und  Badischen  Sckwarzwalde,  zu  Sins- 
heim und  Horrenberg  bei  Heidelberg  ,  im  Dept.  der  Haute- 
Saone  (Corcelle),  des  Bas-Rhin  {Baibrunn)  und  des  Doubs 
(Gcmonval) ;  —  das  Oncylogonatum  bei  Whitley  auf  der 
Küste  von  Yorkshire  in  einem  Schiefer  des  Bath-Oolite  und 
in  den  Kohlen  von  2?r«rd  in  Schot  Hand:  —  endlich  in  un- 
bekannter  Formation  zu  Baidissero  in  PiemonU  Brongniart 
schreibt  überhaupt  irrig  die  Mehrzahl  dieser  Fundorte  dem 
Oolith-Gebiete  zu. 

3.  Efjuisetites  Bronnii  V.  Sternb.  Flor.  V  und  VI, 
p.  46,  Tb.  xxi,  Fg.  1—5. 

<Equisetum  arennceum  Bronn  im  Heidelb. 
Jahrb.  1S29,  S.  74  zum  Theil. 

<  Calamites  arenaceus  minor  Jag.  Pflanz,  p. 
37,  Tb.  iv,  Fg.  9,  g. 

Stengel  zylindrisch,  dick,  kurzgüederig,  die  Glieder  an 
ihrem  oberen  Theile  gestreift,  unten  glatt  (v.  Sternberg  gibt 
es  umgekehrt  an):  Streifen  2"'—  3"*  entfernt;  unter  der 
Oberfläche  mit  einem  Kreise  feiner  Röhrchen  der  Höhe  nach 
durchzogen,  an  der  Stelle  der  Abgliederung  eine  (durch  Zer- 
störung der  Scheidewand  zwischen  zwei  hohlen  Internodien 
entstandene)  runde,  flache  Lücke,  deren  obere  und  untere 
Flache  radial  gestreift  ist  (die  Scheiden  nach  Sternberg 
zylindrisch,  gestreift,  kurz,  abgestutzt);  horizontale  [? Wur- 
zel-] Äste  bis  von  1'  Dicke,  eben  so  gegliedert,  ge- 
streift und  weiter  verästelt  entspringen  auf,  über  und  unter 
den  Abgliederungs-Linien. 

v.  Sternberg  fragt,  ob  nicht  diese  radial  gestreiften 
Glieder  -  Ablösungen  ein  eigenes  Genus  begründen?  Ich 
glaube,  dass  es  nur  Folge  schlechterer  Erhaltung  ist,  wenn 
diese  Radien  und  die  erwähnten  Röhrchan  bei  allen  EquL- 
s etiten  nicht  zum  Vorschein  kommen  und  bin  nicht  der 
Meinung,  dass  diese  Art  vOn  voriger  zu  trennen  seye.  Wird 
bis  über  3 '  dick,  die  Glieder  bis  4"  laug.  Ein  Exemplar 
von  18"  Länge  hat  Hehl. 

Im  Keuper  um  WiesUeh  bei  Heidelberg  und  um  Stutt- 
gardt. 
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Kleiner«  Arien. 

Hlezu  Equisetites  Münsteri  v.  Stkrnb.  und  E. 
Merinni  Bronon. 

C,  Fahren. 

..     ■  . 

130.    Taeniopteris  Brongn.,  Band -Wedel. 

Wedel  einfach,  ganz,  lang  und  schmal,  mit  parallelen 
Seiten  rändern  und  mit  einer  dicken  bis  zur  Spitze  reichen» 
den  Mittelrippe ;  sekundäre  Nerven  unter  fast  rechtem  Win- 
kel von  ihr  ausgehend,  unter  sich  parallel,  einfach  oder 
nächst  ihrem  Ursprünge  gegabelt.  Den  Mariattieen 
ähnlich. 

Arten  wenige  (3)  im  Kcuper,  im  Jura-Schiefer  und 
im  Grobkalk  Europas  verbreitet. 

Taeniopteris  vittata    Tb.  XII,  Fg.  2. 

SScitaminearum  folium  v.  Stkrnb.  Flor.  III, 

37,  Tb.  xxxvu,  Fg.  2. 
?Phyilites  sei  tamineaeformis  id.  JV9  in  in- 
dice  iconum. 
ß,  var.  major; 

Marantoidea  arenacea  Jag.  Pflanzen-Verst* 
28,  37,  Tb.  V,  Fg.  5 ;  —  v.  Alberti  Trias  S.  1 19, 
123  und  319. 

Diese  Pflanze  stimmt  in  ihrem  äussereu  Ansehen  wie 
in  der  Beschaffenheit  und  dem  Verlaufe  der  Nerven  gar 
sehr  mit  Ophioglossum  tiberein,  nur  dass  sie  mehr  Ii« 
near  gestaltet  ist.  Die  Stern u er o  sehe  Pflanze  jedoch  scheint 
eine  etwas  andere  Form  und  andere  Beschaffenheit,  nament- 
lich einfachere  Nerven  zu  haben,  wie  sie  auch  aus  einer 
anderen  (Oolith-)Formation  (von  Stonesfield)  herstammt,  da- 
her ich  sie  nur  mit  Zweifel  und  auf  die  Autorität  Bronü- 
n j art  s  hin  zitirt  habe,  der  sie  aber  vielleicht  zu  T.  Uti- 
folia  ziehen  wollte? 

Vorkommen  im  Kenper  /  Württembergs  (wo  sie  haupt- 
sächlich die  Lettenkohle  bezeichnet,  insbesondere  bei  Heil- 

10* 
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brorm,  bei  Gaildorf  in  der  Schichte  p.  Seite  133.),  dann  der 
Schwätz  (Neue  Welt,  Schichte  s.)  und  Schoonem  {Hoer  \  die 
kleinere  Varietät). 

131.  Glossopteris  Brongn.,  Zungen-Wedel. 

Wedel  einfach,  ganz,  mehr  oder  weniger  lanzettlich, 
gegen  die  Basis  allmählich  zusammengezogen;  Mittelrippe  an 
der  Basis  breit,  gegen  die  Spitze  sich  verlierend;  Seiten- 
nerven fein,  schief,  gebogen,  zweitheilig,  zuweilen  unter  sich 
anastomirend.  So  der  Charakter  dieses  Geschlechtes  nach 
Brongniart.  Später  aber  hat  Graf  Münster  ein  Exemplar 
•mit  vier  solcher,  quirlförmig  um  einen  Stengel  sitzen- 
der Wedel  erhalten,  Berger  eines  mit  zwei  sich  gegenüber- 
stehenden, so  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  diese  Pflanze 
wirklich  zu  den  Fahren  gehöre. 

Arten  3,  wovon  (eine  der  Indischen  und  Neuhoftandi- 
schen Steinkohlen)  eine  von  Münster  entdeckte  dem  Keu- 
per-Sandsteine  des  Steigerwaldes,  die  dritte  den  Sandsteinen 
von  Hoer  und  dieselbe?  auch  jenen  von  Coburg  angehört, 
wovon  Brongniart  den  ersteren,  welcher  manche  Keuper- 
pflanzen  enthält,  als  Lias-  oder  Keuper-Sandstein  anspricht, 
—  der  letztere  aber  in  der  That  denen  der  vorigen  sehr  ver- 
wandte Pflanzen  enthält  und  von  Berger  als  „Unterlias- 
Sandstein  (oberer  Keuper-Sandstcin)"  bezeichnet  wird. 

Glossopteris  Nilsoniana     Tb.  XH1,  Fg.  19 
(nach  Brongn.). 
Filicites  Nilssoninna  Ad.  Brongn.  in  Ann.  sc. 

nat.  IV,  218,  pl.  xn,  Fg.  1. 
Glossopteris  Nil  ssoniana  Ad.  Brongn.  Prodr. 
54,  194;  —  Berger  Cob.  24,  29,  Tb.  III,  Fg.  1. 

132.  Anomopteris  Brongn.,  Fremd-Wedel.  ' 

Wedel  tief  fiederspaltig,  Fiederchen  sehr  lang,  linear, 
an  ihrem  Grunde  vereinigt  und  mit  einer  ihrer  Länge  nach 
gleich  starken  Mittelrippe  versehen;  Neben-Nervchen  ein- 
fach, senkrecht  auf  den  Mittelnerven,  an  ihrem  freien,  nicht 
bis  zum  Rande  reichenden  Ende  verdickt.    Hier  entwickeln 
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sich  die  Fruktifikationen  in  Häufchen.  Die  Bildung  der 
Wedel  weicht  von  der  unserer  jetzigen  Fahren  mehr  ab, 
als  die  der  meisten  filteren;  wenn  dagegen,  wie  es  doch 
scheint,  die  mit  ihnen  vorkommenden  Fähren-Stämme  zur 
nämlichen  Art  gehören,  so  nähern  sich  diese  den  jetzigen 
wieder  mehr,  als  die  älteren,  insbesondere  durch  die  min- 
der zahlreichen  und  viel  grösseren  und  vorstehenderen 
Blattnarben. 

Das  Geschlecht,  mit  jedoch  nur  einer  Art,  gehört  aus- 
schliessend  dem  bunten  Sandsteine  an,  und  ist  nicht  allein 
zu  JSulzbad,  sondern  neuerlich  auch  im  Badenschen  Schwarz- 
icalde  gefunden  worden. 

Anomopteris  Mougeotii    Tb.  XII,  Fg.  8. 
Anomopteris  Mougeotii  Bronon.  in  Ann.  SC. 
nat.  XV,  —  hn  Prodr.  60  und  190,  —  in  hist. 
veg.  etc.  (Text  fehlt  noch)  pl.  lxxix  —  lxxxi;  — 
v.  Albkrti  Trias  203,  319,  321. 
Fg.  a  gibt  ein  Stück  des  Stammes,  Fg.  b  den  Theil 
eines  Wedels,  Fg.  e  einen  kleinen  Theil  mit  Fruktifikatio- 
nen,  vergrössert. 

133.    Clathropteris  Brong.,  Gitter- Wedel. 

Wedel  tief  fiederspaltig,  Fiederchen  mit  einer  sehr  star- 
ken bis  zum  Ende  reichenden  Mittelrippe,  Seiten-Nervchen 
zahlreich,  einfach  parallel,  fast  senkrecht  auf  jene,  durch 
Nervchen  in  die  Queere  verbunden,  so  dass  sie  zusammen 
ein  Netzwerk  mit  viereckigen  Maschen  bilden.  Diese  Be- 
schaffenheit der  Nervchen  findet  sich  nur  bei  wenigen  le- 
benden Fahren  wieder,  bei  Menisci  um,  bei  einigen  Po- 
lypodium-  (insbesondere  Drynaria-)  und  bei  einigen 
Acrostichu m- Arten,  deren  sonstige  Wedel-Bildung  jedoch 
abweicht. 

Arten :  nur  eine,  auf  den  Keuper  beschränkt. 

Clathropteris    meniscioidea  Tb.  XIII, 

Fg.  2  (£). 

Clathropteris  meniscioides  Ad.  Brongn.  in 
Ann.  sc.  nat.  IV,  219,  pl.  xi,  —  in  Prodr.  62 
und  194. 
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Diese  Pflanze  findet  sich  in  den  Sandsteinen  von  Hoer 
in  Schoonen  nnd  von  St.  Etienne  bei  La  March*  in  den 
Vogesen,  und  nach  Albbrti  zu  Basel  (Neue  Welt)  in  der 
Schichte  s  nach  S.  133.),  welche  alle  nn«  weit  eher  zum  Keu- 
per,  als  zum  Lias  gehurig  scheinen.  Sie  ist  in  der  Abbil- 
dung auf  £  verkleinert.  —  Gehört  zu  diesem  Genus  auch 
Bergers  Juglandites  castaneaefolins  aus  dem  Co- 
burger Lias-Sandsteine  (a.  a.  0.  S.  19,  29,  Tb.  iv,  Fg.  2.)? 


f.  Liliaceen. 

* 

154.    Convallarites  BronON.,  Konvallarit. 

Stengel  gerade  oder  gebogen  mit  wirtelständigen,  linea- 
ren Blättern,  deren  parallele  Nervchen  kaum  bemerkbar 
sind.  Ein  Genus,  nach  dem  Aussehen  der  Vegetativ-Organe 
den  Maiblumen  ähnlich. 

Arten  nur  zwei,  beide  im  bunten  Sandsteine  von 
ISukbad. 

Convallarites  erecta    Tb.  XII,  Fg. 

Convallarites  erecta  Ad.  Brongn.  in  Ann. 
sc.  nat.  XV,  455,  pl.  19,  —  im  Prodr.  128  und 
190;  —  v.  Alberti  Trias  203,  319,  321. 
Exemplare,  an  denen  die  Blatt- Wirtel  ganz  deutlich 
hervortreten,  sind  selten. 


K.  Unbekannte  Familien. 

135.    Palaeoxyris  Brokgn. 

Blüthenstand:  eine  fast  spindelförmige  Ähre  aus  mit 
ihren  Rändern  genau  aneinanderliegenden,  sehr  regelmässig 
dachziegelstfindigen  Schlippen,  deren  frei  sichtbarer  Theil 
sehr  genau  rhomboidisch  ist.  Stimmt  noch  am  ehesten  mit 
dem  Blüthenstand  einiger  Res  t  i  a  c  ee  n  - ,  insbesondere  Xy- 
ris -Arten  vom  Kap  überein.  *1 

Einzige  Art,  im  bunten  Sandstein  von  \SuIzhad,  —  und 
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im  IKeuper  der  Gegend  von  Bamberg  (von  Sternbbro 
in  &L). 

Palaeoxyris  regularis    Tb.  XII,  Fg.  5. 

Palaeoxyris  regularis  Ad.  Brongn.  in  Ann. 
sc.  nat.  XV,  pl.  xx,  Fg.  1 ;  —  im  Prodr.  133, 
135,  190;  —  v.  Alberti  Trias  203,  319,  321. 

136.   Echhwstachy*  Brongn, 

Frucht-  oder  Blüthen-Stand  eine  längliche,  zugerundete, 
gestielte  Ähre,  zusammengesetzt  aus  sitzenden,  aneinander- 
gedrängten,  nach  allen  Richtungen  ausstralenden  Früchten 
oder  BlUthen  (wie  bei  Sparganium),  welche  eine  Ei- 
ahnliche  lang  zugespitzte  Gestalt  besitzen.  Die  vorstehen- 
den Stachelspitzen  scheinen  jedoch  weniger  von  Früchten 
unmittelbar,  als  von  Stützblattern  (Schuppen)  derselben  wie 
bei  den  Cyperaceen  und  Restiaceen  herzurühren. 

Einzige  Art,  im  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad. 

Echinostachys  oblonga    Tb.  XII,  Fg.  4. 

Echinostachys  oblonga  Ad.  Brongn.  in  Ann. 
sc.  nat.  XV,  pl,  xx,  Fg.  3,  —  im  Prodr.  134, 
137,  19«;  —  v.  Alb.  Trias  203,  319  und  521. 


137.    Aethophyllum  Brongn. 

Stengel  einfach,  mit  einigen  linearen  sitzenden  Blättern 
ohne  Scheide  und  deutliche  Nerven,  aber  mit  zwei  schmä- 
leren kürzeren  »ach  aussen  zurückgekrümmten  Nebenblätt- 
chen an  ihrer  Basis,  dergleichen  bei  andern  Menokotyledo- 
nen  ganz  unbekannt  sind.  Blüthenstand  endständig,  ähren- 
formig,  Blüthchen  gedrängt,  mit  spitzen,  pfriemenfürmigen 
Schuppen  (Theilen  des  Perianthium) ,  welche  entweder  auf 
dem  Ovarium,  oder  enge  um  dessen  Basis  angefügt  sind. 
Die  Ähre  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  der  von  Orchideen  und 
Gramineen,  aber  die  Blätter  sind  ganz  eigentümlich. 

Einzige  Art,  mit  vorigen. 

Aethophyllum  stipulare    Tb.  XII,  Fg.  6. 
Aethophyllum   stipulare    Ad.   Brongn.  in 
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Ann.  sc.  nat.  XV,  pl.  xvm,  Fg.  1,  —  im  Prodr. 
134,  137,  190;  —  v.  Alb.  Trias  203,  319,  321. 

i 

L.  Cy  ca  de en. 

138.    Nilssonia  Ad.  Brongn. 

Blätter  gefiedert,  Fiederchen  genähert,  ablang,  mehr 
oder  weniger  verlängert,  am  Ende  abgerundet,  mit  der  gan- 
zen Breite  ihrer  Basis  an  den  Blattstiel  angewachsen;  mit 
parallelen  Nerven,  von  welchen  einige  viel  deutlicher  als 
die  übrigen  sind. 

Beide  Arten  im  [?  Keuper-]  Sandsteine  von  Ho?r  in 
Schoonen. 

Nilssonia  brevis    Tb.  XIH,  Fg.  3. 

Nilssonia  brevis  Ad.  Brongn.  inAnnal.sc.  nat. 
IV,  218,  pl.  XU,  Fg.  4,  —  im  Prodr.  95  u.  195. 

139.    Pterophyllum  Ad.  Brongn. 

Blätter  gefiedert,  Fiederchen  mit  parallelen  Seitenrän- 
dern, mit  ihrer  ganzen  Breite  an  den  Blattstiel  angewach- 
sen, am  Ende  abgestutzt ;  Nervchen  fein,  gleich,  einfach, 
nicht  sehr  deutlich,  alle  parallel. 

Arten  7,  wovon  5  dem  Keuper,  2  den  Oolithen  ange- 
hören; einige  andere  aber  sind  zweifelhaft:  v.  Schlotheim 
hatte  eine  zu  den  Algaciten  (A.  filicoides)  gerechnet, 
Jäger  eine  als  einen  Osmunditen  aufgeführt,  eine  dritte 
gehört  zu  v.  Sternberg's  Genus  Aspleniopteris,  eine 
vierte  steht  zwischen  Nilssonia  und  Pterophyllum. 

*Langfiederige  Arten. 

1.  Pterophyllum  Jaegeri    Tb.  XII,  Fg.  1. 

Osmundites  pectinatus  Jag.  Pflanzen- Verst. 

29  und  37,  Tb.  v,  Fg.  6;  Tb.  vn,  Fg.  1—5.  > 
Pterophyllum  Jaegeri  Ad.  Brongn.  Prodr. 
95  und  1.95;  —  v.  Alb.  Trias  145  und  319. 
Das  einzelne  Blatt  wird  bis  über  1'  lang  und  hat  aus- 
serdem noch  einen  langen  Stiel,  die  Fiederchen  erreichen 
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bis  über  U"  Länge  und  2"'  Breite  und  stehen  bald  dicht 
aneinander,  bald  lassen  sie  kleine  Zwischenräume  zwischen 
sich.  Vorkommen  im  Schilf-Sandsteine  Stuttgardts  (Schichte 
aa  nach  S.  133.)  und  der  Nachbargegenden. 

*°  Brcitfiederige  Arten. 

2.  Pterophyllnm  minus    Tb.  XIII,  Fg.  4. 

Asplenium  Niissonii  v.  Sternb.  Flor.  IV,  40, 

Tb.  xliii,  Fg.  3,  5.  , 
As  pl  eniopteris    Niissonii  v.  Sternb.  ib. 
pg.  XXII. 

Pterophyllnm  minus  Ad.  Brongn.  in  Ann.  sc. 
not.  IV,  219,  pl.  xu,  Fg.  8,  im  Prodr.  95  und 
195. 

Eine  im  Habitus  sehr  abweichende  Art,  der  jedoch  Pt. 
majus  Ad.  Brongn.  ganz  nahe  steht,  beide  im  Sandsteine 
von  Hoer  in  Sehoonen. 

140.  Mantellia  Ad.  Brongn« 

Stamm  zylindrisch  oder  fast  spha'roidisch,  ohne  beson- 
dere zentrale  Achse,  bedeckt  mit  rautenförmigen  Blattnar- 
beb,  deren  wagerechter  Durchmesser  der  grössere  ist.  Die 
innere  Struktur  ist  ebenfalls  deutlich.  Diese  Stämme  schei- 
nen unseren  Cycadeen-Stämmen  zu  entsprechen,  doch  ist 
merkwürdig,  dass  man  nie  Blätter  mit  ihnen  findet.  Die  eine 
Art,  aus  dem  Muschelkalke  von  Luneville  (M.  cylindrica), 
scheint  inibesondere  dem  lebenden  Geschlechte  Cycas 
nahe  zu  stehen,  und  befindet  sich  in  der  Strassburger  Samm- 
lung. Zwei  andere  gehören  dem  Portlandstone  an.  Von 
ihnen  wird  eine  Abbildung  mitgetheilt  werden. 


M.  Koniferen. 

r 

141.    Voltzia  Ad.  Brongn. 

Stengel  baumartig;  Zweige  fiederständig,  bedeckt  mit 
spiralständigen,  bald  fast  konischen  und  mit  breiterer  Basis 
aufsitzenden,  bald  fast  flachen,  borstenartigen,  sitzenden  und 
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leicht  herablanfenden  Blättern,  welche  nicht  selten  sichel- 
förmig gebogen  sind  (wie  bei  Arancaria  und  Cunning- 
hamia).  Blüthenstand  am  Ende  der  Zweige,  Zapfen-artig, 
Schuppen  gedrängt,  kurz,  breit,  deutlich  dreilappig,  auf  den 
Seitenlappen  ?  inwendig  oft  mit  einer  Rinne,  welche  oben  mit 
einer  kleinen  Zitze,  dem  Anheft-Punkte  eines  Saamens?, 
endiget,  —  dergleichen  kommen  vielleicht  auch  auf  dem 
Mittellappen  vor:  so  dass  jede  Schuppe  hohl  wäre  und  in 
ihrem  Innern  2—3  Saamen  enthielte  (wie  Araucaria  de- 
ren einen  hat).  Gewisse  Kätzchen-förniige  Theile  stellen 
vielleicht  den  männlichen  Blüthenstand  dar. 

Arten  4,  alle  im  bunten  Sandstein  von  Sulzbad,  welche 
sich  jedoch  auf  1  —  2  zurückfuhren  lassen  werden. 
Voltzia  brevifolia    Tb.  XII,  Fg.  7 

Yoltzia  brevifolia  Ad.  Brongn.  in  Anna/,  sc. 

not.  XV,  450,  pl.  xv,  Fg.  1,  —  im  Prodr.  108 

und  190. 

Fg.  a  gibt  die  beblätterten  nederständigen  Zweige,  Fg. 
b  einen  BlUthen-  oder  Frucht- Stand,  Fg.  c  eine  einzelne 
Fracht-Schuppe  mit  FruchttmsätsLea,  vergrößert,  von  innen. 

Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad ,  im 
'tGypse  des  Sleigerwalde*  unter  dem  Muschelkalke,  im  Keu- 
per-Sandstein  bei  Stuttyardt  (Albeiti  in  IUI.). 


II.  Thier-Reste. 

A.  Karalloiden. 

Hier  ist  vielleicht  der  sonderbaren  und  lediglich  rh'th- 
selhaften  Bildungen  „des  Kalksteines  von  Fricdrichshall«  (in 
den  Schichten  1-n)  zu  gedenken,  welche  Klöden  Stylo- 
lithen  (Hausmann  Stän  gel  kalk)  genannt  hat,  und  die 
er  von  Quallen  (Beroe,  Aequorea  etc.)  abzuleiten  ge- 
neigt ist.  Es  sind  runde  oder,  wo  sie  dicht  an  einander 
ge reih  et  sind,  was  oft  in  ganzen  Massen  und  langen  Reihen 
der  Fall  ist,  prismatische  Aussonderungen  des  Gesteines, 
von  der  Natur  des  umschliessenden  Kalksteines*  gerade  oder 
nur  selten  gebogen,  senkrecht  auf  den  Schichtlingsflächen 
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stehend,  von  sehr  angleicher  Höhe,  ihre  Seitenflächen  fein 
gestreift  bis  grob  gefurcht,  fest  an  das  Nebengestein  ange- 
schlossen, so  dass  sie  sich  jedoch  mit  Hinterlassung  eines 
sehr  genauen  Abdruckes  leicht  ablösen.  Die  Endflächen 
dagegen  sind  nie  gestreift,  die  unteren  gerade,  beulig  oder 
runzelig,  die  oberen  glatt  und  schief  abgerundet  in  einer 
Höhe,  welche  von  der  des  Nachbars  unabhängig  ist,  und 
beide  durch  einen  0,1'"  bis  über  V"  hohen,  mit  Thon  er- 
füllten Zwischenraum,  wovon  der  obere  gewölbt  zu  seyn 
pflegt,  vom  Gesteine  getrennt.  Andere  Formen,  diesen 
zwar  analog  bleibend,  weichen  in  Einzelnheiten  (Dimensio-  • 
nen,  Feinheit  etc.)  davon  ab.  Im  Inneren  ist  keine  Spur 
eines  organischen  Gefüges  zu  erkennen.  Bei  Rüdersdorf 
(Klöden,  Beiträge  zur  Mineral.  Brandenb.  I,  50;  —  Verst. 
Brandenb.  288—302,  Tb.  vi— x,  >  v.  Alberti  Trias,  S. 
72—74).    Vgl.  unsere  Tb.  XIII,  Fg.  5  a,  b. 


B.  Radiarien. 

142.    Encrinites  Mill.,  Enkrinit. 

Gelenk-Säule  stielrund,  nach  dem  Ende  hin  etwas  fünf 
kantig,  mit  rundem  Kanäle.  Glieder  mit  nach  aussen  hin 
sehr  dickstraligen  Gelenkflächen.  Keine  Htilfsarme.  Becken 
fünf  gliederig,  tief  eingesenkt,  und  von  der  Seite  kaum  sicht- 
bar. Erste  Rippen-Glieder  fünf,  mit  jenen  wechselnd;  auf 
ihnen  stehen  fünf  andere  auf,  und  auf  diesen  fünf  Schulter- 
blattglieder, welche  je  Ä  Arm»  tragen,  jeden  mit  je  2  zu- 
sammengewachsenen Händen,  die  mit  Tentakeln  besetzt  sind. 

Einzige  Art,  im  Muschelkalke  allerwärts  verbreitet,  doch 
gewöhnlich  nur  die  in  Kalkspnth  verwandelten  Säulenglie- 
der,  Trochiten  (von  welchen  der  Trochiten-kalk  1,  S.  133 
seinen  Namen  hat) ;  schone  Köpfe  kommen  selten  vor. 

Encr initos  iiliiformis     Tb.  XI,  Fg.  1  a,  b,  c 
Rosin us  de  lithoz.  Hamb.  1719,  Tb.  in,  Fg.  7. — 
Ritter  Vrgclogr.  Goslar.  Tb.  i,  Fg.  3;  —  Rit- 
ter speeim.  n  Oryct.  CeUenb.  Fg.  2,S$  —  Brückm. 
Thesaur*  Tb.  xii;  Lange  Lapid.  figur.  Tb.  xiv, 
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xix,  Fg.  2,  3 ;  —  Beuth  Jul  et  Mont.  subterr. 
Tb.  n ;  —  Collini.  Act.  Palat.  III,  Tb.  iv,  Fg.  1—5. 
Walch  et  Knorr  Petref.  I,  8,  Tb.  xi  a  and  Suppl. 
Tb.  vii  e,  Fg.  1, 2;  — , Leibnitz  Protog.  Tb.  x;  — 
Schulzen  Versteint.  Seesterne  1760,  Tb.  i,  Fg.  4, 5, 
6,  8.  —  Schröt.  Einleit.  III,  241  ff;  Tb.  in, 
Fg.  1—9;  —  Andreae  Briefe  Tb.  ii,  Fg.  9;  — 
Blumenbach  naturh.  Gegenst.  Tb.  lxx.  — 

Encrinus  s.  Liliam  lapideum  Harenberg  de 
Encrino,  Tb.  I. 

Liliam  lapideum  Ellis  Corall.  Tb.  xxxvn,  Fg.  K. 

Encrinus  s.  Anthoporita  Hofer  in  Act. 
Hebet.  IV,  204,  Tb.  ix,  Fg.  11—13. 

Vorticella  rotularis  Esp.  Zooph.  Tb.  vm, 
Fg.  1,  2. 

Isis  Encrinus  Lin. 

Lily  Encrinite  Park.  Org.  Rem.  II,  Tb.  xm, 

xiv,  Fg.  1  ff. 
Encrinus  liliiformis  Lamk.  hist.  not.  II,  435; 

Goldf.  b.  Dech.  453. 
Encrinite  s  liliiformis  v.  Schloth.  Petreß.  I, 
335,  III,  72,  88,  Tb.  'xxm,  1;  —  v.  Alberti 
Trias  83,  202,  244,  318  etc.;  —  Bronn  Gaea 
130,  —  Al.  Brongn.  terr.  422. 
Encrinites    moniliformis    Mill.  Crin.  40, 
pl.  ii,  Fg.  1;  —  Bronn  Pflanzenth.  9,  41,  Tb. 
in,  Fg.  3;  —  Holl  Petreß.  389;  —  Voltz 
Elsass  58;  —  Goldf.  Petreß.  I,  177,  Tb.  liu, 
Fg.  8  und  Tb.  liv;  —  Klöd.  Brandb.  233. 
Die  Stielglieder  sind  an  ihren  wenigen  and  dickern  (20) 
Strahlen,  welche  gegen  die  Mitte  hin  erlöschen,  sehr  leicht 
von  andern  zu  unterscheiden    (Vgl.  Tb.  XI,  Fg.  1,  b). 
Auch  sind  die  Stielglieder  viel  dicker,  als  bei  andern  Cri- 
noideen  (Fg.  c),  und  nach  oben  wechseln  breitere  mit 
schmäleren  (Fg.  a). 

In  Frankreich,  Deutschland,  der  Sehweite,  Tyrol  und 
Polen  eine  der  bezeichnendsten  Muschelkalk-Versteinerungen. 
In  Deutschland,  insbesondere  in  Württemberg,  Baden 
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(am  Main,  am  Neckar 5  auf  dem  Schwarzwald,  bei  Villingen), 
Franken,  Eheinbaiern  (Neustadt  an  der  Hard,  Kopfe),  Rhein- 
Preussen  (Schwerfen  am  Fusse  der  Ei  fei,  Köpfe),  Braun- 
schweig (Erkerode),  Hannover  (Hainberg  bei  Güttingen),  zu 
Pyrmont  im  Waldeck* sehen,  in  Sachsen  (zu  Thang  eis  tädt  in  Wei- 
mar}, am  Kranberge  bei  CWAa,  am  Lohberg  bei  Jfowna,  zu 
Waltershausen  (am  Fusse  des  Thüringer  Waldes),  in  Pratf- 
(Rüdersdorf  bei  Berlin)  u.  s.  w.,  überall  im  eigentlichen 
Muschelkalke.  In  Frankreich  kommen  zu  Sulzbad  Enkri- 
n  i  t  e  n  -  Glieder  noch  im  bunten  Sandsteine  (d)  vor.  Andere 
im  Muschelkalke  zu  Luneville,  Domptail  etc.  In  der  Schtoeitz, 
eben  so  zu  Mellingen,  Zullwyl',  in  Tyrol  zu  57.  CteMMM  in 
dem  Muschelkalke  mit  gemischten  Versteinerungen.  In 
Oberschlesien  und  Polen  an  vielen  Orten,  stets  im  eigentli- 
chen Muschelkalke  (Deutsch-Piekar,  Chorzow,  Beuthen,  Ma- 
tagoscz  e/c). 

143.    Ophiura  Lamk.,  Ophiure. 

Korper  fast  kreisförmig,  flach,  mit  einer  lederartigen 
Haut  bepanzert,  mit  fünf  aus  seinem  Umfange  regelmässig 
ausstralenden  Armen,  welche  einfach,  unten  flach  und  der 
Länge  nach  von  einer  Rinne  durchzogen  sind,  welche  von 
Täfelchen  bedeckt  ist  (Tb.  XI,  Fg.  23,  b).  Auf  den  Sei- 
tentäfelchen  derselben  sind  jedesmal  mehrere  Fühler  in  eine 
Queer-Reihe  geordnet.  Um  den  zentralen  Mund  sind  noch 
einige  Öffnungen  vorhanden.    Hülfsarme  fehlen. 

Dieses  Geschlecht  ist  reich  an  lebenden  Arten.  Im  fossilen 
Zustande  bietet  es  zwei  bis  drei  im  Muschelkalk,  drei  in  der 
Lias-  und  Jura -Formation,  und  eine  oder  die  anderein 
tertiären  Bildungen.  Wenigstens  die  eine  der  Arten  des 
Muschelkalkes,  ,von  welcher  hier  unten  die  Rede,  kömmt 
mit  noch  andern  Radiarien,  mit  der  Asterias  obtusa,  im 
Trochiten-Kalke  1  (S.  133.)  vor. 

Ophiura  scutellata    Tb.   XI,  Fg.  23,  a  vom 
l"     Rücken  und  b  vom  Bauche  (£). 

Asterites  scutellatus  Bujmenb.  Arch.  I,  24, 
Tb.  ii,  Fg.  10. 
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Ophinra  loricata  Goldf.  b.  Dech.  453,  —  und 
in  Petrefh.  1,  207,  Tb.  lxii,  Fg.  7;  —  v.  Alb. 
Trias  84,  98,  318. 

Die  Art  zeichnet  sich  aus  durch  den  auf  beiden  Seiten 
mit  grössern  Täfelehen  bedeckten  Körper,  welche  auf  der 
Bauchseite  in  einfachem  Kreise  den  Mund  umgeben,  auf 
der  Rückenseite,  4 — öeckig  von  Gestalt,  in  doppeltem  Kreise 
ein  sechsseitiges  Mitteltfifelchen  einschliessen ;  —  ferner 
durch  die  nur  kurzen  und  dicken  Arme,  an  denen  man 
keine  Tentakeln  bemerkt,  welche  jedoch  bei  der  andern 
Art,  O.  prisca,  vorkommen.  Auch  erscheinen  <Ue  klei- 
nern Öffnungen  um  den  Mund  nicht  deutlich.  Die  Figuren 
sind  aufs  Dreifache  vergrössert. 

Vorkommen  am  Heimberge  bei  Güttingen  und  bei  Vil- 
lingen. 


C.  Mollusken. 

■ 

144.    Langula  Lamk. 

Sehaale  gleichklappig,  gleichseitig,  dünne,  hornartig,  Zun- 
ge nförmig-oval,  am  vordem  Ende  rund,  zuweilen  etwas  ab- 
gestutzt, am  hinteren  Ende  spitz  und  beide  Klappen  klaffend, 
für  den  Austritt  eines  sehnigen  Anhefte-Fusses.  Zwei  di- 
vergirende,  Falten-ähnliche,  flache  Vertiefungen,  von  der  An- 
heftung der  Muskeln  herrührend,  durchziehen  beide  Klap- 
pen^von  hinten  gegen  den  Stirnrand. 

1  Arten:  mehrere,  welche  in  tropischen  Meeren  leben; 
andere,  welche  fossil  in  mehrern  Formationen  vorkommen, 
am  häufigsten  und  bezeichnendsten  jedoch  im  Salzgebirge 
aufwärts  bis  zu  den  obersten  Keuner-Schichten. 

Lingula  tenuissima    Tb.  XIII,  Fg.  6,  b. 
?Scutus  Bronn  in  Mone's  Bad,  Arch.  II,  78. 
Lingula  tenujissinia  Bronn  Oaea  Heidelb,  230; 
"    —  v.  Alberti  Trias  57,  202,  318  (vgl.  Lin- 
gula keuperea  et  L.   calcaria    Zenk.  im 
Jahrb.  1834,  S.  3^4-307,  Tb.  V). 
Ansgezeiclinet  durch  deutliche  Zuwachsstreifung  sowohl 
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als  durch  2  deutliche  Längen-Linien  auf  jeder  Kluppe,  eine 
-schmale  längliche  Form  und  ziemlich  abgestumpften  Stirnrand. 

Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad  und 
Domptail  :  —  im  Wellenkalke  des  !  Schwarzwaldes  Familien- 
weise, zumal  bei  Hör  gen.  Die  lebenden,  wie  fossilen  Lin- 
gula- Arten  sind  unter  sich  alle  so  ähnlich,  dass  ich  nicht, 
zu  behaupten  wage,  ob  die  Art  von  /  Sinsheim  bei  Heidel- 
berg aus  den  thonigen  Zwischenl«gen  des  Steinsalzes,  ob 
jene  in  den  unteren  Keuper-Lagen  bei  l  Sinsheim  (Fg.  6,  a) 
und  jene  im  Dolomit  der  bunten  Mergel  (v.  Alberti  131), 
ob  Zenkers  Lingula  calcaria  und  L.  keuperea,  ob  die 
in  Franken  vorkommenden  Individuen:  ob  alle  diese  zur 
nämlichen  Art  gehören,  da  si  ch  d  ie  Form  auffallend  ändert, 
wenn  die  häutigen  Seitenränder  sich  mehr  ausbreiten  oder 
die  Schaale  flacher  gedrückt  wird,  was  auf  allen  zuletzt 
angeführten  Fundstätten  der  Fall  ist.  (Vgl.  auch  v.  Alberti 
Trias,  S.  318.) 

(69.)  Terehratula. 
(Vgl  S.  69.) 

Der  Muschelkalk  enthält  nur  eine  einzige,  aber  sehr 
verbreitete  und  bezeichnende  Terebratel-Art  aus  der  Ab- 
theilung Laeves  Jugatae  Repandae  v.  Büch  (Tabelle 
in  4°,  S.  8);  nur  zu  Tarnowilz  in  Schlesien  findet  sich  im 
Sohlengcsteine  des  Muschelkalkes  noch  die  T.  trigonella, 
welehe  sonst  ausschliessend  dem  Jurakalke  zusteht. 

Terehratula  vulgaris    Tb.  XI,  Fg.  5,  a,  b,  c,  d,  e. 
Tc  rebratuli  t  es  vulgaris  V.  Sculoth.  Petrefk. 
I,  275,  III,  82,  113,  Tb.  xxxvu,  Fg.  5-9;  — 
Bronn  Gaea  130. 
Terebratuia  vulgaris  Al.  Brongn.  lerr.  422; 

—  L.  v.  Buch  Terebr.  92;  —  v.  Alb.  Trias, 
95,  243,  318  ff. 

Terebratuia  communis  d.  Heidelb,  Compt. 
n.  253.  (Zeilschr.  f.  Min.  1S29  p.77);  —  Goldf. 
h.  Dech.  454;  —  v.  Ziet.  Verst.  Wilrtt.  52, 
Tb.  xxxix,  Fg.  1;  —  Klöd.  Brandb.  167,  323; 

—  (excius.  synon.  Bosc). 
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Die  Art  zeichnet  sich  vor  anderen  glatten  Arten  mit 
sektirendem  Deltidiam  (Fg.  c)  aus  durch  ihre,  in  der  Mitte 
am  höchsten  gewölbte,  vom  Schlossraude  herab  durch  eine 
etwas  vertiefte  Linie  getheilte  Bauch-Klappe,  das  ungewöhn- 
lich breite  Deltidium  (4 :  1),  in  Verbindung  mit  der  eigen- 
tümlichen Beschaffenheit  des  Sintis,  indem  nämlich  die 
Mitte  des  Stirnrandes  der  Rücken-Klappe  sich  gegen  die 
Bauchklappe  erhebt,  ohne  dass  bei  jüngeren  Exemplaren  von 
den  Einbiegungsstellen  aus  Rippen  sich  gegen  das  Schloss 
sögen,  um  die  mittle  Wulst  und  Bucht  beider  Klappen  vom 
Überreste  zu  trennen  (Fg.  d,  e).  Bei  altern  Individuen  er- 
scheinen sie ;  die  Bucht  der  Oberklappe  erhebt  sich,  aber 
die  Wulst  der  untern  bleibt  in  gleichem  Niveau  mit  der 
übrigen  Oberfläche  (Fg.  a,  b).  - 

Vorkommen  als  vorzügliche  „Leitmuschel"  überall  nur 
im  eigentlichen  Muschelkalke;  so  in  Halten  (Verona),  in 
Frankreich  (Toulon,  Domptail,  !  Rehainvillers  bei  Luneville); 
in  der  Schweitz  (l  Aar  au  etc.)',  in  Deutschland,  insbesondere 
dem  südwestlichen  (/ Baireuth)  Schwarzwald,  !  Mayn-  und 
iVecAar-Gegenden  Badens  und  Württembergs,  und  in  Rhein- 
baiern),  dann  im  nordwestlichen  (Pyrmont,  !  Goslar,  Göttin- 
gen) und  nordöstlichen  Theile  (Rüdersdorf  )  ',  in  Oberschlesien 
und  Polen  (Tamowitz,  Stubendorf',  Strelitz,  Tokarnia  etc.), 
endlich  in  dem  Kalke  von  St.  Cassian  in  Tyrol  mit  gemisch- 
ten Versteinerungen. 

145.  Ostrea  Lamk. 

hat  gegen  10—11  Arten  im  Muschelkalk  geliefert,  die  aber 
kaum  für  sehr  bezeichnend  gelten  können ,  da  sie  von  an- 
dern meist  schwer  zu  unterscheiden  sind. 

146.  Pecten  Lamk. 

Schaale  zweiklappig,  meist  ungleichseitig  und  ungleich- 
klappig,  frei,  regelmässig;  am  geraden  Schlossrande  beider- 
seits geöhrt,  mit  aneinanderliegenden  Buckeln.  Schloss  zahn- 
los ;  Schloss-Rinne  dreieckig,  ganz  innerlich.  Unter  dem 
hinteren,  grösseren  Ohre  der  linken  Klappe  ein  Ausschnitt 

< 
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für  den  Anstritt  des  Byssus  (Tb.  XI,  Fg.  11,  b),  —  oder 
in  dessen  Ermangelung  eine  klaffende  Stelle  zwischen  bei- 
den Klappen  (glatte  Arten).  Der  Muskeleindruck  gross  und 
rund,  der  Mitte  des  Vorderrandes  genähert. 

Arten  sehr  zahlreich,  lebend  wie  fossil.  In  der  ersten 
Periode  selten,  mit  gestielter  Oberfläche.  In  der  zweiten 
etwas  häufiger  (5 — 6),  aussen  glatt  oder  mit  etwas  gegitter- 
ter Oberfläche,  innen  ungestreift.  In  der  Folge  sehr  manch« 
faltig.  —  Hier  ist  besonders  bezeichnend. 

1.  Pecten  laevigatus     Tb.  XI,  Fg.  11,  a,  b. 

Ostracites  P  1  e  u  r  o  ne  c  t  i  t  e  s  laevigatus 
v.  Schloth.  Petreß.  I,  217,  III,  82,  111,  Tb. 
xxxv,  Fg.  2;  —  (novum  genus)  Al.  Brongn. 
terr.  422. 

Pecten  laevigatus  Bronn  in  v.  Leonh.  Zeitschr, 
1829,  I,  76;  —  Golof.  b.  Dech.  453;  —  v.  Ziet. 
»2,  Tb.  lxix,  Fg  4 ;  —  Klöd.  Brandl.  192 ;  — 
v.  Alb.  Trias  95,  102,  131,  241,  317. 
Diese  Art  ist  leicht  kennbar  vor  anderen  ganz  unge- 
stillten Arten  an  der  starken  etwas  unregelmässigen  Zu- 
wachsstreifung,  an  der  starken  Wölbung  der  rechten  Klappe 
(a);  welche  in  der  Abbildung  noch  nicht  genügend  in  die 
Augen  springt;   an  der  flachen  Beschaffenheit  der  linken, 
und  insbesondere  an  deren  sehr  breitem  und  sehr  tiefem 
Byssus-Einschnitte  unter  dem  Ohre  (b),  wodurch  sie  ein 
ganz  schiefes  Ansehen  bekommt;  aber  diese  Klappe  ist  nur 
sehr  selten  zu  beobachten,  da  sie  gewöhnlich  auf  den  Schicht- 
flächen fest  aufliegt. 

Verbreitet  hauptsächlich  im  eigentlichen  Muschelkalke 
Thüringens  und  ganz  Sachsens  ( Weimar,  Rudolstadt,  am  See* 
berg,  Lohberg,  zu  Sachsenburg,  Arnstadt),  Preussens  (Rüders- 
dorf), /Frankens,  l Schwabens,  Radens  (!  Pforzheim) ,  des 
Elsasses,  der  Schweitz  u.  s.  w. ;  seltener  im  Dolomite 
(Schichte  o)  des  Schwarzwaldes, 

2.  Pecten  discites    Tb.  XI,  Fg.  12. 

Ostracites  PI  e  ur  o  nectites  discites  v. 
Schloth.  Petrefk.l,  218,  III,  82,  111,  Tb.xxxv, 
Fg.  3. 

Bronn,  Lethac*.  11 
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Peoten  dl  seit  es  Bronn  L  c. ;  —  Goldp.  bei 
Decb.  453;  —  v.  Ziet.  Verst.  Württ.  »2,  Tb. 
lux,  Fg.  5;  —  Klöd.  Brandb.  193;  —  v .  Alb« 
Trias  »5,  102,  241,  317. 
Diese  Art  ist  gleich  der  vorigen  ungestralt,  viel  fla- 
cher als  sie,  und  vollkommen  richtig  gezeichnet;  jedoch  ist 
mir  die  entgegengesetzte  Klappe  nicht  bekannt.     Aber  im 
Lins  und  in  den  Oolithen  kommen  so  ähnliche  Arten  vor, 
dass  sie  von  dieser  nur  schwierig  nnterscheidbar ,  und  die 
gegenwärtige  mithin  trotz  ihrer  grossen  Verbreitung  nicht 
sehr  bezeichnend  ist.     Mit   voriger  in  beiderlei  Gebirgs- 
Schichten  und  noch  häufiger  als  sie;  dann  aber  auch  in 
Schlesien  und  / Polen  an  vielen  Orten,  so  wie  zu  Lunerills 
und  Domptail  in  Frankreich. 

3.  Pecten  inaequistriatus    Tb.  XIII,  Fg.  6. 

Pecten  inaequistriatus  Münst.  Goldf. Petrcf. 
42,  Tb.  lxxxix,  Fg.  1;  —  v.  Zut.  Verslein. 
Württ.  68,  Tb.  uit,  Fg.  3. 
fPecten  Albertü  (Goldf.)  v.  Alberti  Trias 
56,  241,  317;  —  Klöd.  Brand.  192. 
Schaala  gewölbt,  dicht  ungleichst  raiig  :  Straten  am  Rande 
gegen  70,  nebst  andern  auf  den  Ohren;  Zuwachsstreifen 
wenige,   schwach.     Im  »Muschelkalk   um  Heidelberg ,  im 
Bchtcanwald,  in  Fronken,  bei  Berlin  (Rüdersdorf). 

147.    Plagiostoma  Sow« 

Schanle  zweiklappig,  fast  gleichklappig,  ungleichseitig, 
frei  und  regelmässig;  am  geraden  Schlossrande  wenigstens 
einerseits  geöhrt.  Zwischen  ihm  und  jedem  der  zwei  aus- 
einanderstehenden Buckeln  befindet  sich  äusserlich  ein  drei« 
eckiges  Schlossfeld.  Schloss  und  Rinne  wie  bei  Pecten. 
Keine  klaffende  Stelle  am  Rande  zwischen  beiden  Klappen 
für  den  Austritt  des  Byssus.  Oberflüche  gestraft.  Die  aus- 
einanderstehenden Buckeln  und  die  äusseren  Schlossfelder 
(Tb.  XI,  Fg.  9  b,  und  10  h)  unterscheiden  Plagiostotna 
und  Lima  von  Pecten.  Der  nicht  klaffende  Rand  sollte 
allein  Plagiostoma  von  Lima  Lamk.  unterscheiden,  das 
jedoch  Deslongchamps   nicht  für  verschieden    davon  hält 
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(Tgl.  Jahrb.  f.  Min.  1832,  S.  365).  Die  ziemlich  zahlreichen 
Arten  sind  vom  Muschelkalke  an  ununterbrochen  bis  in  die 
Kreide,  und  wenn  Lima  nicht  verschieden  ist,  bis  in  die 
lebende  Schöpfung  verbreitet.  Im  Muschelkalke  selbst  kom- 
men nur  drei  bis  vier,  jedoch  für  ihn  sehr  bezeichnende 
Arten  vor. 

1.  Plagiostoma  striatum    Tb.  XI,  Fg.  9,  a,  b. 

Knorr,  II,  i,  Tb.  Bi*,  Fg.  1,  2,  3;  Tb.  Bn,  Fg.  3. 
Chamites  striatus  v. Schloth.  Petrefk.  I,  210, 

III,  82,  110,  Tb.  xxxiv,  Fg.  1. 
Plagiostoma  striatum  Voltz  Elsass  5S;  — 
Bronn   Gaca  120;  —  Goldf.  b.  Dech.  454;  — 
v.  Ziet.  Verstein.  Württemb.  66,  Tb.  L,  Fg.  1; 
—  Klöd.  Brandb.  195;  —  v.  Alb.  Trias  56, 
202,  240,  317. 
Card  iu  m  striatum  Al.  Brongn.  terr,  421. 
Art  kenntlich  an  ihrer  Form,  deren  Länge  und  Breite 
'etwa  wie  5:4  ist;  an  ihren  Rippen,  deren  Anzahl  sich  auf 
fast  40  beläuft,  und  welche  einfach,  abgerundet,  völlig  glatt 
und  durch  tiefe  Rinnen  von  einander  getrennt  sind,  welche 
mit  ihnen  ungefähr  gleich  breit  (etwas  schmäler  oder  brei- 
ter) und  kaum  merklich  in  die  Queere  gestreift  sind.  — 
Die  Abbildung  gibt  die  generischen  Merkmale :  die  dreiecki- 
gen Schlossfelder  (Fg.  b)  und  das  grössere  Ohr  (bei  Fg.  a), 
dem  ein  viel  kleineres  gegenübersteht. 

Vorkommen:  selten  im  bunten  Sandsteine  (/ Sulzbad, 
Zweibrücken)  und  im  Wellenkalke  (Schwarzwald)]  aber  über- 
all im  eigentlichen  Muschelkalke:  in  Frankreich  (Luneville, 
Domptail,  Faulquemont ,  Marimoni),  Italien  (Schio),  der 
Schweitz,  im  südwestlichen  Deutschland  (ganz  !  Baden, 
!  Württemberg,  !  Franken  und  Rheinbaiern),  im  nordwestli- 
chen (Pyrmont ,  !  Gotha,  Weimar  etc.)  und  nordöstlichen 
Deutschland  (Rüdersdorfs  in  Ober  Schlesien  und  !  Polen  (Tar- 
nowits  und  an  sehr  vielen  anderen  Stellen);  —  seltener 
wieder  im  Dolomite  (Schichte  o), 

2.  Plagiostoma  lineatum     Tb.  XI,  Fg.   10,  a,  b. 
(verkleinert). 

Knorr  Ver stein.  II,  l  Tb.  Bi  a,  Fg.  4. 
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Chamites  lineatns  v.Schloth.  Petreß.  I,  213, 
III,  82,  110,  Tb.  xxxv,  Fg.  1. 

Pia  gi  o  stoma  lineatum  Voltz  EUass  58;  — 
Al.  Brongn.  terr.  421;  —  Bronn  Caea  129;  — 
Gold  f.  b.  Dech.  454;  —  v.  Ziet.  Verst.  WürtL 
66,  Tb.  L,  Fg.  2;  —  v.Alberti  Trias  55,  202, 
240,  317. 

Art  viel  länglicher  (5 :  3) ;  ihre  ganz  flachen  breiten 
glatten  Rippen  sind  nur  durch  seichte  einfache  Zwischen-Li- 
nien  angedeutet,  welche  jedoch  auf  der  einen  Seite  (Fg.  b) 
durch'  Spaltung  (etwa  35),  auf  der  anderen  (20)  durch  An- 
näherung gedrängter  erscheinen,  so  dass  nur  die  mittlen 
Hippen  (35)  die  zuerst  erwähnte  Beschaffenheit  besitzen. 
In  der  Abbildung  ist  der  Buckel  bei  a  etwas  zu  spitz  an- 
gegeben. 

Verbreitung  in  denselben  Gebirgsschichten  und  fast  eben 
so  allgemein,  wie  bei  voriger  Art;  doch,  wie  es  scheint, 
häufiger  im  Wellenkalke. 

3.  Plagiostoma  ventricosum     Tb.  XIII,  Fg.  9. 

Knorr  Verst.  I,  i,  Tb.  Bia,  fg.  1,2;  —  Bronn 
Gaea  129. 

PI.  ventricosura  Ziet.  Verst.  Württ.  67,  Tb.  L. 
Fg.  3. 

?P1.  i  n  a  cq  uico  statu  m  Goldf.  Alb.  56,  202,  317. 
ist  der  Begleiter  voriger  Art,  ihr  ähnlich,  aber  kürzer,  brei- 
ter, gewölbter,  die  Rippen  ungleich  breit,  iii  der  Mitte  der 
Klappen  oft  ganz  verschwindend;  so  im  Elsass,  Württem- 
berg, im  Badefischen  Schtcarzwald,  bei  Pforzheim,  zu  \  Sins- 
heim bei  Heidelberg  etc.,  im  bunten  Sandsteine  und  im 
Muschelkalke. 

(77.)   Posidonomya  Bronn. 

(Vgl.  S.  88). 

Posidonomya  minuta  n.     Tb.  XI,  Fg.  22. 
?Posidonia  keuperina  Voltz  in  litt.;  Goldf. 

b.  Dech.  453. 
?Posidonia  Goldfusii  v.  Alberti  in  litt. 
Posidonia  minuta  v.  Alb.  Trias  120,  153,  319; 
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—  Goldf.  b.  Deck.  453;  —  v.  Ziit.  Verstem. 

WürtU  72,  Tb.  liy,  Fg.  5. 
Eine  kleine,  schief  in  die  Queere  verlängerte  Art  mit 
10 — 15  konzentrischen  Runzeln  und  von  sehr  zierlicher 
Bildung,  welche  jedoch  in  der  davon  gegebenen  Abbildung 
auf  das  Doppelte  vergrösser t  worden.  Vorkommen:  selten 
im  bunten  Sandsteine  mit  Pflanzen  (Sulzbad,  Corcelles);  — 
häufiger  in  der  Lettenkohlen-Gruppe  (Schichte  p  und  r)  im 
Schwarzwalde  bei  Rottweil,  zu  Rottenmünster,  bei  Bieberfeld\ 
dann  zu  ! Sinzheim  bei  Heidelberg;  endlich  in  den  obersten 
Lagen  des  Keupersandsteines  (dd)  in  Württemberg  (Tübin- 
gen), und,  wie  es  scheint,  nach  oben  an  Grösse  zunehmend 
(bis  zu  7"'  Länge).  Die  Posidonia  keuperina  wird 
zu  Schwübisch-JIall  in  den  unteren  Keuper-Schichten  zitirt. 

148.    Avicula  Lamk. 

Schaale  zweiklappig,  ungleichklappig ,  ungleichseitig, 
frei,  schief  auf  den  langen  geraden  Schlossrand  verlängert, 
welcher  selbst  vorn  und  hinten  in  ein  Ohr  ausgeht,  wovon 
insbesondere  das  vordere  flügelartig  gross  zu  seyn  pflegt. 
Unter  den  Ohren  beider  Klappen  pflegt  ein  tiefer  Aus- 
schnitt des  Muschelrandes  zu  seyn,  der  hintere  der  linken 
kleineren  und  flacheren  Klappe  ist  jedoch  stärker,  als  der 
der  rechten,  für  den  Austritt  des  Byssus  bestimmt.  Ein 
Zahn  bildet  anter  jedem  der  beiden  Buckeln  das  Schloss, 
und  das  Band  ist  äusserlich  längs  eines  schmalen  geraden 
Schlossfeldes  befestigt,  an  welchem  weiter  keine  Rinnen 
u.  dgl.  vorhanden  sind. 

Arten  zahlreich,  vom  Muschelkalke  an  bis  in  die  le- 
bende Schöpfung  reichend,  wohl  auch  älter.  ■ 
1.  Avicula  Bronni    Tb.  XI,  Fg.  S. 

Mytulites  costatus  v.  Schlot^.  Petreß.  I,  298, 
III,  82,  113,  Tb.  xxxvn,  Fg.  2;  —  Al.  Brongn. 
terr.  422. 

Avicula  costata  Bronn  Gaea  129  (nicht Sowerby); 

—  Goldf.  b.  Dech.  455;  —  Kloo.  Brandb.  198. 
Avicula  Bronni  v.  Alb.  Trias  55,  202,  240, 
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316;  —  Goldf.  b.  Dkcu.  455;  —  v.  Zm.Verit. 
Württ.  73,  Tb.  lv,  Fg.  3. 
Eine  kleine  Art,  deren  rechte,  grössere,  gewölbtere 
Klappe  ohne  Ausschnitt  mit  ihren  beiden  Flügeln  abgebildet 
ist;  doch  dürfte  die  Wölbung  derselben  noch  mehr  heraus- 
gehoben werden;  der  hintere  Flügel  (links  in  der  Abbil- 
dung) ist  selten  mit  deutlichem  Umrisse  zu  sehen  und  da- 
her vielleicht  verhältnissmassig  etwas  zu  gross  vom  Zeichner 
angegeben  worden.  Die  Zuwachsstreifen  bilden  einzelne 
etwas  aufgerichtete  Blinder  (25-40)  parallel  dem  unteren 
Rande  der  Schaale.  Die  andere  Klappe  würde  flacher  und 
ihr  hinteres  Ohr  durch  einen  tieferen  Einschnitt  deutlicher 
abgesondert  seyn. 

Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  (/  Zweibrücken) ;  — 
im  eigentlichen  Muschelkalke  der  Sehweite  (Aargau),  Würt- 
tembergs und  Badens  (Schwarzwald,  \Assamstadt  am  Main, 
!  Wiesloch  bei  Heidelberg  etc.),  Frankens  (!  Bayreuth),  Sach- 
sens (Tonna,  Weimar),  Preussens  (Rüdersdorf  bei  Berlin). 
2.  Avicula  socialis    Tb.  XI,  Fg.  2  a,  b. 

Mytulites  socialis  v.  Schlote.  Petrefk.  I,  294; 
III,  82,  112,  Tb.  xxxvn,  Fg.  1;  —  Al.  Brongn. 
terr.  422. 
Cypricardia  socialis  Lefroy. 
Avicula  socialis  Bronn  in  v.  Leonh.  Zeitschr. 
1829,  I,  76,  und  in  der  Gaea  129;  —  Deshat. 
coq.  caract.  64  flf.,  pl.  xiv,  Fg.  5;  —  Goldf.  bei 
Dech.  454;  —  Klöd.  Brandb.  197;  —  v.  Alb. 
Trias  55,  125,  132,  134,  153,  202,  240,  316;  — 
v.  Ziet.  Verst.  Württ.  93,  Tb.  mx,  Fg.  7,  8. 
Gryphaea  mytiloides  Lihk  physik.  Erdbeschreib. 
448. 

Diese  vor  allen  anderen  für  die  ganze  Formation  be- 
zeichnende Art  kann  wegen  ihrer  Gesammtform  und  insbe- 
sondere ihrer  ungleichklnppigen  Schaale  wegen  nicht  füglich 
eu  einem  anderen  bekannten  Geschlechte  als  zu  Avicula 
gebracht  werden,  wenn  nicht  etwa  zu  Gervillia,  welches 
Genus  schon  eine  oft  vorkommende  ungleichkiappige  Spiel- 
art enthält;  doch  müsste  man  zur  Entscheidung  der  Frage 
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das  Schlost  kennen,  welches  «war  Lkfroy  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  und  demzufolge  diese  Art  so  Cypricar- 
dia  brachte,  was  sich  aber  mit  den  übrigen  Merkmalen 
nicht  verträgt.  Nach  Drshates  hätte  die  grössere  Klappe 
zwei  Schlosszähne,  die  kleinere  einen.  Ausserlich  weicht 
diese  Art  aber  in  soferne  von  den  übrigen  und  unzweifel- 
haften  A  vicula- Arten  ab,  als  sie  etwas  stärker  verbogen 
ist,  keinen  Ausschnitt  für  den  Byssus  und  keine  flügeiför- 
mige Ohren  hat,  obschon  der  Verlauf  der  Zuwachsstreifung 
am  vorderen  Rande  der  rechten  Klappe  (rechts  in  der  Zeich- 
nung) auf  ein  kleines  Ohr  hinzudeuten  pflegt.  Übrigens  ist 
die  Oberfläche  glatt,  die  deutlichen  etwas  unregelmässigcn 
Zuwachsstreifen  richten  sich  nicht  in  Blätter  auf. 

Verbreitet,  allerwärts  in  dieser  Periode,  zwar  seltener 
im  bunten  Sandsteine  (!  Zweibrücken) ;  —  aber  sehr  häufig 
im  eigentlichen  Muschelkalke  Frankreichs  und  Rheinbaierns 
(Luneville  Weissenburg ,  Tromborn%  Nordheim),  der  Alpen 
(Frickthal),  Badens  (Schwärzte ald,  !  Neckar,  !  Main),  Würt- 
tembergs (Schwarzwald,  Neckar),  Frankens  (Bayreuth),  Wal- 
decks (Pyrmont),  Hannovers  (Goslar),  Sachsens  (Gotha,  Tonna, 
Sachsenburg),  Preussens  (Rüdersdorf),  Oberschlesiens  und 
Polens  (Nowagöra,  Bobrownik,  Parcow^  Aforawice);  —  grös- 
ser im  Kalkstein  der  Lettenkohle  (t)  Württembergs  (Sulz, 
Bondorf)',  —  im  Dolomite  der  bunten  Mergel  Württembergs; 
—  im  Gypse  derselben  (x,  y)  bei  Rottweil',  —  endlich  im 
Keuper-Sandsteine  und  zwar  in  dessen  obersten  Lagen  (dd) 
bei  Tübingen  in  Württemberg:  —  mithin  durch  alle  Schich- 
ten der  zweiten  Periode  hindurch. 

149.    Mytilus  Lamk. 

Schaaie  sweiklappig,  gleichklappig,  ungleichseitig,  schief 
verlängert;  Buckeln  nächst  dem  hinteren  Ende  des  Schloss- 
r Mildes  und  daher  spitz,  terminal,  gerade.  Schloss  unter 
den  Buckeln,  daher  ganz  am  Ende;  das  Band  dem  Schloss- 
rande entlang,  fast  innerlich.  Muskel-Eindrücke:  der  eine 
gross,  keulenförmig  verlängert,  gegen  die  Mitte  der  Klappen : 
der  andere  sehr  klein,  gänzlich  am  hinteren  Ende,  etwas 
versteckt. 
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Arten  zahlreich,  im  Muschelkalke  beginnend  (viel- 
leicht noch  früher)  und  durch  alle  nachherige  Formationen 
bis  in  die  jetzige  Schöpfung  immer  zunehmend. 

Mytilus  eduliformis     Tb.  XI,  Fg.  4  a  (von 
hinten),  b  (von  der  Seite), 
Mytulites  eduliformis  v.  Schloth.  Petreß. 

I,  299,  III,  113,  Tb.  xxxvi,  Fg.  4;  —  Brongn. 
»    terr.  422. 

Mytilus  eduliformis  Bronn  in  v.  Leonh.  Zeit- 

sehr.  1829,  i,  76. 
Mytilus  vetustus  Goldf.  bei  Dech.  455;  — 
v.  Alberti  Trias  55,  94,  239,  316;  —  v.  Ziet. 
Verst.  Wärtt.  79,  Tb.  lix,  Fg.  2. 
Eine  Art,  welche  sich  durch  ihren  Habitus,  insbeson- 
dere ihre  sehr  lange,  sehr  spitze  Gestalt,  die  Einbiegung 
der  Buckeln  und  die  Art  der  Wölbung  von  den  übrigen 
unterscheidet.   Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  CZweibrü- 
cheri);  —  häufiger  aber  im  Muschelkalke  selbst:  in  Frank- 
reich (Luneville,  Domptail);  auf  dem  Badefischen  und  Würt- 
tembergischen Schwarzwalde  (Marbach,  Villingen,  Tu/lau  etc.); 
in  Franken  (Bayreuth'):  in  Waldeck  (Pyrmont);  in  Sachsen 
(Weimar);  in  Hannover  (Göttingen);  in  Preussen  LRilders- 
dorf);  in  Polen  (Bobrowmk). 

150.    Myophoria  nob.,  Myophorie. 

Schaale  zweiklappig,  gleichfelappig,  ungleichseitig,  kon- 
vex, abgerundet-  dreieckig.  Schlosszähne  länglich,  gross, 
auseinanderweichend,  glatt;  zwei  in  der  rechten  Klappe, 
drei  in  der  linken,  wovon  der  mittle  sehr  dick  und  breit 
(Tb.  XI,  Fg.  7  c).  Seitenzähne  fehlen.  Muskeleindrücke 
zwei,  der  vordere  völlig  randlich,  dem  Schlosse  genähert, 
länglich,  sich  an  seinem  inneren  Rande  in  eine  hohe  vom 
vordem  Schlosszahne  auslaufende  Leiste  erhebend  (Tb.  XI, 
Fg.  7  e.),  welche  auf  dem  Kerne  eine  tiefe  Rinne  hervor- 
bringt (Tb.  XI,  Fg.  6  a,  b,  c;  7  a;  S);  der  hintere  eben- 
falls randlich ,  vom  Schlosse  entfernter,  einfach.  Mantel- 
Eindruck  einfach  (Tb.  XI,  Fg.  6  a,  b).  Band  äusserlich, 
randlich.    Oberfläche  glatt  oder  radial  gerippt? 
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Dieses  Geschlecht,  v.  Schlot  hei  m's  Trigonelliten  in 
sich  begreifend,  ist  mit  dem  Genus  Lyriodon  (Trigonia) 
näher  verwandt,  als  ich  früher  geahnet,  bis  ich  Trigonia 
r  a  d  i a  t  a  L amk's .  selbst  zu  erwerben  und  zu  untersuchen 
Gelegenheit  fand,  wornach  die  Stelle  bei  Alberti  (Trias 
S.  54,  Note)  nunmehr  zu  berichtigen  ist.  Es  stimmt  in 
allen  Charakteren  völlig  mit  Trigonia  tiberein,  selbst 
rücksichtlich  jener  von  mir  anfänglich  als  unterscheidend 
angesehenen,  den  Muskel  stützenden  Leiste,  auf  welche  der 
Name  hinweiset  und  deren  Eindruck  auf  dem  Muschelkerne 
der  Myophorien  schon  bei  Schlotheim  überall  angege- 
ben ist,  obschon  bei  Lyriodon  derselben  nirgends  Erwäh- 
nung geschieht;  —  nur  zwei  aus  dem  Schlosse  entnommene 
Merkmale  unterscheiden  beide  Geschlechter,  die  aber  bei 
den  fossilen  Arten  leider  selten  sichtbar  werden,  nämlich 
1)  dass  den  merklich  kleineren  Schlosszähnen  der  Myopho- 
rien jene  charakteristischen  Streifen  bei  Lyriodon  völ- 
lig mangeln,  und  2)  dass  der  mittle  Schlosszahn  der  linken 
Klappe  bei  Myophoria  nicht  zweitheilig,  wie  bei  Tri- 
gonia ist.  —  Das  äussere  Ansehen  aber  bietet  so  wenig, 
als  der  Kern,  sonst  ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal 
für  beide  Genera,  wenn  es  nicht  die  regelmässigen  radialen 
Rippen  der  Schaalen-Oberfiäche  der  Myophorien  sind,  wel- 
che bei  der  M.  Goldfussii,  woran  mir  eben  die  genauere 
Untersuchung  des  Schlosses  möglich  war,  fast  wie  bei  der 
lebenden  Trigonia  radiata  beschaffen,  etwa  20  an  Zahl 
betragen,  und  deren  bei  anderen,  mir  zum  nämlichen  Ge- 
nus gehörig  scheinenden  Arten  2  —  4  oder  gar  keine  vor- 
handen sind,  während  bei  den  fossilen  Trigonien  die 
Oberfläche  entweder  knotig  oder  konzentrisch  gefurcht  er- 
scheint. Diese  Merkmale  halte  ich  wenigstens  so  lange  für 
unterscheidend,  als  nicht  durch  direkte  Beobachtung  das 
Gegentheil  erwiesen  ist. 

Hiezu  (wenn  nicht  zu  Lyriodon)  scheint  auch  So- 
werbys  Axinus  wenigstens  theilweise  zu  gehören,  dessen 
beide  Arten  ich  voriges  Jahr  in  Lcydcn  zu  sehen  Gelegen- 
heit gehabt.  Wenigstens  stimmt  der  (dort  befindliche)  A. 
obscurus  (Sow.  Min.   Conch.  IV,  12,  Tb.  314)  so  völlig 
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hiemit  überein,  data  ich  kein  Bedenken  trage,  ihn  hieher 
zu  rechnen,  und  selbst,  da  ich  keine  Exemplare  zur  genauen 
Vergleichung  darneben  legen  konnte,  in  Verlegenheit  bin, 
ihn  von  M.  vulgaris  zu  unterscheiden.  Er  gehört  wahr- 
scheinlich dem  Magnesian  limestone  von  Leds,  Selby  etc.  an 
(vgl.  S.  1 6).  Nur  ist  darnach  die  Diagnose  des  Genus 
nns  in  soferne  unrichtig  angegeben,  als  das  Ligament  in 
einer  Rinne  liegen  soll,  was  sich  wahrscheinlich  auf  den 
rinnenförmigen  Eindruck  jener  Muskel-Leiste  bezieht.  An 
dem  Kerne  der  andern,  tertiären,  Axinus-Art  (A.  angu- 
latus  Sow.  ib.  11,  Tb.  315)  konnte  ich  jedoch  jenen  Lei- 
sten-Eindruck nicht  wahrnehmen.  Thurmann's  Axinus 
obscarus  Sow»  (Soulevem.  du  Porrentruy  p.  13)  ist  weder 
eine  der  So wkrby  sehen  Arten,  noch  eine  Myophoria. 

Die  Arten  scheinen  lediglich  auf  den  Muschelkalk  be- 
schränkt zu  seyn. 
■  1.  Myophoria  vulgaris    Tb, XI,  Fg.  6  a,  b.  (Kerne). 
(Donacites)    Trigonellites   vulgaris  v. 
Schloth.  Petrefk.  1,  192;  III,  82,  112,  Tb. 
xxxvi,  Fg.  5;  —  v.  Zibt.  Württemb.  78,  Tb. 

LV1H,  Fg.  2. 
Trigonia  trigonella  Pusch. 
Trigonia  vulgaris  XoltzEIsoss,  58;  —  Gold*. 

b.  Dech.  452,  455;  —  Kl  öd.  Brandb.  205. 
Myophoria  vulgaris  Bronn  mktL]  —  v.  Alb. 
Trias  54,  93,  130,  202,  239,  316. 
Sehaale  schief  dreieckig,  die  vordere  untere  Ecke  und 
ganze  Vorderseite  abgerundet,  eine  Kante  vom  Buckel  nach 
der  hintern  spitzen  Ecke  ziehend,  eine  schwächere  flache 
Rippe  nach  dem  hinteren  Theile  des  Unterrandes,  woselbst 
jedoch  beide  nicht  vorragen;  auf  der  abgestumpften  Seite 
der  Schaale  hinter  jener  ersten  Kante  ziehen  noch  einige 
(2)  sehr  undeutliche  flache  Straten  vom  Buckel  nach  dem 
Hinterrande.    Oberfläche  mit  dichter,  feiner,  konzentri- 
scher Zuwachsstreifung,  doch  selten  erhalten.    Kern  glatt, 
jene  Kanten  und  Falten  etwas  stumpfer  zeigend,  so  wie  die 
2  Muskeleindrüoke  und  der  Manteleindruck  (Fg.  a).  Der- 
selbe ist  (Fg.  b)  auch  noch  von  vorn  dargestellt.    Der  vor- 
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dere  Muskeleindruck  liegt  zwischen  der  Rinne  and  dem 
Rande.  Meistens  erscheint  diese  Art  hur  halb  so  gross,  als 
in  der  Abbildung.  . 

Verbreitet  durch  alle  Glieder  des  Salz-Gebirges.  Im 
bunten  Sandsteine  im  Zweibrückischen,  um  Sulzbad  \  —  im 
eigentlichen  Muschelkalke  (i,  n,  o.),  fast  überall  in  Frank- 
rcich  (/ Luneville),  in  Deutschland,  zumal  in  Franken  (.'Lei- 
neck), im  Schwarzwalde  (um  !  Villingen),  am  !  Main,  am  !  un- 
tern Neckar,  um  Pyrmont,  in  Sachsen  und  Thüringen  (Wei- 
mar, Gotha,  Arnstadt,  \Tonna,  Thangelstüdt,  Sachsenburg), 
in  Preussen  (Rüdersdorf),  in  Polen  und  Oberschlesien  (Bo- 
brownik,  Tarnowitz,  Sfrehlitz);  —  in  der  Lettenkohlen- 
Gruppe  (Schichte  t)  bei  Sulz  und  Bondorf;  —  im  Keuper- 
Mergel  (Schichte  v,  w)  des  Schwarzwaldes  bei  Dürrheim, 
Rottweil  etc.;  —  endlich  im  Keuper-Sandstein  (Schichte  z) 
derselben  Gegend. 

Durch  Herrn  von  Schlotheim  habe  ich  den,  einer 
der  kleineren  Varietäten  dieser  Art  nahestehenden  Kern  auf 
Muschelkalk  vom  Lohberge  bei  Tanna  erhalten ,  weichet* 
vorn  etwas  verlängert,  hinten  kürzer,  und  dessen  hintere 
Kante  merklich  hoher  ist,  als  an  anderen  Exemplaren. 

Trigon  ellites  simplex  v.  Schloth.  Petreß.  194 
ist  wohl  eine  Varietät  der  obigen  Art,  oder  begreift  Indi- 
viduen, woran  die  Mittel -Rippe  zufällig  undeutlich  ge- 
worden ? 

Trigoncllit  es  curvirostris  v.  Schloth.  Tb  aXXVI> 
Fg.  6  scheint  auch  nichts  anderes  als  ein  klein*-«**38  Indivi- 
duum dieser  Art,  und  da  ich  die  Form  Yg  n5*  in  der 
Natur  gesehen,  so  zweifle  ich  noch,  ob  Tr.  curvirostris 
v.  Schloth.  etc.  überhaupt  etwas  anderes  als  eine  kleinere 
Varietät  von  Tr.  vulgaris  darstelle.  — 

f  2,  Myophoria  curvirostris      Tb.  XI,  Fg.  6,  c 

v.  Alberti  zitirt  die  Myophoria  eurvirostris  (/. 
C.  p.  87,  239,  316  etc.,  t  Goldf.  bei  DrcH.  452,  454)  in  al- 
len Schichten  vom  bunten  Sandsteine  an  bis  zum  Keuper- 
Gypse;  die  von  ihm  hinzu  gerechneten  Kerne  des  bunten 
Sandsteines  von  Sulzbad  (Fg.  6,  c,  aber  am  rechten  Rande 
etwas   verschoben),  von  Mervüler  bei  Bacarat  (Meurthe), 
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Fontcney  les  Bruyeres  (Vosges)  und  Zweibrüchen  zeichnen 
sich  durch  eine  zierliche  feine  Qneerstreifung  aus,  welche 
sonst  nur  auf  der  Schaale  selbst  zu  finden,  wesshalb 
ich  rücksichtlich  ihrer  spezifischen  Selbsständigkeit  noch 
ungewiss  bin. 

3.  Myophoria  pes  anseris     Tb.  XI,  Fg.  8  ($). 

Knorr  Verstein.  II,  i,  Tb.  Bub**,  Fg.  8. 
(Donacites)  Trigonellites  pes  anseris  v. 

Schloth.  Petreß.  I,  191,  III,  82,  112,  Tb.  xxxvi, 

Fg.  4. 

Trigonia  pe«  anseris  (?)  Bronn  in  v.  Leonh. 
Zeiischr.  1S29,  i,  76;  —  Goldp.  bei  Dech.  455; 
—  Kxöd.  Brandb.  205. 
Myophoria  pes  anseris  Bronn  in  litt;  v.  Alb. 
Trias  239,  310. 
Die  gross te  Art,  welche  sich  von  allen  übrigen  leicht 
durch  ihre  mehr   gleichseitig  dreieckige  Form  und  die  3 
gleich  grossen  radialen  Kiele  auszeichnet,  welche  von  den 
Buckeln  nach  dem  konvexen  Unterrande  der  Schaale  ver- 
laufen, und  über  diesen  weit  vorspringen.  Der  Kern  (Fg.  8) 
ist  übrigens  glatt,  nur  mit  einigen  unregelmässigen  Zuwachs- 
streifen, die  Schaale  mir  unbekannt. 

Vorkommen  nur  im  eigentlichen  Muschelkalke  um  Wei- 
mar, 9  Morsbach,  Güttingen,  Rädersdorf  und  \Luneviüe. 

4.  Myophoria  Goldfussii     Tb.  XI.  Fg.  7  a,  b,  c. 

Trigonia  Goldfussii  v.  Alb.  —  Goldp.  b.  Dech. 

455;  —  v.Ziet.  Verst.  Württ.  94,  Tb.  lxxi,  Fg.  1. 
Myophoria   Goldfussii  v.  Alberti  Trias  93, 
130,  132. 

Diess  ist  die  A»t,  von  welcher  ich  an  2  linken  Klap- 
pen das  Schloss  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  so  wie 
es  Fg.  7  c.  abgebildet  ist.  Sie  hatten  auf  den  Seiten  und 
nach  vorn  hin  14—17  sehr  scharfe  hohe  einfache  radiale 
Rippen,  durch  etwa  eben  so  breite  scharfe  Furchen  ge- 
trennt, und  etwas  queer  gestreift,  doch  sind  die  5—7 
vordersten  dieser  Rippen  viel  kleiner;  —  die  hinterste 
Rippe  bildet  zugleieh  eine  Kante  zwischen  der  Seiten-  und 
Hiater-FJächo  jeder  Klappe  (entsprechend  der  hinteren  Kante 
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bei  T.  vulgaris);  auf  dar  so  abgesonderten  Hinterfläche 
sind  dann  noch  5  —  6  niedrigere,  oft  obsolete  Rippen  mit 
etwas  stärkerer  Queerstreif  ung  (Fg.  b).  Auf  dem  Kerne 
(Fg.  a)  erscheinen  die  Rippen  viel  schwächer,  die  vorde- 
ren und  hinteren  nur  unvollständig. 

Vorkommen  im  oberen  Muschelkalke  (Schichte  n)  in 
Württemberg  bei  Tuttau  unweit  Hall  und  zu  Marbach  bei 
Villingen,  zu  !  Dürr  heim  (Schacht);  —  in  Dolomit  (Schichte  v) 
von  !  Dürrheim,  !  Rott  weil  und  von  /  Luneville. 

5.  Myophoria  laevigata 

Trigonia  laevigata  Goldf.  bei  Dech,  455;   

v.  Ziet.  Württemb.  94,  Tb.  LXXt,  Fg.  2  und 
!ö  a,  b,  c. 

Myophoria  laevigata  v.  Alb.  Trias  87,  94,  130. 

Form  und  Grösse  von  M.  vulgaris,  nur  etwas  weni- 
ger schief,  die  Hinterseite  mehr  rechtwinkelig  an  die  Sei- 
tenfläche anstossend,  die  hintere  Kante  daher  schärfer,  doch 
nicht  erhaben  vorstehend,  die  vordere  Kante  mitten  auf  den 
Seiten  fehlt  gänzlich;  die  Oberfläche  der  Schaaie  ist  aus- 
serdem völlig  glatt,  ohne  Zuwachsstreifung. 

Vorkommen  im  Rogenstein  und  Pektiniten-Kalke  (Schich- 
ten m  und  n)  des  Kalkes  von  Friedrichshall  zu  Marbach  bei 
Villingen  und  zu  /  Rottweil,  von  wo  ich  jedoch  auch  ein 
etwas  mehr  in  die  Queere  gezogenes  Exemplar  habe  (einen 
Kern);  —  im  Dolomit  der  Keuper- Mergel  (Schichte  v)  bei 
Dürrheim. 

Dazu  gehört  als  Kern  wahrscheinlich  Tb.  LXXI,  Fg.  6 
bei  Zieten,  von  Schmieden  bei  Cannstadt  stammend. 

6.  Myophoria  cardissoides    Tb.  XIII,  Fg.  9. 

Bucardites  cardissoides  Hartm.  Katal. 
Myophoria  cardissoides  v.  Alberti  Trias  55, 
202. 

Ähnlich  der  M.  vulgaris,  doch  mehr  in  die  Queere 
gezogen,  die  hintere  Kante  erhabener,  Rippen-artig,  die 
Seiten  etwas  bauchiger,  aber  ohne  die  bei  M.  vulgaris 
vorkommende  vordere  Rippe'  und  durch  eine  Vertiefung 
wieder  von  jener  Kante  geschieden;  —  die  Oberfläche  der 
Schaaie  
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Im  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad  und  im  !  Zwetbrücki- 
schen;  dann  im  WelJenkalke  Württembergs  bei  Billigheim 
und  zu  Rohrbach  bei  Heidelberg,  überall  nur  einzeln. 

7.  Myophoria  orbicularis  nob.     Tb.  XIII,  Fg.  II. 

Queer  ovaJ-kreisrund,  vorn  etwas  stumpfer,  halbkreis- 
förmig, hinten  nach  unten  zu  in  eine  schwach  angedeutete 
abgerundete  Ecke  auslaufend,  ziemlich  zusammengedrückt, 
ohne  alle  Kante  und  Rippe.  Schaale  glatt?  Nicht  ganz 
1  '  lang  und  etwas  weniger-  hoch.  Muskel-Rinne  deutlich. 
Im  mergeligen  Kalke  zu  Rohr b ach  bei  Heidelberg, 

*  Zwischen  dieser  Art  und  M.  laevigata  in  der  Mitte  steht 
Mactra  trigona  Goldf.  <r.  Zibt.  Tb.  LXXI,  Fg.  4,  und 
Tb.  xiii.  Fg.  10  d.  Lcthaea).  DisUntersuchung  des  Kernes  muss 
lehren,  ob  es  eine  Myophoria  ist. 

Dagegen  ist  der  Kern  Tb.  LXHI,  Fg.  1  bei  Zieten, 
dessen  Fundort  übrigens  nicht  angegeben  wird,  sicher  ein 
Lyriodon,  wie  die  Spuren  der  grossen  streifigen  Schloss- 
zähne  erweisen. 

151.   Myacites  Schloth. 

Man  ist  übereingekommen ,  gewissen  gleichklappigen, 
ungleichseitigen,  in  die  ttueere  verlängerten,  glatten  Mu- 
schel-Kernen von  sehr  indifferentem  Aussehen,  unbekannten 
Schloss-  und  sonstigen  generischen  -Merkmalen  den  alten 
Namen  Myacites  zu  lassen,  womit  keines weges  auch 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  ausgedrückt  werden  soll,  dass 
sie  dem  Genus  Mya  Lamarck's  angehören.  Dieser  Myaci- 
ten  gibt  es  mehrere:  im  Muschelkalke,  in  den  Oolithen 
u.  s.  w. 

1.  Myacites  elongatus    Tb.  XI,  Fg.  13.  (Kern). 

Myacites  elongatos  v.  Schloth.  Pelrefh.  III, 

82  und  109,  Tb.  xxxm,  Fg.  3  a,  b. 
Mya  elongata  Goldf.  bei  Dech.  455;  —  Klöd. 
Brandb.  220;  —  v.  Alb  Trias  54,  238,  316. 
Die  Abbildung  gibt  die  verlängerte  Form  dieser  Art  und 
ihre  fast  am  vorderen  Ende  des  oberen  Randes  befindliche  Bu- 
ckeln hinreichend  deutlich  an.    Im  eigentlichen  Muschelkalke 
Frankreichs  QLuneville),  Deutschlands  und  insbesondere  Baierns, 
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des  Württembergischen  und  Badüchen  Schwarzwaldes  (Hör- 
gen  etc.),  Prevssens  (Rädersdorf),  Oberschlesiens  und  Polens 
(Tarnowitz,  Sieice,  Woihowice-Komorne,  Bobrownik,  Wodnä)\ 
—  in  der  Lettenkohlen-Gruppe  (Schichte  t)  Württembergs 
bei  Sulz,  Bondorf  etc. 

152.    Turbinites  v.  Schloth. 

Wie  mit  vorstehenden  Muschelkernen,  so  verhält  es 
sich  mit  einigen  Schneckenkernen,  welchen  v.  Schlotheim 
den  Namen  Turbinites  gegeben,  und  den  man  ihnen  in 
der  Verlegenheit;  sie  definitiv  in  irgend  einem  Genus  unter- 
bringen eu  können,  gelassen  hat,  obschon  sie  sicherlich  nicht 
zu  Lamarck's  Turbo  gehören. 

Turbinites  dubius    Tb.  XI,  Fg.  15  (Kern), 
v.  Schloth.  Petrefk.  ?  III,  Tb.  xxxn,  Fg.  7. 
Turbinites  dubius  v.  Münst.  in  HU.,  Bronn  in 

v.  Leonh.  Zeit  sehr.  1829,  I,  75. 
Turbo  dubius  Goldf.  b.  Dich.  456. 
Dieser  Kern  ist  ziemlich  bezeichnend,  besteht  aus  7 — 8 
hochgewundenen  Umgängen  und  unterscheidet  sich  von  ähn- 
lichen leicht  durch  das  Verhältniss  seiner  Höhe  zum  Queer- 
durchmesser  und  insbesondere  durch  den  völlig  kreisrunden 
Queerdurchschnitt  der  Umgänge, 

Im  Muschelkalke  um  Heidelberg  (Wiesloch),  im  Schwarz- 
wald (Rottweil),  in  Baiern  (Seewangen,  Riedern  bei  Walds- 
hut). Scheint  bei  Alberti  unter  die  Turritellen  aufge- 
nommen zu  seyn.  Die  etwas  von  einander  abstehenden 
Umgänge  zeigen,  dass  die  fehlende  Schaale  sehr  dick  gewe- 
sen, der  Kern  mithin  wenig  auf  die  äussere  Form  dersel- 
ben zu  schliessen  gestatte. 

153.    Turritella  Lamk. 

Geliäuse  thurmförmig,  Mundöffnung  rundlich,  unten 
nicht  ausgeschnitten,  ihre  Ränder  innen  nicht  zusainmenrei- 
chend;  der  äussere  Mundrand  in  der  Mitte  eingebogen. 

Arten  mit  Sicherheit  erst  in  den  tertiären  Bildungen, 
so  wie  in  der  lebenden  Schöpfung   nachweisbar,  jedoch 
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kommen  in  verschiedenen  Formationen  und  so  auch  im  Salz- 
Gebirge  Formen  vor,  welche  man  zweifelhaft  diesem  Ge- 
schlechte (mit  der  Benennung  Turritellites)  zuschreibt. 

fTurriteliites  scalatus     Tb.  XI,  Fg.  14  (£). 
Strombites  scalatus  Schröter  und  v. Scrloth. 

Peirefk.  III.  109,  Tb.  xxxn,  Fg.  10. 
Turritella  Schroeteri  Voltz  Rheindepl.  58. 
Turritella  sealata  Goldf.  bei  Dech.  456;  — 

Klöd.  Brandb.  151. 
Rostellaria   sealata  (Goldf.),  v.  Alb.  Trias 

5a,  131,  237,  315. 

Die  Art  ist,  wie  die  Abbildung  andeutet  und  der  Name 
bezeichnet,  kenntlich  durch  die  Abplattung  d-or  Umgänge  an 
ihrem  oberen  Rande,  wodurch  eine  Art  Wendeltreppe  ent- 
steht, und  durch  den  stumpfen  Kiel  derselben  unten,  da 
wo  der  folgende  Umgang  sich  anschliesst.  Die  übrige  Ober- 
fläche bildet  einen  Kegel.  Die  eigen thümliche  Bildung  des 
äusseren  Mundsaumes  der  Turritellen  lässt  sich  am  Kerne 
wenigstens  nicht  erkennen.  Ob  die  zuletzt  angeführte  Be- 
nennung »Ro stellar iaw  in  Folge  einer  neueren  und  siche- 
ren Beobachtung  gegeben  worden,  ist  mir  unbekannt.  Das 
abgebildete  Exemplar  ist  auf  zwei  Drittheile  verkleinert. 

Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  (/ Sulzbad)  und  im 
Muschelkalk  des  Schwarzwaldes  (Röthenberg),  Preussens 
(häufig  zu  (Rüdersdorf \  im  Keuper-Dolomit  (Dürrheim). 

(940    Nautilus  Lamk. 

(Vgl.  S.  104). 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  die  Nautilus- Arten  in 
verschiedenen  Formationen  bis  in  die  lebende  Schöpfung 
vorkommen,  dass  aber  jede  Formations-Reihe  eigentümliche 
Formen,  besondere  Unterabtheilungen  des  Geschlechtes  ent- 
halte: So  kommen  im  Muschelkalke  zwei  Arten  N.  bidor- 
satus  und  N.  nodosus  v.  Münst.  (eine  mir  unbekannte 
Art)  vor,  welche  beide  sich  durch  eine  fast  mittle,  weite, 
zwischen  je  zwei  Scheidewänden  jedesmal  anschwellende, 
daher  Rosenkranz  -  förmige  Nervenröhre   auszeichnen  (vgl. 
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die  unten  zitirte  Abbildung  bei  Schloth.  Fg.  d.  oder  bei 
Reinecke  Tb.  Xf),  und  deren  Umgänge  sich  theüweise  um* 
schiiessen  (v.  Münst.  im  Jahrb.  1831,  S.  383).  Der  von 
d'Orbigny  {Ann.  sc.  nat.  V.)  als  Gesellschafter  des  Rhyn- 
cholithes  giganteus  im  Jurakalk  angeführte  Nauti- 
lus gigas  hat  jedoch  ebenfalls  den  Habitus  und  den  dop* 
.   pelten  Racken  des  N.  bidorsatus,  ist  aber  viel  grösser. 

Nautilus  bidorsatus    Tb.  XI,  Fg.  21,  a,  b  (j). 

Nautilus  arietis  Reinecke  Nautil.  Tb.  X,  XI, 
Fg.  70,  71. 

Nautilites   bidorsatus   v.  Schloth.  Petreß. 

I,  82,  III,  81,  107,  Tb.  xxxi ,  Fg.  2  a,  b,  c,  d. 

—  v.  Ziet.   Wiirtt.  23,  Tb.  xviii,  Fg.  1  a,  b.  c. 
Nautilus  bidorsatus  Bronn  in  Leonh.  Zeilschr. 

1829,  I,  74;  —  Goldf.  b.  Dech.  456;  —  v.  Alb. 

Trias,  52,  23G,  315;  —  Klöd.  Brandb.  125. 
Ceratites  (Nautilus)  bidorsatus  Al.  Brongn. 
terr.  420. 

Eine  an  dem  flachen  und  sogar  noch  vertieften  Rücken 
und  fast  quadratischen  Queerdurchschnitte  der  Umgänge 
(Fg.'b.)  von  allen  übrigen  sehr  leicht  unterscheidbare  Art; 
die  Lage  der  Nervenröhre  ist  bei  b  angegeben.  Die  Ab* 
bildung  ist  auf  .\  der  natürlichen  Grösse  reduzirt,  und  die 
grössten  Individuen  haben  über  1'  Durchmesser. 

Vorkommen  im  Muschelkalke  Frankreichs  (Luneviile), 
des  Schwarzwaldes  (Borgen,  Niedereschach,  Aach,  Salzstet- 
ten), dann  Sulz,  ferner  Frankens,  (Baireulh),  Hannovers  (Güt- 
tingen)^ Sachsens  (Weimar),  Preussens  (Rädersdorf);  —  dann 
nach  Alberti  auch  in  den  Keuper-Mergeln. 

154.    Ceratites  de  Haan,  v.  Büch. 

Schaale  spiral,  scheibenförmig,  vielkammerig ,  mit  am 
Rande  stark  bognigen  Scheidewänden,  an  deren  Bogen  die 
gegen  die  Mundöffnung  gekehrten  Sättel  ganz,  die  von  ihr  abge- 
kehrten Lappen  aber  gezähnelt  sind;  Zähne  1—5  (Tb.  Xf, 
Fg.  20  c).    Umgänge  in  sehr  ungleichem  Grade  sich  Um- 

schliessend  (3—5).  Nervenröhre  

Bronn,  Lctbaea.  12 
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v.  Buch  betrachtet  die  Ceratiten  als  eine  Familie 
der  Amraoniten,  deren  Repräsentanten  in  der  ersten 
Periode  (die  Goniatiten)  mithin  ungeE Ahnte  Sättel  und 
Lappen,  die  der  zweiten  (Ceratiten)  nur  gezähnte  Lap- 
pen, die  der  dritten  und  vierten  aber  gesühnte  Lappen  und 
Sättel  haben  würden«  Die  3  -  4  früher  und  von  anderen  Orten 
bekannt  gewesenen  Arten  (A.  n  od  osusBosc,  A.subnodosus 
Münst.,  A.  einet us  dr  Haan,  A.  bipartitus  Gaill.)  zeich- 
neten sich  durch  ihre  Grösse  und  eine  sehr  grosse  Ähnlich- 
keit der  Nähte  (mit  sehr  vielen  Bogen  und  vielzähnigen 
Lappen)  ans,  —  bis  von  Münster  in  den  schon  mehr  er- 
wähnten Muschelkalk-Gebilden  von  St.  Cassian  mit  gemisch- 
ten Versteinerungen  noch  10  kleine  und  im  Habitus,  wie 
rücksichtlich  der  Suturen  (die  auch  noch  nicht  von  allen 
bekannt  sind)  unter  sich  wie  von  den  vorigen  sehr  abwei- 
chende Alten  entdeckte  {Jahrb.  1834,  S.  11—15,  Tb.  I  und 
II),  —  wozu,  wie  es  scheint,  auch  der  dem  A.  depres- 
s us  an  Form  ähnliche  A.  Buchii  Alb.  aus  dem  Muschel- 
kalke des  Schwarzwaldes  (nur  4"'  gross)  gesellt  werden 
muss.  In  einem  angeschliffenen  Exemplare  meiner  Samm- 
lung von  C.  nodos  us  jedoch  glaube  ich  zu  erkennen,  dass 
die  hier  ebenfalls  knotige  oder  Rosenkranz-formige  Nerven- 
röhre  unter  der  mittlen  Höhe  der  Scheidewände  hindurch 
ziehe,  wodurch  sich  die  Ceratiten  dann  wesentlich  von 
den  Amuioiiiten  unterscheiden  würden.  Ohne  hier  über  die 
Frage  der  Trennung  zu  entscheiden,  behalten  wir  den  für 
unsere  Anordnungs-  Weise  bequemen  Namen  Ceratites  bei. 

1.  Ceratites  nodosus    Tb.  XI,  Fg.  20  a,  b,  c. 

Knorr  Versteift,  II,  i,  Tb.  i  a,  Fg.  4,  5,  und  Tb.  Dilta 
Fg.  5;  Wolfart  Boss,  infer.  Tb.  vii,  Fg.  1, 2;  vm,  6. 
Am  m  oni  t  es  nodosa  Bruguiere  22. 

Ammonites  nodosus  Bosc  ConchyL  178 ;  —  v. 
Schlotu.  Petrefk.  I,  67,  III,  81  und  106,  Tb. 
xxxi,  Fg.  1  a,  b;  —  Goldf.  bei  Dbch.  456;  — 
v.  Ziet.  Würtl.  2,  Tb.  II,  Fg.  lf  (nicht  So- 
werby's);  —  Klöd.  Brandb.  133,  —  Desiiay. 
coq.  caracL  243. 
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Nautilus    uinla  t  us  Rein.    NauÜL  prolog.  86, 

Tb.  viii,  Fg.  67. 
Ammonites  nodosa 8,  A.  suhnodosus  and  A. 
Utas  v.  Münst.  collect  (betrachten  Goldf.  und 
v.  Büch  als  Varietäten). 
Ammonites  undatus  V;  Albert i  Trias  52,  236 

und  315  (excl.  nynon.  Sow.) 
Ceratites  nodosus  de  Haan  Amnion.  157. 
Diese  Art  ist  leicht  kenntlich  an  ihrer  verhältnissmässi- 
gen  Dicke,  dem  rektangulären  Queerschnitte ,  dem  flachen 
Rücken,  den  dicken  vor  der  wenig  konvexen  Rückenflächo 
mit  einem  Knoten  endigenden  Rippen,  deren  je  12-15  auf 
einen  Umgang  gehen.  -«-  Mit  den  zunächst  verwandten  grös- 
seren Formen  hat  sie  gemein:  die  gleiche  halbkreisförmige 
Gestalt  der  Sättel  und  der  Lappen,  die  gleich  massige 
Grössenabnahme  derselben  vom  Rücken  nach  dem  Bauch 
der  Umgänge,  die  4 — 5  Zähne  an  den  Lappen,  die  drei  klei- 
nen Hülfslappen  an  dem  noch  freien  Theile  der  Umgänge 
gegen  den  Bauch  hin,  wie  alles  dieses  Fg.  c.  angibt. 

A.  subnodosus  v.  Münster's  hat  einen  noch  flache* 
ren  Rücken,  und  24—30  kleinere  scharfe  Knoten  statt  der 
12  Rippen  (Franken,  Niedernhall  in  Württemberg). 

A.  einet ns  Goldp.  (??A.  latus  v.  Münst.)  ist  flacher 
als  A.  nodosus,  hat  einen  schmaleren  ebenen  Rücken, 
und  an  dessen  beiden  Kanten  kleine  Knoten,  mitten  auf  den 
Seitenflächen  grössere.  Von  Müchmühl  und  von  Bruchsal 
bei  Heidelberg  (v.  Alb.  S.  91). 

Verbreitet  ist  C.  nodosus,  gleich  den  übrigen  Cera- 
titen,  nur  im  eigentlichen  Muschelkaike ,  und  zwar  in 
Frankreich  (Toulon,  LuneviUe,  Domptaü,  St.Avold);  in  Rhein- 
Baiern;  in  ?  St.  Gallen;  im  Badenseken  und  Wurttembergi- 
schen  Schwarzwald,  am  unteren  Main  und  Neckar  {Tauber- 
Bischoff  sheim,  Heidelberg,  Bruchsal),  in  Franken,  um  Pyrmont, 
in  Sachsen  (Weimar),  in  Hannover  (Güttingen),  in  Preussen 
(Rüdersdorf),  in  Oberschicsien  (Tarnowitz).  Als  Geschiebe 
bei  Potsdam. 

2.  Ceratites  bipartitus. 

Ceratites  bipartitus  Gaillardot  in  litt. 

12  • 
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Diese  Art  ist  gross,  von  beiden  Seiten  fluch  zusammen- 
gedrückt, der  Rücken  sehr  schmal  und  gewölbt,  sich  an  die 
Seite  nicht  durch  eine  Kante  anschliessend,  indem  beide 
ineinander  verfliessen,  die  Seitenflächen  sind  ohne  Rippen 
und  Knoten,  der  Nabel  weiter,  die  Nähte  wie  oben,  Durch- 
messer bis  1'. 

Vorkommen:  jenseits  des  Rheine*:  zumal  am  Luneville^ 
doch  auch  um  Gerbweiler  und  Mögen. 

155.    RhynclwlithuB  de  Blainv. 

Die  Kinnlade  irgend  eines  Sepien-artigen  Thieres. 

Körper  solid,  kalkig,  symmetrisch,  länglich,  oben  sehr 
konvex,  unten  flach  mit  gekerbtem  Rande,  an  beiden  Enden 
abgerundet,  das  vordere  Drittheil  breiter  und  höher,  oben 
and  neben  steil  abgesetzt  in  den  Hintertheil.  —  Dieser 
Vordertheil  bildete  die  vordere  und  äussere  Seite  der  Kinn- 
lade, der  hintere  war  von  oben  und  den  Seiten  vom  Fleische 
des  Thieres  bedeckt,  von  unten  aber  unbedeckt  im  Munde. 
Zweifelsohne  muss  dieser  harten  Kinnlade  eine  andere  ent- 
gegengesetzt gewesen  seyn;  ob  diese  jedoch  mit  ihr  von 
völlig  gleicher  Form  gewesen  und  mithin  nicht  unterscheid- 
bar ^eye,  oder  ob  Conchorhyuchus  jene  Stelle  einge- 
nommen, ist  unentschieden. 

Auch  kennt  man  keineswegs  das  Thier,  dem  dieser 
Körper  als  Kinnlade  gedient.  Dass  er  einer  Sepiarie  ange- 
hört, geht  theils  aus  seiner  Ähnlichkeit  mit  den  sog.  Schnä- 
beln lebender  Sepiarien  hervor,  obschon  diese  nur  einen 
dünnen  hornartigen  Überzug  bilden  und  vorn  hakenförmig 
umgebogen  sind,  theils  daraus,  dass  sich  sehr  häufig  ein 
schwarzer  Uberzug  über  diesen  noch  im  Gestein  eingeschlos- 
senen Körpern  finde I  der  sich  völlig  wie  Sepie  verhält. 
Die  einzigen  Cephalopoden-Reste,  welche  aber  mit  diesem 
Körper  vorkommen,  sind  die  vorerwähnten  grossen  Cera- 
titen  und  Nautiliten,  deren  Geschlechts- Verwandte  je- 
doch ausser  dem  Muschel-  und  dem  Jura-Kalke  (von  La 
Rochelle)  nie  ähnliche  Begleiter  besitzen.  In  erstrem  kennt 
man  2  —  3,  in  letztrem  1-2  Arten. 
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1.  Rhyncholithus   hirnndo       Tb.  XI,  Plgt  17 

a,  b,  e. 

Knorr  Versteift.  II,  i,  Tb.  Hia,  Fig.  9,  10;  —  and 
Gmrl.  Natursyst.  d.  Mineral-R.  III,  Tb.  VI,  Fig. 
79,  80.  , 

Sepiae  rostrum  Blumenb.  Areh.  teil.  21,  Tb.  II, 
Fig.  5  d. 

Gaillardot  in  Ann.  sc.  nat.  II,  pl.  xxil,  Fig.  15 — 16. 
Rh  yncholithes  hirando  Faüre  Biguet  Beiern- 

nites;  —  d'Orbigny  in  Ann.  sc.  nat.  V,  217; 

—  Goldf.  b.  Dech.  457;  —  de  Blainv.  Belemn. 

114,  pl.  IV,  Fig.  11  a,  b,  c;  -  v.  Alberti  Trias 

91,  236,  315. 

Die  Abbildung  zeigt  diese  Körper  von  oben  (a),  von 
unten  (J>)  und  von  der  Seite  (c)  und  erspart  alle  weitere 
Beschreibung.  Seine  relative  Grösse  und  seine  Abrundung 
vorn  unterscheidet  ihn  von  andern  Arten. 

Vorkommen  nur  im  eigentlichen  Muschelkalke  des 
Schwarzwaldes  (Schiebte  n  bei  Villingen)  und  bei  Lunexille 
{Rehainvillers). 

2.  Rh.  larus  Faure  B.  und  d'Orb.   //.  ce.  in  Muschel- 

kalk von  Die  [?]. 

3.  Rh.  acutus  de  Blainv.  Belemn.  136, pl.  V,  Fg. 22  a,  b 
von  Digne  ist  kleiner,  vorn  spitzer.    (?Im  Muschelkalk?) 

156.    Conchorhynchus  de  Blalw. 

Ebenfalls  ein  Sepiarien  - Schnabel. 

Körper  dicht,  kalkig,  symmetrisch,  dreieckig,  vorn  spitz, 
die  zwei  Seitenränder  dick,  aufgeworfen,  mit  vielen  Ver- 
tiefungen versehen,  der  hintere  Rand  scharf,  die  obere  Seite 
konvex,  indem  ein  breites,  mittles,  federarti^  gefurchtes 
Band  sich  von  der  Spitze  an  rückwärts  erhebt  und  breiter 
wird,  die  zwei  abschüssigen  Seitenflächen  haben  jede  noch 
eine  mittlere  Längen  -  Rinne  und  queer  gehende  Zuwachs- 
streifung;  die  untere  Seite  ist  konkav,  der  konvexen  Ober- 
fläche  entsprechend,  ohne  weitere  Abzeichnung. 

Auch  hier  scheint  nur  der  dick  aufgeworfene  Rand 
den   freien  Theil  der  Kinnlade  gebildet ,    die  übrige  obere 
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Fläche  cur  An  lieft  tu  ig  der  Muskeln  gedient  zu  haben;  die 
untere  Seite  bildete  die  innere  Bekleidung  des  Mundes.  Auch 
hier  ist  die  Gegen-Kinnlade  und  der  Cephalopode  unbekannt, 
welchem  sie  angehört  haben  mag.  Sepie  findet  sich  oft 
damit. 

Conchorhyuchus  avirostris    Tb.  XI,  Fig.  16 
a.  b,  c. 

Sepiae  rostrum  Blumenb.  Arch.  21,  Tb.  II,  Fig. 5a. 
Lepadites   avirostris    Sculoth.   Petrefk,  I, 

169,  Tb.  xxix,  Fg.  10. 
Gaillard.  in  Ann.  sc,  nat.  II,  pL  xxu,  Fg.  3  —  14. 
Rhyncholithes  Gaillardoti  d'Orbigny  in  Ann, 

sc.  nat,  V.  (1825);  —  Goldi-.  b.  Dfch.  456. 
C  onchorhynchus  ornatus  de  Blainv.  BeUmn. 

115.  pl.  IV,  Fg.  12  a,  b,  c;  —  v.  Alb.  Trias 

91,  236,  314. 

Die  Abbildung  gibt  die  Ansicht  von  oben  (a),  unten  (b) 
uud  von  der  Seite  (c). 

Vorkommen  im  Muschelkalke  von  Luneville,  Domptail, 
Güttingen^  Jena,  in  Franken  {Bayreuth),  zu  Villingen  und  Büh- 
lingen  (Schichte  n  und  o)  im  Schwarzwalde,  wo  Alberti  ein 
von  Sepie  überzogenes  und  in  einem  flügeiförmig  verlän- 
gerten Sacke  steckendes  Exemplar  fand. 


E.  K  r  us  t  a  c  e  e  n. 

157.    Pemphix  v.  Meyer. 

Ein  neues  Geschlecht  aus  der  Familie  der  grossschwfin- 
zigen  Dekapoden.  Cephalothorax  walzenförmig,  dick,  hart, 
durch  tiefe  und  zahlreiche  Einschnitte  in  3  Paar  Regionen 
getheilt  und  unterabgetheilt,  höckerig,  am  Vorderrande  dor- 
nig, in  der  Mitte  über  demselben  in  einen  horizontalen,  Lan- 
zett  -  förmigen ,  flachen,  an  beiden  Seitenrändern  verdickten 
Schnabel  verlängert.  Das  vordere  Regionen- Paar,  das  des 
Mngens,  ist  sechseckig,  etwas  queer  und  wieder  in  mehrere 
körnige  Hücker  unterabgetheilt,  worunter  sich  besonders  der 
hintere,  fast  rautenförmige,  auszeichnet.    Das  zweite  Paar, 
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tl.is  der  Genitalien,  ist  V-förmig  und  durch  eine  tiefe  Queer- 
furche  so  getheilt,  dass  auf  der  Mittellinie  zwei  Drittheile 
der  Länge  vor,  eines  hinter  jener  zu  liegen  kommen.  Das 
dritte  Paar,  das  den  Kieiuen  und  dem  Herzen  gemeinsame, 
ist  fast  rektangulär,  vom  jedoch  tief  ausgeschnitten,  um  das 
vorige  etwas  zu  umfassen,  hinten  mit  einem  aufgeworfenen 
Rande.  —  Der  Hinterleib  (Schwauz)  ist  (nach  Alberti  5-) 
7gliederig,  mit  gleichgrossen  Gliedern  und  5  Schwimmflossen 
am  Ende ,  wovon  die  unpaarige  das  siebente  Glied  bildet, 
die  vier  paarigen  durch  eine  Mittclfurche  der  Länge 
nach  getheilt  sind,  und  die  2  äussersten  (nach  H.  v. 
Meyers  bildlichen  Mitteilungen)  aus  zwei  Qucerstücken 
zusammengesetzt  zu  seyn  scheinen.  —  Fühler:  äussere 
einfach,  borstenförmig ,  viel-  und  kurzgliederig ,  fast  so 
lang  als  der  ganze  Körper,  auf  kurzem,  vielleicht  blattför- 
migem ?  Stiele ;  —  die  inneren  (nach  v.  Meyer's  Zeichnun- 
gen ,  die  wir  für  unsere  Figur  entlehnt  haben)  je  zwei 
Borsten  auf  mittelmässig  langem  und  dickgliederigem  Stiele, 
kaum  halb  so  lang,  als  jene  und  im  Übrigen  ihnen  ähnlich. 
V.  Alberti  sah  beiderlei  Fühler  an  einem  und  demselben 
Exemplare .  gibt  aber  die  laugen  einfachen  als  die  zu  innerst 
liegenden  (was  wohl  zufällig,  da  es  gegen  die  Regel),  und 
die  kurzen  mit  je  4  (statt  obigen  2)  Geissein  als  die  äusseren  au. 
—  Füsse  nicht  deutlich,  die  vorderen  kurz,  dick,  wahr- 
scheinlich scheerenförmig.  Zweifelhaft  bleibt  daher  t)  die 
Beschaffenheit  der  Füsse ,  2)  die  Lage  der  zweierlei  Füh- 
ler, 3)  die  Theilung  der  äusseren  Schwimmschuppen  des 
Schwanzes. 

Dieses  Geschlecht  unterscheidet  sich  leicht  von  allen 
lebenden  Macrouren ,  insbesondere  von  den  vielen  Garneelen- 
artigen  mittelst  seines  harten,  kückerigen,  durch  tiefe  Fur- 
chen getheilten  Schildes  über  dem  Cephalothorax ,  mittelst 
dessen  flach  -  (  nicht  zusammen  -  )  gedrückten  ,  wagerechten 
(nicht  aufgebogenen)  Schnabels  oder  Schwanz-  und  mittelst  der 
gleichgrossen  Abdominal- Glied  er:  —  von  den  übrigen  aber  durch 
die  nicht  schuppige  Oberfläche  (Galathea),  durch  die  je- 
denfalls nieht  starken,  aber  langen  äusseren  und  die  massig 
langgestielten ,  lang  iborstigen  inueru  Fühler  (Paliuurus, 
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Scyllaras,  Ibaens),  durch  den  gewölbten,  vorn  schna- 
belförmigen Schild  (Pb  reell  An«),  die  5  grossen  Einflössen 
u.  s.  w. ,  ohne  dass  jedoch ,  da  man  die  Füsse  nicht  kennt, 
dessen  Stelle  im  Systeme  genau  angegeben  werden  könnte. 
Eine  Reihe  undeutlicher  Zacken  an  dem  Vorderrande  des 
Cephalothorax  bei  einem  Exemplare  könnte  seihst  auf  grosse 
blattförmige  Basal  -  Glieder  der  äusseren  Fühler,  wie  bei 
Scylla  ms,  hinweisen. 

Arten:  zwei,  eine  im  Wellenkalke  (P.  Albertü 
v.  Mey.),  die  andere  im  oberen  Muschelkalke. 

Pemphix  Sueurii    Tb.  XIII,  Fg.  12. 

Palinurus  Sueurii  Desmar.  in  CrusL  foss.  132v 
pl.  X,  Fg.  8,  9;  -  v.  Alb.  Trias,  84,  235,  314; 
—  v.  Meyer  N.  Act.  Leopold,  .  .  . 
Macro  urites  gibbosus  Schübl.  in  v.  Alberti's 

Gebirge  Württemk  S.  288,  nebst  Abbild. 
Pemphix  spinosa  v.  Mey.  in  mss.  et  litt. 

In  unserer  Zeichnung  sind  die  äusseren,  die  inneren 
Fühler,  der  Cephalothorax,  die  Andeutungen  der  Füsse  und 
der  Schwanz  von  verschiedenen  Individuen  entnommen  und 
desshalb  hier  ausser  Verbindung  mit  einander  dargestellt. 

Im  Muschelkalke  (Schichte  1)  Württembergs  {Marbach, 
Rotlweil,  Sulz,  Jaxtfeld),  ?  Badens  {Bruchsal),  Frankens 
{Würzburg),  der  Schweiz  {Kaiseraugst  bei  Basel  und  im 
Aargau),  der  linken  Rhein-Seite  {Baiersdorf  bei  Saarbrücken, 
Weissenburg)  —  und  vielleicht  in  Polen  (Desmarest's  Exem- 
plar). Von  Herrn  v.  Meyer  erwarten  wTir  eine  umfassendere 
Arbeit  über  diese  Reste  in  den  Strassburger  Memoiren.  . 


F.  Fische. 

158.  '  Gyrolepis  Agass. 

Obschon  Agassi/,  von  diesem  Geschlechte,  ausser  einigen 
stumpfen,  mehrreihigen  Zähnen,  nur  die  oft  zahlreich  vorkom- 
menden Schuppen  kennt,  so  weiset  er  ihm  doch,  nach  der  (vom 
geologischen  Alter  gebotenen?)  Analogie,  seine  Stelle  in  der 
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ersten  Familie  der  G  an  olden  oder  Eckschupper,  nämlich 
bei  den  Lepidoiden,  und  zwar  neben  den  Geschlechtern  mit 
zusammengedrücktem  Körper  and  mit  in  den  oberen  Schwanz- 
läppen  verlängerter  Wirbelsäule  an.  —  Die  Zahne  sind  stumpf 
und  stehen  in  mehreren  Reihen.  Die  Schoppen  sind  kennt- 
lich an  den  konzentrischen  Zuwachsstreifen,  welche  erhaben 
über  die  Oberfläche  vorstehen,  und  deuten  4  Arten  an ,  de- 
ren eine  (G.  asper  Agas.)  noch  dem  Zechsteine,  die  übri- 
gen aber  dem  Muschelkalke  von  Luneville,  im  Schwarzwalde 
(Schichte  n),  zu  Bayreuth  und  zu  Breslau,  und  meist  zu- 
gleich auch  der  Lettenkohle  und  dem  Kenper  (Schichten  p, 
v,  dd)  bei  Rottweil  angehören  (G.  maxi  mos,  G.  tenui- 
striatus,  G.  Albertii). 

G.  Albertii  Agas.    Tb.  XIII.  Fg.  8  a,  b. 
Eine  Schuppe,  bei  b  vergrössert,  aus  der  Gegend  von 
Kottweil 

159.    Saurichthys  Agas. 

Dieses  Genus  stellt  Agassiz  in  die  zweite  Familie  sei- 
ner Ganoiden,  nämlich  zu  den  Sauroiden,  und  be- 
merkt,  dass  es  rücksichtlich  der  Zahne  noch  mehr  als  die 
übrigen  dieser  Abtheilung  Ähnlichkeit  mit  den  Sauriern 
zeige.  —  Die  Zähne  der  schmalen  Unterkinnlade  stehen  näm- 
lich in  einer  Rinne,  wie  bei  Plesiosaurus,  sind  von  un- 
gleicher Grösse  und  in  ungleichen  Abständen  von  einander, 
kegelförmig,  von  den  Seiten  etwas  zusammengedrückt,  von 
unten  bis  zur  Mitte  ihrer  Höhe  fein  gestreift,  während  der 
obere  Theil  am  unteren  abgesetzt  ist,  sich  nämlich  mit  sei- 
ner Basis  rasch  zusammenzieht  und  platt  ist.  Dem  Vor- 
kommen nach  dürfte  auch  dieses  Geschlecht  zu  den  Hete- 
rocerci  gehören. 

Die  eine  Art,  S.  apicalis,  stammt  aus  dem  Muschel- 
kalke von  Bayreuth,  die  zwei  anderen,  von  Münster  später 
gefundenen,  ebenfalls  aus  dem  Muschelkalke  —  ?  Frankens. 
Einen  hieher  gehörigen  Zahn  aus  dem  Muschelkalke  Güt- 
tingens hat  H.  v.  Meyer  beschrieben  und  abgebildet  (Bcitr. 
zur  Petrefk.  Tb.  II.  Fg.  4  -  6). 


i 
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160.    Placodus  Agass. 

Ein  Geschlecht  aus  der  dritten  Familie  der  Gauoiden, 
den  Pycnodonten,  welche  in  der  jetzigen  Schöpfung 
keine  Repräsentanten  mehr  haben,  und  von  deren  einigen 
man  auch  noch  keine  anderen  Fossil-Reste,  als  die  Zahne 
kennt,  welche  überall  stumpf  und  meist  flach  sind.  —  Die 
Placodus -Zähne  sind  4  — 6- eck  ig  mit  abgerundeten  Ecken 
und  glatter  Oberfläche.    Rumpf  und  Schuppen  unbekannt. 

Arten:  drei,  im  bunten  Sandsteine  Zweibrüchens  und  im 
Muschelkalke  von  Frankreich,  Schwaben,  Franken,  Preussen. 
Placodus  gigas     Tb.  XI II,  Fg.  13. 

v.  Münster,  fossile  Fischzähne  von  Bayreuth  (eine 

Brochüre,  1830,  4.)  mit  Abbild. 
Placodus  gigas  Ao.  Poiss.  foss.  II,  15;  —  v. 
Alb.  Trias  89,  132,  133,  235,  314. 
Zähne  flach  oder  etwas  konvex,  mit  weniger  abgerun- 
deten Ecken.    Im  Muschelkalke  bei  /Bayreuth,  so  wie  im 
Schwarzwalde  (bei  Marbach,  Schichte  n,  bei  Gölsdorf,  Sei  lichte 
v,  auchw.),  zu  Rüdersdorf  bei  Berlin,  znLünevüle,  !  Breslau. 

*      •  • 

Die  Familie  der  Ces  tracionten  bei  den  Placoiden 
(Agassiz's  zweiter  Ordnung),  wohin  die  folgenden  Genera 
gehören,  hat  ebenfalls  stumpfe,  oft  flache  Zähne,  deren  Krone 
einen  dicken  Schmelz  -  Uberzug  mit  verschiedenen  Falten, 
Streifen  und  Punkten  besitzt,  deren  Wurzel  knöchern  ist 
und  nicht  in  Zahnhöhlen  steckt,  sondern  nur  durch  Bänder 
mit  dem  knorpeligen  Kiefer  verbunden  ist. 

161«    Psammodus  Agass. 

Flache,  oft  längliche  Zähne  mit  punktirter  Schmelz- 
Krone.  Die  Arten  (P  s.  angus tissimus  Ao.,  Ps.  hete- 
romorphu8  Ao.,  Ps.  elytra,  Ps.  reticulatus)  linden 
sich  meistens  im  Schwarzwalde:  theüs  im  bunten  Sandsteine 
(nur  Ps.  elytra),  —  theils  im  Muschelkalkes  (Marbuch, 
Schichte  n),  in  den  Keuper- Mergeln  (v,  w)  und  -Sand- 
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steinen  (dd).  Doch  kommen  auch  Psam modus  -  Arten  im 
Oolith  vor. 

Vergl.  v.  Alberti,  Trias  S.  90,  132,  133, 153, 235,  314. 

162.    Acrodus  Agass.  ■ 

Der  Schmelz  der  flachen  Zahnkrone  mit  einer  Länge n- 
falte  und  mit  vielen  in  diese  zusammenlaufenden  Queerfalten. 

Die  2  Arten  gehören  theils  dem  bunten  Sandsteine 
Zweybrückens  (A.  Braunii),  theils  dem  Muschelkalke 
{Marbach,  Schichte  n),  der  Lettenkohle  (Bieber feld,  Schichte 
s)  und  den  Keupermergeln  an  (A.  Gaillar  do  ti).  Vgl. 
v.  Al berti  Trias,  S.  90,  98,  201,  235,  314  etc. 

A.  Gaillardoti    Tb.  XIII,  Fg.  18.  a,  b,  c. 
a  und  b  zeigen  zwei  verschiedene  Zähne,  c  den  Urariss  von 
der  Seite. 

•    .  • 

Ebenfalls  zu  den  Placoiden,  aber  zur  Familie  der 
mit  den  Haien  verbundenen  Hybodonten  mit  zusam- 
mengedruckter, gefurchter,  in  eine  lange,  stumpfe  Haupt-, 
und  in  mehrere  kleinere  Neben-Kegel  erhobenen  Zahnkrone 
gehört  noch 

103.   Hybodus  Agass. 

Untertheil  des  Zahnes  in  eine  flache  Leiste  zusammen- 
gedrückt (deren  untere  Hälfte  noch  zur  Wurzel  gehört), 
länglich,  un  regelmässig  gefurcht.  Obertheil  sich  aus  dessen 
Mitte  erhebend,  stumpf,  kegelförmig,  längs  gestreift. 

Arten:  3  im  Muschelkalk  und  aufwärts  durch  alle  Glie- 
der des  Keupersandsteines  und  der  Keupermergel. 
Hybodus  plicatilis   Tb.  XI,  Fg.  18. 
Hybodus  plicatilis  Ag.,  Alb.    Trias  90,  132, 
133,  153,  235,  314. 
Der  ganze  Zahn  feingerippt,  Obertheil  gerade. 
Vorkommen  im  Muschelkalke  zu  Rüdersdorf  bei  Berlin ; 
dann  des  Schwarzwaldes  {Marbach,  Schichte  n),  in  der  Let- 
tenkohle ebendaselbst;  in  den  Keupermergeln  (Schichten  v, 
w)  und  im  Keuper-Sandsteine  (Schichte  d  d  bei  Tübingen). 
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6.  Reptilien. 

Von  Reptilien  kennt  man  die  Gebeine  von  wohl 
schon  7  Geschlechtern,  in  deren  Gesellschaft  an  mehreren 
Orten  sich  auch  ihreKop  rolithen  (Sauroco  prus)  finden, 
die  aber  noch  nicht  weiter  beschrieben  und  unterschieden  sind. 

Diese  Reptilien  scheinen  alle  aus  der  Ordnung  der 
Saurier  zu  seyn  und  in  zwei  Abtheilungen  gebracht  wer- 
den zu  können. 

a.  Halidracon  Mükstkb,  Secdrachen,  mit  Flossen-artigen 
Extremitäten,  schlau  gen  förmigem  Halse,  kleinem 
Kopfe,  dessen  breiteres  Schnantzenende  mit  3' — 4 
grösseren  Fangzähnen  jed erseits  aus «er  der  Linie 
der  kleineren  Backenzähne  stehend  verschen  ist, 
wie  der  ümriss  Tb.  XIII,  Fg.  14  erläutert. 

164.  Nothosaurus  v.  Münst.,  Bastard-Saurier. 

Kopf  unbekannt,  doch  das  Ende  des  Unterkiefers  von 
bezeichneter  Bildung.  Zähne  konisch,  wenig  gebogen,  alle 
gerippt  und  gestreift,  doch  ohne  alle  scharfe  Kanten  (Kro- 
kodil), die  vorderen  grösser.  Die  Dicke  zur  Länge  die- 
ser Zähne  »1:3;  die  erhabenen  Streifen  sind  in  der 
Mitte  am  stärksten,  unten  am  Zahnfleische  20  —  28,  über 
der  Mitte  nur  noch  14 — 18,  indem  sich  deren  Zahl  schon 
vonj  der  Höhe  über  den  Wurzeln  an  zu  vermindern  beginnt. 
Vg.  Tb.  XIII,  Fg.  14  (Unterschied  von  Draco  saurus). 
Hals  sehr  lang,  schlangenfbrmig,  mit  wenigstens  27  Wir- 
beln; Brust-  und  Lenden  -  Wirbel  mindestens  22;  Schwanz- 
wirbel über  24;  die  Wirbel  theils  denen  des  Plesiosau- 
rus,  theils  des  Teleosaurus  und  der  Krokodile  ähn- 
lich ,  jedoch  alle  mit  zwei  vertieften  Gelenkflächen.  Am  Brust- 
kasten: Hakenschlüsselbeine.  —  Becken.  —  Vorder-Arm  und 
Unterschenkel  aus  je  2  Knochen.  Rippen  zahlreich,  wenig- 
stens 22  jederseits  und  bis  zum  Becken  vorhanden,  ausser 
noch  mehreren  feinen  Bauchrippen.  Vordere  Extremi- 
täten s  ehr  verlänger  t,  in  eine  lange  spitzige  Flosse 
ausgehend,  die  hinteren  kürzer ,  zumal  der  Unterschenkel 
kurz,  der  Fuss  

Arten  drei:  alle  im  Muschelkalk. 
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1)  Nothosaurus  giganteus  v.  MCnst.  (Jahrb.  für 

Min.  1834,  525) 
hat  nur  einzelne  Knochen  geliefert,  dick  wie  Bären-Knochen 
and  4  —  5  mal  so  gross ,  als  die  folgende  Art.     Die  Fang- 
zähne sind  über  der  Wurzel  2"  hoch  und  J"  dick.  Das 
Os  pubis  1'  lang,  6"  breit. 

2)  Nothosaurus  mirabilis.     Tb.  XIII;  Fg.  14,  a, 

b,  c,  d. 

Nothosaurusmirabilis  r.  Mcn.st.  1.  c. 
Im  Ganzen  V  lang.  Tb.  XI  II,  Fg.  14  a  gibt  den  Uinriss 
eines  Unterkieferstücks,  dem  die  Spitze  abgebrochen, 
woran  aber  die  Stellung  der  Zähne  angedeutet  ist:  vorn 
die  grossen  Fangzähne  auf  dem  breiteren  Ende.  Von  a  ist 
der  grossere  Fangzahn  b,  von  b  der  kleinere  b  entnom- 
men. Manchmal  sind  die  Fangzähne  auch  gerader ,  wie  d 
(Briefliche  Mittheilungen  des  Hrn.  Gr.  v.  Münster).  Um 
Bayreuth, 

3)  Nothosaurus  VenustUS  V.  MüNSTFR  a.  a.  O., 

nur  J  so  gross  als  voriger.  Theils  bei  Bayreuth,  vorzüglich 
aber  iu  Norddeutschland,  Niedersachsen,  Thüringen,  um  Queer* 
furth  etc.  Uiezu  Tb.  II,  Fg.  2  in  v.  Meyers  Beiträgen 
zur  Petrefahtenkunde  {Jahrb.  der  Min.  1834,  S.  115). 

105.  Dracosaurus  v. Münst.,  Drachen-Saurier. 

Sehr  grosse  Wirbel,  wie  von  Plesiosaurus,  doch 
die  Bauchseitte  glatt  und  ohne  Grübchen;  dann  die  Extre- 
mitäten sehr  abweichend.   Schädel  dem  des  Conchiosau- 
r  u  s  nahe ,  Zähne  lang,  schlank,  ihre  Dicke  zur  Höhe,  wie 
1:5,  stark  gebogen,  stark  gestreift  (kaneilirr) ,  doch  ohne 
vorstehende  Kanten  (Krokodil),  hohl,  die  Rippen  sind 
bei  der  Wurzel  der  Fangzähne  24—32,  deren  Anzahl  sich 
erst  über  der  Mitte  verringert,  so  dass  hier,  \ — \  unter 
der  Spitze,  nur  noch  61 — 22  sind;  die  kleinen  Backenzähne 
sind  verhtiltnissmüssig  länger,  als  bei  Nothosaurus. 
Dracosaurus  ttronnii  v.  Mi  n  st  .  in  litt. 
Tb.  XIII,  Fg.  15 
stellt    einen  Fangzahn   und   einen  Backenzahn  dar.  Aus- 
serdem sind  vielerlei  Knochen  aus  dem  Muschelkalke  bei 
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Bayreuth  u.  s.  w.  bekannt.  Dazu  wohl  aaclf  lifo  Abbildun- 
gen v.  Meyers  a.  a.  O.  Tb.  II.  Fg.  8—10  und  der  nicht 
ganz  richtig  abgebildete  Zahn  (wie  solche  im  Schwarz- 
wald und  um  Luneville  häufig)  auf  unserer  Tb.  XI,  Fg.  19, 
so  wie  jene,  welche  v.  Alberti  seinem  Ichthyosaurus 
Lunaevillensis  zuschreibt. 

166.    ?Plesiosaurus  Conyb. 

Die  bisher  dem  Plesiosaurus  zugeschriebenen  Zähne 
aus  dem  Muschelkalke  scheinen  nun  in  die  2  vorigen  Ge- 
nera gebracht  werden  zu  müssen.  Doch  kommen  bei  Bay- 
reuth noch  Wirbel  vor,  welche  an  der  Unterseite  die  cha- 
rakteristischen Grübchen,  wie  bei  Plesiosaurus  besitzen, 
v.  Münster  leitet  sie  von  PI.  speciosus  ab  (L  c. 
S.  526). 

167.  Conchiosaurus  v.  Mey.,  Muschel-Saurier. 

Ob  noch  zu  den  Seedrachen  gehörig ? 

Ein  unvollkommen  erhaltener  Schädel  in  v.  MCnster's 
Sammlung  von  der  Form  und  mit  der  gekürzten  Schnautze, 
wie  bei  den  Krokodilen,  insbesondere  den  Kaimanen, 
und  mit  eingekeilten  Zahnen,  wie  ebenfalls  bei  den  Kroko- 
dil-Artigen, deren  jedoch  nur  12  (beim  Krokodil  20—30) 
vorhanden  sind  und  welche  alle  vor  (bei  diesem  auch  unter) 
den  Augenhöhlen  und  mit  einander  entfernt  stehen;  sie 
wechseln  von  ungleicher  Grösse  von  einander,  wie  bei  kei- 
nem andern  Meerdrachen,  sind  fein  gestreift,  an  der  Basis 
verdickt,  spitz,  gerade,  hohl,  mit  Ersatz-Zahnen  in  der  Höhle, 
im  Ganzen  klein.  Nasenlöcher  am  Ende  der  Schnautze  <im 
Gegensatz  von  Plesiosaurus  und  Ichthyosaurus). 
Eine  Art.  C.  clavatus  v.  Mey.,  aus  der  Gegend  von 
Bayreuth  (Mus,  Senhenb.  1833,  1,  i,  S.  8—14,  Tb.  I,  Fg. 
3_4  >  Jahrb.  f.  Min.  1834,  S.  114-115  und  v.  Alb., 
Irias  235-314). 

b.  Krokodil-artige  Saurier,  mit  grossem  Kopf,  kurzem 
Hala  ,  normalen  Füssen  etc.,  doch  meist  sehr  unvoll- 
kommen bekannt. 
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J68.    ? Metriorhynchus  v.  Mey. 

Ein  Schädel-Theil  mit  einer  Reihe  nahe  an  einanderste- 
hender  Zahn-Alveolen,  verwandt  dem  des  M.  Geoffroyi 
v.  Meyers  (Steneosa urus  roatro-minor  Geoff.) 
von  Markt  Steft  am  Main,  wird  als  M.  priscus  von 
Münster  aufgeführt. 

109.    Mastodonsaurtts  Jäger. 

Schädel-,  Zahn-  und  Wirbel- Reste,  wovon  Jäger  die 
ersteren  früher  einem  besonderen  Geschlechte  (Salamnn- 
droides  —  giganteus)  zugeschrieben.  Die  Zahne  un- 
ten nur  schwach  an  den  Kieferknochen  anhangend,  stumpf 
kegelförmig,  etwas  gebogen,  die  Spitze  vertieft  und  ein 
Wärzchen  wieder  in  dieser  Vertiefung ;  der  obere  Theil 
der  Zähne  etwas  geringelt,  der  untere  fein  gestreift.  Grösse 
wie  bei  Mosasaurus.  Später  wurde  ein  ganzer  Racheu 
mit  Zähnen  gefunden.  —  Der  Hinterschädel  flach,  breiter 
als  hoch,  wie  bei  den  Batrachiern,  die  Gelenkköpfe 
lies  Hinterhauptes  sehr  vorstehend,  tief  getheilt,  queer  oval, 
das  schmale  Ende  des  Ovales  aussen,  mehr  vorragend.  — 
Die  Wirbel  mit  zwei  nierenfbrmigen ,  wenig  vertieften  Ge- 
lenkflächen, die  von  einem  vorstehenden  Rande  umgeben 
sind,  mit  Queer fortsätzen  und  mit  ?  zwei  seitlichen  Gelenk- 
flächen für  die  Rippen.  Die  Zähne  an  Monitor,  der 
Schädel  an  Salamandra  gigantea  erinnernd. 

Eine  Art  im  Alaunschiefer  (Schichte  p)  von  Gaildorf, 
Mastadonsaurus  Jäger!  v.  Alb .  (Jag.  fossil.  Rep- 
til. Württemb.  34  39,  Tb.  IV,  Fig.  4-8;  Tb.  V,  Fig.  1, 
2.  >  Zeitschr.  182«,  I,  468;  -  v.  Alb,  Trias  119,  12», 
314).  W  ir  theilen  Tb.  XIII,  Fig.  16  die  verkleinerte  Abbil- 
dung eines  Zahnes  nach  Jäger  mit. 

Eine  andere  Art,  M.  Meyeri  v.  Münst.,  hat  kleinere, 
doch  mehr  gestreifte  Zähne  von  der  halben  Grösse,  wie 
bei  voriger,  und  sind  durch  ihre  gerade  konische  Form  ge- 
gen die  des  Dracosaurus  ausgezeichnet  (v.  Münst.  Jahrb. 
1834,  S.  527.). 

Aus  dem  Muschelkalke  von  Rothenburg  an  der  Tauber. 
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170-    Phytosaurus  Jager.,  Pflanzen-Saurier. 

Nur  Schädel theiie.  Oberkiefer  sehr  lang,  nach  vorn 
verschmälert  und  das  Ende  wieder  breiter  und  abgerundet, 
an  jeder  Seite  mit  einem  rings  geschlossenen  runden  Loche, 
wohl  zur  Aufnahme  der  Spitze  eines  grösseren  Zahnes  des 
Unterkiefers,  wie  beim  Krokodile.  Hinter  diesem  Loche 
28 — 32  Zähne,  wie  beim  Gavial,  wenig  oder  nicht  von  ein- 
ander entfernt,  mit  der  Basis  am  Kieferbeine  angewachsen, 
an  den  Seiten  von  zwei  Knochen -Leisten  in  einer  Rinne 
bis  zu  J  ihrer  Höhe  eingeschlossen,  woselbst  dann,  so  ferne 
die  Zahne  etwas  weiter  aus  einander  stehen,  eine  horizontale 
Knochenleiste  die  Zähne  umfasst  und  die  Rinne  von  oben  be- 
deckt, welche  jedoch  vorn  sich  nach  innen  Öffnet.  Zähne  zylin- 
drisch oder  gerundet,  prismatisch,  -ganz  stumpf,  mit  einem  er- 
habenen Netzwerke  überzogen,  ohne  Schmelz,  welcher  viel- 
leicht erst  durch  die  Versteinerung  verloren  gegangen.  Sie 
sind  hohl  und  enthalten  junge  Zähne  in  sich.  Die  in  jenes 
Loch  passenden  Zähne  scheinen  nach  einigen  Anzeigen  län- 
ger und  spitzer  gewesen  zu  seyn.  Länge  eines  jederseits 
mit  2$  Zähnen  besetzten  Kieferstückes  V  3". 

Zwei  Arten,  P.  cy lindricodon  und  Ph.  cubicodon 
Jag.,  wahrscheinlich  Pflanzenfresser  und  Landbewohner, 
im  obern  grobkörnigen  Keupersandsteine,  Schickte  cc  bei 
Rübgarten  unfern  Tübingen  in  Württemberg. 

P.  cylindricodon     Tb.  XIII,  Fig.  17.  (nach 
Jäger.) 

Fig.  17  a  gibt  den  Umriss  der  Kinnladen,  b  und  c  ei- 
nige Backenzähne,  bei  c  mit  der  Horizontal-Leiste,  e  einen 
spitzen  Vorderzahn.  v.  Alberti  iTrias  151,  152,  314)  fragt 
mit  v.  Althaus:  ob  diese  Zähne  keine  Stylolithen  sind? 
(Jäger  fossil.  Reptil  Württemb.  Stuttg.  1828,  S. 
22-34,  Tb.  VI.  >  Zeitschr.  1829,  I,  467-468.) 
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Odonth  osaurus  v.  M*Y.  kennt  man  noch  nicht  nä- 
her (Jahrb.  1835,  S.  68).  ' 

•  * 

171»    CHrotherium  Kaüp,  Händethier* 

Voriges  Jahr  entdeckte  man  in  den  Sandstein- Brüchen 
von  Hessberg  bei  Hildburghausen  in  einer  Thonschichte 
Fossspnren  von  Säugethieren ,  in  weichen  sich  die  darüber 
abgesetzte  Sandsteinschichte,  konvex  abgemodeit  hatte  und 
dieselben  nun  vermöge  ihrer  grösseren  Konsistenz  auf  ihrer 
Unterseite  deutlicher  konvex  zeigt,  als  sie  die  darunter  lie- 
gende Thonschichte  auf  der  Oberseite  konkav  darstellt. 
Aus  diesen  Fussspuren  glaubte  man  allmählich  10  Thierar- 
ten zu  erkennen,  von  welchen  wenigstens  zwei,  mit  Händen 
an  allen  vier  Extremitäten  versehen,  nur  zu  den  Quadruma- 
nen  (Affen)  oder  den  Pedimanen  (Beutelthieren)  gehören  kön- 
nen. Nur  eine  von  diesen  Spuren,  durch  ihre  Grösse  und 
Deutlichkeit  ausgezeichnet,  ist  bis  jetzt  Gegenstand  vielsei- 
tiger Untersuchungen  und  bestimmterer  Ansichten  gewesen. 

Vier  Hände:  Daumen  unter  rechtem  Winkel  abstehend, 
an  den  viel  kleineren  Vorderhänden,  wegen  leiseren  Auftre- 
tens derselben  bloss  mit  der  vorderen  Hälfte,  undeutlicher. 
Hinterhände  mit  längerer  Mittelhand  und  kürzeren  breiteren 
Fingern  als  an  den  Händen  der  Menschen  und  Affen;  vom 
wie  hinten  sind  die  4  äusseren  Finger  mit  ?Spitznägeln  (wie 
nur  bei  Ha  pale  unter  den  Affen)  versehen.  Vorder-  und 
Hinter- Fährten  der  rechten  und  linken  Seite  in  gerader  Linie 
vor  einander  und  mit  den  Spitzen  nicht  auswärts  gestellt 
(wie  nur  bei  hochbeinigen  Säugethieren),  und  der  Hinter- 
fuss  im  Schritte  jedesmal  fast  bis  an  den  Vorderfuss  fort- 
gerückt (wie  beim  Bären).  Diese  Charaktere  weichen  in 
so  ferne  von  denen  der  Affen  ab,  als  diese  längere  schlan- 
kere Finger,  auch  wohl  plattere  Nägel  besitzen;  —  von  de- 
nen der  Beutelthiere,  da  bei  diesen  der  Daumen  des  Vorder- 
fusses  nicht  entgegensetzbar  und  nicht  oder  nur  wenig  ab- 
gerückt, oder  aber  verkümmert  zu  seyn  pflegt.  Dass  sich 
die  Vorderhände  schwächer  und  viel  kleiner  eindrücken, 
entspricht  beiden,  zumal  manchen  Beutelthieren,  welche 
diese  auch  im  Schritte  nur  wenig  zur  Bewegung  gebrauchen. 
Bronn,  Lethaca.  13 
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Chirotherium  Barthii  Kaüp.    (Dorfzeitung*.  und 
Jahrb.  1835,  328). 
Chirosaurns  Kaup,  I.  c, 

Palaeopithecas  Voigt,  im  Jahrb.  1835,  S.  324. 
Affe  oder  Beutelthier,  Bronn  im  Jahrb.  1835, 
2$2.  ;., 

Dideiphys  Wiegmann,  Archiv  1835,  127,  395. 
Amphibium  Berthold,    Gotting.  Anzeig.  1835, 
S.  32  ff. 

Die  Hintertatze  hat  bis  1'  Länge;  die  Schrittweite  ist 
bis  3'  Ii";  das  ganze  Thier  mag  bis  8',  Länge  und  eine 
verhältnismässig  ansehnliche  Höhe  besessen  haben.  Es  war 
daher  eine  wohl  kaum  nöthige  Vorsieht  von  Kaup,  den  Na- 
men Chirosaurus  für  den  Fall  vorzuschlagen,  dass  sich 
<las  Thier  als  ein  Reptil  erweisen  sollte.  Mit  ihm  beginnt 
daher  die  Reihe  der  Säugethiere ,  wenn  anders  die  sonst 
allgemeine  Annahme  sich  bestätigt,  dass  jener  Sandstein  zum 
bunten  Sandsteine  gehöre;  da  Bern hardi  neuerlich  behauptete, 
er  seye  viel  jünger.  Die  von  Duncan  u.  A.  in  Schottischem 
Sandsteine  beobachteten  Thierfahrten  rühren  nach  Buckland 
von  Schildkröten  her.  Eine  Abbildung  bringen  wir  in 
den  Supplementen. 


i  •* 


•  *       •  • 
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IV.    Dritte  Periode. 
O  o  I  i  t  h  -  Gebirge. 


(Lias -  Gruppe ;  untre,  mittle,  und  obere  Jura-Gruppe.) 

Die  Benennung  Oolith  -  Gebirge  bezieht  sich  auf  die  Zu- 
sammensetzung mehrerer  sehr  ansehnlicher,  kalkiger  sowohl 
als  Eisen  -  reicher  Glieder  dieser  Gebirgs-  Periode  aus  klei- 
nen kugeligen  Konkrezionen ,  welche  über  grosse  Lander- 
sri  iche  beständig  anhält,  wenn  sie  gleich  in  andern  Gliedern 
nicht  vorkommt  und  selbst  in  den  erstem  oft  auf  weite 
Erstreckung  gänzlich  fehlt.  Auch  ist  diese  Benennung  be- 
reits hinreichend  bekannt,  ob  sc  hon  zuweilen  nur  für  den 
mittleren  Theil  dieser  Gebilde  in  Anwendung  gekommen. 

Dieses  Gebirge  steht  durch  seine  lithologischen  Merk- 
male sowohl,  als  durch  seine  organischen  Einschlüsse  ziem- 
lich abgeschlossen  von  dem  vorhergehenden,  weniger  von 
dem  nachfolgenden.  Nur  die  oberste  Lage  des  Keupersand- 
steines  und  das  unterste  Glied  der  gegenwärtigen  Forma- 
tion ,  der  Unter  -  Liassandstein ,  scheinen  einige  Übergänge 
darzubieten  (Schübler  Im  Jahrb.  1834,  212);  und  ich  kenne 
keine  Versteinerung,  welche  dieses  Gebilde  mit  dem  vorigen 
gemein  hätte,  als  Terebratula  trigonella,  T.  sub- 
Striatau.  Equisetum  columnare,  wenn  nämlich  Hilders 
Oncylogonatum  zu  dieser  nämlichen  Art  gehört*).  Aller- 

*)  Mit  Her  ersten  Periode  hat  die  gegenwärtige  gemeinsam:  Hippo- 
podium  ponderosum  und  Posidonomya  Bechen*:  wenig- 
stens kann  ich  hievon  P,  Bronnii  nicht  unterscheiden. 

II  • 
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ilings  aber  haben  die  Floren  beider  Perioden  eine  grosse  Ähnlich- 
keit rücksichtlich  ihrer  Familien  und  Geschlechter,  insbesondere 
was  Cycadeen,  Koniferen,  Equisetaceen  und  Fah- 
ren anbelangt.  Weniger  scharf  ist  die  Begrenzung  gegen 
die  Kreide  hin,  hauptsächlich  angedeutet  durch  die  Zwischen- 
lagerung  einer  mächtigen  Süsswasserformation  und  mehr 
durch  das  entwickelte  Auftreten  eigeuthümlicher  Genera  in 
der  Kreide,  als  durch  das  Verschwinden  von  solchen  vor 
derselben.  Ja  einige  der  bedeutendsten  Familien  sind  die- 
sen beiden  Bildungen  abschliessend  gemein  (Ammoniten, 
Belemniten,  Diceras  o.  a.  m.).  Selbst  in  sonst  nicht 
anomalen  Formationen  der  Kreide  findet  man  eine  nicht 
ganz  unbeträchtliche  Anzald  von  Arten  aus  den  Oolithen 
wieder.  **) 

In  seinem'  Innern  bietet  dieses  Gebirge  eine  grosse 
Manchfaltigkeit  von  Formations  -  Gliedern  und  —  da  un- 
ter diesen  die  Sandstein  -  Gebilde  selten  und  nie  mächtig 
sind,  sondern  Kalke,  Mergel  und  Thone  herrschen,  —  ei- 
nen eben  so  grossen  Reichthum  an  fossilen  Resten  dar, 
unter  welchen  nur  die  von  vegetabilischem  Ursprünge  aus 
dem  angeführten  Grunde  selbst  sehr  zurückstehen.  —  Die 
Gliederung  und  die  Versteinerungen  dieses  Gebirges  sind 
zuerst  in  England,  dann  im  Calvados-  Departement  Frank- 


•)  Mit  der  Kreide  haben  die  Oolithe  folgende  Arten  gemein ,  deren 
aber  manche  in  Folge  genauerer  Untersuchungen  noch  gestrichen 
werden  dürften:  Ammonitcs  splcndcns,  A.  lacvigatus, 
Rostcllaria  Parkinsoni,  Turbo  rotuudatuü,  Cirrus 
depreasus,  Mya  mandibulata,  Cueullaea    decussa  la, 

* 

Gervillia  aviculoides,  G.  siliqua,  G.  aeuta,  Exogyra, 
d  i  g  i  t  a  t  a ,  T  e  r  e  b  r  a  t  u  1  a !  b  i  p  I  i  c  a  t  a  .  T.  b  r  n  i  t  Ii  o  c  e  p  h  a  I  a, 
T.  lata,  T.  ovata,  T.  carnea,  T.  subrotunda  (Dk  la  Bkchb, 
vergl.  Jahrb.  1832,  S.  349);  —  T.  alata,  T.  ob  longa,?  T.  lo- 
ricata,  T.  perovalis  [?];  T.  globata  (v.  Buch  über  Tcrebrat.) ; 
—  Ceriopora  dichotoma,  C.  clavata,  Manon  peziz.i, 
Serpula  gordialis,  Cidarites  Heutiger,  C.  orenularis, 
und  C.  variolaris,  (GoLDF.  Petref.  I).  Wie  sehr  sich  auch  die 
Anzahl  der  gemeinsam  geachteten  Arten  durch  weitere  Untersuchungen 
Hoch  vermindern  möge:  immer  würde  es  aullallend  seyn  ,  so  viele 
zum  Verwechseln  ähnliche  Arten  in  beiderlei  Gebirge  zu  finden: 
mehr  als  in  allen  übrigen  Perioden  zusammen! 
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reich*,  In  dem  Schweitzerischen  und  Französischen  Jura*) 
und  im  südwestlichen  Deutschland,  in  Würtcmberg  und  Fran> 
Ken,  und  ganz  neuerlich  auch  in  Weslphalcn**)  gründlicher 
studirt  worden  und  müssen  bei  anderweitigen  Untersuchun- 
gen als  Anhalts-Ponkte  dienen.  Auch  in  Polen  und  in  Ost- 
indien  kommt  diese  Formation  mit  ihren  Versteinerungen  vor. 
Die  Formationsglieder  sind  in  der  Folio  -  Tabelle  vollständig 
zusammengestellt ,  wie  sie  auf  einander  zu  folgen  pflegen ;  so 
dass  nur  wenige  erläuternde  Worte  dazu  nöthig  werden. 

1)  Die  neuesten  Untersuchungen  der  geologischen  Ge- 
sellschaft im  Jura  haben  ergeben ,  dass  die  Gebirgsgruppen 
Englands  und  deren  Unterabtheilungen,  wie  sie  Thürmann, 
Thirria  u.  A.  bisher  im  Jura  angenommen,  keinesweges 
den  Englischen  genau  entsprechend  seyen,  am  wenigsten  die 
Unterabtheilungen,  deren  manche  mehr  als  in  England  mit 
einander  verflossen  sind ;  —  ja  Oxfordthon ,  Coralrag,  Kim- 

*>  Man  wird  es  nicht  mißdeuten ,  wenn  in  der  Folge  ein  oder  da» 
andre  Mal  Porrentruy  im  Kantone  Bern  zu  Frankreich  gerech- 
net erscheinen  sollte,  da  einestheils  die  Sprache  hier  noch  fran- 
zösisch ist,  andern  Theiles  sich  die  Grenze  dieser  Landschaft, 
so  in  da«  Gebiet  der  oberen  Säone  hinein  schlingt,  dasa  die  ge- 
naue politische  Scheidung  unnatürlich  erscheint. 
**)  Um  Weitläufigkeiten  bei  den  Zitaten  zu  vermeiden,  wird  es  genü- 
gen, die  folgenden  Schriften  ,  welche  die  hieher  gehörigen  lokalen 
Untersuchungen  enthalten,  nur  nach  dem  Autor  anzuführen :  Sowerby  : 
Mineral  Cunchology  of  Greal  Britain ,  VI  voll»  8»,  London  1819 
bis  1830.     Conybearb  and  Phillips  outline»  of  the  Geology  of 
England  and  Wales.    Phillips  Illustration»  ofthe  Geology  ofYork- 
shire.    De  Caumont;  Topographie  geognostique  du  Calvados,  in 
Mepi.  de  la  Soc.  Linn,  du  Calvados.    Db  Boblayb  :  la  Formation 
jurassique  dans  le  Xord  de  la  France,  in  Annal.  des  scietic.  not., 
vol.  XVII,    Thurm ann  :  essai  sur  les  soulevemens  jurassiques  du 
Porrentruy,  Strasb.  1839,  4.    Voltz:  topogr.  Übersicht  der  Mine- 
ralogie der  beiden  Rhcindepartemente  ,  Strasb,  1898.    Thirhia  : 
Carte  geologique  du  Departement  de  la  Haute  Saone ,  Strasb. 
1834,  4.    Von  Zibtbn:  Die  Versteinerungen  Würtembergs.  St, dl 
gart  1830—1834.    Fol.    Db  Mandelsloh  memoire  sur  la  Consti- 
tution geologique  de  VAlbe  du  Würtemberg.    Strasburg  1835.  4. 
v.  Mir.NsTKK :  Verzeichniss  der  Versteinerungen  io  der  Kreis-Natura- 
lien -  Sammlung  zu  Bayreuth,  1833.  8.    Römer:  Versteinerungen 
des  norddeutschen  Oolithea- Gebirges,  Hannover  1835,  4.  Andere 
Werke  werden  ausführlicher  unten  geuaunt. 
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meridgethon  und  Portlandkalk ,  welche  doch  wichtigere  Un- 
terabtheilungen  bilden,  scheinen  sich  selten  weder  ausser* 
lieh,  noch  ihrem  Inhalte  naeh  scharf  abzugrenzen.  Dasselbe 
gilt  zweifelsohne  auch  von  andern  Orten. 

2?)  Der  weisse  Jurakalk  Frankens,  Schwabens,  der  Schweif  z 
etc.,  welchem  wieder  der  scWarze  Weserkalk  entspricht 
(L.  v.  Büch  im  Jahrb.  $834,  S.  532—  534),  ist  daher  keines- 
weges ,  wie  aus  Betrachtung  der  Folio  -  Tabelle  scheinen 
möchte,  ein  selbstständiges  Formationsglied,  sondern  entspricht 
dem  oberen  Oxfordthon  und  dem  Korallenkalke  zusammen 
oder  nach  L.  v.  Büch  und  Goldfüss  dem  Coralrag  allein 
{Jahrb.  1832,  S.  232),  welche  darin  nicht  so  leicht  von  ein- 
ander  zu  scheiden  sind ,  als  ersterer  vom  unteren  Oxford- 
thon; stellenweise  scheint  auch  der  Kimmeridgethon  damit 
verwechselt  zu  seyn;  noch  minder  aber  ist  es  möglich,  die 
weiteren  Unterabteilungen  davon  zu  bezeichnen.  Desswegen 
hat  man  diesen  Namen  in  der  Tabelle  besonders  aufgeführt, 
weil  er  sich  sonst  nicht  füglich  einreihen  liess.  Der  Port- 
landkalk ist  auf  der  Würtemberger  Alp,  bei  Ulm,  erst 
kürzlich  in  unbedeutender  Entwicklung  entdeckt  worden.  — 
Das  in  der  Tabelle  hinter  dem  weissen  Jurakalk  angefugte 
Terrain  avec  chatlies  gehört  dem  oberen  Oxfordthone  oder 
nach  Andern  dem  unteren  Coralrag  an;  und  die  Chailles 
entsprechen  vielleicht  den  Hornstein  -  Knollen  im  Frän- 
kischen Jura.  In  den  Weser  -  Gegenden  dürfte  Römer's 
„untrer  Coralrag"  noch  diesem  obern  Oxford- 
thon entsprechen;  sein  Portlandkalk  begreift  diesen 
und  den  Kimmeridgethon  zusammen  in  sich;  darüber 
liegt  sein  Hilst  hon,  S00'  mächtig,  noch  Pecten  lens  und 
Lima- Arten  enthaltend  und  von  Wälder  thon  überlagert, 
welcher  mithin  nur  eine  weitere  Entwicklung  des  Portland- 
kalkes  anderer  Gegenden  seyn  mag. 

3)  Der  lithographischeKalkstein  der  Grafschaft 
Pappenheim  (Solenhofen  etc.),  so  ausgezeichnet  durch  seine 
Jithologische  Eigenthümlichkeiten ,  gehört  wohl  schwerlich 
einer  besondern  Zwischenzeit  an,  sondern  scheint  das  Er- 
zeugniss  eines  kleinen  Fisch  -  reichen  Salzwasser  -Beckens, 
weiches,  von  höheren  Gebirgen  umschlossen,  einem  ruhigen 
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Schichten-Niederschläge  und  der  Erhaltung  organischer  Kör- 
per darin  günstig  war  und  leicht  überall  Landprodukte  wäh- 
rend des  Schichten- Niederschlages  durch  Winde  und  dgl. 
(nicht  durch  Wasserströmung)  zugeführt  erhalten  konnte 
(Libellen  u.a.  Insecten,  kleine  Eidechsen  u.  s.  w.),  — 
Uferbe wohnenden  oder  im  Fluge  fischenden  Reptilien  I  V  t  e  r  o- 
dactylus)  einen  sehr  passenden  Aufenthalts -Ort  bot,  und 
nur  die  Tiefe  besass,  in  weicher  Fucoiden  zu  gedeihen, 
Crustaceen  und  Radiarien  gerne  zu  wohnen  pflegen, 
—  aber  Hochsee  - Konchylien ,  wie  Amnioniten  und  Be- 
lcm  ni  ten,  keinen  passenden  Aufenthalt  finden.  Das  We- 
nige, was  dieses  Becken  an  Konchylien  mit  andern  gemein 
hat  (Aptychus,  Belemnites  semisuicatus,  Ainwo- 
nites  flexuosus,  A.  polyplocos,  Terebratula  la- 
cunosa,  Api oerin ites- Stiele  u.  s.  w.  —  vergl.  Jahrb. 
1828,  S.  608),  entspricht  dem  Korallenkalke  und  Oxford- 
thone ,  und  die  Mehrzahl  seiner  Reste  sind  zu  lokal  he- 
«ehränkt,  um  fttr  ein  Formationsglied  bezeichnend  zu  seyn. 

4)  Die  Schiefer   von  Stonesfield   rechnen  Murchison 
und  Greenouqh  in  den  grossen  Oolith,  wie  in  der  Tabelle 
angedeutet  ist;  —  ConybKarb  ynd  Phillips  zwischen  die- 
sen und  den  Forest  marble;  C.  Prrvost  möchte  ihn  dem 
lezteren  selbst  beizahlen  (Annal.  sc.  nat.  1825,  IV,  401); 
Lropold    von  Buch  bringt   Ihn    zum  Solenhafer  -  Schiefer 
(Jahrb.  1832  ♦  S.  224).    Allem  Anscheine  nach  hat  er  sich 
unter  analogen  Verhältnissen  wie  dieser,    aber  vielleicht 
dennooh  *u  einer  etwas  verschiedenen  Zeit  gebildet,  was 
sich  aus  seinen  Lagerungsverhältnissen  nicht  ermitteln  lässt. 
Die  Versteinerungen  sind,  ausser  Thuytes  oder  Cauler- 
pites  di  varicatns,  denen  des  Solenhof er  Kalkes  nur  ana- 
log, nicht  identisch  {Annal.  sc.  nat.  IV,  planche  XVIII;  — 
Prodrome  des  vtget.  fossil  197).  stimmen  aber  auch  mit 
denen  anderer  Schichten  nirgend  überein,  ausser  durch  Sp  he- 
il opteris  hymenophylloides,   und  nach  Woodward 
noch  durch  Sph.  macrophillaS,  mit  den  zum  untern  Oo- 
lith gehörigen  Süsswasserschichten  von  Whitby,  —  und  eben 
nur  durch  diesen  fluviatilen  Charakter  überhaupt  mit  den 
viel  jüngern  des  Eisensandes  von  Tilgate  Forest. 
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5)  Den  Oberliassitndsteln  der  Tabelle  hatte  L.  v.  Buch 
seines  geognostischen  Verhaltens  wegen  noch  zur  untern 
Juragruppe  gerechnet  {Jahrb.  1832 >  S.  223);  jedoch  hat 
Münster  nachgewiesen,  dass  derselbe  anter  27  Arten  Ver- 
steinerungen 24  zum  Theil  sehr  charakteristische  mit  den 
Liasmergeln ,  nnd  nur  die  Nucala  lata  mit  dem  Unteren 
Oolith  (analog)  gemein  habe  (ib.  1833 >  325),  so  dass  der* 
selbe  noch  mit  der  Liasgruppe  verbunden  werden  rnuss, 
was  in  der  Tabelle  nicht  richtig  angegeben  ist. 

Nebeil  diesen  normalen  Oolith  -  Gebirgen  kommen  — ■> 
wie  diess  auch  bei  der  ersten  und  zweiten  Periode  beobach- 
tet worden  —  einige  von  abnormem  Verhalten  rücksichtlich 
ihrer  organischen  Einschlüsse  vor.  Von  den  Sahburger  Al- 
pen so,  wie  von  den  Gebirgen  Savoycns ,  welche  neben  den 
Pflanzenabdrücken  der  ersten  Periode  die  Belemniten  der 
dritten  darbieten,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen.  Dage- 
gen scheinen  einige  Gebirgsschichten  der  Karpathen  die  Ver- 
steinerungen der  Oolithe  mit  denen  der  Kreide  zusammen 
zu  enthalten,  wie  das  von  Voltz  für  die  Gegend  von  Neu- 
chdtel  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  worden ;  seye  es,  dass 
hier  wegen  Mangels  der  sonst  dazwischen  gelagerten  Süss- 
wasser  -  Bildungen  wirklich  die  marinischen  Oolithe  und 
Kreide  -  Bildungen  in  einander  übergehen,  oder  dass  hier 
unbekannte  Ursachen,  wie  in  früher  angeführten  Fällen,  die 
Vermengung  von  zweierlei  Versteinerungen  veranlasst  haben« 

Vielleicht  würde  man  hin  und  wieder  erwartet  haben, 
die  erwähnte  grosse  Süss  wasser  -  Formation  zwischen  den 
Oolithen  und  der  Kreide  von  uns  noch  mit  den  Oolithen,  statt 
mit  der  Kreide  verbunden  zu  sehen.  Solche  mächtige  und 
auf  grosse  (denn  universeil  können  sie  ja  nie  seyn)  Flächen 
ausgedehnte  Süsswasser  -  Formationen  geben  immer  die  be- 
quemsten Grenzscheiden  für  die,  ihrer  Masse  wegen  vor- 
zugsweise zu  berücksichtigenden  marinischen  Niederschläge 
ab,  da  sie  evident  zeigen,  dass  hier  durch  den  Rückzug 
des  Meeres  eine  wichtige  Katastrophe  Statt  gefunden  und 
ein  langer  Zeitraum  verflossen  sey,  wo  keine  Seethier- 
Reste  abgesetzt  werden  konnten;  so  dass  ein  allmählicher 
Ubergang  der  letztern  in  den  aufeinander  liegenden  Schichten 
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nicht  möglieh  ist.  Aber  ans  diesem  Grande  eben  mussten 
Gegenden,  nnd  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  von  weit 
grösserer  Ausdehnung  als  erstere,  vorkommen,  wo  jene  Zwi- 
schenlagerung nicht  erfolgt  ist,  wo  der  Niederschlag  der 
marinen  Schichten  mit  ihren  Einschlüssen  ungestört  blieb, 
und  wo  mithin,  wenn  nicht  wieder  ganz  zufällig  gerade 
die  inzwischen  abgesetzten  Schichten  durch  spatere  Agen- 
den —  Strömungen  —  weggeführt  worden,  die  Ziehung 
der  Grenze  schwierig  oder  willkfihrlich  wird.  So  mögen 
sich  die  zwei  oben  erwähnten  Fülle  erklären,  wo  Jura-  und 
Kreide  -  Versteinerungen  durcheinander  liegen.  —  Bei  der 
im  Ganzen  so  unbedeutenden  Entwickelung  der  Süsswasser- 
Bildungen ,  und  eben  weil  dergleichen ,  wo  obige  Ansicht 
geltend  gemacht  wird,  mitten  in  den  Formationen  einer  Pe- 
riode nicht  mehr  in  grosser  Ausdehnung  vorkommen  kön- 
nen, ist  es  denn  auch  natürlich,  dass  fast  nur  zufallig  in 
diesen  Üuviatilen  Grenzgebilden  solche  Reste  in  etwas  grös- 
serer und  Berücksichtigungs  -  werther  Anzahl  vorkommen 
können ,  welche  sich  in  Mitten  einer  der  zwei  angrenzen- 
den See-Formationen  wiederfinden:  es  ist  daher  mehr  oder 
weniger  willkührlich ,  zu  welchen  von  beiden  man  sie  noch 
mitrechne,  und  selbst  wenn  jener  Fall  einträte,  dass  die 
vorhergehende  See-Formation  mächtigere  Süsswasser-Schich- 
ten  einschlösse,  so  würden  sie  in  keiner  unmittelbar  Örtli- 
chen Beziehung  zu  den  am  Schlüsse  der  ersteren  abgesetz- 
ten Grenz  -  Schichten  stehen  und  daher  weit  weniger  leicht, 
als  die  übereinander  folgenden  marinen  Schichten,  gleiche 
organische  Reste  enthalten  können.  So  ist  sogar  der  Fall 
leicht  möglich ,  dass  die  organischen  Reste  der  Grenz  -  For- 
mation ,  welche  zufällig  aus  dem  Meere  in  sie  gekommen, 
denen  der  vorhergehenden,  die  vom  Land  und  Süsswasser 
herrührenden  aber  denen  der  nachfolgenden  Periode  mehr 
oder  sogar  in  auffallendem  Grade  entsprechen.  Und  so 
scheint  es  sich  in  der  That  mit  den  Süsswasser  -  Gebilden 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  (vergl.  S.  140),  und  mit 
jenen  zwischen  der  dritten  und  vierten  Periode  zu  verhal- 
ten. Ad.  Brongniart  hat  zwar  die  3—4  im  Hastings  -  Sand 
von  Tilgate  bekannt  gewordenen  Land- Pflanzen  noch  mit 
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denen  der  Oolithe  verbanden,  mit  denen  sie  zwar  nicht  der 

mit  seinen  nur  marinen  Kreide  -  Pflanzen  haben  müssen. 
Übrigens  findet  sieh  Lonchopteris  Mantelli  ausser  zu 
Tilyate  auch  noch  zu  Beauvais,  wenn  ich  nicht  irre,  in 
Kreide;  und  so  gehört  Cypris  faba  in  England  dem  Wäl- 
derthon ,  fängt  um  Paris  aber  erst  noch  der  Kreide  an ;  — 
und  nach  Bückland's  neuestem  Berichte  reichen  die  Igun- 
nodon-  Reste  aus  den  T  i  1  g  a  t  e  -  Schichten  in  den  untern 
marinen  Grünsand  von  Maidstone  hinein,  wo  ein  grosser 
Theil  eines  Skeletes,  also  nicht  etwa  Trümmer  auf  sekundä- 
rer Lagerstatte,  gefunden  worden»  Berücksichtiget  man  end- 
lich die  geographisch  -geognostische  Verbindung  dieser  Süss- 
wasser- Schichten  mit  der  Kreide,  so  dürfte  sich  deren 
Verbindung  für  unseren  Zweck  vollkommen  rechtfertigen. 

Die  organischen  Einschlüsse  nähern  sich  an  Manchfal- 
tigkeit  nnd  Form  den  Theilen  noch  lebender  Pflanzen  und 
Thiere  immer  mehr.  Von  ersteren  kennt  man  der  Geschlech- 
ter 41  (worunter  jedoch  15  durch  Zerlegung  von  Brongniart'b 
bisher  nur  einfach  gezählten  Fucoiden  entstandene  und 
manche  noch  zweifelhafte  sind),  —  von  letzteren  f  10  Genern 
in  dieser  Periode,  unter  welchen  letzteren  schon  vollkom- 
mene Insekten,  höhere  Re-p  tili  en -Formen  und  mehrere 
unzweifelhafte  Säogethier-Reste  vorkommen;  Luft-athmende 
Thiere  mithin ,  dergleichen  man  früher,  ausser  Schildkröten 
und  gewissen  Reptilien,  nur  etwa  einen  Skorpion  in  den 
Steinkohlen  und  das  rücksichtlich  seines  Alters  noch  zwei- 
felhafte Chirbtherium  mit  seinen  Begleitern  aufzählen 
konnte.  Die  Reptilien  bieten  völlig  unbekannte  Bildungen 
dar.  —  Unter  den  Pflanzen  sind  25  (=  0,60),  unter 
den  Thieren  100  (*=  0,48)  ganz  ausgestorbene  Geschlechter; 
unter  ersteren  mögen  etwa  10—12  (0,27),  unter  letzteren 
gegen  60  (0,29)  dieser  Periode  ausschliessend  zustehen. 
Das*  Verhältnis»  der  ganz  ausgestorbenen  Thiergeschlechter 
steigt  daher  wieder,  gegen  die  zweite  Periode  genommen 
(S.  8  und  S.  134),  was  hauptsächlich  von  den  ohne  Noth 
vervielfältigten    Polyparien  -  Geschlechtern    und    von  den 
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•Wien*)  herrührt,  deren  dort  so  wenige,  hier  aber  so 
iele,  und  zwar  noch  im  Auftreten  begriffene,  desehnlb 
lusgeator benen  Geschlechtern  angehörende,  Formen  vor- 
common.  Dagegen  ist  das  Verbältniss  der  der  Periode  ei- 
renthümliehen  Genera  niedrigerer  Thier*  in  sehr  sichtbarer 
Abnahme. 

Man  kann  als  bezeichnende  Charaktere  dieser  Periode 
heraosheben: 

1)  Das  starke  Vorherrschen  von  Poiykotyledonen- 
oder  Nadelholz  -  Stämmen  mit  dem  eigenen  Geschlechte 
Brachyphyllnm  unter  den  Pflanzen  -  Resten ,  zu  denen 
sich  jedoch,  wie  in  der  vorigen  Periode  (S.  134)  zahlreiche 
Cycadeen(Zamia,  Zamites  und  Mantel!  i  a  fast  ganz) 
gesellen,  welche  beide  Familien  mit  dem  Ende  dieses  Zeit- 
raumes zurückgedrängt  werden,  während  die  Algaeiten 
hier  zuerst  häufiger  auftretend  mehr  in  die  folgende  Pe- 
riode hin  überreichen,  die  E  q  uiseten  aber,  bis  auf  O  n- 
oylogonatum,  und  die  Fahren  bis  auf  das  eigen- 
thüailiche  kleine  Geschlecht  Pachypteris  und  sonst  ein- 
zelne nur  Kraut  -  «ähnliche  Spezies  früherer  Genera  ver- 
schwunden sind. 

2)  Den  Reichthum  an  Polyparien,  vorzüglich  für  ge- 
wisse Formationsglieder  (Korallenkalk),  aus  von  denen  der 
ersten  Periode  meist  abweichenden  Geschlechtern,  wovon 
zwar  einige,  oft  schiecht  begründete,  dieser  Formation  eigen 
sind,  die  Arten  -  reicheren  aber  (Astraea,  Ceriopora, 
S  c  y  p  h  i  a  etc.)  sich  auch  in  der  Kreide  und  später  wie- 
derholen.  -  * 

3)  Die  grosse  M an cli faltigkeit  von  Radiarien,  unter 
welchen  die  Sty la'striten  gewöhnlich  ziemlich  oder  ganz 
eigentümliche  Genera  darbieten  (Apiocrinites,  Penta- 
erinites,  Engenisrcrinites,  Solan  oeri  nit  es),  wäh- 
rend die  K  e  h  in  i  d  e  n  in,  wenn  auch  nicht  eigenen  noch 
ausgestorbenen,  doch  hier  ganz  besonders  Arten  -  reichen 

Geschlechtern  erscheinen  (Cidarites,  Eehinites  etc.). 

,  i 

*)  Durch  Auassiz's  letzte  Entdeckungen  sind  auch  die  Fisch  -  Geneva 
in  der  ersten  Periode  sehr  vermehrt  worden,  wodurch  sich  die  frü- 
heren Zahlvcrhältniss  -  Angaben  Wesentlich  ändern. 
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4)  Das  Auftreten  der  Konchylien  in  einer  bis  dahin 
lange  nicht  erreichten  Formen-Manchfaltigkeit,  in  welcher  aber 
die  Geschlechter  A  mmonites  und  ßelemnitos,  sich  gänz- 
lich auf  die  III.  und  IV.  Periode  beschränkend  nnd  in  der  III. 
alle  anderen  Cephalopo  den  bis  auf  Na  ntil  os  fast  gänzlich 
abschliessend ,  —  und  unter  den  Brachiopodeh  die  eigent- 
lichen Terebrateln  an  Arten -Zahl  alle  anderen  Genera 
zusammengenommen  überwiegen  ,  obschon  auch  manche  an- 
dere Geschlechter  viel  zum  Arten  -  Reichthum  beitragen, 
welche  theils  ebenfalls  der  III.  und  IV.  Periode  gänzlich 
oder  fast  gänzlich  angehören  (Gervillia,  Exogyra,  Ne- 
rinea,  Diceras),  theils  sich  durch  mehrere  Formationen 
und  bis  in  die  jetzige  Zeit  lebend  verbreiten  (Lyriodon, 
Isocardia,  Pholadomya,  C ucullaea,  Lima,  Os tre a, 
Peeten). 

5)  Von  Fischen  bemerkt  man  hier  ganz  eigenthüm- 
liche  Genera gleichschwänziger  Ganoidenin grösster Manch- 
faltigkeit,  unter  denen  die  Familie  der  Pycnodonten  als 
besonders  bezeichnend  hieher  zu  gehören  scheint;  wozu 
sich  dann  aber  bereits  viele  Knorpel  -  Fische  gesellen ,  von 
denen  gewöhnlich  nur  die  Zähne  hinterblieben  sind.  Alle 
diese  Fisch  -  Genera  sind  ausgestorben. 

6)  Unter  den  Reptilien  endlich  haben  die  abentheuer- 
lichen Saurier- Gestalten,  welche  Wagler  unter  dem  Na- 
men der  Greife  zusammenzustellen  und  zwischen  den  Rep- 
tilien, Vögeln  und  Säuge thieren  einzuschalten  vor- 
geschlagen (Pterodactylus,  Ichthyosaurus,  Plesio- 
sa um s  u.  s.  w.),  hier  recht  eigentlich  ihren  Sitz,  indem 
sie  in  späterer  Zeit  gänzlich  fehlen,  und  in  früherer  nur 
durch  wenige,  zweifelhafte  Reste  angedeutet  waren. 

Durchgehen  wir  nun  die  Familien  mehr  im  Einzelnen,  so 
bieten  sie  folgende  Resultate  für  diese  Periode  im  Allgemeinen. 

I.  Die  Flora  hat,  abgesehen  von  den  Algaciten,  ih- 
ren lit oralen  Charakter  gänzlich  verloren;  —  sie  ist  eine 
Land  -  und  zwar  eine  Binnenland-Flora,  noch  tropisch  durch 
das  Vorherrschen  der  Cycadeen,  jedoch  der  gemässigten 
Zone  wieder  durch  die  zahlreichen  Polykotyledonen 
entsprechend,   welche    ganze  Wälder  gebildet  zu  haben, 
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jedoch  unseren  Nadelhölzern  nur  thoilweiie  vergleichbar  ge- 
wesen zu  seyn  scheinen« 

A.  Algen  sind  zahlreich,  hauptsächlich  jedoch  nur  aus 
den  Vorkommnissen  im  Pappenheimischen  bekannt,  wo  die 
Lokalität  des  kleinen  Seebeckens  ihrem  Wachs thume  eben  so 
forderlieh,  als  die  Gesteinsbildung  ihrer  Erhaltung  günstig 
gewesen  ist.  Von  Stbrnbkrg's  Genera  Codices,  Balio- 
stich  u  s,  £  n  c  o  e  1  i  t  e  s  gehören  ausschliesslich,  —  H  a  1  y  m  e- 
nites  und  Münsteria  mit  Ausnahme  nur  einer  oder  der 
andern,  meistens  jedoch  noch  in  den  Grenzgcbilden  sich  fin- 
denden Art  hieher;  Caulerpites  und  Cystoseirites 
dagegen  und  insbesondre  Chondrit  es,  Sphaerococcites 
und  Sargas sites  sind  mit  der  Mehrzahl  ihrer  Arten  fremd. 

B.  Dass  von  den  sonst  so  zahlreichen  Equisetaceen 
nur  Oncylogonatum  (vergL  oben,  S.  144  u.  145,  und 
Jahrb.  1833,  S.  621)  noch  Übrig  seye,  ist , vorhin  erwähnt 
worden.;  doch  kommt  das  auf  eine  Stelle  in  Yorkshire  be- 
schrankte Equisetum  laterale  Phill.  aus  Oolith- Kohle 
hinzu.' 

C.  Unter  den  Fahren  gehört  nur  ein  wenig  bekanntes, 
kleines;  Genus  Pachypteris  gänzlich  hieher;  von  den 
früher  herrschend  gewesenen  Geschlechtern  wiederholen 
sich  zwar  manche  noch  mit  einzelnen  eigenen,  aber  in  ihrer 
Verbreitung  sehr  beschrankten  und  kleinen  Arten :  so  S  p  h  a  e- 
nopteris  mit  16,  Cyclopteris  mit  2,  Glossopteris 
mit  1,  Odontopteris  mit  5,  Pecopteris  mit  etwa  19 
und  Taeniopteris  mit  2  Arten.  Die  Fahrenstämme  aber 
sind  bis  auf  wenige  sehr  zweifelhafte  Reste  gänzlich  ver- 
schwunden. Ausser  den  eben  aufgezählten  finden  sich  aber 
noch  ö  Neuropteris,  2  Odontopteris  und  7  Pecop- 
teris-Arten  in  dem  anomalen,  auch  Bei emniten -führen- 
den Gebirge  Sacoyens,  welche  ausserdem  meistens  auch  der 
Steinkohle  angehören.    (So  auch  Stigmaria]). 

D.  E.  Die  Marsileaceen  und  Lycopodiaceen 
fehlen  bis  auf  2 — 3  Lyoopoditen  der  Oolithe,  und 

F,  G,  H.  Die  Palmen,  Gräser  und  C a n  n e e n ,  bis 
auf  die  zu  ersteren  gehörige  Flabellaria  (viminea 
Phill.)  in  der  Oolithen-  Kohle  Yorkshires. 
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I,  K.  Die  Liliaceen  liefern  mir  ein,  »ioch  eigentüm- 
liches Genus,  Bucklandia,  mit  einer  Art,  und  die  zwei- 
felhaften Mo  nokotyledonen  mangeln. 

L.  Die  Cycadeen  dagegen  erscheinen  mit  «abireichen 
Zatnia-  and  Za  m  i  t  e  s  -  Arten,  die  alle  hieher  zu  gehören 
acheinen  5  während  das  in  der  «weiten  Periode  so  häutige 
Oenns  Pteruphyllum  hier  seine  letzten  Arten  bietet 
(P.  Wiiliamsonis  Brong*.  Cyendites  oomptus 
Phill.  Yorhsh.  pl,  ¥11,  Fg.  20),  Man  teil  ia  aber  mit  der 
grösseren  Anzahl  seiner  Arten  art  der  Grenze  der  Kreide 
auftritt.  .  <  >• 

M.  Die  Koniferen  haben  zahlreiche  Stamme  gelie- 
fert, welche  noch  nicht  genügend  auf  gewisse  Genern  zurück- 
geführt werden  konnten.  Zwei  bfo  drei  Thuy  t es- Arten  von 
Sternberg  und  Brongniart  von  Stmesrfield  zieht  jedoch  erste- 
rer  nunmehr  fcu  den  Fuooiden  (C  aule  rp  ite-s)  ;  dage- 
gen gehört  das  zweifelhafte  Genus  Bra  ohy  p  h  yil U  m  ganz 
hieher.  Von  einer  Art  T  a  x  i  t  e  s  (das  noch  5  tertiäre  Ar- 
ten zählt),  nämlich  T.  podocarpoides,  hat  man  eben- 
falls zu  Stonesfitld  Äste  Und  Zweige  gefunden. 

N.  Aus  unbestimmter  Klasse  kennt  man  nocn  das  Ge- 
nus Mamilla  rfa.  * « •  »' 

II.  In  der  Fauna  treffen  wir  bereits  sebr  viele  noch 
lebende  Genera  in  denjenigen  (Ordnungen  und  Familien  an, 
welche  schon  in  früheren  Perioden  begonnen  haben,  wäh- 
rend die  neu  auftretenden ,  jene  von  schon  höherer  Organi- 
sation insbesondere,  viele  neue  Geschlechter  darbieten.  Die 
Reptilien,  auch  die  Fische,  tragen  einen  unverkennbar  süd- 
lichen Charakter ;  —  unter  den  fcoophyten  (Felsbauende, 
Lithophyten)  Und  Krustazeen  tragen  ihn  einzelne  Genera. 
Reste  von  Sösswasser-  und  von  unzweifelhaften  Land-Bewoh- 
nern finden  sieb  ausser  zu  Whilby  im  Unteroolith,  zu  Stones- 
field  und  zu  Pappenheim,  nur  sehr  selten  und  einzeln:  sie 
beschränken  sich  auf  Unionen  -  Schaalen,  deren  Bewohner 
jedoch  vielleicht  wirklich  im  Meere  gelebt  haben,  und  erat 
später  durch  unsere  fluviatile  Arten  verdrängt  wurden ;  fast 
ähnlich  könnte  es  sich  mit  den  Melanien  verhalten. 
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A.  Die  Polyparien  fehlen  Wohl  keiner  Gruppe  dieser 
Periode  ganz ,  doch  sind  sie  in  einigen  Schichten  ,  wie  im 
Korallenkalk  (27),  vortäglich  in  einigen  untergeordneten  rie« 
feren  Gliedern  desselben  allenthalben,  —  ferner  im  Kornbrash, 
jedoeh  wie  es  fast  scheint  nur  in  der  Nmrnianäie  bei  Caen 
u.  s,  w.,  «ehr  angehäuft  nnd  raanehfaltig.  In  erst  bezeich- 
neten Schichten  sind  es  die  grösseren  Fels  -  hauenden  For- 
men, von  beträchtlicherer  Verbreitung,  aus  Geschlechtern, 
wie  sie  heutzutage  noch  den  tropischen  Meeren  entsprechen, 
—  An  letzterem  Orte  bemerkt  man  dagegen  meistens  nur 
kleine  und  gewöhnlich  auf  diese  Lokalität  beschränkte  Ar- 
ten aus  grossentheils  nicht  wieder  beachteten  Geschlecht  ern. 
Jene  ersteren  deuten  auf  im  westlichen  Dcubichlanä,  der 
SchweiH ,  dem  östlichen  Frankreich  und  Ünglamd  sehr  verr 
breitete  Korallen  -  Riffe  und  eine  nicht  beträchtliche  Tiefe 
des  Meeres,  worin  sie  lebten.  Bs  mögen  wehi  ruhigere 
Buchten  gewesen  seyn,  worin -die  Vielen  Schwamm  -artigen 
Wesen  wohnten,  welche  gewisse  Ka'lkschiehten  der  Wilrtem- 
bergischen  Alp  noch  in  aufrechter  Stellung  bedecken.  Sjranz 
ausgestorben  und  auf  diese  dritte  Periode  beschränkt  ,  mit- 
hin im  Gänsen  für  sie  bezeichnend,  «bschon  nicht  immer 
von  grosser  geographischer  Verbreitung,  sind  «die  Geschlech- 
ter Maminilipora.  Oneinidium,  MyrmcOiom,  In- 
tricaria,  Entalophora,  Conodiotyum,  Diasto- 
pora  (zu  Escharn),  —  dann  Chrysaora  Lamx.,  Tero- 
bellaria,  Tilesia,  Pustulopora,  Heteropora,  Theo- 
noa,  Idmonea  (welche  aber  wohl  aHe  mit  C eriop e-rn 
vereinigt  werden  können),  Defrancift,  Mter Osolena, 
Eunbmia;  —  Th  amnaster  ia,  ?Mo n  tlivaitia  ,  Tur- 
binolopsis.  —  Paramoudra  ist  uns  nicht  genügend  be- 
kannt. Mit  der  ersten  Periode  gemein  hat  die  dritte  an 
untergegangenen  Geschlechtern:  Stomatopora  und  Oys* 
thophyllum.  —  Mit  jüngeren  Formationen  gemein  hat 
sie:  Siphonia  (mit  Halirhoa,  J  erea),  Dtetyophyllia, 
Apsendesia.  —  Einige  noch  lebend  vorkommende  Ge- 
schlechter bieten  in  ihr  bald  zahlreiche ,  bald  Arten  von 
grosser  geographischer  Verbreitung,  oder  sonst  beachtens- 
werthe  Species,  wie  Scyphia  (mit  Eudea,  ?Hippali- 
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mos)  Trages  mitChonendopora;  Beroniccn,  Eschnm, 
Ceriopora  mit  Cricopora,  fAgarieia,  fEiplanaria, 
IPavonia,  Artraea,  Meandrina,  Mesenteripora, 
Caryophyllia.  Mit  nur  wenigen  und  minder  wichtigen 
Arten  kommen  vor  anter  den  fossilen  Geschlechtern ;  Co  sei- 
nopraza^;  unter  den  noch  lebenden ;  Achilleum  (^j)  °), 
Manoo  Spongiaf,    Alcyonium?   Cellarja  (1), 

Millepora(T\),  Retepora  (XV),  Flustra  (*);  Madre. 
pora**),  Sarcinula  (?Stylin*,  Lobophyllia  ($), 
Eohinastraea,  Anthophyllum  (f);  Fungia  (^),  Cy- 
elolites  (1),  Turbinolia  (^). 

B.  Die  Radiarien  erscheinen  bereits  mit  allen  ihren 
Abtheilungen  häufig,  besonders  in  den  obern  Formations- 
gliedern: von  Echiniden  vorzüglich  Cidariten  mit  ihren 
Stacheln,  Eohinus,  Galerites,  Nucleolites  (=Clypeus), 
Spatangus,  aber  kaum  erst  Ananchytes  und  Clypeas- 
:ter;  —  von  Steileriden,  einzelne  Arten  von  As  te  ri  a  a§ 
Ophiura  und  von  der  erst  hier  beginnenden  Comatula; 
«rrr.. von  Stylastriten  das  e igen thüm liehe  Geschlecht  So- 
lanocrinites  und  bei  Weitem  die  meisten  Arten  von  Eu- 
geniacrinites,  P  en  tacrinites,  Apiocrinites;  auch  eine 
f  R  h  o  d  o  c  r  i  n  i  t  e  s  -  Art. 

C.  Die  Konchylien  sind  an  Geschlechtern,  Arten  und 
Individuen  auch  hier  bei  Weitem  am  häufigsten ,  diess  je- 
doch in  einem  Verhältnisse,  dass  folgende  drei  Geschlechter  : 
Terebratula  unter  den  Brachiopoden,  und  Amiuo- 
nites  und  Belemnites  unter  den  Cephalopoden,  die 
Mehrzahl  der  Arten  in  dieser  ganzen  Abtheilung  liefern.  —  Die 
Brachiopoden  erscheinen  auch  fast  nur  durch  Terebratula, 
—  die  Bivalven  durch  die  Monomyarier  undMytila- 
ceen  im  Allgemeinen,  und  durch  die  Arcaceen,  Trigo- 
uiaeeen,  Astarten,  Pholadomyen,  und  Isocardien 
mehr  im  Besondern,  —  die  Gasteropoden  durch  Tro- 
chus,  Turbo,  und  unter  den  Zoophagen,  welche  sonst 

*)  Diese  verglichenen  Zahlen  drucken  das  Verhältniss  aller  fossilen 
Arten  zu  denen  der  Oolith- Periode  aus. 
*•)  Wovon  die  eine  Art,  M.  limbata  Goldf.,  zu  B  ra  11  chast  raea 
Blainv.  gehört. 
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fast  alle  zweifelhaft  sind,  durch  Pteroceras  und  Ner inen, 
—  die  Cephalopoden  endlich  durch  Aminonites,  Be- 
iern nites  und  Nautilus  hauptsächlich  entwickelt. 

Eigentümlich  stehen  der  Periode  nur  zu  unter  den 
Bivalven:  fMonotis,  ?Trichites,  Myoconc ha,? Tha- 
lassi d  e  s ,  • —  ihr  und  der  IV.  Periode  gemeinsam :  Exogyra, 
(fast  auch)  Gryphaea  und  Inoceramus,  Gervillia, 
Diceras,  SNerinea,  Belemnites  und  Ammonites,  — ■ 
ihr  und  der  ersten  Periode  gemeinsam:  ?Aptychus,  Po- 
sidonomya,  Hippopodium,  —  ihr  und  der  V.  Periode 
gemeinsam:  Pileolus,  Limea,  —  ihr  mit  der  I.  und  IV. 
gemeinsam:  ?Pleurotomaria;  —  wogegen  die  noch  lebend 
vorkommenden  Genera  Tere bra tula,  Ostrea,  Pecten, 
Lima,  Avicula,  Mytilus,  Modiola,  Plicatula, 
Liriocion  (Nuoula),  Cncullaea,  Unio,  Astarte, 
Phoiadomya,  Isocardia,  Trochus,  Turbo,  —  M  c- 
lftnia,  Pteroceras,  Nautilus  zahlreiche  und  darunter 
»Viele  bezeichnende,  —  Delthyris,  ¥Perna,  Arca,?Donax, 
Lucina,  Mya,  —  Nerita,  fTurritella  wenige,  dar- 
unter aber  einzelne  charakteristische  Arten,  —  endlich  die 
Genera  Orbicula,  Hinnites,  Meleagrina,  Spondy- 
lus,  Crenatula,  Pinna,  Chama,  Pectunculus, 
Cardita,  Cardium,  Venus,  Cytherea,  Puilastra, 
Corbis,  Teilina,  Psammobia,  Sanguinolaria,  Cor- 
bula,  Lutraria,  Ainphidesma,  Gas trochaena,  Pa- 
nopaea,  Pholas,  —  Patella,  Emarginula,  Pileop- 
<sis,  Bulla,  Dentalium,  —  ?Helicina,  ?Auri- 
cula,  Natica,  Tornatella,  ? A  m  p  o  1 1  a  r  i  a,  Ris- 
so.a,  Vermetus,  Delphinula,  Solarium,  der  aus- 
gestorbene Cirrus,  fPhasianella,  Murex,  Ceri- 
thium,  Rostellaria,  Actaeon,  Buccinum,  Terebra, 
«nd  die  ausgestorbenen:  Scaphites,  Hamites,  Turri- 
lites,  Rhyncholithus  —  nur  wenige,  oft  nur  ein- 
zelne, unsichere,  und  überall  wenig  verbreitete  Species  lie- 
fern, i 

Hier  treten  die  ersten  unzweifelhaften  Zoophagen 
Lamk's  aus  der  Ordnung  der  Gasteropoden  auf,  und  zwar 
beginnen  sie  mit  der  Familie  der  Flügelmundigen(Strom- 
Bronn,  Lethaea.  14 
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b  ii  s  Lin.)  und  dem  Genus  N  e  r i  n  e  a ,  gegen  welche  alle  Übrigen 
Zoophagcn  überhaupt  sehr  zurückstehen  oder  zweifelhaft  sind. 

D.  Von  Anneliden  stammen  viele  Serpuleen  (Ser- 
pttla,  Galeolaria,  Vermilia),  auch  eine  Terebella 
ab,  unter  welchen  ersteren  einige  sehr  verbreitet  sind. 
Lurabricaria  dagegen  ist  theils  zu  den  Fischen  zu  stellen, 
theils  sehr  zweifelhafter  Natur. 

E.  Die  anderen  Gliederthiere  bieten  keine  Trilo- 
biten  mehr  und  noeh  keine  Cirrhipedier,  wohl  aber 
andere  Crustaceen,  wenige  Aracheiden  (Pappenheim) 
und  die  ersten  eigentlichen  Insekten.  Unter  den  Kru- 
staceen  herrschen  allein  die  macroureii  Decapoden, 
welche  hier,  wie  in  der  zweiten  Periode,  noch  mehrere  ei- 
gentümliche Genera:  Eryon,  Mecochirus,  Glyphea 
und  PrOsopon,  das  jedoch  in  die  Kreide  hinüberreiehtf, 
in  Gesellschaft  von  solchen  bieten,  die  noch  lebend  vorkom- 
men, als:  Astacus,  Scyllarus,  Palaemon,  Pagu- 
rus  u.  s.  w. ,  deren  manche  übrigens  — ,  zwar  reicher  au 
Arten,  aber  auf  1  — i  2  Orte  beschränkt  —  noch  einer  ge- 
naueren Untersuchung  harren.  Zu  ihnen  gesellt  sich  nur 
noch  ein  andres,  ein  noch  lebendes  P  oecilop  od  cur  Ge- 
schlecht: Limulus,  auf  eine  einzige  Lokalität  beschränkt. 
T«-:  Von  Ar  a  ch  ni  de  n  glaubt  man  Solpuga  (Galeodes) 
a.  a. ;  r—  von  Insekten  einige  Käfer  (Ccramby^ 
Hydro  philus),  Neuropteren  (Libelluia,  Aeschna, 
Agrion,  Myrraeleon),  Hymenopteren,  (Sirex,Ich- 
neumon),  Schmetterlinge  (Sphynx)  und  Fliegen 
erkannt  zu  haben,  deren  Bestimmung  aber  meistens  unge- 
wiss ,  und  deren  Verbreitung  durchaus  nur  auf  Solcnhofcn 
(und  Slonesfield)  beschränkt  ist.  Doch  kennt  Münster  auch 
Insekten-Flügel  im  Lies  von  Bayreuth  (Jahrb.  1835>  S.  333.). 

F.  Von  Fi s oben  führt  Aoassiz  eine  grosse  Anzahl 
von  Geschlechtern  ,  doch  nur  aus  der  Abtheilung  der  G^- 
uoiden  auf,  da  seine  weitere  Ar  heil,  ausser  einer  früheren, 
noch  sehr  unvollständigen  Abhandlung  über  die  Lias- Fische 
{Jahrb.  1832,  S.  139),  neuerlich  nicht  erschienen  isU  Alle 
diese  G  a  noid  e  n -Genera:  9  aus  der  Familie  Lepi  do> 
des,   11   aus  der  der  Sauroides,  und  4  aus  jener  der 


Digitized  by  Google 


—    211  — 

Pyonodonten,  zusammen  mit  130  Arten,  sind  ausgestor- 
ben; die  Familien  der  Gymnodonten  und  Scleroder- 
m  e  n  haben  nichts  geliefert.  Unter  jenen  Geschlechtern  sind 
nur  vier,  welche  mit  -einigen  Arten  in  andre  jüngere  Formationen 
hinüberreichen :  nämlich  Lepidotus  unter  den  L e p i d o i- 
d e n ,  und  Sphaerodus,  Gyrodus  und  Pycnodus 
unter  den  Pyonodonten.  —  Die  systematische  Stelle  des 
Genus  Undina  Münst.  ist  uns  noch  unbekannt.  —  Uber 
die  Knorpelfische  ist  von  den  AoASSiz'schen  Arbeiten 
•  noch  nichts  bekannt  geworden,  und  wir  müssen  uns  auf  die 
Bemerkung  beschränken  ,  dass  Zähne  von  P  s  a  m  m  o  d  u  s, 
aus  der  Familie  der  Cestracionten,  wie  in  der  zweiten, 
so  nach  Münster  auch  in  der  dritten  Periode  gefunden 
werden  (Jahrb.  1834,  S.  541);  —  dass  der  Englische  Lias 
ein  eigentümliches  Geschlecht  Spina co rhinus  Ao.  (Squa- 
loraja  Riley)  und  der  Solenhofer  Schiefer  verschieden« 
Haye  (Waon.  und  Münst.  im  Jahrb.  1830,  S.  357;  1834, 
S.  539)  geliefert  haben,  die  aber  nach  einem  von  Agassiz 
erkannten  Gesetze  ebenfalls  ausgestorbenen  Geschlechtern 
gehören  müssen. 

G.  Die  Reptil  ien  -  Geschlechter  sind  zwar  sehr  zahl- 
reich, doch  ist  die  Mehreahl  derselben  ebenfalls  auf  1  —  2 
Lokalitäten  beschränkt.  Von  Cheloniern  sind  zumal  See- 
schildkröten theils  neuer  (E  urys  ter  n  um),  theils  noch  le- 
bender (Chelonia)  und  unbestimmter  Geschlechter  im 
Lias  (Jahrb.  1834,  S.  43),  häufiger  im  Jurakalke  von  Solo- 
tkurn,  zu  Stonesfield  und  im  lithographischen  Kalke  Pappen- 
heims  vorgekommen.  Von  Sauriern  stehen  einige  aus- 
schliessend  hieher  gehörige  ausgestorbene  Geschlechter  mit 
weit  verbreiteten  Arten  versehen  (Plesiosaurus,  Ich- 
thyosaurus, weniger  Pterodactylus,  Steneosau- 
rus  —  Streptospondylus  u.  Metriorhynchus  —  Te- 
leo8aurus,My8triosaurus),  —  andre  auf  nur  eine 
einzige  Lokalität  beschränkt  (Engyomasaurus,  Macro- 
spondylus,  Aelodon,  Gn a  t h o sau  r n s ,  R  h  a  c h  e o- 
saurus,  Pleurosaurtis,  Geosaurus),  der  dritten  Pe- 
riode eigenthiimlich  zu ,  da  anderweitige  Angaben  jetzt  we- 
nigstens zweifelhaft  geworden  sind ;  —  Megalosaurus 

14* 
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reicht  in  die  folgende  Periode  hinüber;  —  and  wenige 
andre  finden  sich,  jedoch  ebenfalls  mehr  oder  weniger  zwei- 
felhaft ,  nachdem  fast  alle  ihre  fossilen  Reste  nunmehr  in 
die  vorgenannten  eingetheilt  sind,  in  der  lebenden  Sehöpfung 
wieder  (Crocodilus,  Gavialis,  Lacerta).  —  Geof- 
froys  Genera  C  ry  p  t  o  s  a  uru  s,  Palaeosaurus  u.  s.  w. 
{Jahrb.  1833,  S.  612),  mit  Steneosaurus  nahe  verwandt, 
kenne  ich  nicht  näher. 

H.  Von  Vögeln  scheinen  noch  keine  Überreste  vor- 
zukommen. Was  „Reisende  Geognosten«  noch  neuerlichst 
davon  angeführt,  dürfte  wohl  zu  Pterodactylus  ge- 
hören. 

I.  Von  Säuge thieren  ist  nur  der  2 — 3  Arten  der  so 
merkwürdigen  sg.  Didelphys-  Unterkiefer  von  Stonesfield 
zu  gedenken,  die  auch  .Agassiz  Säuge  thieren  zuschreibt, 
aber  deren  Ordnung  er  nicht  einmal  näher  zu  bezeichnen 
wagt.    Sie  scheinen  eher  Seebewohnern  angehört  zu  haben. 

In  der  Zusammenstellung  der  Arten  nach  den  einzelnen 
Formations- Gruppen  und  -Gliedern  verschiedener  Gegenden 
sind  De  la  Beche  *)  und  Goldfuss**)  bereits«  vorausgegan- 
gen. Unsere  Arbeit  bei  den  ausgewählten  Arten  ist  theiJs 
nach  den  inzwischen  erschienenen  Schriften,  theils  nach  ei- 
genen Sammlungen  um  sehr  Vieles  vollständiger  und  oft  be- 
richtigend. Auch  hat  es  zweckmässiger  geschienen,  bei  den 
von  Dk  la  Bäche  für  England  dargebotenen  Angaben  rück- 
sichtlich der  Formationen  zu  verbleiben,  statt  überall  nach 
den  Quellen  zurückzukehren,  weil  nämlich  von  ihm  die  bei 
Sowerby,  Conybeare  und  Phillips  oder  Woodward  vorfind- 
lichen  Angaben  über  die  Formationen  oft  berichtiget  worden; 
jedoch  sind  die  Lokalitäten  nach  den  letztem  demungeachtet 
gross ten theils  angeführt.  Die  in  eine  Sozietäts- Schrift  auf- 
genommene Abhandlung  von  De  Caümont  über  das  Calva- 
dos  -  Departement  war  mir  nicht  zugänglich,  wesshalb  ich 
■  "S1 
•)  Dk  la  Bbchb  in  Philosophiert- Magazine,  London,  8.,  1830,  VII, 

81-95,  »08-205,  250-968;  334-351,  und  VIII,  35-44, 

208—213  ;  danu  in  desseu  deological  Manual. 
**)  Goi.dfum  in  Dechen'*  deutscher  Bearbeitung  des  letztern,  S.  370 
bis  420. 
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auch  hier  mich  auf  Ds  la  Bäghk's  Zusammenstellung  ver- 
lassen musste.    Sonst  sind  überall  die  Quellen  benützt. 

Es  ist  bereits  oben  erwähnt ,  dass  die  Oolith  -  Gebirgs- 
Gruppen  in  England,  Frankreich,  der  Schweitz  und  Deutsch- 
land sich  nicht  genau  entsprechend  sind,  wesshalb  deren  je- 
desmalige spezielle  Nachweisung  im  Sinne  der  einzelnen  Autoren 
tiberall  um  so  nothwendiger  schien.  Doch  macht  die  Liasgruppe 
in  der  oben  angedeuteten  Ausdehnung  hievon  eine  Ausnahme, 
indem  sie  überall,  wo  sie  vorkommt,  bestimmt  zu  erkennen 
und  rein  von  den  darüberliegenden  Gruppen  geschieden  ist, 
wenn  gleich  auch  sie  hier  und  dort  Arten  enthält,  die 
sich  in  höheren  Schichten  wieder  finden.  Überhaupt  ist 
die  stratographische  Verbreitung  der  Arten  in  den  Oolithen 
je  nach  der  Gegend  u.  s.  w.  so  manchfaltig  modifizirt  und 
zuweilen  so  unbeständig,  dass  man  nur  mit  grosser  Vorsieht 
und  nur  gestützt  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Merkmalen 
die  einzelnen  Formationsglieder  nach  ihnen  ansprechen  darf. 
In  der  unmittelbar  folgenden  Charakteristik  derselben  sind 
nur  die  wichtigsten  Arten  von  Versteinerungen  herausge- 
hoben; wegen  des  Details  aber  ist  in  den  Beschreibungen 
dieser  Arten  selbst  das  Weitere  nachzusehen. 

Es  gibt  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  solcher  Arten, 
welche  durch  eine  grössere  Reihe  von  Formations  -  Gliedern 
hindurchgehen,  wenige  aber,  welche  ganz  hindurch  reichen. 

Durch  die  4  Gruppen  ,  wenn  auch  nicht  in  jeder  der 
2  mittlen  Gruppen  oder  nicht  in  den  äussersten  Gliedern 
der  ersten  und  letzten ,  werden  zitirt :  Terebratulaor- 
nithocephala ,  T.  biplicata,  T.  perovalis  und 
zwar  alle  auch  bis  in  die  Kreide;  —  Liriodon  oosta- 
tum,  Modiola  scalprum,  M.  cuneata,  Ostrea  soli- 
taria,  Pecten  leos  und  Pentacrinites  caput  Me- 
dusae,  wo  aber  bei  genauerer  Untersuchung  noch  eine 
oder  die  andre  Angabe  als  auf  Verwechselung  beruhend 
sich  ergeben  würde;  jedenfalls  zeigen  die  in  entfernten  Ge- 
birgsschichten  vorkommenden  Formen  eines  Nomens  be- 
merkenswerthe  Verschiedenheiten. 

Durch  die  drei  untern  Gruppen  reichen  hindurch :  Mya 
literata,  Crassina  minima,  Melania  striata,  zwei 
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Aptychus-  Arten ,  Pecten  v  i  m  i  n  e  u  «  ,  Gervillia 
aYiculoides,  Perna  my  tiloides ,  Turbo  omatus, 
Ammonites  Greenonghii. 

Durch  die  drei  oberen,  die  Juragruppen:  Liriodon 
tu  bereu  1  a  t  um,  Modiola  plicata,  Ammonitea  oor- 
datns,  A.  Parkinson!,  Ostrea  Marshi. 

Durch  je  zwei  auf  einander  folgende  Gruppen  reicht  eine 
grosse  Anzahl  von  Arten :  so  durch  die  zwei  untern :  Lima 
succineta,  L.  punctata,  Avicula  inaquivalvis, 
Pecten  aequivalvis,  Nucuialata,  Ammonites 
Amaitheus,  A.  fimbriatus,  A.  discus,  einige  Be- 
iern n  i  t  c  11  u.  m.  a. 

Durch  die  zwei  mittlen :  Astraea  favosoides, 
Meandrina  astroides,  Nueleolites  sinuatus,  N. 
(Clipeus)  cl  u  n  icularis,  Modiola  plicata,  Pecten 
fribosus,  f  Isocardia  coneentrica,  Terebratula 
varians,  Ostrea  explanata,  Melania  Heddingto- 
nensis  u.  s.  w. 

Durch  die  zwei  obersten:  Exogyra  Brantrutana, 
Gervillia  siliqua,  Nerinea  suprajurensis,  Am- 
monites Lamberti  u.  v.  n. 

Im  Einzelnen  sind  als  bezeichnend  zu  betrachten  *), 
wenn  man  von  den  lokaleren  Vorkommnissen  absieht : 

F.  Für  die  erste  oder  Linsgruppe  überhaupt:  Pleu- 
rotomariaAnglica  (20); 

16.  für  den  Unterliassandstein :  wohl  keine; 

17.  für  den  Liaskalk:  die  Am  monitaeArietesv.  Buch 
im  Ganzen,  ohne  Belemniten  (selten  B.  pxxillosus), 
Lima  gigantea  (20); 

18.  Für  den  Liasschiefer :  Ammonites  communis, 
A.  Davoei,  A.  striatus  (25?),  A.costatus,  A.  Amai- 
theus (20),  £  aller  Belemniten,  doch  keine  mit  Rinne 
versehenen,  Plicatula  spinosaund  nodulosa,  Unio  lia- 


*)  Wir  wählen  hier  zur  Bezeichnung  der  Gebilde  dieselben  Buchsta- 
ben und  Zahlen,  wie  in  unserer  Gebirgstabclle.  Kommt  eine  cha- 
rakteristische Versteinerung  ausnahmsweise  uoch  in  einem  zweiten 
oder  dritten  Gebilde  vor,  so  deuten  solches  die  in  Parenthese  da- 
hinter beigefügten  Nummern  an. 
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sin us  u.  s.  w. ,  aber  wo  die  zwei  Schichten  getrennt  er- 
seheinen : 

a.  insbesondere  im  unteren  Theile,  in  der  Belemni  teil- 
oder  Gry  phi  ten»  Schichte:  fast  alle  Belemniten 
mit  gefalteter  Spitze,  Ammonltae  Capricorni, 
Gryphaea  eymblam  v.  Schloth.  ,  Terebratula 
rioiosa,  furcillata,  variabilis,  nomismalis, 
alle  Trigonotreten  dieser  Periode,  Pentacrtni- 
tes  Briareus,  P.  su  bangnlaris  ; 

b.  im  oberen  Theile  aber,  oder  in  den  sg.  Posidonien- 
Schiefern:  P  osidonomya  B  eeher  i,  Gerviilia  ru- 
gosa,  die  Ammonitae  Falciferi,  hauptsächlich 
A.  opalinus,  A.  serpentinus,  von  den  crwalm 
ten  Belemniten  nur  noch  einzelne,  zumal  B.  b  re  v  i- 
formis  und  B.  digitalis,  Patella  papyracea; 
in  kalkigen  Zwischenlagen  Halobiasubstriata;  — 

•  dann  Mya  a  n  guli  f  e  ra  ,  Liriodon  nodosum,  Nu- 
cula  rostralis. 

19.  für  den  Liassandstein :  noch  dieselben  Versteine- 
rungen mit  einer  oder  der  andern  auch  dem  untern  Oolith 
an  gehörigen  Art,,  wie  Ammonites  Murchisonae  u-  ».  J 
—  Pec  ten  personatus  scheint  18,  19  und  20  gemein 
zu  seyn, 

G.  Für  die  untere  Juragruppe:  Pachypteris,  Znmia, 
Ostrea  acuminata,  Lima  gibbosa  (zumal  20),  Pho- 
ladomya  Murchisoni  (25)  und  einige  andre  Arten,  im 
Besondern  aber 

20.  für  den  untern  Oolith:  viele  grosse  Konchyiien: 
Ostrea  Marshii  (22  etc.),  Lima  proboscidea  (22), 
einige  Serpulae,  Belemnites  gigauteus,  B<  Aalen- 
sis;  dann  auch  die  grosseren  Pleurotomarien,  wie  l\ 
conoidea,  P.  ornata,  einige  grössere  Astarten,  Tro- 
chus  duplicatus  (19),  Ammonites  depressus  (25), 
A.  discus  (18,  24),  Terebratula  globata,  T.  bul- 
lata.  Übrigens  hat  er  in  England  noch  Vieles  mit  deroLia* 
gemein. 

21.  für  die  Walkerde  ? 
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22.  für  den  mittlen  Oolith:  Apiocriniten  (23,  24, 
25),  Östren  costata  (21,  23)  u.  s.  w. ,  —  Pileolus 
(2  Arten,  doch  beschränkt.) 

23.  für  Forestmarble :  Zamites,  eine  grosse  Menge 
abgerollter  und  in  Trümmern  durcheinander  liegender  kleiner 
Korallen,  meist  mit  Ceriopora  verwandt  (Polypitenkalk), 
wie  Chrysaora,  T  e  r  e  bellaria,  Cricopora,  Tile- 
siea,  Theonoa  Defrancia,  Mierosolena  u.  s.  w., 
die  aber  wenig  verbreitet  sind;  —  dann 

24.  für  Cornbrash:  Avicula  echinata  (20);  oft 
ist  er  mit  unterm  Oxfordthon  verschmolzen  (vergl.  25; 
jedoch  werden  an  der  obern  Saone  fast  dieselben  Korallen 
darin  angeführt,  wie  ebendaselbst  in  28). 

H.  Die  mittle  Juragruppe  bezeichnen:  Galeritea  de- 
pressus,  Belemniten  mit  seitlicher  Rinne  (selten  schon 
in  G.);  —  aber  insbesondere 

25.  den  Oxfordthon  undKelloway  rock  bestehen  aus 
Mergel  -  Lagen  und  enthalten  ansehnliche  Lagen  von  eisen- 
haltigen Oolithen.  Für  den  Mergel  ist  überall  Gryphaea 
dilatata,  etwa  mit  Ammonites  sublaevis  und  mit  B  e- 
lemnites  semihastatus  und  den  übrigen  mit  einer 
Rinne  versehenen  Arten  am  .  meisten  bezeichnend.  Zu  ihnen 
gesellen  sich  dann  in  den  eisenhaltigen  Schichten  viele  ver- 
kieste  und  später  in  thonigen  Brauneisenstein  zuweilen  mit 
Goldglanz  umgewandelte  kleine  Ammoniten,  hauptsächlich 
aus  der  Familie  der  Den  taten:  A.  Gallo  v  iensis,  A.  Ja- 
son, A.  Duncani,  A.  Castor,  A.  Pollux,  A.  pustula- 
tus,  —  dann  auch  A.  subradiatus,  A.  hecticus,  A. 
Lamberti,  A.  Braikenridgii,  A.  Backeriae  u.  a. 

(26,  27).  Darauf  folgen  nun,  bald  in  derselben  Gegend, 
meistens  aber  in  verschiedenen  Gegenden  vorkommend,  der 
sg.  weisse  Jurakalk,  der  Kalk  mit  Hornsteinknollen  und  das 
Terrain  avec  chailles,  und  der  lithographische  Kalk,  welche 
Herr  von  Buch  noch  zum  Korallenkalke  hinauf,  Thurmann 
und  Thirria  aber  zum  Oxfordthon  hinunter  rechnen ,  von 
Mandelsloh  aber  zwischen  beiden  zu  theilen  scheint.  Sie 
enthalten  folgende,  zum  Theile  auch  in  2S,  in  24  und  25 
übergehende  Versteinerungen:  Halymenites,  Pentacri- 
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nites  cingulatus,  P.  subteres,  P.  pentagonalis,  die 
E ugeniacriniten ,  Spatangus  carinatus,  Terebra- 
tul{\  Jacunosa,  T.  nucleata,  T.  loricata  (diese  drei 
oben),  T.impressa  (ganz  unten),  Ostrea  gregaria  (mit  25), 
Ammonites  p olyplocus,  A. canaliculatus,  A.varians, 
A.  flexuosus  (alle  im  weissen  Jurakalk),  A.  annnlarit 
(mit  25),  A.  cristatus  (mit  25),  Scyphien,  Cnemidien 
'  (im  weissen  Jurakalk),  Tragos  (dessgl.),  Cidariten  (fast 
alle  Arten  mit 28),  Galerites  depressus  (oben),  Rhodo- 
crinites  echinatus,  Solanocrinites,  Aptyohus,  Be- 
lemnites  semisulcatus  u.  s.  w. 

28.  Den  Coralrag  bezeichnen  hauptsächlich  die  grossen 
Fels-bauenden  Korallen  mit  Sternzellen,  theils  in  Kalkspath 
verwandelt,  theils  verkieselt,  noch  wirkliche  Korallenbänke 
bildend,  überall ,  wo  das  Juragebilde  entwickelt  vorkommt; 
vorzüglich  viele  Asträen,  worunter  A.  helianthoides, 
A.  explanata,  A.  confluens  am  verbreitetsten  sind; 
dann  ?Sarcinula,  Meandrina  (hauptsächlich  M.  astroi- 
des),  grosse  An thophyllen  und  viele  Lithodendr en, 
Explanaria,  Agaricia,  viele  Cidariten:  r*  viele  Ne- 
rineen;  mehrere  Astarten  und  Pectines,  <P.  vimineus 
und  meistens  P.  arcuatus),  Lima  rudis;  Ostrea  gre- 
garia (meist),  Ammonites  plicatilis  (meist,  doch  auch 
in  25),  Serpula  grandis,  Diceras  -  Kerne  (fCrassina 
minima)  u.  s.  w.  Uebrigens  wiederholen  sich  die  Astrfien 
zum  Theil  im  Cornbrash  (24). 

J.  Endlich  die  obere  Juragruppe  enthält  häufig  Kerne  von 
weissem  Ansehen,  nie .  verkieselt,  nur  Terebratula,  Ostrea 
Pecten,  Triohites  u.  e.  a.  immer  mit  Schaaien.  Am  ver- 
breitetsten sind:  Exogyra  angusta,  Isocardia  excen- 
trica,  I.  striata,  Donacites  Alduini,  Pholadomya 
acuticosta,  Nerinea  suprajurensis  (oft  auch  in  28), 
Pterocera  Ponti,  P.  Oceani  u.  s.  w. 

29.  Der  Kimmeridgethon  allein:  wohl  die  obengenann- 
ten hauptsächlich  f 

30.  Im  Portlandstone  allein  ist  mir  selbst  in  England 
keine  verbreitetere  und  bezeichnendere  Art  bekannt. 
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Von  den  eben  genannten  Gebirgsschichten  kann  man 
den  Liaskalk  (17),  den  Lias  -Schiefer  und  Sandstein  (IS 
und  19,  wenigstens  petrographisch  verschieden),  den  Ox- 
fordthon (25),  den  eigentlichen  Coralrag  (28),  und  den 
Kimmeridge-  und  Portland-Stein,  beide  zusammengefasst  (29, 
30),  als  allerwärts  wohl  bezeichnet  ansehen,  und  von  ihnen 
zur  Bestimmung  der  übrigen  Glieder  ausgehen,  deren  Ver- 
steinerungen von  Ort  zu  Ort  und  auch  rücksichtiieh  der 
Schichten  mehr  wechseln. 


» •  t  a 

» 

Von   den  charakteristischen  Versteinerungen  der 
dritten  Periode  insbesondere* 

-  . 

I.  Pflanzen: 

finden  sich,  von  einigen  meerischen  Fucoiden  abgesehen, 
nur  an  wenigen  Orten:  hauptsächlich  nämlich  zu  Whiiby  in 
Yorhshire  in  den  Kohlenlagen  zwischen  dem  untern  und 
mittlen  Oolith  (Schichten  20  und  22),  —  zu  AfmerS  *) 
im  Sarthe-  Departement**)  im  Oolithen- Gebirge,  welehes 
De  la  Beche  u.  A.  zum  Forest  marble  bringen;  —  zu 
Stonesfield  in  dem  schon  S.  199  bezeichneten  Kalkschiefer; 

—  zu  Pappenheim  im  lithographischen  Kalksteine  (ebendas.); 

—  auf  Bornholm  und  Portland.  Wegen  der  Pflanzen -Reste 
von  Tilgate  Forest  vergl.  oben. 

A.  Seine  Algaciten  (Conferven  und  Algen  Ad. 
Brongn.)**)  theilt  von  Sternberg  neuerlich  ***)  in  mehrere 
Unterordnungen.  Die  Ulvoiditen  haben  ein  röhrenartiges 
oder  flaches,  häutiges,  niemals  geripptes  Laub,  und  zusam- 
mengehäufte oder  zerstreut  stehende  Sporangien  und  gehö- 
ren dem  Meere  an.  —  Die  Floridoiten  besitzen  ein  le- 
derartiges, selten  hXutiges,  flaches  oder  Faden  -  förmiges, 

•)  Drsnoyehs  und  Ad.  Brongkmut  in  den  Annal.  SC.  n0t,  IV*  353, 

und  4i6. 
*♦>  Unsere  Tabelle  in  4°.,  S.  1. 
•**)  Flora  der  Vorwelt,  Lief.  V  und  VI,  pp.  SO,  *4  und  33. 
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ungegliedertes  Laub  mit  bald  endstand  igen ,  ästig-  oder  ku- 
gelig -  kapselartigen,  bald  punktförmigen,  —  zerstreuten  Spo- 
rangien.  —  Die  Fuooiditen  endlich  besitzen  ein  eben- 
solches Laub,  mit  deutlich  unterschiedenen,  kapaelartigen 
oder  ins  Laub  eingesenkten  zerstreuten  Sporangien.  Die 
gegenwärtige,  dritte  Periode  liefert  fossile  Reste  aus  diesen 
drei  Abtheilungen,  keine  aus  der  vierten,  den  Confervoi- 
d  i  t  e  n.  —  Da  die  Fruktifika tionen  selten  deutlich  sichtbar 
sind,  so  sind  die  meisten  Bestimmungen  in  Beziehung  auf 
die  noch  lebenden  Algen  unsicher,  vvesshalb  die  Geschlechts- 
namen die  unbestimmte  Endigang  ites  erhalten. 

172.    Codites  v.  Sternberg. 

Ein  Ulvoiditen  -  Geschlecht.  Laub  schwammformig  und 
schwammig,  zylindrisch  -  röhrenförmig ,  ohne  Regel  zusam- 
mengehäuft,  mit  vielen  steifen  Haaren  besetzt,  und  mit  ge- 
färbten Körnchen  dicht  überstreut. 

Arten:  2,  beide  im  lithographischen  Kalke  Pappenheims , 
und  auf  diesen  Ort  beschränkt. 

1.  Codites  serpentinus,  Tf.  XIV,  Fig.  11  (nach 
v.  Sternb.). 

Codites  serpentinus  v.  Sternb.  Flor.  V  et  VI, 
20,  Tb.  iii,  Fg.  1. 
Laub  peitschenförmig,  in  Rasen  zusammengehäuft,  stiel- 
rund, stellenweise  verdickt  oder   verengt,  an  den  Enden 
keulenförmig,  einfach,  seltener  zweitheilig. 

173.    Caulerpites  v.  Sternberg. 

Aus  gleicher  Unterordnuug.  Von  Brongniart  als  Sub- 
genus  angenommen ,  von  Sternberg  zum  Genus  erhoben. 
Laub  ästig  oder  einfach,  stumpf,  fiederartig  zerschlitzt  oder 
blatterig  -  beschuppt ,  Fiederchen  und  Blättchen  zahlreich, 
Dachziegel  -  ständig,  häutig  oder  dick,  flach  oder  konkav. 

Arten:  25,  durch  alle  Formationen  zerstreut.  Sieben 
finden  sich  in  der  Oolith  -  Periode :  worunter  4  auf  den 
Pappenheimer  lithographischen  Kalk  und  3  (früher  als  Thuy- 
tes  aufgenommen)  auf  die  Stonesfielder  Kalkschiefer  be- 
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schränkt  sind.    Eine  andre  Pappenheimer  Art  (C.  p  r  i  n  c  e  p  s) 
wäre  nach  Münster  aas  Sepien -Armen  gebildet  worden. 
*  1.  Caulerpites  colubrinns,  Tf.  XIV.  Fg.  4  (nach 
V.  Sternb.). 

Caulerpites  colubrinns  v.  Sternb.  Flor.  Vet  VI, 
20,  Tb.  iv.  Fg.  4. 
Laub  ästig,  etwas  zweitheilig ;  Aste  stielrund,  verlängere, 
bogenig;  Schüppchen  Ey-  formig,  stampf,  angedrückt  und 
Dachziegel  -  ständig.    Von  Pappenheim:   Steht,  wie  vorige, 
nur  als  Repräsentant  des  fossilen  Geschlechts  da. 

174.   Sphaerococcites  v.  Sternberg. 

Zu  den  Floridoiten  gehörig.  Laub  fast  lederartig, 
flach,  zwei  theil  ig  oder  gefiedert. 

Arten :  8 ,  wovon  2  im  Ubergangsgebirge ,  2  im  Lias, 
1  in  Oolithen,  2  im  Wiener  Sandstein,  1  in  Ligniten. 

1.  Sphaerococcites  granulatus,  Tf.  XIV,  Fg.  2. 
Algacites  granulatus  v.  Schloth.  Petref.  II, 

45,  46,  Tf.  V,  Fg.  1. 
Sphaerococcites  crenulatus  v.  Sternb.  Flor. 
V  et  VI,  p.  28. 

Algacites    gr  anularis    (v.  ScHLOTH.),  V.Man- 

delsl.  30. 

Laub  sehr  ästig,  Äste  und  Zweige  unter  spitzem  Win- 
kel auseinandertretend,  linienformig ,  stumpf,  gleich  breit, 
überall  fein  gekerbt.  Im  Lias  -  Schiefer  Württembergs  (bei 
JBoU,  Metzingen  und  Gross  -  Emling en)  —  und  Frankens 
(Banz). 

175.    Halymenites  v.  Sternb. 

Aus  derselben  Unterordnung.  Laub  lederartig  oder  fast 
häutig,  flach  und  röhrenartig,  mit  höckerförmigen,  punktartigen, 
ins  Laub  eingesenkten  Sporangien.  —  Begreift  zum  Theil  die 
SubgeneraEncoelites  und  Gigartinites  Brongn.  in  sich. 

Arten:  13,  wovon  11  aus  dem  lithographischen  Kalke 
von  Pappenheim  und  eine  aus  den  Schiefem  von  Slonesfield; 
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nur  eine  ist  dieser  Formation  fremd,  im  Pirna  er  Quader- 
sandstein.  —  Das  Genus  im  Ganzen  kann  daher  als  für  die 
2  mittlen  Gruppen  bezeichnend  gelten. 

1.  H  aly  tnenites  Goldfussii. 

Achilleum  dubium  Goldf.  Petref.  I,  Tf.  i,  Fg.  2. 
Halymenites  Goldfussii  v.  Sternb.  Flor.  V  et 
VI,  30. 

Laub  walzig,  röhrenförmig,  mit  vielen  körnigen  Pünkt- 
chen  dicht  bestreut,  in  der  Mitte  dreitheilig,  Äste  gegen- 
ständig, walzenförmig,  am  Ende  verdünnt,  der  mittle  un.- 
paare  ist  grösser.    Zu  Solenhofen  im  Pappenheim  sehen. 

2.  Halymenites  varius,  Tf.  XIV,  Fg.  2.  ($). 
Halymenites  varius  v.  Stkrnb.  Flor.  V  et  VI, 

29,  Tb.  n.  Fg.  4. 
Laub  röhrenförmig,  zweitheilig,  mit  Punkten  (welche  im 
abgebildeten  Exemplare  wegen  beschädigter  Oberfläche  nur 
stellenweise  sichtbar  sind)  dicht  bestreut.  Äste  walzenför- 
mig, stumpf,  hin  und  wieder  bognig  und  gezähnt,  theils 
verlängert  und  gerade,  theils  ziemlich  kurz  und  fingerthei- 
lig.  Die  Verä8telungs  -  Weise  und  -  Winkel  sind  äusserst  un«v 
regelmässig.    Von  gleichem  Fundorte. 

176.    Baliostichus  v.  Sternb. 

■ 

Ebenfalls  ein  Floridoit.  Laub  lederartig,  röhrenför- 
mig, doppelt- fiederästig;  Oberfläche  durch  erhabene,  sich 
kreutzende  Spirallinien  in  kleine  Rautenfelder  abgetheüt,  in 
deren  Mitte  je  ein  punktförmiges  Sporangium  ins  Laub  ein- 
gesenkt ist. 

Arten;  eine  einzige,  im  lithographischen  Kalke  Pappen- 

heims. 

1.  Baliostichus    ornatus,   Tf.  XV,  Fg.  5,  a,  b, 
(nach  v.  Stbrnb.). 
Baliostichus  ornatus  v.  Sternberg  Flor.   V  et 
VI,  31,  Tb,  xxv,  Fg.  3. 
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177.  Münsteria  v.  Sternb. 

. 

Noch  aus  derselben  Unterordnung.  Laub  lederartig, 
röhrig,  walzenförmig,  bald  einfach  und  in  Rasen  zusammen- 
gehäuft, bald  zweit  heilig;  die  Oberfläche  mit  zahlreichen, 
unterbrochenen,  erhabenen  Queer  -  Linien,  Die  punktförmi- 
gen Sporangien  sind  zahlreich  und  liegen  zerstreut  zwischen 
die  Streifen  ins  Laub  eingesenkt.  — 

Die  Unterabteilung  Encoelites  bei  Ad.  Brongniart. 
Arten:  6,  wovon  drei  im  lithographischen  Kalke  Pap- 
penhem'*,  3  im  Wiener  Sandsteine. 

1.  Münsteria  encoeloides,  Tf.  XIV,  Fg.  1,  (nach 
Brongn.).  , 
Fucoides   (Encoelites)    encoeloides  Brongn. 
hüt,  veg.  foss.  /,  55,  pl.  tu  F.  1;  Prodrome 
p.  19,  und  198;  —  Holl  453. 
Münsteria  clavata  v.  Sternb.  Flor.  V  et  VI,  31. 
k    Laub  aufrecht,  einfach,  keulenförmig,  in  Rasen  zusam- 
mengehüuft ,  ttueerstreifen  fein.  —  Brongniart  möchte  sie 
für   das  Analogon  des  lebenden   Encoelium  bullosum 
Agardh  (Spec.  alg.  I,  146)  von  La  Rockelle  etc.  halten.  — 
Sie  findet  sich  zu  Solenhofen. 

178.  Encoelites  v.  Sternb. 

Aus  der  Unterordnung  der  Fucoiditen.  Das  Laub  ist 
Röhren  -  oder  Blasen -förmig,  punktirt,  mit  pfriemenförmigon 
Sporangien.  — 

Arten:  1,  im  lithographischen  Kalke  von  Pappenheim. 

1.  Encoelites  Mertensii,  Tf.  XIV,  Fg.  6,  (n.  v. 
Sternb.). 

Encoelites  Mertensii  v.  Sternb.  Flor.  V  et  VI, 
33,  Tf.  in,  Fg.  2. 
Laub  unregelmäßig ,  länglich ,  sehr  stark  schwarz  punk- 
tirt, mit  einer  Haut  bedeckt  (die  am  linken  Rande  des  ab- 
gebildeten Exemplars  ausgefressen  ist). 
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"    .  170,    Cystoseirites  v.  Sternb.  '  - 

(      .'   \  •  •   r    .  ' 

.  Zm  de"  Fucoiditen  gehörig.  Laut»  sich  in  verschiedene 
Organe  trennend ,  in  einen  deutlichen  ästigen  Stengel  und 
in  Blätter,  wovon  die  oberen  Zweig-artig,  fadenförmig  sind 
und  aneinandergereihete  Bläschen  tragen.  Die  Sporangien 
sind  fast  Ey  -  rund,  fast  gestielt,  Achset-  und  Seiten  -  ständig. 

Arten:  5,  wovon  1  im  lithographischen  Kalke  Pappen- 
heim*)  2  aus  Gesteins  -  Schichten  von!  der  Grenze  zwischen 
Jura-  und  Kreide -Bildung,;  und  2  aus  Ligniten  kommen. 
Wir  bilden  des  vollständiger  erhaltenen  Charakters  wegen 
eine  Art  aus  diesen  Zwischenschichten  mit  ab. 

1.  Cystoseirites    nutani,"  T»  XIV,    Fg.  8  (n.  v. 

Sternb.).    ,  r     :  :t ,  ... 

Cystoseirites  nutans  v.  Sternb.  Flor.  V  et  VIf 
Tf.  xvin,  Fg.  1-3. 
Laub  fiederartig-  ästig  -beblättert,  Äste  linien  förmig,  aus- 
einandergeneigt ,  Blätter  linien  -  lanzettjich  >  lang  zugespitzt, 
sichelartig,  einnervig,  auseinander  geneigt ,  dicht  -  stehend, 
auf  zwei  Seiten.    Von  Solenhofen.  ' 

2.  Cystoseirites  Partschü,  TJf,  XIY,  Fg.  9,  („ach 

Cystoseirites  Partschi»       vStj5Hnb.  Flor,  V  et 
.      VJ,  35,  Tf.  xi5  Fg.  1. 
Laub   zweifiederig  -  ästig  -  beblättert ,    Blättchen  linear, 
auseiuaudergeneigt,  Schoten- förmige  B%cfien  tragend,  welche 
geschnäbelt,   stellenweise  angeschwollen   und  bis  2"  lang 

sind.  Aw  erwähnten  jZwisc^schiQhten  (Molasse  Partsch) 
von  Szakadat  in  Transsylvanien. 

.W/v)  ui    ..i/    <<"     .  u  •!  Fi  't  ,.  *  if    'T  f  '-.  ;  mitj. 


1 »  .      .  •  J         <     ...    •  '  ,  ^  ">     >    :  • 


J:       •    ^  ^Ä,hre^     '    :.;r    .   «  tf-  -I  l« 

Ä*««  »ick. Wedel. 

Wedel  gefiedert  oder  doppelt  gefiedert,  Biättchen  ganz, 
dicJk,  Xeder-artig,  ohne  oder  mit  einer  einfachen  Mittelrippe,  an 
der  Basis  verengt  um]  an  die  Spindel  nicht  anhängend.  Am 
meisten  verwandt  mit  einigen  Neukol ländiscJien  A  s  p  I  e  n  i  e  n. 


r 
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Arten:  2,  beide  zwischen  dem  unteren  und  grossen  Oo- 
lith  von  Whitby  in  Yorhshire. 

1.  Pachypteris  ovata,  Tf.  XIV,  Fg.  7,  t,  b  ver- 
....  i         grössert  (nach  Brongn.) 

:    Neuropteris  laevigata   Phill.  Yorksh.  pl.  X, 
Fg.  9;  *~  Woodw.  Synops.  2. 
Pachypteris  ovata  Ad.  Brongn,  Prodr.  p.  49, 198. 
Durch  die   Form  der  Blätter    von   P.  Taftceolata 
(Sphaenopteris    lanceolata  Phill.    Yorksh.    pl.  x, 
Fg.  6)  verschieden  und  durch  seinen  Namen  hinreichend 
bezeichnet.    Von  Egton  Moor  ;  Haiburn. 

.«.  ....»..••.  •.       •      * .  tf    :  -  r.  i*».'.  • 


.  I        .1*  ,  |  •  ■  »  ■  .».•!.  .      .  , 

J.  Liliaceen  haben  in  dieser  Periode  bloss  Strünke 
gegeben.  •  • 

181*   Bucklandia  Ad.  Brongn, 

Schaft  bedeckt  mit  netzförmigen  Fasern,  worauf  die 
Blätter,  welche  nicht  stengelumfassend,  sondern  deren  Stiele 
bis  an  ihre  Basis  frei  sind,  eingefügt  waren  (es  sind  daher 
die  Narben  der  Blattstiele). 

*  Arten:  1,  im  Oolith-  Gebilde  Englands  (Schichte  22) 
zu  Stonesfield  bei  Oxford.       ;  ,  J  '  \  ^  -  1 

1.  Bucklandia  squamosa,  Tf.  XV,  Fg.  1  (nach 
Stern b  i)  '*fx  41  '  ' 

Gonites  Buckiandi  v.  Sternb.  Flor.  III,  ZG, 
Tf.  xxx. 

Bucklandia  squamosa  Brongn.  Prodr.  125  ff., 

200;  Holl.  436.  '  ;*''  %  •  M'AI  '  " 

Amentum  VCycadeoideae  Buckl.  in  Geol. 
Transact.  N.  g.  II,  400. 
Dieser  Stamm  besitzt  eine  zentrale  Achse,'  weiehe  mit 
anastomosirenden  Furchen,  die  ihm  eine  netzförmige  Ober- 
fläche mit  kleinen  schmalen,  lanzettlichen,  in  die  Länge  ge- 
richteten Maschen  geben,  bedeckt  ist.  Diese  Achse  umgibt 
dann  eine  falsche  Rinde,  aus  den  Blatt- Kissen  bestehend, 
deren  Oberfläche  breite,  rhomboidale  Felder  an  der  Stelle, 
wo  die  Blätter  entsprangen,  darbietet,  welche  unvollkommen 
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miteinander  verschmolzen  sind  nnd  sieh  von  unten  nach  oben 
dachziegelartig  etwas  zu  bedecken  scheinen :  Alles  ganz  wie 
bei  Xanthorrhea,  deren  Blattkissen  aber  organisch  nicht, 
sondern  nur  durch  Harzmasse  verbunden  sind.  —  Mit  dem  der 
Cyoadeen  haben  diese  Strünke  nur  eine  Äussere  Ähnlichkeit. 
Die  Achse  sieht  man  in  der  Abbildung  unten  längs  der  Mitte. 


L.  Cycadeen  haben  theils  Blatter  (182,  183),  theiis 
Strünke  (140)  geliefert.  Die  Stämme  der  lebenden  sind 
aussen  mit  aneinanderliegenden,  rautenförmigen,  oben  grösser 
und  länger  werdenden  Feldern ,  worin  die  rautenförmigen 
Blattnarben  liegen,  bedeckt:  daher  ohne  eigentliche  Borke, 
4'  —  30'  hoch,  innen  aus  Parenchym  bestehend,  in  welchem 
nur  1 — 2  breite  strahlige  Holzschichten  liegen.  Die  Blätter 
sind  gefiedert  (Zamia),  oder  gefingert  (Cycas).  Ihre 
Früchte  sind  Zapfen,  wie  die  der  Coniferen,  dergleichen 
schlecht  erhalten  auch  zu  Stonesfield  vorkommen. 

182.    Zamia  Ad.  Brongn. 

• 

Blätter:  gefiedert;  Blättchen  ganzrandig  oder  gegen  das 
Ende  hin  gezähnelt,  zngespitzt,  immer  nur  mit  dem  mittle- 
ren Theile  der  Basis  an  die  Spindel  angefügt,  nicht  ange- 
gliedert, noch  die  Blättchen  sich  mit  den  Basen  auf  der 
Spindel  übereinanderlegend.  Nervchen  fein ,  gleich ,  alle 
parallel  oder  kaum  divergirend.  Blätter  daher  vollkommen 
mit  denen  der  lebenden  Zamien  (zumal  Z.  pungens  etc.) 
übereinstimmend,  jedoch  die  Früchte  unbekannt. 

Arten:  leben  17  innerhalb  des  40°  der  Breite;  fossil 
sind  12:  alle  aus  der  zweiten  Gruppe  der  Oolith  •  Periode 
in  England  {Whitby  und  Stonesfield)  und  eine  aus  etwas 
höheren  Juraschichten  in  Frankreich ,  die  mithin  dem  Pole 
um  10° — 15°  näher  gewohnt  haben,  als  die  lebenden;  nur 
eine  darunter  aus  ganz  unbekannter  Formation  Ostindiens, 
Bei  Phillips  erscheinen  vier  Arten  als  Cycaditen. 

1.  Zamia  pectinif ormis,  Tf.XIV,  Fg.  10 (n.  Sternb.). 
Polypodiolites  p  e  c  t  i  n  i  for  mi  s  v.  Stbrnb.  Flor.  III, 
44,  Tf.  XXXIII,  Fg.  I. 
Bnorm,  Lethaea.  15 
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Zamia  pectinntA  Ad.  Brongn.  Prodr.  94,  199;  — 
Holl  439. 

In  den  Juraschiefern  von  Stonesficld.  Dient,  das  ganze 
für  diese  Gebilde  charakteristische  Genus  zu  repräsentiren. 

183.    Zamites  Ad.  Brongn. 

Blätter,  welche  dadurch  von  denen  der  lebenden  und 
fossilen  eigentlichen  Zamien  abweichen,  dass  die  Blattchen 
sich  mit  ihrer  ohrartig  ausgebreiteten  (in  der  Mitte  etwas 
verdickten)  Basis  über  der  Spindel  aufeinander  legen,  und 
dass  ihre  Nervchen,  oft  gabelförmig  getheilt,  etwas  bogen- 
artig  divergiren. 

Arten:  4  in  der  zweiten  Gruppe  (Schichte  23)  der 
Oolith-Periode  in  Frankreich  (Mamers),  von  denen  aber  zwei 
zugleich  im  Lias  Englands  (zu  Lyme  Regis)  sich  finden. 

1.    Zamites  Bechei,  Tf.  XV,  Fg.  3  (nach  Brongn.). 
Fahren  De  la  Beche  in  Geolog.  TransacU  N.S.  1822, 

I,  45,  46,  pl.  vii,  fig.  3. 
Filicites  Bechii  Ad.  Brongn.  in  Ann.  seien c.  nat 

1825;  IV,  422,  pl  xix,  fig.  4;  — 
Zamites  Bechii  dessen  Prodrome  94,  195,  199. 
Fiederblättchen  verlängert,  stumpf,  fast  gleichgross,  et- 
was gebogen.    Vorkommen  im  Forest  marble  von  Mamers 
und  im  blauen  Lias  von  Axminster  bei  Lyme  Regis. 

(140).    Mantellia  Ad.  Brongn. 

(vergl.  S.  153.) 

Wir  müssen  hier,  einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn 
Voltz  gemäss,  voraus  bemerken,  dass  die  M.  cylindrica 
bei  Brongniart  irriger  Weise  dein  Muschelkalk  zugeschrie- 
ben worden  und  dass  sie  aus  dem  Lias  stamme.  — 

Die  Definition  des  Geschlechtes  ist  oben  gegeben.  Von 
Bucklandia  unterscheidet  es  sich  durch  den  Mangel  einer 
vom  Stamme  abgesonderten  Rinde  und  seine  von  A.  Brono- 
niart  *),  Buckland  und  Rob.  Brown**)  untersuchte  innere 

*)  Annal,  des  scienc.  natur.  1829,  XVI,  389—402,  pl.  xx,  xxi. 
•*)  hund.  Geologie al  TransacL,  New  Series,  vol.  II ,  itt  (1828),  p. 
394—401,  pl.xLTi— xlix  <  Zeitscbr.  f.  Min.  1829,  p.  «14—618;  — 
vgl,  Mühl  in  Münchn.  Abhandl.  183*,  I,  397-439,  Tf.  xv*n-xx. 
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Struktur  weiset. ihm  unzweifelhaft  sele  Stelle  bei  den  C  y- 
cadeen  an.  Doch  scheinen  die  Holzinge  verhältnissmassig 
breiter  und  das  Genus  hiedurch  der  Koniferen  näher  zu 
stehen.  Von  der  Art  im  Lias  glaubtBaoNONiART,  dasg  sie 
sich  dem  Geschlechte  Cycas,  —  vonden  beiden  des  Port- 
land stone,  dass  sie  sich  Zamia  mer  näheren,  und  dass 
diese  mithin  in  der  Folge  ein  anderesGenns  bilden  werden. 
Diesem  hat  zwar  Buckland  den  Namn  Cycadeoidea  be- 
reits gegeben,  der  aber  zu  allgemein  und  in  Beziehung  auf 
Brongniart's  letzte  Bemerkung  noch  weniger  passend  ist. 
Übrigens  ist  das  Vorkommen  dieser  Manzen  nicht  als  ganz 
sicher  anzusehen,  da  Andere  sie  noc  den  Purbeck-Schich- 
ten zuzählen. 

1.    Mantellia  megaloph  y  Ua,Tf.  XV,  Fg.  2  a,  b,  c 
(nach  Buckl.,  -$). 

Cycadeoidea  megai ophyllaBucKL.  in  Geol.  Tram, 
N.S.  II,  in,  1828,  p.  397,  pl.  xlvii,  xlviii. 

Mantellianidiformis  Brcn«.  Prodr.  (1828),  p.  92, 
96,  200,  Note;  —  Holl  410. 

Diese  Art  ist  grösser  und  häufigei  als  Z.  microphylla, 
der  Stamm,  a,  ist  niedrer,  oben  gewöbt,  in  der  Mitte  ver- 
tieft (b),  bis  10"  hoch  und  bis  15"  buit,  die  rautenförmi- 
gen Grundflächen  derl"~3"  langen  Blatstiele  haben  1"— 2" 
horizontalen  und  \'[ —  1"  vertikalen  Querdurchmesser,  sind 
minder  zahlreich,  grösser,  als  bei  M.  mbrophylla;  Form 
und  Grösse  ist  wie  bei  der  lebenden  Z.  horrida.  Im 
Queerdurchschnitte  des  Stammes  c  sieht  nan  bei  01  nur  einen 
einzigen  (was  nur  individuell  seyn  könne)  strahligen  Holz- 
ring, breiter,  näher  am  Rande,  feiner  um  dichter  gestrahlt, 
als  bei  lebenden  Zamien,  und  von  einei  schmalen  Zellge- 
webe-Ring eingefasst,  den  wieder  die  Blatansätze  umgeben. 
Die  Strahlen  des  Holzringes  konnten  in  er  auf  J  verklei- 
nerten Abbildung  nicht  fein  genug  wiedergegeben  werden. 


M.    Koniferen  liefern  uns  nur  wenige  Blätter- 
Zweige,  diese  jedoch  meist  einem  eigenthümbhen  Geschlechte 

15* 
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Brach  yphyllum  anphörend ;  aber  zah lreiche  Stämme  (vgl. 
P  e  u  c  e). 

183.    Brahyphyllum  Ad.  Brongn. 

Äste  unregelmässj  fiederartig  getheilt,  Zweige  in  einer 
Ebene  liegend.  Blatte  sehr  kor«,  Kegel-,  fast  Zitzen  -  för- 
mig, spiralständig  (nick  in  4  Reihen  gegenständig,  wie  bei 
den  oben  angeführten  f  h  u  y  t  e  n).  Doch  ist  es  sehr  zwei* 
felhaft,  ob  die  ses*-u  schlecht  wirklich  zu  den  Konife- 
ren gehöre.  lirfc 

Arten:  1—2  in  de  Kohle  des  mittein  Ooliths  von  Wfiitby 
in  England,  , 

1.  Brachyphylliin  mammillare,  Tf.  XXVII.  Fg. 
14  (nach  Phli.). 
Brachyphylan  ma  miliare  Ad.  Brongn.  Prodr. 
106,  107,  119,200. 

Thuites  expfnsus  (?v.  Sternb.)  Phill.  147,  153, 
pl.  x,  fig.  1. 

Brachyphylhm  Brongn.  Phill.  bei  De  la  Beche 
im  Philo*.  Mag.  1830,  VM,  337,  Note. 
In  Schiefern  übe  dem  Mitteloolith  beim  Red  clif,  und 
unter  demselben  zu  irandsby  bei  Whiiby  in  Yorkshire. 

(3.)    Peuce  Lindl. 

(vergl.  S.  42.) 

Seitdem  die  fnheren  Bemerkungen  über  das  Konife- 
ren- Holz  niederschrieben  worden  —  das  sich  in  der 
Textur  durch  Pornzellen,  Mangel  an  Spiral  -  Gefässen  und 
langgestreckten  Zilen,  mithin  durch  eine  grosse  Gleichar- 
tigkeit des  eokign  Zellgewebes,  und  oft  durch  weitere 
Harzgänge  von  öderem  Holze  unterscheidet,  —  hat  man 
die  Resultate  weierer  Untersuchungen  von  Lindlly  und  Ni- 
col  vorzüglich  ar  den  Längendurchschnitten  fossiler  und  le- 
bender  Hölzer  eiialten,  woraus  hervorgehe,  dass  die  Struk- 
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tur  des  Holzes  nicht  immer  gute  generische  Unterschiede 
darbiete.    Wir  theilen  das  Wesentlichste  daraus  mit. 

Piu us  (vergl.  Pinns  strobus  Tf.  XV,  Fig.  4)  hat  auf  dem  Hori- 
zontal-Schnitte  (a)  uuter  allen  geographischen  Breiten  deutlich  geschie- 
dene Jahresringe  von  unregelmässiger  Dicke,  welche ,  wie  die  Zellen 
selbst,  mit  den  thcils  grösseren,  theils  kleiueren  Markstrahlen  ein  recht- 
eckiges oder,  nächst  der  Staunn-Achse  durch  Verdickung  an  den  Ecke«, 
5  —  6eckiges  Netzwerk  bilden  j  runde  Harzgäuge  weiter  als  die  Zellen 
sind  in  den  meisteu  Arten. 

Im  Längenschnilte  parallel  den  Markstrahleu  (vou  denen  oft,  wie 
bei  den  folgenden ,  Büscheln  von  Fasern  queer  an  deu  seukrechten  ,  in 
ihrer  Höhe  gleichweit  bleibenden  Zelleu  hängen  bleiben,  was  jedoch  zu- 
fällig ist),  sieht  man  hauptsächlich  (bei  b)  an  den  weiteren  Zellen, 
welche  überall  im  innweudigen  I  heile  der  Jahresringe  liegen ,  die  aus 
kouzentrischen  Liuien  gebildeten  Scheibchen  (Foren)  in  senkrechter  I — 2r 
fachet  Reihe  auf  jeder  Zelle,  deren  Poren  im  letzten  Falle  nebeneinan- 
derstellen, nach  oben  und  unten  auseinanderrücken  und  sich  stellenweise 
verlieren,  c  stellt  den  kouzeutrischeu  Längenschnitt  mit  deu  queer  durch- 
schnittenen Spiegelfasern  dar. 

Juuiperua  und  Thuya  sind  vorigem  ähulich,  nur  sind  die  Ma- 
schen ihrer  Zelleu  schärfer  und  regelmässiger  viereckig  ;  Harzgänge  feh- 
len. —  Poren -Reihen  cinfapb. 

Cupressus  hat  einfache  Poreureihen. 

C  un  ui  ughamia  hat  deutliche  scharf  begrenzte  Jahresriuge  und  vier- 
eckige  Maschen,  die  sich  gegen  den  äusseren  Rand  eines  jedeu  Jahres- 
ringes hin  verkleinern.  Der  radiale  uud  der  konzentrische  Läugeu- 
schuilt  verhalten  sich  wie  bei  den  Pi  n  u s -Arten. 

Ar  au  curia  und  Dammara  haben  auf  dem  Horizoittalscbnitte 
keine  oder  nur  durch  die  Farbe  uder  uur  wenig  durch  die  Abwechslung 
in  der  Grösse  der  Zellen  kenubure  Jahresringe;  das  Holz  besitzt  in  ho- 
rizontaler Richtung  sehr  wenig  Zusammenhalt;  das  Netzwerk  des  Zell- 
gewebes ist  undeutlich  ,  uud  uuregelmässig  wegen  der  minder  geraden 
Streiten.  Harzgänge  maugelu.  Auf  dem  radialen  Längenschnitt  (der 
V.  uh  »Hündischen  Aruucaria,  s.  Tf.  XV,  Fig.  5)  sieht  man  2 — 3  Poreu-Reihen 
mit  alte  r  u  i  r  e  n  d  e  u  Puren,  gruppenweise,  ubeu  und  unten  ganz  plötz- 
lich aufholend.  —  Puren  uieht  rund  wie  gewöhnlich,  souderu  sechssei- 
tig, kleiner  als  bei  Pinus,  grussei*  als  bei  Taxus;  bis  40  uud  80  Po- 
len ^n  einer  Reihe.  Die  vollkuinmeoe  sechsseitige  Gestalt  der  Poren 
ist  Folge  ihrer  gegenseitig  vollkommenen  Begrenzung  uud  Wechsel- 
stellung iu  den  mehrfachen  Reihen. 

Salisburya  (Jtleiue*  Exemplar;  hat  dasselbe  unregelmässige  Zell- 
gewebe mit  uurcgeliuässigcu  und  ungleichen  Maschen,  geraderen  Ge- 
fu*»en  als  gewöhulich ,  und  mit  deutlicheren  Jahresriugen.  —  Keiue 
Harzgäuge.  Puren  -  Reihen  einfach.  Maikstrahlen  auf  dem  kouzentri- 
scheu  Schnitte  nur  'imaschig. 

Taxus  ist  mit  audern  sehr  harten  Hölzern  daran  kenntlich,  dass 
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die  Lichter  der  Zellen  einen  viel  kleineren  Raum  einnehmen  ,  als  die 
Zellenwände ,  was  beim  leichten  Holze  umgekehrt.  Ohne  Harzgänge. 
Quecrfasern  fast  horizontal;  Poren  »Reihen  einfach,  Poren  sehr  dunkel 
und  kleiu  auf  den  kleinen  Zellen.  Auf  dem  konzentrischen  Schnitte 
Miid  die  Markstrahlen  3— 4maschig. 

Taxodium  (disticha).  Die  Queerfaseru  kreutzen  die  Zellen  unter 
Winkeln  von  J5°,  sie  sich  untereinander  aber  mit  90°;  —  Poren-Reihe 
ein-  bis  zweifach  ,  und  dann  mit  nebeneinander  stehenden  Poren  (die 
einfachen  Poren-Reihen  hauptsächlich  an  den  Zellen  gegen  die  Mitte 
des  Stammes  hin),  von  sehr  dunkler  Farbe,  so  dass  die  Ringchen  sich 
nicht  unterscheiden  lassen.  * 

Callitris  hatgarkeine  regelmässigen  Jahresringe,  sondern  nur  un- 
regelmässige Andeutungen  stellen  weise  sinkender  Zellcnbilduug  mit  un- 
regelmässigen  Maschen;  —  im  radialen  Längeuschnitte  mit  1  — 2reihi- 
gen  Poren  auf  den  Zellen,  die  im  letztern  Falle  neben  einander  ateheu 
und  überhaupt  sich  denen  von  Pinns  ähnlich  verhalten. 

Da  uns  keine  brauchbaren  Abbildungen  vom  Längenschnitte  fossi- 
ler Hölzer  zur  Hand  sind  ,  so  geben  wir  zur  Versinnlichuug  des  Ge- 
sagten die  so  eben  schon  zitirten  Abbildungen  lebender  Koniferen  auf 
Taf.  XV,  Fig.  4,  6. 

Macht  man  hievon  Anwendung  auf  die  fossilen  Stämme  der  Oolith- 
Periode,  so  ergibt  sich,  dass  sie  mehreren  Geschlechtern  und  vielen  Ar- 
ten angehören  müssen  ,  die  wir  unten  näher  bezeichnen  wollen.  Aus 
den  bei  Tax o diu m  etc.  angeführten  Beobachtungen  erhellet,  dass  a) 
die  Zahl  der  Poren-Reihen  auf  einer  Zelle  von  1  bis  2,  ' oder  ven  2  bis 
3  an  der  nämlichen  Art,  und  am  nämlichen  Individuum  feogar,  wechseln 
könne;  —  und  dass  deren  weniger  seyen ,  wo  die  Zellen  schmäler 
sind;  —  2)  bei  Untersuchung  fossiler  Stämme  kann  man  oft  auf  an- 
sehnliche Strecken  hin  keine  Poren  erkennen  und  findet  sie  dänn  wie- 
der  nur  auf  einem  kleinen  Plätzchen  vollkommen  ausgebildet  auf,  was 
zeigt,  dass  Erstres  von  dem  unvollkommenen  £rhaltungs  -  Zustande  des 
Stammes  abhängig  gewesen  seye,  daher  selbst  die  früher  (S.  41)  an- 
gedeutete Unterscheidung  von  Pinites  und  Peuce  zweifelhaft  bleibt. 
8)  Die  Zellen  einfacher  Reiheu  sind  uothweudig  immer  rund;  —  die 
nebenständigen  Zellen  der  Doppelreihen  sind  rund :  —  die  wechselstun- 
digen  aber  (näher  beisammen  und)  sechsseitig,  so  jedoch,  dass  die  2  frei 
nach  aussen  gekehrten  Seiten  etwas  gewölbt  sind;  —  sie  sind  daher 
in  der  Mittelreihe  dreireihiger  Poren  noch  vollkommner  sechseckig. 
4)  Das  weite,  gleichförmige  regelmässige  Maschenwerk,  ohne  die  durch 
Spiralgefassbündel  entstehenden  Unregelmässigkeiten  auf  dem  Queer- 
schnitte,  läset  das  Koniferen  -  Holz  auch  ohne  Hülfe  der  Poren  und 
Harzgäuge  (die  sich  auch  in  einigeu  Dikutyledonen  -  Hölzern  finden) 
wieder  erkennen.  5)  Die  Zellen  und  Maschen  der  fos.silen  Koniferen- 
Hölzer  sind  im  Allgemeinen  weiter,  als  bei  den  lebenden.  6)  Das  Vor 
kommen  von  Queerrasern  auf  den  Zelleu  des  radialen  Längeuacbnittee 
ist  zufällig  und  ganz  von  der  Beschaffenheit  des  Schuittes  selbst  ab- 
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hängig.  Ob  die  schiefe  Richtung  derselben  ein  wesentlichere«  Merk- 
mal abgebe  (vergl.  Taxodium),  ist  noch  unbeatimtut.  7)  Wechaelstan- 
dige  6eckige  Puren  haben  nur  Araucaria  und  Dammara« 

Waa  nuu  die  fossilen  HüUer  der  Lisa* Formation  anbelangt,  so  ge- 
böreu  alle  jene ,  welche  Witham  und  Nicol  untersucht  haben  (gleich 
denen  der  Steinkohlen),  nur  Koniferen  an.  Witham  stellt  zwar  nach 
den  angedeuteten  Verschiedenheiten  in  der  Struktur  für  die  fossilen 
Stämme  der  Steinkohlen  und  der  spateren  Flötz  -  Gebilde  mehrere  Üe- 
nera  —»  als  Pinites  mit  1  —  3reihigen  sechsseitigen  Poren,  Peuce  mit 
runden  Poren  und  verworrenen  Zellen,  Pitus  mit  runden  Poren  sie, 
An.abatbra  mit  treppet)  förmigen  Queerlinien  (Markstrahlen  -  Resten  ?) 
auf  den  Zellen,  und  ohne  Jahrearinge,  —  auf,  gegen  die  aber  Nicol, 
ausser  dem  Vorwurfe  ungeuauer  Beobachtungen  und  Abbildungen,  dis 
obigen  Einwurfe  erhebt,  so  dass  Macgilliyhay,  welcher  Witham'»  ge- 
g«n  jcAcn  Vorwurf  eorftbeidigt,  doch  diese  letsteren  begründet  findet 
und  zugesteht,  dasa  die  3  l?]  erat  genanntcu  dieaer  Geschlechter  in  eiu- 
auder  übergehen  mögen,  von  denen  aber  Annbat hra  wesentlich  ab- 
weiche. Da  wir  selbst  die  Charakteristik  dieser  Genera  im  Witham'- 
achen  Sinne  nicht  genau  genug  kennen,  so  sehen  wir  uns  geuöthigt, 
dieselben  ferner  unbeachtet  zu  lassen. 

Die  von  Nicol  untersuchten  Holzer  dieser  Formation  sind  daher : 
Aus  dem  Lias  von  Wnitty,  in  verkieseltem  Zustande: 

1)  Bin  Exemplar  ohno  Jahresringe  [Poren  rwiid,  1  —  »reihig  ?J. 

ft)  Ein  Exemplar  mit  deutlichen  Jahrearingen  (wie  bei  Pinuä)  und 
.  mit  vollkommuer  Konifercu-Struktnr  des  Qu  e  er- Schnittest  Poren 
rund  und  einreihig,  oder  vieleckig  und  in  zwei  Reihen  mit  ein- 
ander alternirend  (wie  bei  Araucaria). 

3)  Ein  Exemplar  mit  Jahrearingen  und  mit  Poren,  gestaltet  und 
gestellt  wie  bei  Pinua*). 

„  ,,  Auch  auf  Portland  hat  man  einen  über  1'  dicken  in  Feuerstein  vsr- 

wandelten  Baumatamm  gefunden,  der  hicher  zu  gehören  scheiut  •*). 

..  '      •  .IV«. 

'    •   "      .  .  •  . "  .  " 

w)  Vergl.  Witham  on  fouil  vegetaMe* ,  i891,  4°  >  Jahrbuch  1833, 

p.  468  —  460. 

Witham:  über  fossile  Vegetation  >  Jahrb.  1834,  p.  241. 
Witham:  über  den  Stamm  von  Craigleith  ^  Jahrb.  1834, 

p.  7*7, 

Witham  the  internal  struetur*  of  fo»ail  vegttabUs.  Edinb. 
1833  >  JaJirb.  1833,  237. 
.kl../..':    Nicur.  >  Jahrb.  1835,  p.  tot»;  -  dann  in  Jamm.  Edinb. 

Journ.  1834,  XVI ,  137  -  158  uud  310  -  314  ;  Maccil- 
UV8AY  ibid.  369-372  >  Jahrb.  1835,  S.  601-608. 

•~)  Lond  fjuurt.  Journ.  ISM,  XII,  4J5  >  Jahrb.  1835,  S.  123. 
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184.    Mammillaria  Ad.  Broingn.,  Zitzen-Stamm, 

ist  ein  völlig  zweifelhaftes  Geschlecht  fossiler  Pflanzen, 
dessen  Stelle  im  Systeme  Brongmart  selbst  nicht  näher  zu 
bezeichnen  wagt,  unschön  er  bemerkt,  dass  es  im  Äusseren 
einige  Ähnlichkeit  mit  den  baumartigen  Euphorbiaceen 
verrathe. 

Arten:  eine  einzige  aus  den  Oolithen  (Forest  marble) 
?or  Mamers  im  Sarthe-De\*t. 

],    Mammillaria  Desnoyersii,  Tf.XIV,  Fg.  12a,  b 
(nach  Brongn.). 

Mammillaria  Desnoyersii  Ad.  Bronon.  Ann. 
scienc.  nat.  1825,  IV,  423,  pLxix,  fig.  0— 11;  — 
Prodrome  163,  200;  —  Holl.  457. 
Der  Stengel  nicht  sehr  dick  (0m,01  —  0Ui,03),  mit  dicht 
gedrängt   aneinanderliegenden  ,    schwach  spiral  -  ständigen, 
regelmässig  sechsseitig  pyramidalen,    etwas  abgestumpften 
Höckern  ganz  bedeckt.    Fg.  a  gibt  den  Hohlabdruck  eines 
längeren  Stückes.    Die  grösseren  Exemplare  haben  deutli- 
cher kantige  Pyramidal  -  Höcker  als  die  dünneren,  und  mit 
einer  konkaven  Narbe  im  Scheitel;  so  dass  beiderlei  Indi- 
viduen vielleicht  zwei  Arten  angehören,  —  wenn  es  nicht 
verschiedene  Alters-Zustände  sind. 

i . 

II.     1  h  i  e  r  e.  , 

.  •  .  *  •  •  • 

A.  P  o  1  y  p  a  r  i  e  n.  Die  Geschlechter  185  bis  190 
gehören  zu  den  Schwämmen  mit  filzig  -  faseriger  Struktur 
des  Innern;  190  —  208  sind  Zellen-  und  Röhren  -  Korallen ; 
209  u.  ff.  Stern-Korallen. 

185,    Scyphia  Oken.,  Pokal- Schwamm. 

Von  Spongia  Lamk.  durch  Oken,  Schweigoer,  Gold- 
fuss O.  A.  abgesondert,  und  zur  Aufnahme  der  röhrenför- 
migen, hohlen  Arten  desselben  bestimmt.  Stock  aufgewach- 
sen, hohl,  einfach  oder  kaum  ästig,  walzig,  am  Ende  offen, 
aus  einem  Gewebe  netzförmig  durchwachsener  Fasern  be- 
stehend. —  Hiezu  Choanites  Mänt.  zum  Theile,  ?Ven- 
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trioulites  Mant.,  Eodea  Lamx.  und  Mant.,  alle  (bis  auf 
Eudea  olavata  Lamx.)  aus  der  Kreide  stammend. 

,  Arten:  lebend  so  zahlreich,  als  fossil.  Der  letzteren 
hat  Goldfüss  allein  über  50,  wovon  41  in  den  Oolith-Grup- 
pen  (fast  alle  in  den  obern,  Hornstein  -  reichen  Schichten 
der  mittlen  Gruppe ,  worin  v.  Münster  schon  67  zählt)  in 
Franken,  Schwaben  und  der  Schiveits,  nur  10  in  den  Kreide- 
Gebilden  Deutschland*  und  Frankreichs  vorkommen;  deren 
Anzahl  aber  durch  die  der  erwähnten  andern  Genera  aus 
England  vermehrt  wird.  Vier  Arten  sollten  dem  Bergkalk 
mit  den  Oolithen  gemeinschaftlich  zustehen,  was  aber  auf 
unrichtigen  Angaben  zu  beruhen  scheint.  Man  kann  daher 
das  Genus  im  Ganzen  als  für  die  Schichten  über  dem  Ox- 
fordthon und  in  und  unter  dem  eigentlichen  Coralrag  bezeich- 
nend ansehen,  wenn  gleich  es  diesen  Gebilden  in  Nord-Frank' 
reich  und  England  gänzlich  mangelt,  und  keine  der  Arten 
eine  ausgezeichnete  geographische  Verbreitung  besitzt. 

1«    Scyphia  claviformis,  n.  spP  Tf.  XVI,  Fg.  1  a 
(b  vergrössert). 

Unregelmässig  keulenförmig,  mit  etwa  25  Längenreihen 
runder,  sehr  scharf  begrenzter,  fast  gleich  grosser  Löcher 
der  Oberfläche,  zwischen  welchen  die  sich  rechtwinkelig 
kreutzenden  Fasern  ein  dichtes  Poren-Netz  bilden.  In  den 
Reihen  sind  sich  die  Löcher  etwas  mehr  genähert,  als  die 
Reihen  unter  sich  stehen,  und  sind  neben-,  nicht  wechsel- 
ständig. Zwischen  den  Reihen  stehen  hin  und  wieder  noch 
ein  oder  einige  einzelne  solcher  Löcher,  zuweilen  etwas 
kleiner,  als  jene.  Die  Art  scheint  mir  neu.  Verkieselt. 
Fundort:  Sireitberg?  Bei  Fg.  b  ist  ein  Theil  der  Oberfläche 
zu  Versinnlichung  des  Faser-Gewebes  zwischen  den  Löchern 
dargestellt,  aber  die  Poren  zwischen  .den  feinen  Fasern 
sind  nicht  zahlreich  und  diese  somit  nicht  fein  genug  wie- 
dergegeben. Sie  liegen ,  wie  die  Löcher ,  in  Länge  und 
Queere  reihenartig  dicht  aneinander. 


186.    Tragos  SchWeigg. 

Ein  durch  Theilung  von  Spongia,  von  Alcyonium 
Esp.  u.  A.  entstandenes  .Geschlecht.    Stock  angewachsen, 
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Kroaten-,  Kneuel-  und  (oft)  Trichter  -  förmig,  aus  dioht  ver- 
schmolzenen (im  frischen  Zustande  gallertartigen)  Fasern, 
an  der  Oberfläche  mit  zerstreut  stehenden  grösseren  tiefen 
Löchern.  —  Chenendopora  Lamx.  gehören  als  Unterab- 
theiiung  für  die  trichterförmigen  und  oben  löcherigen  Ar- 
ten hiebet». 

Arten?  lebende  manche;  fossile  13,  wovon  s  in  den 
Oölith-,  5  in  den  Kreide- Schichten  mit  vorigen  und  in  den- 
selben Gegenden  vorkommen.  Es  verhält  sich  daher  auch 
fast  ähnlich  mit  den  nachfolgenden  Abbildungen. 

>  ;     1.  Tragos  acetabnlum,  Tf.  XVI,  Fg.  2. 
1  Tragos  acetabnlum  Goldf.  Petref.  /,  13,  95,  243, 

7  '    »••'■  '  252,  Tf.  v,  Fg.  9  u.  Tf.  im,  Fg.  lj  —  v.  Mün- 
ster 21;  —  Ha  htm.   Verstein.  Württemb.  48;  — 
-         '■■    Mandelsl.  14;  —  i 

Chenendopora  aoetabulum  Blajnv.  im  Dict. 
LX,  506. 

Trichter-  bis  Schüssel  -  förmig ,  oben  mit  vielen,  unten 
mit  entfernter  stehenden  und  doppelt  so  grossen,  oft  mit 
warzenförmigem  Rande  umgebenen,  runden  Löchern.  Die 
vielen  eingestoclienen  Poren  dazwischen  sind  selten  deutlich 
sichtbar.  Gewöhnlich  in  Kalk  versteinert.  In  dem  oberen 
Theile  des  Juragebildes:  in  Franken  (zu  Streitberg,  und  ff  ei- 
Hgenstadf);  —  in  der  Württemberg' sehen  Alp  (zu  Böhringen, 
Eybach,  I  Geisslingen,  Kuhalp  und  Donzdorf ;  —  im  Koral- 
rag  am  Michelsberg,  Mand.);  —  und  am  Randen-  Berge  bei 
Schaffhausen. 

Goldfuss  zitirt  zu  derselben  Art  auch  noch  Chenen- 
dopora fungiformis  Lamourouk  espos.  d.  Polyp.  77,  pL 
lxxv,  fig.  9,  10  (Defr.  im  Dict  XL1I,  391,  de  Blainv.  ib. 
LX  ,  505,  Atlas  des  Polyp,  pl.  42,  fig.  1;  —  Defr.  tabl. 
101;  —  Bronn  urweltl.  Pflanzenth.  145  15,  Tf.iv,  Fg.  3;  — 
Holl  422  und  Guett.  ///,  420,  pl.  tx,  fig.  2;  —  Lonsd. 
in  Geol.  Trans.  B,  III,  276)  aus  dem  Polypenkalke  von  Caen, 
Lamx.,  oder  aus  Kreide  von  da,  Defr.,  und  aus  obrem  Grün- 
sand von  Bath,  Lonsd.,  das  aber  nach  Text  und  Abbildung 
keine  Löcher  auf  der  Unterseite  besitzt,  mithin  einer  andern 
Spezies,  doch  dem  nämlichen  Genus  angehören  mag.  Ds 
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Blainvillb  bringt  aiJe  Trierer- förmige  Arten  zu  Che n en- 
do pora  (Dict.  LX,  505,  506).  x  >u 
2.  Trages  pateila,  Tf.  XVI,  Fg.  3  av  b. 

Bajeiu  Aionum.  n,  3,  4.  .  »' 

.  .  Tragos  pateila  Goldf.  Petref.  /,  14,  96,  243,  252, 
Tf.  v,  Fg.  10,  Tf.  xxxv,  Fg.  8;  —  Hartm.  L 
;      c.;  —  Mandelsl.  14. 
>  Fungites  infnndibuliformia,   Scbloth.  Pe- 
tref 7,346.,       !  ..  h       . . 
Chenendopora  pateila  Blainv.  Dkt.  LX,  506. 
Flach  Schüsse  Würmig,  oben  und  unten  undeutlich  porös, 
mit  nur  kleinen,  nicht  immer  deutlichen,  durch  Verwitterung 
verschwindenden  Löchern,   üben  mit  unregelfflässigen ,  fast 
radialen  Ritzchen,  unten  mit  konzentrischen  Runzeln  ver- 
sehen.:   Ältere  Exemplare  am  Rande  wellenförmig,  daher 
unregclmässig  radial  gefaltet.    Bei  b  ist  ein  Stückchen  der 
äusseren  Oberfläche  angesehÜffeni  und  *ergrössert  gezeich- 
net nach  Goldfuss.    Kalk  Versteinerung.     In  und  auf  den 
hellen  oberen  Juraschichten  in    Württemberg  {am  Michels- 
berg  ki  Coralrag,  Mand.;  —  bei  !  Gelslingen  und  ?  Sigma- 
ringen);  r-  hta  Randen  in  derSchweitz,  und  (ob  in  derselben 
Schicht*)  bei  Hubenstein,  Müggendorf  und  He&genstadt  in 
de*  Oherpfah  vorkommend.   .......  \ 

.187-    Matnmillipttra  nob.    '  ... 

,  ,  (Lymnorea  Lamx.)         ..  .. 

Stock  aufsitzend,  länglich,  knollenförmig,  einzeln  oder 
mehrere  (3—15)  nebeneinander  gewachsen,  der  untre  Theil 
tief  runzelig,  inkrustirt,  der  obre  zitzenartig  und  durch  Zu- 
sammenhäufung  traubig,  porös-faserig,  iu  der  Mitte  mit  ein- 
fachen oder  zerschlitzten  Röhren  -  Offnungen  versehen.  — 
Das  Geschlecht  verbindet  nach  Goldfuss  Scyphia,  Tragos 
und  Cnemidiuin  miteinander.  Da  der  generische  Name 
Lymnorea  schon  von  Pbron  gebraucht  gewesen,  so  musste 
derselbe  vertauscht  werden.  Lamouroux  hatte  aus  den  er- 
wähnten Runzeln  auf  besondre  Biegsamkeit  des  untern  Thei- 
les  im  frischen  Zustande  geschlossen,  was  aber  wohl  unrich- 
tig ist,  obschon  dieser  Korallenstock  eine  solche  Biegsamkeit 
wie  die  Schwämme  besessen  haben  muss. 
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Arten:  2— 3,  aas  dem  mieden  Theile  dieser  Periode 
herrührend. 

1.  Manimillipora  protogaea,  Tf.  XVI,  Fg.  5  a,  b 
(nach  Goldf.). 

,  Lymnorea  mammillosa  Lamx.  Polyp.   77,  pl. 

lxxix,  fig.  2,  3,  4;  —  De  Blainv.  Dict.  LX, 
505;  —  Defr.  ib.  XXVII,  437  et  XLII,  394, 
^  .i       Atlas  des  Polyp,  pl.  49,  fig.  4. 

Alcyonites  mammillosas  Stahl  im  Württemb. 
.*V.l   (     Corresp.  Blatt,  1824,  VI,  85.  * 

Manimiliopora  protogaea  Bronn  Pflankentk.  15, 

•  42,  Tf.  iv,  Fg.  5.  -.V.In  ' 

Lymnorea  maramillaris  Db  la  Bechb  -im  Philos. 

magaz.  1830,  VII,  252,  339.  | 
Cnemidium  tuberosum  Goldf.  Petref.  16;  — 
•-'i  i  ..  i    Hartm,  F<?r*tew.  Württemb.  48;  —  ,Hor,ßU21. 
.!  ;  s   Tragos  tuberosum  Goldf.  Petref.  8*,  24«,  252, 
ii  ,  Tf.  xxx,  Fg.-i-4ii"  ' 

Die  Exemplare  au*  ^ dem  Polypenkalke  ( Forcstmarble 
Bkche)  von  CfeßTi  sind  klein  (0m,0 1— ÜM,03  gross)}  die' Löcher 
sind  deutlicher  und  mehrfach  (vergl.  die  Abbild.,  zumal  bei 
b).  Die  aus  dem  Unter  -  Oolithe  von  Rabenstein  bei  Streit- 
berg  sind  doppelt  so  gross,  und  die  von  der  Rühren- Mün- 
dung ausgehenden  Schlitze  kommen  nur  einzeln  oder  gar 
nicht  vor.  Die  Exemplare  aus  den  höher  gelegenen  (?«'«- 
linger  und  Heidenheimer  -  Schichten  sind  ebenfalls  nur 
Üa,,02  —  O^Cft  gross,  und  wieder  mit  deutlichen  radialen 
Schlitzen  ohne  zentrale  Öffnung  nach  Staul.  Vielleicht  bil- 
den die  aus  den  höheren  Schichten  eine  von  jener  grösse- 
ren verschiedene  Art. 

1 

188.    Cnemidium  Goldf. 

Stock  kreiseiförmig,  sitzend,  aus  dichten  (im  lebenden 
Zustande  Gallert -artigen?)  Fasern  gebildet,  zwischen  wel- 
chen horizontal  vom  Mittelpunkte  nach  der  Peripherie  etwas 
grössere  Kanäle  hindurchziehen.  Scheitelfläche  vertieft, 
selbst  röhrenartig  eingesenkt,  mit  Ritzen  und  Furchen,  wel- 
che nach  deren  Rande  auseinanderlaufen. 
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Hieher  gehören  mehrere  Arten  Siphonia  und  M an- 
te 11  ia  Park  ins.  (nicht  Ad.  Brongn.). 

Arten:  alle  fossil,  9,  aus  den  oberen  weissen  Juraschich- 
ten Frankens  und  der  Schweitx  (Coralrag).  ■ 

1.  Cneinidium  rimulosum,  Tf.  XVI,  Fg.  4  a,  b. 
Fungites  Lang,  lapid.  figur.  51,  tb.  xi,  xnf;  — 

Knorr  Petref.  Tf.  F  w,  Fg.  1,  3? 
Champignon  raye  Bourg.  pl.  I,  fig.  1,  3. 
Es  per  n.  act.  nat.  curios.  VIII,  tb.  viii,  fig.  5. 
Man  teil  ia  Park  ins.  Org.  remains  pl.  xi,  fig.  3. 
Cnemidium  rimulosum  Goldf.  Petref.  /,  15,  Tf. 
vi,  Fg.  4;  —  v.  Münst.  22;  —  Holl  421;  —  dr 
Blainv.  Biet.  LX ,   504 ;  —  Hartm.  Verstein. 
Würtlemb.  p.  4S;  —  v.  Büch  Recueil  p.  14;  — 
«Voltz  60;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833,  74. 
Flach  trichterförmig,  Oberfläche  mit  unregelmässig  vom 
obern  und  untern  Mittelpunkte  ausstrahlenden,  anastomosi- 
renden  Furchen,  oben  auch  noch  mit  zerstreuten  kleinen 
Löchern  an  den  Verbindungs-  Stellen.    Die  Abbildung  gibt 
die  Seiten  -  Ansicht  und  eine  vergrösserte  Stelle  der  Ober- 
fläche vom  Rande  (b),  welche  beide  der  Zeichner  leider 
durch  ein  Missverständniss  aus  dem  GoLDFUSs'schen  Werke, 
wie  ich  zu  spät  ersehen,  statt  von  meinen  eigenen  schönen 
Exemplaren  kopirt  hat.    Aus  dem  Coralrag  oder  dem  Ox- 
fordthon in  l  Württemberg  und  der  Sckweits  {Randen:  im 
Coralrag;  Aargau  in  Oxford thon?);  in  Franken  (oberer  Jura- 
kalk von  Streitberg). 

189.    Myrmecium  Goldf. 

Stock  aufsitzend,  fast  kugelförmig,  aus  dicht  verwebten 
(im  frischen  Zustande  wohl  gallertartigen?)  Fasern,  durch 
welche  von  der  Anhefte-Fläche  aus  ästige  Kanäle  nach  oben 
und  aussen  ziehen,  und  an  der  Oberfläche  zerstreute  unre- 
gelmässig sternförmig  ausgezackte  Mündungen  haben.  Eine 
grössere  runde  Röhre  mündet  im  Scheitel  aus. 

Arten:  eine  im  Jurakalke  Frankens  (Tkurnau,  Würgau). 

1.  Myrmecium  bemisphaerieum,  Tf.  XVI,  Fg.  6 

fl.   b,  C» 


■ 
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Scheuchz.  Lithogr.  Helvet.  Tb.  i,  Fg.  0.    .  .i- . 
Myrmecium  hemisphaericum  Goldf.  Petref.  1 
18,  Tf.  vi,  Fg.  12;  —  (Cnemidium)  v.  Münst. 
Bayr.  23;  —  Holl  421. 
a  gibt  die  natürliche  Ansicht  von  der  Seite,  b  dieselbe 
vergrössert,  c  die  Ansicht  von  unten.     Der  konzentrisch 
runzelige  Theil  stellt  die  angehefte  Stelle  dar.  Übrigens 
ist  es  mit  dieser  Abbildung  wie  mit  der  vorigen  ergangen. 
Die  Scheitelstelle  ist  jedoch  weniger  vertieft  als  an  dem 
GoLDFUSS'schen  Exemplare  gezeichnet,  wie  solche  sieh  auch 
in  der  That  bei  allen  meinen  Exemplaren  darstellt. 

190.    Siphonia  Goldf.,  Röhren-Schwamm. 

Begreift  den  grössten  Theil  der  Arten  von  Parkinsons 
Siphonia,  nachdem  Goldfuss  andere,  unter  Veränderung 
der  generischen  Merkmale  des  ersten  Geschlechtes,  zu  Cne- 
midium verwiesen  hat.  Stock  vielgestaltig  (kugelig,  birn- 
förmig,  walzig  oder  ästig),  aufgewachsen  oder  frei  [ff], 
aus  einem  dichten  (anfanglich  wahrscheinlich  gallertartigen) 
Fasergewebe,  welches  von  runden  Kanälen  durchzogen  ist, 
wovon  die  einen  im  Innern  von  unten  nach  oben  gehen  und 
hier  mit  strahlig  geordneten  runden  Mündungen  in  einer 
ebenen  oder  vertieften  Fläche  endigen ,  die  andern  engern 
an  den  Seiten  mit  unregelmässigen  und  zerfressenen  Offnun- 
gen münden. 

Arten:  etwa  12,  alle  fossil,  fast  alle  aus  der  Kreide, 
eine  allein  und  zwei  zugleich  im  obern  Jurakalke.  Zu 
diesem  Geschlechte,  nach  Goldfuss  zu  einer  seiner  Arten 
(S.  pistillum  oder  S.  incrassa tun»),  gehört  auch  das  nach 
einem  sehr  abgerollten  Exemplar  aufgestellte  Genus  Jerea 
mit  seiner  Art  J.  pyriformis  (Lamx.  Polypiers  78,  pl, 
Lxxvni  fig.  3,  de  Blainv.  Dict.  LX,  507,  Bronn  Pflanzenth. 
p.  13,  Tf.  iv,  Fg.  2,  Lerea  Defr.),  das  Lamouroux  in  den 
„blauen  Mergeln  von  Caen  in  den  Vacha  noirei«,  mit- 
hin, wenn  wir  nicht  irren,  ebenfalls  in  einem  Kreide- 
Gebilde  anführt.  So  auch  wahrscheinlich  dessen  Genus  Hal- 
lirr hoa  mit  seinen  beiden  Arten,  H.  oostata  aus  gleicher 
Fundstelle,  und  H.  lycoperdoides  aus  dem  Polypenkalke  von 
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Caen*)  und  aus  dem  Jurnkalke  von  Böhringen  in  Württem- 
berg, wenn  nicht  die  letztere  eine  Sc  yj>  h  ta  darstellt  {Polyp. 
p.  72,  pl.  lxxvii,  fig.  1  et  fig.  2,  und  Bronn  Pßanzenth. 
S.  15,  Tf.  iv,  Fg.  9  für  erstre  Art).  Bei  der  grossen  Ver- 
änderlichkeit in  der  Form  der  Siphonien  (wie  z.  B.  bei 
S.  ficus  und  einer  Art  von  Vouxiers  in  den  Ardennen)  ist 
in  den  von  Lamouroox  angegebenen  Charakteren  nichts,  was 
einen  generischen  oder  mitunter  auch  nur  spezifischen  Unter- 
schied zwischen  diesen  drei  Geschlechtern  begründete;  doch 
erhellet  die  Art  des  Verlaufes  der  Kanäle  bei  seiner  H al- 
lirr hoa  nicht  genügend**).  Nach  Goldfuss  ist  ferner  noch 
das  Genus  Polypothecia  Bennet  (Wiltihire  Organ.  Re- 
mains,  1831,  4°)  mit  obigen  synonym,  und  sind  manche  Ch  oa- 
nites-Arten  Mantell's  damit  (andre  mit  Scyphia)  zu  ver- 
einigen. Da  inzwischen  keine  der  in  der  Oolith  -  Periode 
vorkommenden  Arten  weiter  verbreitet,  auch  bei  Weitem 
die  grösste  Zahl  der  Kreide  angehörig  ist,  so  verweisen  wir 
rücksichtlich  der  Abbildung  auf  die  vierte  Periode. 

190b.   Hippalimus  Lamr. 

Polypenstock  Hutschwamm-formig,  gestielt,  der  Hut  un- 
ten flach  und  ohne  Poren,  oben  mit  konischer  Oberfläche, 
welche  mit  flachen  unregelmässigen  Vertiefungen  versehen 
und  mit  undeutlichen  Poren  bestreut  ist;  —  der  Scheitel 
wieder  vertieft,  ohne  Poren;  —  der  Stiel  walzenförmig, 
kurz  und  dick.  Gehört  nach  Goldfuss  zu  f Scyphia,  nach 
dk  Blainville  zu  Siphonia,  indem  die  grösseren  Vertie- 
fungen seiner  Oberfläche  Röhrenmündungen  seyen.  Eine  Art 
im  blauen  Mergel  (Kreide)  des  Calvados,  Lamx.,  oder  im  Po- 
Jypenkalke  von  Caen,  de  Blainv.  ,  in  obrem  Grünsand  bei 
Bath,  Lonsd. 

•)  Db  la  Bkchb,  nach  De  Cai/mont,  führt  beide  Genera  nicht  in  der 
Normandie  an,  wohl  weil  sie  wirklich  der  Kreide  angehören.  S.u. 
'-'*)  Ich  weiss  nicht,  aus  welchem  Grunde  db  Blainvillb  behauptet, 
Goldfoss  rechne  Hallirrhoe  zu  Tragos,  da  er  es  (I,  16)  aus« 
drücklich  zu  Siphonia  zitirt;  doch  ist  man  dergleichen  Unrichtig- 
keiten bei  Herrn  de  Blaintillb  und  andern  seiner  Landsleute, 
welche  Kenntniss  der  Deutschen  Sprache  nur  affektireo,  gar  häufig 
gewohnt  (Dieb  LX,  503). 
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Hippalimus  fungoides,  Tf.  XXVII,  Fg.  8  (£). 
Hippaliinus  fungoides  Lamx.  Expos.  77,  pl.Lxxix, 

fig.  1  und  EncycL  meth.  1S24,  p.  455;  Dkfrancr 

im  Dict.  XXIy  171,  et  Atlas  Polyp,  pl.  41,  fig.  1; 

De  Blainv.  ib.  LX,  503;  Lonsd.  in  Geol.  Trans. 

B,  III,  276. 

191.    Berenicea  Lamx. 

• 

Polypenstock  überrindend,  sehr  dünne ,  in  Form  rund- 
licher Flecken,  aus  einer  fein  punktirten,  zelligen  Haut  be- 
stehend. Zellen  in  ihrer  ganzen  Hohe  aneinanderliegend, 
sehr  klein,  Ey-  oder  Birn- formig,  entfernt  stehend,  zer- 
streut oder  Strahlen-artig  vertheiit.  Jede  Zelle  an  ihrem 
Ende  mit  einer  kleinen  einfachen  runden  Öffnung.  —  Aus 
Lamouroux's  Abtheilung  der  Flustreen,  die  es  mit  den 
Celleporeen  verbindet.  Von  Gellep ora  unterscheidet  sich 
dieses  Genus  hauptsächlich  nur  durch  die  von  einander  min- 
der abgesonderten  Zellen. 

Arten  zählt  de  Blainville  6  lebende,  und  1  fossile  aus 
den  Oolithen,  welche,  wenn  nicht  Verwechselungen  Statt 
gefunden,  ziemlich  verbreitet  zu  seyn  scheint,  wesshalb  wir 
dieses  Genus  hior  aufnehmen,  da  andre  Celleporen  in  den 
Oolithen   bisher   fast  nicht   beobachtet  zu  seyn  scheinen. 
1.  Berenicea  diluviana,  Tf.  XVI,  Fg.  8  (vergröss.). 
Berenicea  diluviana  Lamx.  Polyp.  81 ,  pl.  lxxx, 
%  3,  4;  —  Bronn  Pflanzenth.  29,  43,  tb.  vn, 
Fg.  4;  —  Woodw.  5;  —  Defr.  im  Biet.  XL1J 
391;  —  Blainv.  ib.  LX,  410;  Atlas  pl.  42,  fig. 
4;  —  Lonsdale  fai  Geol.  Transact.  B,  III,  273. 
fCellepora  orbiculata,  Goldf.  Petref.I,  28,  244, 
Tf.  xn,  Fg.  2;  —  Thirria  6,  9,  10,  13;  — 
v.  Münst.  23;  —  v.  Mandelsl.  25;  —  Voltz 
im  Jahrb.  1835,  62. 
fCeriopora  orbiculata  (Goldf.)  Thurm.  Porrentr. 
27,  37. 

Die  Zellenmündungen  dieser  Art  sind  noch  etwas  grös- 
ser, als  an  den  lebenden  (in  der  Zeichnung  nicht  dicht  ge- 
nug gestellt  und  nicht  scharf  genug  hervorgehoben).  Nach 
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Goldfüss  würden  sie,  wenn  anders  seine  Art  die  nämliche 
ist,  etwas  strahlenförmig  vom  Mittelpunkte  aus  geordnet 
seyn.  Findet  sich  auf  Scyphien,  Terebrateln,  Belemni- 
ten  u.  s.  w.  So  im  Polypenkalke  (La mour.,  Forestmarble  De 
la,  Beche)  von  Caen  h\  der  Normandie,  auf  Belemnites 
apiciconus  and  B.  BiainviUei  im  untern  Eisenoolith 
von  \SL  Vigors,  Calvados;  —  im  Bradford  clay  von  Brad- 
ford  in  Süd- England  (Conyb.);  — -  im  Jurakalke  von  Streit- 
berg;  —  im  untern  Eisen-Oolith  von  Wißgoldingen  in  Württem- 
berg ;  —  und  im  Kimmeridge  clay  (Voltz  /*/.),  im  Terrain 
avec  chaüles  und  im  untern  Oolith  des  Porrentruy  (Thurm.)  ;  —  im 
Kimmeridge  clay,  Oyford  clay  und  untern  Oolith  der  obem 
Saone  (Tuirria)  ;  im  cretajnrassischen  Gebilde  von  Neuchätel. 

192.    Eschara  Lamk. 

Stock  fast  steinartig,  in  Form  einfach  oder  ästig  blatt- 
artiger, dünner,  zerbrechlicher,  innen  sehr  poröser,  aus  pa- 
rallelen Zellenschichten  gebildeter  und  auf  ihren  beiden 
Oberflächen  mit  schrägzeiiig  stehenden  Zellenmündungen  ver- 
sehener Ausbreitungen.  -~ 

Dieses  noch  lebend  bestehende  Genus  scheint  vor  der 
Kreide,  worin  es  jedoch  häufig  auftritt,  kaum  mit  mehr  als 
einer  oder  der  andern  Art  vorzukommen.  Nur  in  England 
wird  zweifelhaft  eine'  Art  im  Juragebilde  angeführt.  La- 
moüroux  aber  hatte  für  eine  aus  dem  Polypenkalke  von  Caen 
abstammende  Spezies  sein  Genus  Diastop ora  aufgestellt, 
das  'sich  durch  seine  nur  auf  einer  Seite  stehenden  Zellen- 
mündungen  unterscheiden  soll,  was  aber  nach  de  Blainville's 
Beobachtung  kein  beständiger  Charakter  ist,  indem  sich  bei 
dieser  nämlichen  Art  auch  Exemplare  mit  zweiseitig  stehen- 
den Zellen  und  verschiedene  Übergänge  finden.  Diese  Art  ist 

Diastopora  foliacea  Lamx.  Polyp.  42,  pl.  lxxm, 
fig.  1,  4;  Bronn  Pflanzenth.  25,  43,  Tf.  vi,  Fg.  8; 
Defrance  im  Dict  sc.  nal,  XLJ1,  392,  mit  Abbild, 
im  Atlas  pl.  41,  fig.  1 ;  De  Blainv.  ib.  LX,  395. 

Zwei  andere  Arten  aus  dem  oberen  Jurakalke  von  Caen 
und  Ranville  (M.  Michelini  und  M.  dedalaea)'  verbin- 
det De  Blainvills  mit   seinem  noch  lebend  vorkommenden. 
Bronw,  Lethaea.  16 
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Geschiechte  Mosen teripora ,  weiches  die  Arten  mit  mehr 
freien,  ovalen,  schiefscitigen,  zweizeiligen  Zellen  auf  Blat- 
tern, die  wie  die  Gänge  von  Meandrina  gewnnden  und 
geordnet  sind,  in  sich  hegreift.  Zwei  andre  Arten  endlich, 
anscheinend  aus  demselben  Gebilde,  mit  einigen  Celleporen 
Goldf.  aus  Kreide  verbindet  derselbe  mit  seinem,  aueh  viele 
lebende  Arten  begreifenden  Geschlechte 

Membranipora,  mit  ein-  oder  zwei- seitig  stehen» 
den  ZellenmUndungen,  welche  nur  in  kleinen  Löchern  be- 
stehen, deren  je  eines  eine  besondere  sehr  dünne  Haut  durch- 
bohrt, welche  die  obere  Seite  der  Zelle  bildet.  Er  stellt 
dieses  Genus  zwischen  Eschara  und  Diastopora. 

193,    lntricaria  Defr. 

Zellen  sechseckig,  verlängert,  mit  erhöhtem  Rande,  die 
ganze  Oberfltfche  eines  kalkigen,  ziemlich  harten,  innerlich 
ganz  von  Röhrchen  durchzogenen  Polypenstockes  mit  wal- 
zenförmigen anastoraosirenden  Ästen  bedeckend.  Steht  dem 
Geschlechte  Cellaria  und  Stomatopora  nahe;  ist  aber 
durch  den  Mangel  an  Gliederung  von  ersterer  verschieden. 

Arten:  eine,  fossil  im  Oolithgebilde. 

1.  lntricaria  Bajocencis,  Tf.  XVI,  Fg.  13  a  und 

(vergröss.)  b. 

lntricaria  Ellisii  Defr.  DicL  scienc.  nat.,  Alias 

Zoophyt.  pl.  46,  fig.  L 
lntricaria  Bajocensis  Defr.  ib.  XXIII,  546; 
De  Blainv.  ib.LX,  420;  —  Holl  424;  —  Thir- 
ria  13;  —  Thurm.  37. 
Im  Manche  -  Dept. ;  in  unterem  Eisen  -  Oolith  am  Moni 
Terrible  in  !  Porrentruy ;  im  untern  Oolith  der  oberen  Saune 
(Thirria). 

(50.)  Stomatopora. 

(vergl.  S.  54.) 

Zu  den  drei  bekannten  Arten  der  Oolith  -  Periode  hat 
sich  neuerlich  auch  noch  eine  Art  in  Kreide  gefunden  (Blainv.). 
Unter  erstem  scheint  am  verbreitetsten  zu  seyn: 

2.  Stomatopora  dichotoma,  Tf.  XVI,  Fg.  25  a, 

b,  c  (nach  Goldf.). 
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Alecto  ilinhotomn  Lamx.  Polyp.  S4,  pl.  LXXXI, 
fig.  12 — 14  und  vnEncycl.  melk.  Zooph.  II,  41;  — 
Defr.  im  Ditt.  XLU,  390;  —  De  la  Beche  in 
Philos.  Magaz.  1830,  VII,  340;  —  Woodw.  5;  — 
Voltz  im  Jahrb.  1835,  62;  —  Blainv.  im  Dict. 
LX,  428,  Atlas,  pl.  43 ,  fig.  1;  —  Lonsdale  in 
Geol.  Trans.  2?,  III,  273;  —  Passy  Geol.  de  la 
Seine  inßr.  339. 
Stomatopora  dichotoma  Bronn  Pflanz enth.  27, 

43;  Tf.  vii,  Fg.  3;  —  Holl  399;  — 
Aulopora  dichotoma  Goldf.  Petref.  /,  218,  Tf. 
lxv,  Fg.  2;  —  Thirria  9;  -  v.  Münst.  27. 
Kriechend;  alle  Zellchen  seitlich  aufgewachsen,  schlank, 
keulenförmig,  am  Ende  seitwärts  1,  und  jedes  dritte  oder 
vierte  wieder  2  andere  Zellchen  hervorbringend,  daher  schlanke 
zweitheilige,  durch  Anastomose  zuweilen  netzartig  verwach- 
sene fadenförmige  Zweige  bildend.  Länge  0m?01  —  0ra,02. 
Vorkommen  im  Bradford  clay  von  Wiltshire  (Conyb.),  und  im 
grossen  Oolith  zu  Bradford  daselbst  (Lonsd.);  im  Forestmarble 
(Beche)  der  Normandie  (de  Ca  um.),  insbesondere  bei  /  Mou- 
tiers  und  Caen  (Lamx.),  auf  Tere  brat  ein,  Belemni- 
ten  und  Polyparien;  in  Oxfordclay  der  eieren  Saone 
(Thirria);  dann  in  dem  obern  Jurakalk  bei  Streilberg  (v. 
Münst.);  —  im  cretajurassischen  Gebilde  von Neuchdtel;  und 
in  obrer  Kreide  von  Bray  bei  Havre,  Passy. 

194.    Entalophora  Lamx. 

Polypenstock  wenig  ästig,  nicht  gegliedert,  zylindrisch, 
überall  dicht  besetzt  mit  zerstreut  stehenden,  gebogenen, 
abgestutzten,  einem  Dentalium  ähnlichen  Anhängen. 

Arten:  1,  fossil,  au3  der  Oolith-Periode,  sehr  beschränkt 
in  ihrem  Vorkommen. 

1.  Entalophora  cellarioidea,  Tf.  XVI,  Fg.  24 
a,  b,  c  (nach  Lamx.). 
Entalophora  cellarioides  Lamx.  Polyp.  81, 
pl.  lxxx,  fig.  9  —  11;  —  Bronn  Pflanzenth.  27, 
43,  tb.  vii,  fig.  10;  —  De  la  Beche  im  Phil. 
Magaz.  VII,  339;  —  Holl  400. 

16* 
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Nur  ein  Exemplar  ward  von  Deslongchamps  im  Poly- 
penkalke  (Forest  marble)  von  Caen  gefunden  und  von  La- 
mouroux  beschrieben;  Fg.  a  gibt  die  natürliche  Grösse,  b 
einen  vergrößerten  Ast.  c  denselben  ohne  Anhänge. 

*  »  •  * 

195.    Conodictyum  v.  Münst. 

Stock  umgekehrt  Ey-}  Kegel-formig,  eine  dünne,  hohle 
geschlossene,  überall  von  schrägzeilig  stehenden  Poren  durch- 
stochcne  Kalk-Kruste  darstellend.  Poren  .  .  .  ?  —  Es  dürfte 
schwer  seyn ,  für  dieses  Genus  ein  auch  nur  entfernteres 
Analogon  in  der  Lebenwelt  aufzufinden.  —  Etwa  neben 
Dactylopora  etc.  zu  stellen.  Obige  Benennung  Münsters 
ist  von  Goldfuss  beibehalten,  von  Blainville  aber  ohne 
allen  Grund  in  Conipora  umgeändert  worden. 

Arten:  1,  in  den  mergeligen  Jurakalkschichten  Frankens 
bei  Streitberg. 

1.  Conodictyum  striatum,  Tf.  XVI,  Fg.  7  (ver- 
grössert). 
Conulina  Münst.  Collect.,  früher. 
Conodictyum  striatum  Münst.  Goldf.  Petrcf.  L 

103,  104,  Tf.  xxxvn,  Fg.  1. 
v.  Münst.  Bayr.  27;  —  Holl  405. 
Conipora  striata  de  Blain v.  im  DicL  scicnc. 
nat.  LX  (1830),  403. 
Mit  erhabenen  Falten  der  Länge  nach  versehen,  welche 
an  dem  halbkugelartig  abgerundeten  Ende  plötzlich  aufhö- 
ren, oder  sich  allmählich  verflachen.    Zwischen  je  zweien 
derselben  stehen  immer  vier  schiefe  Reihen  sehr  regelmäs- 
sig vertheilter  Löcher,  welche  bis  in  die  innere  Höhle  zu 
reichen  scheinen.  Die  Spitze  immer  abgebrochen,  unbekannt. 

196.    Ceriopora  Goldf. 

Polypenstock  steinartig,  aufsitzend,  vielgestaltig  (über- 
rindend,  knollig,  walzig  .und  ästig),  aus  zahlreichen,  konzen- 
trisch übereinanderliegenden  Schichten  rundlicher  oder  kurz 
walzenförmiger,  paralleler  oder  divergirender,  aneinander- 
gedrängter  Zellen  mit  nicht  oder  fast  nicht  verengter  Mün- 
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dung  und,  etwa  einzelne  Stellen  ausgenommen,  ohne  kom- 
pakte Zwischenmasse  gebildet.  Hat  ziemlich  die  Charaktere 
von  La makc k's  Alveolites  (meist  C alamo puren- Arten) 
der  Diagnose,  aber  nicht  der  Sache  nach.  Die  Formen  hie- 
her  gehöriger  Spezies  sind  ausserordentlich  verschieden,  so 
dass  mau  daraus  Geschlechter  ohne  Ende  formiren  kann, 
wie  denn  einige  der  sogleich  nachfolgenden  (197—  200)  damit 
vereinigt  werden  müssten  (vergl.  Goldf.  Petref.  I,  32,  244). 

Arten  leben  viele  5  fossil  kennt  man  über  30,  durch  fast 
alle  Formationen  hin,  von  welchen  jedoch  fast  ein  Drittheil 
(9)  aus  der  Oolith-Periode,  zwei  Drittheile  aber  (worunter 
2  gemeinsam)  au  -  der  Kreide  -  und  wenige  aus  der  ersten 
Periode  herrühren,  wozu  aber  gar  manche  andre  Arten, 
besonders  aus  der  Oolith  -  Gruppe  zu  bringen  seyn  dürften. 
Inzwischen  scheint  keine  der  GoLDFiiss'sehen  Arten  aus  den 
Oolitheu  eine  grosse  Verbreitung  zu  besitzen,  sondern  alle 
sich  auf  Thuniau  zu  beschränken.  Wir  haben  desshalb  die- 
ses Genus  mehr  nur  zur  Vergleichung  mit  den  nachfolgen- 
den hier  angeführt,  unter  welchen  ein  Theil  damit  füglich 
verbunden  werden  kann,  ein  andrer  Theil  erst  durch  Blain- 
ville  von  Ceriopora  abgesondert  worden  ist,  so  dass 
diesem  letzteren,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  nur  die 
mehr  indifferenten  Formen  blieben. 

197.    Chrysaora  Lamx.  (nicht  Peron). 
Chrysaorare  Dkfr.  labL,  101. 

Neuropora  Bronn  Pflanzenth.  21  (weil  den  Na- 
men Chrysaora  schon  ein  Medusen  -  Geschlecht  trägt), 
begreift  Ceriopora -Arten  mit  kantig-a'stigem  Stocke,  und 
kleinen  Poren  zwischen  den  Kanten. 

Arten  nur  fossil,  6,  wovon  Lamouroux  bereits  2  aus 
dem  Polypenkalke  von  Caen  beschrieben  hat,  Blainville  die 
anderen  4,  in  dem  Fränkischen  Jurakalk«  vorkommend,  aus 
Goldfuss's  Geschlechte  Ceriopora  hieher  zieht. 

1.  Chrysaora  damaecornis  Lamx.  Polyp.  83,  pl. 
lxxxi,  fig.  8,  9,  —  kopirt  Tf.  XVI,  fg.  9  a  und  (vergrös- 
serte  Stelle)  b;  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  273,  Defr. 
im  Dict.  XLlf,  392;  de  Blainv.  ib.  LX,  379;  Atlas  pl.  42, 
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von  Corsham  bei  Batk;  —  wozu  auch  ?Ceriopora  tri- 
gona  Goldf.  Petref.  1,  37,  244  aus  der  Kreide  von  Essen 
zu  gehören  scheint,  an  der  die  innere  Zusammensetzung  ge- 
nauer untersucht  worden  ist. 

2.  Chrysaora  spiuosa  Lamx.  ib.  fig.  6,  7 ,  kopirt 
in  Bronn  Pßanzenth.  (p.  43)  Tf.  vi,  Fg.  15,  a,  b;  von  Caen, 
und  noch  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III,  273,  im  mittlen 
Oolith  zu  Murrel  bei  BatL 

3—6.  Ceriopora  angulosa  Goldf.;  C.  striata;  C. 
crispa  und  C.  favosa  Goldf. 

* 

19S.    Terebellaria  Lamx. 

begreift  die  Arten  mit  runden,  spiral  gedrehten  Ästen, 
worauf  die  zahlreichen  Poren  in  schiefen  Reihen  röhrenför- 
mig vorstehen. 

Arten:  zwei,  im  Polypenkalke  von  Caen',  T.  ramosis- 
sima  und  T.  antilope,  welche  Defrance  und  Blainvillb 
jedoch  nur  für  Formen  einer  Art  halten. 

1.  Terebellaria  antilope,  Tf.  XVI,, Fg.  12,  a,  b 
(nach  Lamx.). 

Terebellaria  antilope  Lamx  Polyp.84,  pl.  lxxxii, 
Fg.  2,  3;  —  Bronn  Pflanzenth.  21,  43,  Tf.  vi, 
Fg.  13  a,  b;  —  Defrance  im  Dict.  L11I ,  112; 
De  Blainv.  ib.  1830,  LX,  374 ,  Atlas  d.  zoophyt. 
pl.  45,  fig.  6;  — •  Holl  408. 

Fg.  a  gibt  ein  Bruchstück  in  natürlicher  Grösse,  und  b 
einen  vergrösserten  Theil  davon,  woran  jedoch  die  meisten 
der  röhrenförmig  vorstehenden  Ti.eile  der  Zellen  wegge- 
lassen sind;  oben  auf  der  Durchschnittsfläche  des  letzteren 
erkennt  man,  wie  die  Zellenschichten  sich  Spiral  um  einan- 
der wickeln.  Die  erste  der  genannten  zwei  Arten  kommt 
auch  zn  Bradford  und  Farley  Castle  in  Wiltshire  im  mittlen 
Oolithe  vor  (  Wo  od  w.  5) ;  eben  so  zu  Kingsdown ,  und  in 
Forestmarble  zn  Farleigk  Hungerferd  bei  Bath  (Lon9d.  in 
Geol.  Trans.  B,  IU,  273,  274).  x v<  ]  v 
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199.    Cricopora  Blainv. 

enthält  solche  ästige  Arten  in  sich  ,  worauf  die  Zellen  in 
Ring -Linien  um  die  Aste  und  aussen  nur  wenig  vorstehen, 
und  sieh  innen  im  Asto  senkrecht  bis  zur  nächsten  Zellen- 
reihe fortsetzen.  Lamouroux  hatte  diese  Ringlinien,  welche 
manchmal  etwas  schief  ziehen,  für  Spirallinien  gehalten  und 
desshalb  dem  Geschleohte  den  Namen  Spiropora  gegeben. 

Arten  gibt  IIi.aiwiu.i-;  2  lebende  (Seriatoporae  Lamk.) 
au,  und  fossile  7,  wovon  6  im  Foly  penkalke  von  Caen,  und 
eine  aus  der  Kreide  von  Maslrickl. 

1.  Cricopora  caespitosa,  Tf.  XVI,  Fg.  10  a,  b  (nach 

Lamx.). 

Spiropora  caespitosa  Lamx.  Polyp.  86,  pl.  Lxiill, 
Fg.  11,  12;  —  Lonsd.  m  Geol.  Trans.  B,  ///,  273. 
Cricopora  caespitosa  De  Blainv.  im  Dict. 
scienc.  nat.  1830,  LX,  385. 
Fig.  b  gibt  ein  vergrößertes  Zwejgstüok ,  woran  die 
Stellung  der  Foren  jedoch  nicht  so  deutlich  erhellet,  als  an 
anderen  Arten.  Auch  im  mittein  Oolith  zu  Bradford  in  Witts. 

2.  Cricopora  elegans  Blainv.  im  Dict.  LX,  380;  — 

Spiropora  elegans  Lamx.  Polyp.  46,  pl.  lxxiii, 
lig.  19  —  22;  -  Defr.  im  Dict.  L,  30;  -  Atlas, 
Poli/p.  pl.  43,  fig.  7;  —  Bronn  Pjlanzenth.  21, 
42,  Tf.  VI,  Fg.  3  a,  b;  —  Holl  408. 

3.  Cr.  tetraquetra  de  Blainv.,  Spiropora  tetra- 

quetra  Lamx.,  hat  vierkantige  Äste  und  kommt 
mit  beiden  vorigen  zu  Caen  vor. 

* 

200.    Tilesia  Lamx. 

Fasst  solche  ästige  Arten  in  sich,  woran  die  Foren  nur 
üVckenweise  vertheüt  sind  und  warzenförmig  auf  der  Ober- 
fläche vorstehen. 

Arten:  nach  Lamoueoux  nur  eine,  aus  deiu  Polypwikalke 
von  Caen. 

1.  Tilesia  distovta,  Tf.  XV,  Fg.  8  a,  b;  -  Lami. 
Polyp.  42,  pl.  lxxlv,  Fg.  5,  6;  -  Defr.  im  Dict. 
LIV  365;  de  B*ainv.  LX,  380;^tfw  Polyp,  pl 
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41,  fig.  5;  —  Bronn  Pflanzentk.  21,  42,  Tf.  vi, 
Fg.  5;  —  Holl  409. 
Bei  b  ist  eine  Stelle  vergrössert  dargestellt. 

•  *  * 

•201.    Apseitdesia  Lamx. 

Enthält  nach  Blainville's  späterer  Untersuchung  zwei 
Arten  aus  voriger  Fundstätte  und  eine  tertiäre,  alle  aus 
kugelförmig  zusammengeknäuelten ,  doch  wellenförmig  sich 
noch  über  die  Oberfläche  erhebenden,  auf  einer  Seite  blätt- 
rig gestreiften  Kalkblättern,  auf  deren  oberem  Rande  die 
Poren  stehen.  Durch  jene  Blätter  hat  es  Ähnlichkeit  mit 
Agaricia  und  Pavonia.  De  Blainville  und  Holl  nannten 
das  Genus  Apseudesia. 

1.  Apsendesia  cristata,  Tf.  XV,  Fg.  7;  —  Lamx. 
Polyp.  81,  82,  pl.  lxxx,  fig.  12—14;  und  EncycL 
1824,  II,  76;  —  Defr.  im  Biet.  XLI1 ,  391;  db 
Blainv.  ib.  LX,  373 ;  —  Atlas  Polyp,  pl.  43,  fig. 
3;  -  Bronn  Pflanzentk.  18,  42,  Tf.  v,  Fg.  7;  — 
•     Holl  419.  s- 

202.    Pustulopora  de  Blainv.  Blattern  -  Pore. 

Begreift  nur  4  von  Goldfuss  beschriebene  Arten,  mit 
einfachem  oder  kaum  ästigem  Stocke,  woran  die  Zellen  etwas 
entfernt  und  über  die  Oberfläche  hervorstehen  und  in  ihrer 
Mitte  eine  runde  Öffnung  haben.  Es  sind  Ceriop.  radici- 
formis  aus  dem  Jurakalke  von  Thurnau,  und  C.  madre- 
poracea,  C.  pustulosa  und  C.  verticillata  aus  dem 
Kreidetuff  von  Mastricht.  De  Blainv.  im  Dict  scienc.  nat. 
1SS0,  LX,  382  —  383. 

•  ■ 

203.    Heteropora  de  Blalnv. 

Ist  ebenfalls  für  4  fossile  Spezies  aufgestellt,  welche 
einen  lappigen  oder  ästigen  Stock  mit  runden,  ganz  einge- 
senkten Zellen  von  zweierlei  Grösse  besitzen ,  wovon  die 
grösseren  über  dessen  ganze  Oberfläche  zerstreut  stehen. 
Die  eine  Art,  aus  dem  Korallenkalke  von  Caen  ist  noch 
nicht   beschrieben :    die  3   anderen    aus 1  der  Kreide  von 
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Mastricht  sind  bei  Goldfuss  als  Cerioporen  (C.  erypto- 
pora,  C.  anomalopora  and  C.  dichotoma)  aufgeführt, 
und  alle  sind  von  nicht  bedeutender  Verbreitung.  Db  Blainv. 
t*.  3S1— 382.  —  (Vgl.  in  der  Kreide-Periode.) 

Das  Genus  Pagrus  Defr.  oder  Spinopora  db  Blainv. 
ist  lediglich  nur  durch  eine  gestachelte  Oberfläche  ausge- 
zeichnet und  enthält  3  Arten  aus  der  Kreide,  worunter  C  e- 
riopora  mitra  Goldf.  —  Blainv.  ib.  SSO — 381  (vgl.  unten). 

Auch  Lichenopora  Defr.  mit  1  lebenden  und  2  fos- 
silen Arten  aus  der  Kreide  scheint  hieher  zu  gehören  und 
sich  an  Apsendesia  anzuschliessen. 

■■    •  .  *  * 

204.    ldmonea  Lamx. 

Stock  ästig,  Äste  sehr  divergirend,  dreikantig,  zwei 
ihrer  Seiten  mit  vorstehenden,  getrennten,  kegelförmigen  Zell- 
chen in  parallelen  Queerlinien  besetzt  die  dritte  Seite  et- 
was rinnenforniig,  sehr  glatt,  ohne  Poren.  VonCricopora 
nur  durch  die  eine  Zellen-leere  Seite  unterschieden. 

Arten:  eine  lebende  um  Japan  erst  neuerlich  entdeckt, 
drei  fossile,  wovon  1  in  den  Oolithen  und  2  im  Grobkalk, 
und  deren  eine  wieder  zugleich  in  Kreide,  die  andere  im 
Jurakalke  vorkommt.  Blainville  vereinigt  damit  noch  2  Arten 
(Retepora  disticha  und  K.  truncata  Goldf.)  aus  Kreide, 
mit  runden,  doch  nur  auf  zwei  Drittheilen  ihres  Umfanges 
porösen  Ästen:  die  Poren  bilden  schiefe  Linien,  welche  in 
der  Mitte  gebrochen  sind. 

1.  ldmonea  triquetra,  Tf.  XVI,  Fg.  11  a,  b,  c 
(nach  Lamx.) 

ldmonea  triquetra  Lamx.  Polyp.  80,  pl.  lxxxix, 
fig.  13  —  15;  —  -Bronn  Pflanzenth.  21,  43,  Tf. 
vi,  Fg.  12;  -  Defr.  im  Dict.  XXII,  564; 
De  Blainv.  ib.  1830,  LX,  384  —  385;  —  Atlas 
Polyp,  pl.  46,  fig.  2\  —  Holl  398,  —  Lonsd. 
. ...        in  Geol.  Trans.  B,  III,  273. 

Unsre  Fg.  a  und  b  stellen  dieses  Fossil  in  natürlicher 
Grösse  von  beiden  Seiten  dar;  Fg.c  eine  der  porösen  Seiten 
sehr  vergrössert.    Im  Gross -Oolith  von  Bradford  in  Wilt- 
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skire,  im  Forestinarble  oder  Polypitenkalke  von  Caen  und, 
out  etwa«  schlanker,  im  Grobkalke  zu  Griynon. 

. .   .  •  o.: 

205.  Theotim  Lamx. 

weicht  von  Ceriopora  (in  einem  engeren  Sinne)  nur 
dadurch  ab,  dass  die  Zellen  etwas  tiefer  und  prismatisch 
sind  und  gruppenweise  ausmünden  auf  höher  gelegenen 
Steljen  der  unebnen  Oberfläche ;  —  Polypenstock  eine  dicke 
lappige  Kruste.  Lamouroux  stellt  dieses  Genus  neben  Chry- 
s  a  o  r  a. 

Arten  nur  1,  im  Polypenkalke  von  Caen  und  im  Gross* 
Oolith  jku  Bradford  in  Wiltshire. 

1.  Theonoa  clathrata,  Tf.  XVI,  Fg.  14  a,  b  (nach 
Lamx.). 

Theonoa  clathrata  Lamx.  Polyp.  82,  pl.  lxxx, 
%  17,  18;  —  Bronn  Pflamenth.  21,  43,  Tf.  vi, 
Fg.  2;  ^  De  France  mDkL  *C*  not.  LII1,  470; 
Atlas  Polyp,  pl.  43,  fig.  2\  —  De  Blainv.  ik. 
1830,  LX,  373;  —  Holl  408;  —  Lonsp.  in 
Geol.  Tram,  B,  III,  273. 
Fg.  b  zeigt  eine  vergrösserte  Stelle  der  Oborfläohe. 

206.  Defrancia  nob. 

Polypenstock  nicht  angewachsen  [?],  Schwamm  -  förmig, 
unten  gestielt,  Ring-artig  runzelig,  oben  in  der  Mitte  ver- 
tieft und  mit  radialen  Leisten,  auf  deren  oberem  Rande  die 
zahlreichen ,  aneinandergedrängten ,  daher  etwas  prismati- 
schen, unregelmässigen  Zellen  stehen,  welche  Lamouroux 
übersehen,  de  Blainville  aber  aufgefunden  und  wesshalb  er  die- 
ses Genus  von  den  Sternkorallen  zu  den  M  i  1 1  e  p  o  r  e e  n  ver- 
setzt hat.  Die  zellige  Struktur  des  ganzen  Innern  hatte 
jedoch  Lamouroux  schon  bemerkt.  Die  Stellung  der  Poren 
ist  daher  ähnlich,  wie  bei  Apsendensia  und  Licheno- 
pora.  Lamouroux  und  Blainville  haben  diesem  Genus  den 
Namen  P  e  I  a  g  i  a  gegeben,  der  aber  von  Prron  bereits  ver- 
wendet worden  war,  ein  Medusen-Geschlecht  zu  bezeichnen. 

Arten:  eine  einzige  im  Polyprnkalke  von  Caen. 


t 
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I.  Defrancia  elypeata,  Tf.  XVI,  Fg.  18  a,  b,  o, 
(nach  Lamx.) 

Pelagia  elypeata  Lamx.  Polyp.  79,  pL  ixxw, 
fig.  5  —  7;  —  Defrance  im  Dict.  XXXV UI 
279;  Atlat  Polyp,  pl  4M,  fuj.  3,  Fossil;  —  De 
Blainv.  ib.  1830,  XL,  375. 
Defrancia  elypeata  Bronn  Pflanzenth.  13,  42, 
Tf.  iv,  Fg.  7;  —  Holl  410. 
Fg.  a  und  b  sind  nach  Lamouroux,  Fg.  c  nach  Gold- 
FVS9  kopfrt,  dessen  Exemplar  jedoch  von  unbekanntem  Fund- 
orte stammt  und  im  Innern  nicht  porös  /.u  seyn  scheint. 

* 

207.    Mierosolena  Lamx. 

Polypenstock  steinartig,  ungestaltig,  aus  parallelen,  dicht 
gedrängten,  zylindrischen  oder  selten  zusammengedruckten 
Haarröhrchen  gebildet,  welche  unter  sich  durch  fast  eben 
so  weite,  gleichweit  auseinanderstehende  runde  Seitenöff- 
nungen komrauniziren. 

Arten:  eine  einzige  im  Polypitenkaike  von  Caen.  Ver- 
wandt mit  Syringopora  Goldf. 

1.  Mierosolena  porosa,  Tf.  XV,  Fg.  6  a,  b  (nach 
Lamx.). 

Mierosolena   porosa  Lamx.  Polyp.  65,  pL 
lxxiv,  fig.  24— 516;  —  Da  Blaikv.  Dict  st.  LXt 
387  (nicht  Defrance,  im  Dict.  sc.  not.,  was  zu 
Astraea  gehört);  —  Bronn  Pflanzenth.  38,  42, 
Tf.  iv,  Fg.  14;  -  Holl  414. 
Stock  umgekehrt  kegelförmig,   Röhren  etwas  divergi- 
rend ,  um  verschiedene  Mittelpunkte  herum  in  strahligen 
Reihen  stehend,  wie  mau  auf  der  oberen  Seite  von  Fg.  a 
sieht;  b  stellt  ein  Bruchstück  mit  den  Röhren  in  dreierlei 
Richtung  sehr  vergrössert  dar. 

208.   Eunomin  Lamx. 

Polypenstock  ungestaltig,  bestehend  aus  dickwandigen 
Röhren,  welche  von  einer  Mittellinie  aus  etwas  noch  oben 
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and  aussen  divergiren,  innen  längsge furcht  und  von  Strecke 
eu  Strecke  mit  vorstehenden  Queerringen  versehen  sind. 
Lamouroux  weiset  diesem  Geschlechte  seine  Stelle  bei  Tu- 
bipora  an. 

1.  Eunomia  radiata,  Tf.  XVI,  Fg.  23,  a,  b  (n.  Lamx.). 
Eunomia  radiata  Lamx.  Polyp,  83,  pl.  lxxxi,  fig. 
»  10,  11;  —  Defr.  im  Dict  XLII,  393;  dkBlainv. 
ib.  LX,  367,  368;  Atlas  Polyp,  pl.  42,  fig.  4,- 
Bronn  Pflanzenth.  15,   42,  Tf  iv ,  Fg.  13;  — 
Holl  414;  —  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  274. 
Findet  sich  um  Caen  in  bis  V  grossen  Massen,  die 
Röhren  leer  oder  mit  Kalkspath  erfüllt;  auch  zu  Bathford 
bei  Rath  in  Mittel  -Oolith.    Ich  bin  oft  versucht  gewesen, 
diesen  Körper  mit  Calamopora  Goldf.  zu  vereinigen; 
doch  gibt  Lamouroux  nirgends  etwas  von  kommunizirenden 
Öffnungen  bei  diesem  Geschlechte  an. 

209.    Agaricia  Lamk. 

Polypenstock  festgewachsen,  in  Form  ausgebreiteter 
blättriger  Massen;  auf  der  oberen  Fläche  mit  reihenständi- 
gen,  nicht  scharf  begrenzten  Sternzellen,  deren  Lamellen 
parallel  über  die  Zwischenräume  hinweg  bis  zur  nächsten 
Zelle  fortsetzen. 

Arten :  kommen  mehrere  (7)  lebend  in  tropischen  Mee- 
ren, und  6  fossil  vor,  wovon  die  vier,  deren  Vorkommen 
man  genauer  kennt,  dem  Oolith  -  Gebiete  Deutschlands  ange- 
hören und  nicht  sehr  verbreitet  zu  seyn  scheinen.  Blain- 
ville  will  sie  mit  Asträa  vereinigen,  da  sie  die  wesentli- 
chen Merkmale  der  lebenden  Arten  nicht  besitzen.  Eine* 
andere  führt  Risso  im  Mergelkalke  (Kreide  ?)  von  Nizza  an. 

1.  Agaricia  lobata,  Tf.  XVI,  Fg.  15  (nach  Goldf.). 
Agaricia  lobata  Goldf.  Petref.  7,  42,  Tf.  xn, 
Fg.  11;  —  Hartm.  Württemb.  V erstem.  49;  — 
Mandelsl.  14. 

Zusammengesetzt  blattförmig ,  auf  der  unteren  Seite 
konzentrisch-runzelig  gestreift,  auf  der  oberen  mit  nahe  an- 
einanderliegenden Sternzellen,  welche  nur  undeutliche  Zwi- 
schen -  Furchen  lassen.  —  Von  der  IVürttembergischen  Alp\ 
im  Coralrag  von  NaUheim. 
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Anomophyllum  Röm.  21  (mit  einer  Art,  A.  Münster! 
Tf.  I,  Fg.  6,  ans  den  oberen  Schichten  des  untern  Coralrng 
bei  Heersum  in  Weslphaleri)  scheint  der  Diagnose  nach  nur 
durch  eine  mehr  massige  Beschaffenheit  von  Agaricia  ver- 
schieden, ist  aber  vielleicht  nur  ein  bis  auf  den  Grnnd  der 
Lamellen  ausgewitterter  Asträen  -  Stock.  Die  Abbildung  ist 
völlig  undeutlich. 

210.    Explanaria  Lamk. 

Polypenstock  festgewachsen,  kalkig,  unten  zusammenge- 
zogen, oben  ausgebreitet  mit  lappig- blattähnlichem  Rande; 
obere  Seite  mit  zerstreut  stehenden  Röhren -artig  in  die 
Tiefe  verlängerten  Sternzellen  besetzt,  die  durch  dichte 
Kalkmasse  miteinander  verbunden  sind. 

Arten  finden  sich  einige  lebende  und  drei  fossile,  im 
Coralrag  Deutschlands  und  Englands,  jede  nur  wenig  ver- 
breitet. 

»  1.  Explanaria  lobata,  Tf.  XVI,  Fg.  20  a,  b,  (nach 
Goldfuss). 

Explanaria  lobata  Münst.  Goldf.  Petref,  /,  110 
Tf.  xxxviu,  Fg.  5;  —  Thirria8;  —  v.  Mandrlsl. 
15;  —  Holl  403.  •»...•«  , 

Astraea  lobata  Blainv.  im  Dict.  scienc.  nat.,  1830, 
LX,  333. 

Eine  lappenförmige  Ausbreitung;  Zellen  zerstreut,  et- 
was glockenförmig,  mit  erhabenem  Rande  und  mit  10  La- 
mellen ,  wovon  5  abwechselnd  in  die  zapfenförmig  vorste- 
hende Achse  zusammenlaufen ;  Streifen  gehen  von  ihnen  ans 
Uber  die  Zwischenräume.  Im  kurallen  kalk  von  Champlittc 
an  der  obern  Saone  und  von  Nattheim  und  Giengen  in  Würt- 
temberg. 

•211.    Pavonia  Lamk. 

Ein  aufgewachsener,  kalkiger  Polypenstock  mit  blatt- 
ähnlichen Ausbreitungen,  welche  auf  beiden  Seiten  mit  nie- 
dern  Furchen  und  Rippen  versehen  sind,  die  durch  die  Ver- 
wachsung der  nicht  begrenzten  flachen  Sternzellen  entstehen. 


Digitized  by  Google 


—    154  — 


Arten  leben  etwa  10,  «He  in  tropischen  Meeren;  fossil 
kennt  man  3,  in  den  Oollth-Gebilden  Württembergs  und  der 
Normandie.  Da  die  eine,  von  Goldfuss  abgebildete  Art 
nicht  eben  sehr  beeeichnend  für  das  Genus  sowohl  als  für 
eine  grössere  Ausbreitung  des  Jura-Gebildes  zu  seyn  scheint, 
so  theilen  wir  davon  keine  Abbildung  mit. 

212.    Astraea  Lamk. 

Polypenstock  aufgewachsen,  vielgestaltig,  meist  halbku- 
gelig oder  krustenartig,  innen  rührig,  auf  der  oberen  Seite 
bedeckt  von  begrenzten  tiefen  Sternzeiien  mit  oder  ohne 
feste  Achse,  die  innen  mit  ihren  Röhren  aneinanderliegen, 
oder  durch  eine  kalkige  Zwischenmasse  verbunden  werden. 
Die  Astraen  unterscheiden  sich  von  den  Cyathophyllien 
dadurch,  dass  ihre  Sternzellen  nicht  durch  Theilung  in  ihrer 
Mitte  sich  vervielfältigen,  sondern  dass  neue  solche  sich  zwi- 
schen die  älteren  legen  (vergl.  S.  49). 

Arten  ausserordentlich  zahlreich,  lebende  wie  fot»ile. 
Die  Heimath  der  meisten  lebenden,  zumal  grösseren  Arten 
sind  die  tropischen  Korallenriffe.  Der  fossilen  sind  etwa 
50,  wovon  die  Hälfte  in  den  Oolith  -  Gebilden ,  die  übrigen 
fast  alle  in  der  Kreide  gefunden  werden.  Einige  scheinen 
ziemlich  allgemein  verbreitet  zu  seyn.  —  Von  diesen  sondert 
jedoch  Blainville  mehrere  für  seine  Genera Echinastra ea 
(wohin  A,  alveolata),  Heliopora  u.  a.  ab. 

1.  Astraea  h el ia n  t h  o i d e s  ,  Tf.  XVI,  Fg.  21. 
?Astroit,  Knorr  Ver stein,  If,  Tf.  Fvi,  Fg.  2. 
Astraea  helianthoides  Goldf.  Petref.  /,  05, 
Tf.  ku,  Fg.  4  a;  —  Thurm.  21,  37;  —  Thir- 
ria.8,  12;  -  v.Münst.26;  -  Harth,  Württemb. 
Versteift.  50;  —  Röm.  22. 
Eine  sehr  dicke,  massige  Art,  welche  daran  leicht  zu 
erkennen,  dass  die  Sterne  1)  trichterförmig  (nicht  zylind- 
risch vertieft,  oder  flach),  2)  mit  vom  Mittelpunkte  aus  be- 
ginnenden Lamellen  versehen  ,   und  3)  so  dicht  an  aneinan- 
dergedrängt  sind,  dass  nicht  nur  keine  Zwischenräume  zwi- 
hen  ihnen  bleiben,  sondern  sie  einen  5  —  fleckigen  Umriss 
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annehmen;  4)  das»  endlich  En  Folge  dessen  und  ihrer  Ver- 
tiefung die  Grenze  zwischen  je  zwei  Zellen  Überall  eine 
frische  Kante  darstellt.  Alle  diese  Merkmale  zeigen  sich 
sonst  mehr  bei  den Cya thophyllen,  als  bei  denAsträen; 
auch  glaubte  Goldfuss  den  Anfang  zur  vierfachen  Theilung 
in  einigen  Zellen  wie  bei  C.  qu  adrige  in  in  um  bemerkt  zu 
haben,  so  dass  das  Genus  etwas  ungewiss  ist.  Verwittern 
die  Sterne»  so  bleiben  von  den  Sternblattern  nur  etwas 
niedrigere,  zartere  Streifen  ohne  scharfe  Grenzkante  übrig, 
wie  solches  in  der  Abbildung  (jedoch  etwas  allzuhart)  mei- 
stens dargestellt  ist,  da  man  solche  Exemplare  6'fters  als 
frische  findet.  A.  e  x  p  1  a  n  a  t  a  ist  ihr  in  diesem  Zustande 
ähnlich,  ist  aber  nur  ein  dünner  Überzug  auf  Steinen  und 
mit  4eckigen  reihenständigen  Sternen  versehen,  deren  ver- 
tiefte Mitte  glatt  ist. 

Vorkommen  im  oberen  Theile  der  mittlen  Jura-Gruppe 
(Coralrag)  Frankens  (Preixfeld),  —  Württembergs  (in  Coral- 
rag von  Nattheim,  Giengen  und  Heidenheim),  —  Hannovers 
(am  !  Lindener  Berg  im  wirklichen  oder  mittlen,  zu  Heer- 
sum im  untern  Coralrag;  in  der  Haferhost  bei  Dbrshelf  in 
Geschieben  über  Coralrag);  —  der  Sthweitz  {! Kilchberg  in 
Aargau,  und  Kanton  Basel) ;  —  in  Porrentruy  (in  gleicher 
Schiebte,  wie  auch  im  »untern  Oolithe,  Thürmann)  ;  — 
and  in  Frankreich  vorzüglich  schon  zu  !Mont  Bregille  bei 
Besancon  im  Doubs-Deyt.  (Voltz);  —  an  der  oberen  Saonc 
(in  Neriueen-  und  Korallen-Kalk  und  untrem  Oolith). 

2.  Astraea  explanata  Goldp.  Petref.  7,  112,  Tf. 

xxii,  Fg.  4  b,  und  xxxvm,  14. 
ist  dieser  ähnlich,  doch  sind  ihre  Zellen  regelmässiger  schief- 
reihig  geordnet,  daher  rautenförmig  und  in  der  vertief- 
ten Mitte  ohne  Stern-Lamellen.    In  Württemberg  mit  voriger. 

3.  Astraea  confluens  Goldf.  Petref.  7,  65,  Tf. 

xxii,  Fg.  5  (Thirria,  Thurmann,  Römer,  Mcn- 
strr  etc.) 

hat  ähnliche  Zellen,  wie  erstre,  die  aber  gross  nnd  klein 
durcheinander  stehen  und  an  den,  übrigens  scharfen  Rän- 
dern nicht  selten  zu  unregelmässigen  Formen  zusammen- 
tliessen.    Sie  kommt  an  vielen  Orten  mit  erstrer  vor. 
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;  Die  übrigen  Arten  haben  runde,  oder,  wenn  auch  eckige, 
doch  flache,  oder  kleine  Zellen. 

»  • 

*.  .    .  .    •  ■  '  ,1-1. 

21$.  Thamnasteria  Le  Sau  vage. 

•       •  ■  •  *  »     !  *  i 

Polypenstock  steinartig,  baumförmig,  büschelförmig-ästig, 
Äste  abwechselnd  verdickt  und  verengt;  die  ganze  Oberfläche 
überall  bedeckt  mit  flaehen,  sehr  oberflächlichen,  runden 
Sternzellen,  deren  Blätter  linear  und  gerundet  sind  —  Form 
von  Madrepora.  De  Blainville  bringt  dieses,  von  Asträa 
keineswegs  wesentlich  unterschiedene  Geschlecht  als  Subge- 
nus  Thamnastraea  zu  Astrae  a. 

Arten  nach  Le  Sauvage  vier,  die  sich  zwar  nach  Blain- 
ville  auf  zwei  reduziren  dürften,  wogegen  derselbe  zwei 
andere  beifügt,  alle  aus  den  Oolithen  Frankreichs.^ 

1.  Thamnasteria  gigante«,  Tf.  XVI,  Fg.  22  a,  b. 
Thamnasteria  Lamourouxii  Le  Sauv.  in Mem. 
Soc.  thist.  nat.  de  Caen,  1822,  I,  241-244,  pL 
xiv  (exclus.  synon.  Astraea  dendroidea  Laüx.) 

>  in  Feruss.  Bull,  sc  nat.  1824,  Iii,  255  und 

>  in  Brewst.  Journ.  III,  143;  vergl.  auch  Dict. 
sc.  nat.  LI  II,  409. 

Thamnasteria  gigantea  Le  Sauv.  in  Ann.  sc. 
m|  nat.  1832,  XXVI,  328  -  330  (Jahrb.  f.  Mineral 

;V      ,,1833,  6(51);  ~  Holl  404.  .  ,,  \. 

Astraea  (Thamnastraea)  de nd roidea de Blainv. 
j  ,  im  Dict.  sc.  nat.  1830,  LX,  337.  .  >  >  / 
Stock  mehrere  Fuss  gross:  Äste  einfach,  aufrecht,  pa- 
rallel, aneinandergedrückt,  ungleich  hoch,  etwa  fingerdick; 
Sterne  flach,  ziemlich  gross,  in  einander  verfliessend.  Im 
[?]  Coralrag  —  der  Falaise  von  Benerville  bei  Caen',  wahr- 
scheinlich dieselbe  Art  auch  im  Korallenkalke  der  oberen 
Saone  (Thirria  I.  c.  7,  8).  Die  Abbildung  gibt  eine  Skizze: 
a  von  einem  Ast-Stücke  in  natürlicher  Grösse,  b  vom  Gan- 
zen, in  sehr  verkleinertem  Maasstabe.  Lamouroux's  Astraea 
dendroidea  (Exposil.  d.  genr,  Polyp,  p.  85,  pl.  78,  fig.  6) 
ist  verschieden,  aber  in  der  Lncycl.  method.  irrthüudich  nach 
obiger  Art  beschrieben  worden. 
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214.    Meandrina  Lamk. 

Polypenstock  steinartig,  angewachsen ,  in  eine  Halbku- 
gel- oder  Kugel-förniige  Masse  zusammengeknäuelt;  die  kon- 
vexe Oberfläche  mit  in  bognigen  Wendungen  verlaufenden 
Erhöhungen ,  welche  auf  beiden  Seiten  mit  queer  gestell- 
ten Sternblättern  versehen  sind,  die  von  einer  mittlen  Län- 
genleiste ausgehen, 

Arten  leben  mehrere  (10);  fossil  sind  etwa  8,  welche  von 
der  dritten  an  durch  alle  Formationen  hindurch  sich  zerstreut 
finden;  darunter  scheint  M.  astroides  Goldf.  (Petref.  /, 
p.  63.  Tf.  xxr,  Fg.  3)  eine  ansehnlichere  Verbreitung  zu  be- 
sitzen und  die  oben  erwähnten  Asträen  im  Korallenkalk 
und  Cornbrash  des  Dept.  der  oberen  Saone,  wie  im  Koral- 
lenkalke von  Giengen  und  Nattheim  zu  begleiten  (Thirria 
c.  j).  ü,  8,  10,  11),  wenn  anders  nicht  die  Abbildung 
eines  sehr  unvollkommenen  Exemplars  zu  Verwechselungen 
geleitet  hat.  Sie  ist  an  der  Kürze  und  starken  Windung 
ihrer  vertieften  Gängen,  der  auffallenden  Schärfe  der  dazwi- 
schenliegenden einfachen  Rücken  und  dem  gedrängten  Stande 
ihrer  Lamellen  kenntlich. 

215.    Dictyophyllia  De  Blainv. 

Polypenstock  festgewachsen,  Uberrindend,  an  seiner  Ober- 
fläche in  vertiefte,  unregelmässig  5 — 6eckige  Zellen  getheilt, 
deren  Zwischenwände  auf  beiden  Seiten  mit  Leisten,  wie 
hei  Meandrina  besetzt  sind.  De  Blainville  stellt  dieses 
Geschlecht  für  zwei  fossile  Arten  auf,  wovon  die  eine  (D. 
hemisphaerica  de  Blainv.  Di  ct.  LX,  325)  im  Jura-Ge- 
bilde von  Bourgogne  vorkommende  uns  unbekannt,  die  andere 
aus  dem  Kreidetuff  von  Mastricht  von  Goldfuss  als  Mean- 
drina (M.  reticulata  Goldf.  Petref*  /,  63,  Tf.  xxi,  Fg. 
5)  abgebildet  worden  ist.  Erstere  ist  dicker,  halbkugelför- 
mig, und  hat  unregelmässigere  Zellen,  als  diese.  S.  u. 

216,    Caryophyllia  Lamk. 

Polypenstock  kalkig,  aufgewachsen,  theili  einfach  und  um- 
gekehrt kegelförmig,  theils  baumförmig-ästig,  die  Äste  durch 
blosse  Verlängerung  der  sie  endigenden  Zellen  fortwachsend, 
Bhonn,  Lethaea.  17 
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aber  aus  der  Seite  aieb  verzweigend.  Zellen  daher  alle  end- 
ständig, in  der  Mitte  etwas  trichterförmig  vertieft,  so  dick 
als  die  Äste  selbst.  Oberfläche  längsgestreift.  —  Schweig« 
ger  und  Goldfuss  verbinden  dieses  Geschlecht  nebst  den  fast 
nur  durch  glatte  Oberfläche  verschiedenen  Oculinen  zu 
einem  Geschlechte  Lithodendron,  wovon  jedoch  die  cin- 
fach-krciselförmigen  und  die  Kreisel -ästigen  Arten  als  Ge- 
schlecht Anthophy llum,  ausgeschlossen  werden.  Ds 
Blainville  trennt  einige  Spezies  von  Caryophyllia  Lamk.  für 
seine  Genera  Dendrophyllia  und  L  o  boph  y  11  ia,  die  auch 
fossile  Arten  zahlen. 

Arten  kommen  lebend  ziemlich  viele  in  Meeren  gemäs- 
sigter und  heisser  Zonen,  fossil  ebenfalls  eine  beträchtliche 
Anzahl  in  der  111.,  IV.  und  V.  Periode  vor.  Die  der  drit- 
ten Periode  (etwa  10)  gehören  hauptsächlich  dem  Co  rairag 
in  Deutschland  und  Frankreich  an ;  aber  die  einzelnen  Arten 
sind  wenig  verbreitet.  Eine  Ausnahme  scheint  in  dieser 
Rücksicht  zu  machen  die  ausgezeichnete: 

1.  Caryophyllia  trichotoma,  Tf.  XVI,  Fg.  16  a, 
b  (nach  Goldf.). 
Knorr  Ver stein.  II,  Tf.  J**,  Fg.  3,  4. 
Lithodendron  trichotomum  Goldf.  Petref.  45, 
Tf.  xm,  Fg.  6;  —  Hartm.  Wärtt.  Verstein.  49;  — 
Rom.  im  Jahrb.  1835, 195,  u.  Oolith.  19,  Tf.  i,  Fg.  9. 
Caryophyllia  trichotoma  De  Blainv.  Dict.  sc. 
nat.  1830,  LX,  312. 
Polypeustock  1— 2mal  (zwei-,   meist)  drei-theilig,  mit 
spitzwinkelig  auseinandertretenden  walzigen  Ästen  und  sehr 
fein  gezähnelten  Sternleisten. 

Vorkommen  im  Korallenkalke  Württembergs  {Giengen), 
AerSchweitz  (IBalmflue  im  Kanton  Solothurn)  und  Westphalens 
längs  der  Weser,  zumal  am  Lind }ener  Berg  bei  Hannover  (Rom.). 

Fg.  a  stellt  ein  ausgebildetes  Exemplar  verkleinert,  Fg. 
b  einen  Ast  desselben  in  natürlicher  Grösse  dar. 

217.    Montlivaltia  Lamx. 

Polypenstock  aufgewachsen,  fast  birnförmig;  der  untre 
umgekehrt  kegelförmige,  ziemlieh  spitz  zugehende  Theil  an  der 


\ 
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Äusseren  Oberfläche  konzentrisch  runzelig,  ungestreift,  der 
obre  (kürzere)  halbkugelig:  eine  vorragende,  in  der  Mitte 
vertiefte  Stern -Zelle  mit  mehr  als  100  Blattern.  —  Die 
über  den  unteren  Theil  weit  vorragende  Sternzelle  unter- 
scheidet das  Genus  hauptsächlich  von  den  obkonischen  Cya- 
thophyllum- Arten ;  die  runzelige,  nicht  längsstreifige  Beschaf- 
fenheit desselben  von  Anthophyllum  (vgl.  Caryophyl- 
lia),  womit  Goldfuss  dieses  Genus  vereinigt.  Lamouroux 
hatte  geglaubt,  dass  dieses  Geschlecht  im  frischen  Zustande 
weich  gewesen,  und  es  desshnlb  mit  den  1  sau  reu  ver- 
glichen. 

Arten  3,  wovon  eine  sehr  verbreitet  im  Oolith-Gebilde, 
die  2te  aus  demselben  (Anthophyllum  sessile  Goldf.), 
die  dritte  aus  mir  unbekannter  Formation. 

Montlivaltia  caryophyllata,  Tf.  XVI,  Fg.  17. 

fMontlivaltia  caryophyllata  Lamx.  Polyp.  79, 

pl.  lxxix,  fig.  8-10;  —  Bronn  Pflanzenlh.  IS, 

42,  Tfc  iv,  Fg.  8;  —  Dkfrance  im  Dict.  sc.  nat. 

XXXII,  503;  deBlainv.LX,  302,  Atlas  d  Zooph. 

pl.  41,  fig.  4. 

?  Anthophyllum  pyriforme,  Goldp.  Petref.  /, 
40,  Tf.  tut,  Fg.  10;  —  v.  Mandels.  14;  — 
Holl  414. 

An  meinen  Exemplaren  ist  der  untere  runzelige  Theil 
ansehnlich  länger,  als  an  jenen  von  Lamouroux  und  Gold- 
fuss ,  die  zwar  unter  sich  nicht  sehr  ähnlich  sind ,  aber 
beide  von  gleichem  Fundort  stammen.  Blainville  hat  be- 
reits bemerkt,  dass  des  erstem  Abbildung  sehr  unrichtig 
seye.  Vielleicht  aber  gehört  die  von  mir  abgebildete  Form 
einer  andern  Spezies  an,  wie  auch  Defrance  (Dict.  sc.  nat 
XXXJJ)  und  de  Blainville  eine  von  Guettard  abgebildete 
(Mem.  JIJ,  466,  pl.  xx\  l,  fig.  4,  5)  Form  von  Morlagne,  die 
Lamouroux  zu  obiger  rechnet,  als  zweite  Art  (M.  Guettar- 
di)  aufstellen.  Ich  konnte  sie  nieht  nachsehen.  —  Vor- 
kommen: im  Pol  ypiten  Kalke  von  Caen  :  diemeinige  aus  Jura- 
kalk im  Kanton  l  Basel  \  —  andere  im  Coralrag  von  Natt- 
heim in  Württemberg^  Mand. 

17* 


Digitized  by  Google 


—    260  — 

218.    Turbinolopsip  Lamx. 

Polypenstock  frei?,  umgekehrt  kegelförmig;  obere  Ober- 
fläche  eben,  mit  Sternblättern,  die  in  gleichen  Entfernungen 
mit  einander  vereinigt  sind ;  die  Seitenfläche  mit  in  scharfem 
Zickzack  verlaufenden  Längsstreifen  (dem  seitlich  Ausgehen- 
den der  Sternblätter),  die  sich  durch  ihre  einander  entge- 
genstehenden Winkel  miteinander  verbinden  und  so  radiale 
tchiefreihige  Lücken  bilden,  welche  miteinander  durch  zahl- 
reiche, ungleiche  Poren-Öffnungen  in  den  Leisten  kommuni- 
eiren.  —  Bei  Turbinolia  stehend,  doch  wesentlich  ver- 
schieden. 

Arten:  eine,  in  den  Oolithen,  sehr  beschränkt. 
1.  Turbinoiopsis  ochraoea,  Tf.  XVI,  Fg.  19  a, 
b,  c  (nach  Lamx.  ). 
Turbinoiopsis  ochraoea  Lamx.  Polyp»  84,  85, 
pl.  lxxxii,  fig.  4—6;  —  Broun  Pflanzenth.  19, 
42,  Tf.  v,  Fg.  14;  —  Holl  415;  —  Defr.  im  Biet 
sc.  nat.  LVI,  94;  de  Blainv.  LX,  309;  Atlas  d. 
Zooph.  ph  41,  fig.  6. 
Fg.  19  a  gibt  das  Fossil  in  ganzer,  natürlicher  Grösse, 
b  und  c  vergrösserte  Ausschnitte,  an  denen  die  Kummuni- 
kation der  Lücken  und  Poren  sichtbar  ist. 
Einmal  zu  Benouville  bei  Caen  gefunden. 


B.  Radiarien,  insbesondere  E  c  h  i  n  o  d  e  rm  e  n.  Die  Ge- 
schlechter 219— 220  gehören  zu  den Crinoideen;  222—223 
zu  den  Stelleride n,  und  224 — 228  zu  den  Echiniden. 
Die  Crinoideen  halten  seit  der  ersten  Periode  an,  bieten 
hier  jedoch  andere  Arten  und  selbst  Geschlechter;  die  S tei- 
le ri  den  haben  seit  der  zweiten  Periode  begonnen,  sind  aber 
auch  hier  nicht  häufig ;  die  Echiniden  endlich  treten  (mit 
Ausnahme  einer  einzigen  seltenen  Art  im  Muschelkalke) 
hier  zuerst  und  zwar  häufig  auf;  alle  drei  setzen  bis  zur 
gegenwärtigen  Schöpfung  fort.  Die  ersten  jedoch,  nur  mit 
sehr  wenigen  Arten,  sind  heutzutage  nicht  eben  auffallend 
den  wärmeren  Meeren  eigen;  die  Echiniden  scheinen  die 
Brandung,  die  Höhlen  zwischen  den  Korallen-Riffen  zu  lieben, 
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and  finden  sich  auch  fossil  hauptsächlich  in  diesen;  die  St  eil  e- 

riden  ziehen  ruhige,  doch  nicht  allen  tiefe  Buchten  vor. 

•  >  * 

219.    Apiocrinites  Mill. 

Säule  walzenförmig,  ganz  oben  in  den  unteren  Theil 
des  Kopfes  sich  allmählich  oder  plötzlich  verdickend,  mit 
rundem  Nahrungskanal  und  mit  zerstreut  stehenden  oder 
ohne  Hülfsarme;  Gelenkflächen  fein  gestrahlt.  Becken  ftfnf- 
gliedrig.  Erste  und  zweite  Rippenglieder  aufeinanderste- 
llend, je  5,  mit  den  5  Beckengliedern  wechselnd.  Auf  ihnen 
5  Schulterblatt -Glieder,  je  2  Arme  tragend,  die  sich  (im 
Ganzen)  in  10  mit  Tentakeln  besetzte  Finger  verlängern. 

Arten  alle  fossil,  10,  wovon  9  in  dem  üolithen- Gebilde 
Deutschlands,  Frankreichs  und  Englands,  und  zwar  den  zwei 
untern  Oolith-  Gruppen  (hauptsächlich  dem  Bradford-  und 
Oxford-Thon  und  Coralrag),  eine  kleinere  und  auch  im  Ha- 
bitus abweichende  in  der  obersten  Kreide  vorkommen.  Aus- 
serdem  führt  neuerlich  Chanino  Pkarcb   noch   drei  neue 

i 

Arten  im  grossen  Oolith  von  Bradford  auf.  Die  von  Hisin- 
ger  im  alten  Kalke  Schwedens  angegebenen  2  Arten  bedür- 
fen sehr  der  Bestätigung. 

1.  Apiocrinites  Parkiii sonii,  Tf.  XVII,  Fg.  15 
a,  b  (nach  Mill.). 
Schmiedel  merhw.  Verstein.  Tf.  vn. 
Hofer  in  Act.  Helvet.  IV,  Tf.  vm,  Fg.  6,  7. 
Bradford  Bear  Encrinite  Parkins.  org.  rem. 

II,  10S,  pl.  xvi,  fig.  1—8,  14. 
Encrinites  Parkinsonii  Schlote.  Petref.lSM, 

I,  332,  III,  93. 
Astropoda  elegans  Defr.  im  Dict.  sc.  nal.  III, 

Suppl.  74;  —  Alias  d.  Polyp.,  pl.  xx,  fig.  3. 
Apiocrinites  rotundus  Mill.  Crin.  1S22,  p.  19, 
pl.  l  —  vii ;  —  Lamx.  in  EncycL  1824,  II,  74;  — 
Bronn  Pflanzenth.  7,  41,  Tf.  in,  Fg.  1;  —  Dg 
la  Beche  im  Philos.  Mag.  VII,  341 ;  —  Thurm. 
25,  27;  —  Voltz60;  —  v.Mandelsl.  15;  — Holl 
388;  —  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  273,  274. 
Die  Säule  geht  bei  dieser  Art  mit  ihrem  oberen,  um- 
gekehrt stumpf  kegelförmigen  Ende  in  den  Becher  über, 
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der  sich  von  dem  letzten  Säulengliede  «in  wieder  su  einem 
hohen,  nach  oben  abgerundeten  Kegel  verdünnt,  a  stellt 
den  oberen  Theil  der  Säule  mit  dem  gancen  Becher,  b  die 
Details  des  letzten ,  c  ein  auf  \  verkleinertes  Wurzelstück 
(des  Ap.  elongatus)  und  d  eine  Gelenkfläche  aus  dem 
mittlen  Theile  der  Säule  dar.  Bei  b  sieht  man  von  unten 
herauf  4  halbe  und  einen  ganzen  Durchschnitt  des  Bechers: 
der  unterste  stellt  die  Hälfte  des  Beckens  von  oben  gesehen, 
der  zweite  5  der  obersten  Armglieder,  der  dritte  fünf  zweite 
und  der  letzte  die  zehn  fünften  Fingerglieder  dar.  Im  In- 
nern dieser  Durchschnitte  erkennt  man  eine  Höhle,  in 
deren  unterem  Theile  die  Eingeweide  lagen.  Am  oberen 
Theile  der  Säule  sind  die  abwechselnden  Glieder  dicker  und 
dünner.  An  der  Wurzel  unterscheidet  man  keine  Glie- 
derung mehr:  alle  Exemplare  der  letzteren,  die  ich  gesehen, 
hatten  ein  glasig  gefrittetes  Ansehen.  Vorkommen  haupt- 
sächlich im  Korallenkalke  und  Oxford  -  Thone  Deutschlands 
(insbesondere  im  Ooralrag  von  Nattheim  und  Giengen),  der 
Schweitz  (/ Porrentruy,  Aargau),  des  Elsasses  (Largue);  dann 
in  Forestmarble  und  Bradfordclay  Frankreichs  {JSormandie,  bei 
Caen)  und  Mittel-  und  Süd-Englands  (zu  Bradford  und  Pick- 
wich bei  Bath\  zu  Weymouth),  endlich  seltener  im  grossen 
Oolithe  Englands.  Diese  Art  mag  hin  und  wieder  mit  an- 
deren verwechselt  worden  seyn ,  wie  mit  A.  elongatus 
und  A.  Milleri  u.  s.  w. ,  wovon  der  erstre  eine  allmähli- 
cher nach  oben  verdickte  Säule,  letzterer  eine  oben  kaum 
verdickte  Säule  und  einen  fünfseitig  Scheiben-  oder  Napf- 
formigen  Becher  hat.  Beide  kommen  nebst  A.  me spili for- 
in is  (mit  kugelförmigem  Becher)  hauptsächlich  im  Korallen- 
kalke vor.  Die  anderen  Arten  dieser  Periode  sind  A.  ro- 
saceus  (mit  glockenförmigem  Becher),  A.  obconicus,  A. 
i  lex  u  os  us  .  A.  Pratii  und  A.  nov.  sp.  Voltz. 

220.    Pentacrinites  Mill. 

Säule  ökantig,  zuweilen  fast  rund,  mit  rundem  Nah- 
rungskanale.  Gelenkflächen  mit  einer  gestreiften  Zeichnung, 
welche  eine  fünfblättrige  Blumenkrone  nachahmt  (Tf.  XVII, 
Fg.  10b— 13b).  Hülfsarme  Wirtel- ständig.  Becken  fünf- 
gliedrig.     Erste  und  zweite  Rippenglieder  au  fein  ander  st  e- 
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hend,  je  fünf,  mit  den  Beckengtledern  wechselnd ;  Schuber- 
blatt-Glieder  fünf,  auf  vorigen,  je  2  zweihändige  Arme  tra- 
gend 5  die  Hände  in  Finger  getheilt  und  diese  mit  Tentakeln 
versehen.  —  Ganze  Köpfe  kommen  äusserst  selten,  und 
dann  gewöhnlich  ausgebreitet  und'  zerdrückt  in  Schiefer  vor. 
Eben  so  finden  sich  einzelne  Arme  u.  8,  w«,  die  sich  durch 
ihre,  an  anderen  C  rinoideen  nicht  so  starke,  Verästelung 
erkennen  lassen.  Am  häufigsten  findet  man  Säulenstücke 
und  einzelne  Säulenglieder  („A s terien"  wegen  der  Zeich- 
nung genannt),  die  sich  an  der  Zeichnung  ihrer  Gelenkflä- 
chen  (vergl.  jedoch  die  Bemerkung  von  Voltz  bei  P.  cin- 
gulatus),  weniger  sicher  an  ihrer  Form  und,  wenn  sie 
etwas  grösser  sind,  an  den  wirtelständigen  Ansatzstellen  für 
ihre  Hülfsarme,  welche  sich  auf  etwa  jedem  iOten  bis  20ten 
Gliede  wiederholen,  von  jenen  aller  andern  Stylast riten 
unterscheiden  lassen.  Tf.  XVII,  Fg.  9  gibt  die  auf  fast  0,1 
verkleinerte  Ansicht  eines  ganzen  Stockes  mit  3  Säulen  aus 
einer  Wurzel  und  mit  2  Kronen,  auf  einer  Schieferplatte 
liegend,  von  P.  f  subangularis.  Die  Pentacriniten  mit 
fünfkantiger  Säule  nennt  Rafinesque  Pentagonites. 

In  praktischer  Beziehung  genügt  daher  hinsichtlich  der 
einzelnen  Arten  die  Kenntniss  der  Säulen  und  ihrer  Glieder. 

Diese  Arten  sind  alle  fossil,  15,  alle  (mit  Ausnahme 
des  P.  priscus  aus  Bergkalk  und  des  P.  dubius)  in  der 
Oolith  -  Periode  vorkommend  und  zum  Theil  von  sehr  aus- 
gedehnter geographischer  Verbreitung. 

1.  Pentacrinites  subangularis,  Tf.  XVII,  Fg. 
12  a,  b,  c. 

Hiemer:  Caput  Medusae ,  novum  düuvii  universalis 

monumenium,  1734. 
Andrea  Briefe,  1763,  Tf.  n,  Fg.  h;  Tf.  vi. 
Knorr  Versteift.  I,  Tf.  xi  b,  Fg.  1 ;  Tf.  xwv,  Fg.  f,  g. 
E  n  c  r  i  n  i  t  e,  Coll.  in  Act.  Palat..  Phys.  III,  89,  tb.  Iii. 
Parkins.  org.  rem.  II,  pl.  XIII,  fig.  48,  51,  60. 
Pentacrinites  fasciculosus,  v.  Schlot h.  im 

Min.  Taschb.  1813,  VII,  56. 
Pentacrinites  subangularis  Mill.  Crin.  59  w. 

plat. ;  t.  Schioth.  Petref.  //,  329,  ///,  106,  Tf.  xxx, 
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Fg.  2  a— f;  —  Conyb.  269;  —  De  la  Bechä  in 
GeoL  Trans.  B,  II,  29;  —  Hamm.  Württemb.  . 
45;  —  Goldf.  Petref.  V,  141,  Tf.  lii,  Fg.  1;  — 
t.  Münst.  63;  —  t.  Mandelsl.  30;  —  Rom.  29*). 
Pen  tacrinites    Hiemeri    (König)  Ic.  sect.  2f 
tb.  Iii,  fig.  29. 
Die  Säule  rund,  oben  schwach  fünfkantig;  ihre  Glieder 
Abwechselnd,  die  einen  breiter  und  höher,  die  andern  schmä- 
ler und  niedriger,  so  dass  die  erstem  mit  einer  Vorragung 
ihrer  fünf  rund  angeschwollenen  Seiten  über  die  der  letz- 
tem zusammenreichen,  und  diese  nur  noch  mit  einer  niedrig 
breiten  Stelle  an  den  5  Ecken  äusserlich  erscheinen;  wel- 
ches Merkmal  diese  Art  von  jeder  andern  zu  unterschei- 
den genügt,  jedoch  vom  Zeichner  in  Fg.  a  zwar  richtig,  aber 
nicht  mit  wünschenswerther  Deutlichkeit  ausgedrückt  wor- 
den ist.     In  Fg.  b  und  c  sind  zwei  Glieder  von  verschie- 
denem Ansehen  mit  ihren  Gelenkflächen  abgebildet,  auf  wel- 
chen man  noch  einen  andern  der  Art  eigenthümlichen  Cha- 
rakter wahrnimmt,  dass  nämlich  die  dreieckigen  Felder  zwi- 
schen den  5  Strahlen  der  Gelenkfläche  nicht  glatt,  sondern 
knotig  rauh,  jedoch  wenigstens  an  allen  grösseren  Exempla- 
ren durch  einen  glatten  Streifen  noch  von  ersteren  getrennt 
sind.  —  Bei  genauer  Prüfung  sieht  man  aber  sogar  zwi- 
schen jedem  dickeren  und  dünneren  Gliede  ein  noch  viel 
dünneres*  und  schmäleres  liegen,  welches  am  Rande  kaum 
oder  gar  nicht  vorsteht,  und  durch  dessen  Entfernung  die 
Gelenkflächen  so  vertieft  erscheinen,  wie  Fg.  c  angibt.  Die 
Wirtel  der  nur  sehr  kurzen  Hülfsarme  stehen  unten  etwa 
auf  jedem  zehnten  (der  grösseren)  Gliede,  nach  oben  rücken 
sie  allmählich  bis  aufs  fünfte  und  dritte  zusammen. 

*)  Es  ist  begreiflich  nicht  vorauszusetzen,  dass  der  Verf.  überall  hin- 
reichende Beweise  der  richtigen  Bestimmung  der  Versteinerungen, 
welche  so  viele  Autoren  unter  gleichem  Namen  aufführen,  in  Hän- 
den habe,  da  sie  weder  Diagnose  noch  Beschreibung  zu  geben 
pflegen;  diese  zahlreichen  Zitate  sind  daher  hauptsächlich  dazu 
bestimmt,  dass  der  Leser  die  unten  folgenden  Angaben  des  Vor- 
kommens nach  den  Quellen,  woraus  sie  geschöpft  sind,  besser 
würdigen  könne ,  auch  mögliche  Irrungen  mit  Zuhülfenahme  der 
Quellen  leichter  beseitige. 
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Vorkommen:  im  Linsschiefer  und  nur  ausnahmsweise 
im  untern  Oolithe.  Im  erstren  in  Württemberg  (oft  schöne 
Exemplare  auf  ganzen  Platten  zu  IBoU,  Ohmden,  Nürtingen, 
Metzingen) ;  —  in  Franken  {Amberg,  Bans,  Cu Imbach,  Mistel- 
gau); —  in  Braunschweig  {Helmstädt) ;  —  in  Hannover  (Be- 
lemniten-Schichte  von  Willershausen  und  Kahlefeld)  —  und 
Mittel-  und  Süd- England  {Lyme  Regie,  Dors.,  —  auch  im 
.  unte reu  Oolithe). 

2.  Pentacrinites  Briareus. 

Caput  Medosae  Knorr  Verstehu  I,  Tf.  xic. 
Blumenbach  Abbild,  naturh.  Gegenst.  p.  70. 
Briarean  Pentacrinite  Parkins.  org.  rem.  II, 
pl.  xvn,  fig.  15—17,  pl.  xvm,  fig.  1—3. 
.  Pentacrinites  Bolle nsis  v.  Schloth.  im  Min. 

Taschb.  1S13,  VII,  56. 
v  Pentacrinites  Britannicus  v.  Schloth.  Petrefh. 
1820,  /,  328;  //,  80;   ///,  105;  Tf.  xxx, 
Fg.  2  b,  c. 

Euer  ine  ä  panache  Depr.  im  Dict.  sc.  nat.,  Atlas 
•Bad.  pl.  xx,  fig.  1. 

Pentacrinites  Briareus  Mill.  Crin.  56;   

Com r.  269;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B, 
in  II,  29;  —  Goldf.  Pelref.  I9  168,  Tf.  li,  Fg.  3;  — 

v.  Münst.  63;  —  v.  Mandelsl.  30. 
Verbindet  mit  dem  Abwechseln  von  höheren  und  brei- 
leren mit  niederem  und  schmäleren  Säulengliedern,  wie  bei 
voriger  Art,  die  scharf  fünfkantige  Form  und  die  glatten 
Dreicke  der  Gelenkflachen  von  der  vierten ;  unterscheidet 
sich  von  dieser  aber  auch  noch  durch  die  von  oben  nach 
unten  gewölbte  und  stets  glatte  Aussenfläche  der  Glieder 
nnd  durch  die  schmäler  lanzettlichen  5  Strahlen  der  Gelenk- 
flächen.  Findet  sich  im  Liasschiefer  Württembergs  (Boü),  — 
Frankens  und  Englands  (Lyme).  —  Thürmann  (p.  25)  und 
Thirria  (p.  9)  zitiren  sie  auch  über  dem  Oxfordthon  von 
Porrentruy  und  der  oberen  Same. 

3.  Pentacrinites  caput  Medusae  Mill,  Crin.  56;  — 
Contb.  269;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B, 
>    II,  29;  —  Phill.  121,  127,  149,  160;  —  Thier.  |5. 
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<  Pentacrinites  vulgaris  V.  Schlot».  Pelrefh. 
7,  327. 

unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  vorigem,  dass  er  runde  statt 
kantige  Seitenarme  besitzt,  —  und  findet  sich  in  seiner  Ge- 
sellschaft Im  Lias  Englands  (Yvrkshire\  Lyme  in  Vorset),  wie 
an  der  obern  Saone;  —  in  Yorkshire  aber  ferner  noch  im  Bath- 
Oolithe  zu  Gristhorpe  und  Hood  Hill,  im  Korallenoolith  zu  Scar- 
borough  und  Langton  Wold,  endlich  selbst  im  Speeton-Thone. 
4.  Pentacrinites  scalaris. 

Act.  Heitel.  IV,  tb.  vi,  fig.  7*. 

Knorr  Verstein.  7,  Tf.  vng,  Fg.  4—8. 

Park  ins.  Org,  rem.  11,  pl.  ntt}  fig.  57,  64,  66;  pL 
xvn,  fig.  6,  8. 

<  Pentacrinites  vulgaris  v.  Schlots.  Petref. 
7,  327,  777,  105. 

Pentacrinites  sealaris  Goldp.  Petref.  I,  J73, 
Tf.  LH,  Fg.  3;  —  v.  Mühst.  63;  —  Thurm. 
25;  —  Thirr.  8;  —  v..  Maijdelsl.  30;  —  Rom. 
30;  —  Mürchis.  in  Phü.  Mag.  1835,  VI,  314. 
Die  Glieder  der  fünfkantigen  Säule  sind  alle  gleichhoch 
und  Über  die  Ecken  gleichbreit ;  aber  auf  den  5  etwas  kon- 
kaven Seitenflächen  ist  abwechselnd  ein  Glied  mehr  als  das 
andere  vertieft,  so  dass  die  minder  vertieften  wie  Sprossen 
einer  Leiter  dazwischen  vorragen;  ±-  daher  der  Name.  — 
Diese  Ungleichheit  der  Glieder  ist  aber  oft  fast  unmerk- 
lich, oder  wiederholt  sich  auch  nur  auf  jedem  dritten,  vier- 
ten Gliede.  Die  Strahlen  der  Gelenkflachen  sind  Lan- 
zett* förmig,  die  dazwischenliegenden  Dreieck«  glatt ;  die 
äussere  Oberfläche  flach  odev  senkrecht  gewölbt  und  bald 
glatt,  bald  mit  manehfaltig  gesteilten  Höckerchen,  Pünkt- 
chen n.  8.  w.  besetzt.  Findet  sieh  mit  vorigen  in  den  Lias- 
schiefern,  namentlich  in  Württemberg  {Boll,  Mettingeri),  in 
England  (in  untrem  Lias  von  Salop)  u.  s.  w.;  —  aber  auch 
mit  den  folgenden  in  höheren  Juragebilden,  wie  in  ? Forest 
marble  zu  Farley  in  Witts hir c  \  über  und  in  Oxfordthon 
an  der  oberen  Saonc,  im  Porrentruy ,  im  Aargau  zu  JBiber- 
stein  u.  s.  w.;  —  endlich  nach  Römer  im  obern  Coralrag  vom 
Spüzhut  bei  Hildesheim  und  bei  Hoheneggelsen  in  Hannover. 


Digitized  by  Google 


5.  Pentacrinifres  h  n  sa  1 1  i  f  or  mi  s  ,  Tf.  XVH,  Fg. 
H,  a,  b. 

Park.  org.  rem.  II,  pL  xut,  fig.  54. 
<  Pantacrinites  vulgaris  V.  Schloth.  /.  C.  — 
•       Harth.  Württ.  46;  —  Bronn  Gaea  Heidelb.  162. 
Pentacrinites  basaltiformis  Mill.  Crin.  62;  — 

Conyb*  269;  —  De  la  Bechk  in  Geol.  Trans.  B, 

Mk\  29;  —  Goidp.  Petref.  I,  172,  Tf.  Mi,  Pg.  2; 

tf*  r.  Münst.  63;  im-  v.  Mamdelsl.  25,  30;  -* 

Rom.  4,  30. 

Die  fünfseitigen  Säulenglieder  sind  durchaus  von  glei- 
cher Höhe  und  Breite ;  die  Seitenflächen  mit  und  ohne 
Höckerchen  und  erhabene  Punkte,  meist  in  die  Queere  et- 
was konkav,  von  oben  nach  unten  vollkommen  oder  durch 
Einziehung  an  den  Nähten  gewölbt  (s.  d.  Abbild.);  die  5 
gestreiften  Strahlen  der  Gelenkflächen  im  Allgemeinen  etwa« 
breiter  als  bei  voriger;  der  grossen  Gelenkflächen  für  die 
Hülfsarme  stehen  fünf  auf  jedem  4ten~  löten  Gliede  (vgl. 
Fg.  a  am  obern  Ende).  —  Miller  fahrt  eine  Art  dieses 
Namens  mit  nur  dem  ersten  der  angegebenen  Merkmale  im 
Lies  Englands  (zu  Lyme  Regit  und  Pyrton)  an;  —  Gold- 
fuss legt  ihr  noch  die  andern  Charaktere  zu  und  bemerkt, 
dass  sie  sich  in  Juramergeln,  dem 'Oxford thon  entsprechend, 
in  Franken  (bei  Amberg,  Bayreuth,  Banz)  und  zu  Boll 
Mir  scheinen  indess  allo  obigen  Merkmale  zi 
men  keine  wesentliche  Verschiedenheit  von  der  vorigen  Art 
'darzubieten,  Wie  denn  auch  Goldfuss  rücksichtlich  ihrer 
Verschiedenheit  zweifelhaft  ist.  Diese  Form  findet  sich 
übrigens  gewöhnlicher  in  Xiasschiefer :  so  in  Baden  (JUb- 
statt  bei  Bruchsal);  in  Württemberg  (.'Boll,  Melzingen-,  Göp- 
pingen; aber  euch  in  untrem  Elsen-Oolitb  von  Wißgoldingen) ; 
in  Franken.  (Bayreuth);  bei  Quedlinburg;  im  Bamfoer'acha* 
(in  Belemnüen-  Schiefern  von  Steinberg  bei  Math  Oldendorf, 
vom  Silbergrund  hei  Polle;  >*w  Hamberge  bei  Güttingen);  — 
aber  .auch  in  Oxfordthon  von  Biberstein  im  Aargau  der 
Sehweite  und  den  ebengenannten  Orten,  —  und  in  dem  ano- 
malen Muschelkalk-Gebirge  von  St.  Cassian  in  Tyrol  mit  an- 
dern Fentacriniten, 
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6.  tPentaorinitea  cingulatus,  Tf  XVII,  Fg.  10. 

Pentacrinites  jurensis  v.  Münst.  tu.  Utt.\  — 
Wange*  im  min.  Jahrb.  1833,  S.  73. 

Pentacrinites  cingulatus  v.  Münst.  Goldf. 
.  Petrtf.  /,  174,  Tf.  liii,  Fg,  1 ;  —  v.  Münst. 

.  .  Bayr.  31;  —  .Voltz  im  min.  Jahrb.  1836,  S.  62. 
Säulenglieder  5kantig,  alle  oder  doch  jedes  2te  —  4te 
Glied  in  der  halben  Höhe  seiner  Seitenfläche  mit  erhabenem, 
schmalem,  einfachem  Kiele  rings  umgeben,  welcher  zuweilen 
aber  auch  noch  auf  den  5  Kanten  der  dazwischenliegenden 
Glieder  sichtbar  ist.  In  dem  gezeichneten  Exemplar  ist  er 
Überall  vollständig,  aber  auf  den  abwechselnden  Gliedern 
viel  schwächer;,  auch  sind  an  dem  obersten  Gliede  daran 
die.  5  Ans  atz  flachen .  für.  den  Wirtel  von  Htflfsarmen  sicht- 
«barji— >  Nach  Voltz  würde  die  Krone  dieser  Art  eher  dem 
Geschlechte  Plaiyerinites,  als  Pentacrinites  entspre- 
chen; n  Metjer  bildet  sein  Genus  Isoorinites  aus  dieser 
V  Krone,  ohne  jedoch  jener  Synonymie  zu  gedenken  (Jahrb. 
1836,  57).  —  Diese  Art  ist  für  den  obern  Theil  des  Jura- 
gebildes :  für  den  Orfordthon  mit  dem  Terrain  avec  chaülee 
bezeichnend ,  worin  die  vorigen  Arten  nur  ausnahmsweise 
vorkommen.  So  in  Franken  (Müggendorf,  Streitberg,  IThur- 
nau);  —  in  Württemberg  (s.Boll),  —  in  der  Sekteeitz  (! Bi- 
berstein im  Aargau) ;  —  nach  Thurmann  (p.  37)  auch  im 
antern  Oolithe  des  Porrentrug ;  ~  der  Isocrinit  im  Co- 
relrag  von ,  Befangen.  < .  ,'. 

i*iiii7s  Pefeta;crinites  sub.teres,  Tf.  XVII,  Fg.  13  a,  b. 
,-,    .  Pentacrinites  subteres  Goldf.  Petref.  /,  176, 
»•     Jf»ui.u,  Fg.  5;  —  v.  Münst.  31;  —  v.  Mand. 
S.-VJ  16;  —  Thier.  15L 

äaulenglieder  alle  von  gleicher  Grösse  und  Form,  höher 
als  bei  den  vorhergehenden ,  Stielrund  oder  kaum  merklich 
fünfkantig,  aussen  senkrecht  gewölbt;  -  die  fünf  gestreiften 
Strahlen  der  mit  einer  strahligen  Einfassung  versehenen  Ge- 
lenkflächen  viel  schmaler  als  bei  vorigen,  linienförmig,  ohne 
dreickige  Felder  dazwischen;  dagegen  das  von  jedem  sog. 
Ii lumen blatte  einzeln  eingeschlossene  Feld  viel  grösser,  drei- 
eckig, glatt,  nur  seine  äussere  Seite  etwas  gerundet. 
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Meist  in  and  über  Oxfordthon.  So  in  Franken  0  Streit- 
berg,  im  weissen  Mergel  über  Oxfordthon);  —  in  Schwaben 
(zu  Hohenstaufen  in  obrem  Oxfordthon;  —  bei  /  Ganslosen; 
aber  auch  zu  Boll  und  Metzingen  in  Liasschiefer) ;  —  in 
dev  Schwei fz  (im  Oxford thon  von  /  jftiber stein  mit  voriger);  — 
eine  etwas  5kautige  Varietät  im  obern  Lias  von  Fallon  bei 
Gramtnont  an  der  obern  Saone :  — endlich  aber  auch  im  ano- 
malen Muschelkalk  -  Gebirge  von  St.  Cassian  in  Tyrol  mit 
B.  basaltiformis. 

8.  Pentacrinites  pentagonalis. 

Pentacrinites  pentagonalis  Goldf.  Pelref.  I, 
,31(176,  Tf.  liii  ,  Fg.  5;  —  Thurm.  28;  —  Thirru 
9,  10;  —  v.  Münst.  31 ;  —  v.  Mandblsl.  16. 

Von  voriger  nur  dadurch  unterschieden,  dass  die  Säule 
stumpf  fünfkantig  ist,  und  dass  die  Queerstreifen  der  fünf 
linearen  Radien  der  Gelenkflächen  nicht  durch  allmähliche 
Änderung  ihrer  Richtung  sich  an  die  Streifen  der  Periphe- 
rie anschiiessen ,  sondern  rechtwinkelig  gegen  sie  bleiben 
und  an  ihnen  absetzen. 

Findet  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  ebenfalls  in 
und  über  Oxfordthon.  So  in  Franken  (Sireitberg,  Thurnau, 
Müggendorf);  —  in  Württemberg  (Boll;  dann  im  obern  Ox- 
fordthon von  Münsingen  und  Dettingen);  —  in  der  Schtceitx 
(/  Basel,  Mont  Terrible  im  Porrentrug);  —  im  südlichen 
Frankreich  (/  Presentvillers  bei  Mümpelgard ;  und  bezeichnend 
für  den  untern  Theil  des  Oxfordthones ,  den  Mergel  mit 
Eisenoolith,  an  der  obern  Saone  zu  Quenoche  und  Perny- 
le  -  grand). 

(55.)    Rhodocrinites  Mill.  Roscn-Krinit. 

(S.  S.  59.) 

Man  rechnete  bisher  zu  diesem  Geschlechte  gewisse 
Säulenstücke,  wozu  man  die  Krone  nicht  kennt,  und  welche 
an  vielen  Orten  sehr  bezeichnend  im  Coralrag  und  Oxford- 
ihon  vorkommen  und  in  der  Regel  verkieselt  sind. 

2.  Rhodocrinites  echinatus,  Tf.  XVII,  Fg.  16 
a,  b,  c. 

I 


Digitized  by  Google 


-    270  — 

Knorr  Verstein.  /,  Tf.  xxxvi,  Fg.  9,  9,  10. 
Bourguet  Petrif.  pL  tvm,  fig.  413,  417! 
Encrinites  echinatus  v.  Schloth.  Petref,  1, 

331,  ///,  05,  Tf.  xxv,  Fg.  5  a-f. 
Rhodocrinites   quinquangularis   MlLL.  bei 

v.  Schloth.  111,  95,  Anm. 
Rhodocr  i  ji  i  r  e  s  echinatus  Goldf.  Petref.  /,  1 99, 

Tf  lx,  Fg.  7  A— I ;  —  Thurm.  25, 28;  —  v.  Monst. 

32;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  Rom.  32. 

Säulenstiicke  leicht  kenntlich  an  dem  fttnfstrahligen ,  in 
der  halben  Höhe  der  einzelnen  Glieder  runden  und  engeren 
Nahrungsk  anale ,  um  welchen  herum  die  Gelenk  fläche  ziem- 
lich stark  —  oben  gleichmassig,  unten  etwas  fünfbüsche- 
lig  —  strahlig  gestreift  ist.  Säule  rund  oder  etwas  fünf- 
kantig, aussen  glatt  oder  in  der  Mitte  eines  jeden  oder  jedes 
zweiten,  dritten  Gliedes  u.  s.  w.  mit  einem  Wirtel  erhabe- 
ner Knötchen,  Dornen  oder  Ästchen  besetzt,  welche  bei 
fUnfkantigen  Säulen  auf  den  Kanten  stehen.  Vorkommen, 
fast  stets  verkieselt,  im  Oxfordthone  und  im  Korallenkalke. 
So  in  Franken  (zu  Amberg  und  Heiligenstadt  in  weissem 
Jurakalk);  —  in  Württemberg  (Coralrag  von  Nattheim);  — 
der  Sehweite  (Basel,  in  Oxfordthon  und  Terrain  avec  chail- 
les  am  Moni  Terrible  in  Porrentmy) ,  —  des  südöstlichen 
Frankreichs  (in  Oxfordthon  und  Terrain  avec  chailles  zu 
Fernere  -  les  -  Secy ,  Quenoche  und  Perny  -  le  -  grand  an  der 
oberen  Sanne:  tBerrach  in  Burgund);  —  endlich  in  Hanno- 
ver (Lindener  Berg  im  'eigentlichen  Coralrag). 

(64.)  Eugeniacrinites  Mill.  Nelken-Krinit. 

(vergl.  S.  65.) 

Diese  Kriniten  syid  klein  und  besitzen  nur  eine  kleine 
dünne  Säule  mit  dem  untern  Theile  des  Bechers,  da  der 
obre  fest  verwachsene  Theil  der  Krone,  ausser  bei  der  in 
dem  Ubergangs  -  Gebirge  nachgewiesenen  Art,  spurlos  ver- 
schwindet. Die  übrigen  Arten  alle,  6  im  Ganzen ,  gehören 
der  dritten  Gruppe  der  Oolithen-Periode  In  Deutschland  und 
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der  Schweitz.  Die  Säulenstücke  lösen  sieh  in  einzelne  ver- 
hältnissmässig  grosse  und  meist  glatte  Glieder  mit  sehr 
feinem  runden  Nahrungskanale  auf;  der  untre  Theil  der 
Krone  zerfallt  nicht  weiter  in  seine  Glieder.  Wahrschein- 
lich aber  gehören  doch  diese  6  Arten  mit  der  obenerwähn- 
ten nicht  in  ein  Geschlecht  zusammen. 

2.  Eugeniacrinites  cary  ophyllatus,  Tf.  XVII, 

Fg.  3  a— c. 

Caryophyllus  lapideus  Scheuchz.  Oryct.  Hel- 
let. III,  330,  Fg.  164—166. 

Caryophyllit  Knorr  Verstein.  /,  Tf.  xxxvi, 
Fg.  20. 

Clove  Enorinit  Park*.  Org.  rem.  II ,  pl.  xni, 
fig.  70. 

<  Encrinites  caryophyllite^  v.  Schloth.  I, 
332  (doch  nur  Knorr's  Abbild.);  II,  68;  III, 
101  —  102,  Tf.  wenn,  Fg.  5,  6  a. 
Eugeniacrinites  quinquangularis  Mill.  Crin. 
p.  111  mit  Abbild.);  —  Bronn  Pflanzenth.  11,  41, 
Tf.  in,  Fg.  2  a,  b;  —  Holl  393. 
Eugeniacrinites  caryophyllatus  Goldf.  Petref, 
/,  163,  Tf.  l,  Fg.  3  a— r;  —  y.  Münst.  30;  — 
Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  73;  —  v.Mand.  15. 
Fg.  a  zeigt  den  Becher  von  der  Seite,  b  von  unten. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  andern  dadurch,  dass  der 
fast  kreiseiförmige  Kelch  senkrecht  auf  seiner  Grundflache 
steht,  und  diese,  gleich  denen  der  Säulenglieder,  mit  einigen 
anregelmassigen  Punktreihen  gegen  den  Rand  hin  versehen 
ist  (Fg.  e).    Die  Krone  ist  zuweilen  nur  4-  statt  Stheilig. 
Vorkommen  im  Kalke  des  Oxfordthones  in  Württemberg, 
Franken  (/  Streitberg) ,  der  Schweitz  (/ Biber stein);  auch  im 
Coralrag  von  Nattheim  im  Württemberg. 

3.  Eugeniacrinites  nutans  Goldf.  /.  e. 
Encrinites  cary ophyllites  v.  Schloth.  Petref. 

III,  Tf.  xxvni,  Fg.  6  b  —  h. 
hat  einen  ähnlichen  Becher,  der  aber  geneigt  auf  seiner 
Grundfläche  steht,  welche ,  gleich  denen  der  Säulenglieder, 
am  Rande  grobstrahlig  gestreift  ist.    Mit  vorigem  [!]. 
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4.  Eugeniacrinites  compressus  Goldf. 
besitzt  dieselben  Charaktere,  nnr  ist  die  Form  des  Bechers 
fast  kugelförmig,  oben  und  unten  konkav,  der  Rand  der 
Rippenglieder  ist  gekerbt;  die  Säule  etwas  zusammenge- 
drückt.  In  Württemberg  und  im  !  Bayreuthischen  mit  voriger. 

5.  Eugeniacrinites  moniliformis  Goldf. 
Becher  unbekannt,  Säule  durch  kugelartige  Gestaltung 

der  Glieder  Rosenkranz  -  förmig  mit  gestrahlten  Gelenkflä- 
chen. Mit  voriger  um  Bayreuth  und  in  der  Sehweite  (Ran- 
den, !  Biberstein). 

221.    Solanocrinites  Goldf. 

Säule  sehr  kurz  und  dick,  fünfkantig,  mit  unter  sich 
verwachsenen  Gliedern  und  fünfkantigem  Kanäle ;  an  der 
Grundfläche  strahlig  runzelig,  statt  mit  Wurzelsprossen  ver- 
sehen, daher  wohl  nicht  festgewachsen;  —  an  den  Seiten 
mit  Gelenkflächen  für  viele  dicke  Hülfsarme;  —  an  der 
oberen  Gelenkfläche  mit  fünf  erhabenen  Strahlen,  worauf 
das  Becken  sich  anfügt.  Becken  ögliedrig;  Rippen  .  . 
Schulterblätter  .  .  .;  Arme  ....  —  Bietet  in  der  Zusam- 
mensetzung manches  Ähnliche  mit  den  Pentacriniten, 
macht  aber  durch  die  kurze,  nicht  festgewachsene  Säule 
den  Ubergang  von  den  St ylastriten  zu  den  Stelleriden. 

Arten  drei,  alle  im  Jura -Gebilde  (III.  Gruppe)  fossil; 
bis  jetzt  auf  Württemberg  und  Franken  beschränkt. 

1.  Solanocrinites  costatus,  Tf.  XVII,  Fg.  14,  a-e 
(nach  Goldf.). 

Milleria  costata  (Goldf.)  Hartm.  Württ.  Ver- 
slein. 45. 

Solanocrinites  costatus  Goldf. Petref.  /,  166, 
Tf.  l,  Fg.  7,  Tf.  li,  Fg.  2;  —  v.  Münst.  31;  — 

V.   M ANDELS L.  15. 

Unterscheidet  sich  von  beiden  anderen  Arten  durch 
eine  Kreisei-förmige  Säule  mit  10— 15  Längen-Rippen  (wor- 
unter 5  stärkere)  und  durch  die  linienförmigen  Beckengiie- 
der.  An  jungen  Exemplaren  trennen  sich  zuweilen  die  Säu- 
lenglieder  noch,  und  zeigen  dann  Gelenkflächen,  durch  welche 
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eine  in  de*  Mitte  mit  rundem  Nahrungskanal  versehene 
Queerleiste,  w ie  an  den  Ansaizflächen  der  Hülfsarme,  zieht. 
Auf  diesen  bleibt  diese  Queerleiste  manchmal  nur  allein 
übrig,  indem  die  erhöhten  Rander  zwischen  je  zwei  Ansatz- 
flächen verschwinden  (Fg.  b) ;  zuweilen  treten  in  diesem 
Falle  die  Queerleisten  durch  Verwittern  der  Fläche  eben  so 
stark  hervor  (Fg.  c,  d),  als  die  Zwischenwände  selbst,  wo- 
durch das  Fossil  ein  abweichendes  Ansehen  erhält.  Fg.  n 
gibt  die  Ansicht  des  Bechers  einschliesslich  des  Beckens  von 
oben,  b  die  des  ganzen  Körpers  mit  der  Säule  von  der  Seite, 
c  die  der  Säule  allein,  d  die  der  Säule  von  unten,  e  die  des 
Beckens  von  unten.  Vorkommen  im  Korallenkalke  Württem- 
bergs bei  Nat(heim9  Giengen  und  Heidenheim,  und  Frankens 
bei  Thunum. 

■ 

Will 

222.    Decacnemos  Link.  y 

(Gomatula  Lamk. ;  Alecto  Leach,  nicht  Lamx.) 

Körper  kreisrund ,  im  Umfange  mit  10  Armen ;  Bauch- 
seite häutig,  mit  zentralem  Munde ;  Rückenseite  gewölbt,  ver- 
sehen mit  den  Hülfsarmen  der  in  sie  verkürzten,  nur  1 — 3- 
gliederigen  Säule  ohne  Wurzel.  Becher  aus  dieser  Säule 
(zuweilen  5  Becken-),  5  Rippen  -  Gliedern  (zuweilen  noch  5 
zweiten  Rippen-)  und  5  Schulterblatt  -  Gliedern,  deren  jedes 
zwei  Arme  trägt,  die  einfach  sind  oder  wiederholt  zwei- 
theilig, stets  aber  mit  zweizeiligen  Tentakeln  an  alterniren- 
den  Gliedern  versehen  sind.  Die  Arme  mit  ihren  TheUen 
sind  unten  gewölbt,  hart,  oben  Rinnen  -  formig  und  nur  mit 

einer  Haut  bedeckt. 

■  ■ 

Der  Arten,  mit  dieser  Periode  beginnend  und  bis  in  die 
gegenwärtige  Schöpfung  anhaltend,  sind  etwa  14,  wovon  4  im 
lithographischen  Kalke  vorkommen  und  8  — 10  noch  leben. 

1.  Decacnemos  pennatus,  Tf.  XVII,  Fg.  17  a,  b, 
Caput  Medusae  Knorr  Verstein.  /,  Tf.  xi,  fig,  1, 

Tf.  xxxiva,  Fg.  1 ;  //,  Tf.  Li. 
Asteriacites  pennatus  v.  Schloth  im  Mineral 
Taschenb.  1813,  VIJ,  S.  63. 

Bhonn.  Lethaeo.  18 
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O  p  h  i  u  r  i  t  e  s  p  e  n  n  a  t  u  s  v.  Schlotm.  Petref.  /,  326. 
Comatulithes  m edi terra n eaeform i i v. Scbloth. 

ib.  III,  47;  —  Gkrmar  in  Kbfbrst.  Deutschi.  IV, 

H,  107. 

Comatiila  pinnata  Gor,Dr.  Petrefl^  204,  Tf. 
lvi,  Fg.  3  A  —  L. 
Fg.  a  zeigt  ein  ganzes  Individuum  mit  der  aufrechten 
Haltung  der  Arme,  welche  diesen  Thieren  gewöhnlich  ist, 
Fg.  b  die  Basis  der  10  Arme,  und  die  Hulfnarme  um  den 
Körper  stehend,  von  der  Rückenseite ,  nach  einem  grösse- 
ren ,  mehr  ausgebreiteten  Exemplare,  und  Fg.  c  stellt  einen 
der  Htilfsarmen  in  vergrössertem  Maasstahe  dar,  an  dessen 
Grunde  man  einen  andern,  wie  es  scheint,  von  einer  zwei«* 
ten  kleineren  Ordnung  bemerkt«  Diese  zwei  letzten  Figuren 
sind  nach  Goldfuss.  Vorkommen  im  lithographischen  Kalke 
Solenhofens,  in  weichem  man  oft  auch  einzelne  Arme  zer- 
streut sieht. 

223.    Asterias  Lamk.,  Seestern. 

Körper  scheibenförmig,  flach,  mit  einer  lederartigen 
warzigen  Haut  überzogen  oder  mit  Kalk  -  Plättchen  umpan- 
zert, am  Rande  mit  5  mehr  oder  weniger  vorspringenden 
Ecken  oder  Armen  versehen,  die  auf  der  Bauchseite  der 
Länge  nach  mit  einer  zum  zentralen  fünfeckigen  Munde 
führenden  offenen  Rinne  ausgehöhlt  und  längs  derselben  mit 
stachelartigen  Tentakeln  besetzt  sind. 

Arten:  lebende  sehr  zahlreich  (50);  fossile  etwa  14,  in 
voriger  (1),  dieser  und  allen  nachfolgenden  Perioden  vorkom- 
mend aber,  weil  sie  gewöhnlich  in  ihre  einzelnen  Täfel- 
chen zerfallen  sind,  meistens  schwierig  zu  erkennen;  doch 
hat  man  deren  8  aus  der  Oolith-Periode  unterschieden.  Da- 
gegen  sind  die  zwei  folgenden  Arten  gewöhnlich  ganz  erhalten, 
und,  obgleich  wenig  verbreitet,  doch  für  den  oberen  Keuper- 
snndstein  auf  der  Grenze  des  Lias  sehr  bezeichnend,  und 
hätten  demnach  schon  bei  voriger  Periode  aufgeführt  wer- 
den müssen. 

1.  Asterias  Inmbricalis,  Tf.  XVII,  Fg.  18. 
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Stella  1  u  mb  r  ic  alia,  Knorr  Vcritein.  II,  Tf.  L, 
Fg.  1-S. 

Asteriacites  lumbricalis  v.  Schloth.  Petref. 
/,  824. 

Asterias  lumbricalis  Goldf.  Petref.  /,  208,  Tf. 

lxiii,  Fg.  1;  —  v.  Münst.  Bayr.  64,  88. 
See  stcrne,  Bergkr  Verstein.  Coburg.  S.  19. 

Arme  fast  stielrund,  pfriemförmig,  verlfingert,  ? gesta- 
chelt, mit  nur  schmaler  Rinne,  ohne  deutliche  Täfelchen. 
Sandsteinkerne  im  untern  Liassandstein  (Berg.:  vielmehr 
noch  obern  Keuper)  des  Coburgischen  mit  Clathropte- 
ris  meniseoides  (Juglandites  c a  s  t a n e a  e f o r m i s 
Berg.)?  Cycaditen  und  Glossopteren.  Im  Liassand- 
stein  von  Trieb  bei  Lichtenfels  im  Bayreuthischen^  v.  Münst.; 
früher  auch  im  Bambergischen. 

2.  A  steria  H  laticeolata  Goldf.  ib.  fig.  2. 

Vorigem  ganz  ähnlich ,  doch  die  Arme  an  ihrer  Basis 
etwas  flacher  und  Ijmnl  so  breit,  auf  dem  Kücken  gekielt. 
Mit  voriger. 

224,    Cidarites  Lamk. 

Körper  flach  kugelförmig,  Mund  unten  in  der  Mitte,  mit 
fünf  Zahnen  besetzt.  After  oben  in  der  Mitte.  Fünf  Paare 
Fühlergänge  schmal,  vollständig  (d.  i.  von  der  obern  Mitte 
bis  zur  untern  reichend),  aus  geraden  oder  geschlängelten 
Reihen  paariger  Poren,  welche  von  einander  getrennt,  oder 
durch  einen  vertieften  Queerstrich  mit  einander  verbunden 
sind.  Grössere  Stachelwarzen,  halbkugelig-zitzenförmig,  durch- 
bohrt, von  glatten  Flächen  umgeben,  bedecken  reihenweise 
die  Oberfläche;  kleinere  Warzen  stehen  in  den  Zwischen- 
räumen der  ersteren.  Jede  der  grösseren  Warzen  steht 
in  der  Mitte  je  eines  der  Kalktäfelchen  ,  welche  die  ganze 
äussere  Kruste  zusammensetzen.  Jede  Warze  trägt  einen 
grossen,  längs  durchbohrten,  ovalen,  Walzen-  oder  Stab-for- 
migen Stachel,  der  unten  eine  konkave  Gelenkfläche  besitzt, 
und  gewöhnlich  gänzlich  abgesondert  gefunden  wird. 

19* 
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Arten  leben  sehr  viele  (20)  in  wärmeren  Meeren;  fos- 
sil finden  sich  deren  (einschliesslich  der  abgesondert  gefun- 
denen Stachel-Arten)  26 — 28,  wovon  nur  lf  in  der  zweiten 
(ausser  2 — 3  in  den  anomalen  Bildungen),  11  in  der  dritten, 
3  in  dieser  und  der  vierten ,  3  in  der  vierten  allein  und 
etwa  5  in  der  fünften  Periode  vorkommen.  Fast  alle  Arten 
der  dritten  Periode  stehen  dem  Coralrag  (und  etwa  Oxford- 
Thon)  hauptsächlich  im  südwestlichen  Deutschland  zu;  nnr 
zwei  (P.  maxi  in  as  und  C.  BlumenbachÜ)  gehen  zu- 
gleich  bis  in  den  Lias  hinab. 

A.  Körper  und  Stacheln  sind  bekannt 

a.  Felder  der  Fühlergänge  linienförmig,  durchaus  nur  mit  kleinen 
Knötchen  besetzt  und  die  Löcher  -  Paare  durch  eingedruckte  Queerlinien 
verbunden. 

1.  Cidarites  coronata,  Tf.  XVII,  Fg.  1  a,  b,  c,  d. 

Lano  Lapid.  figur.  p.  120,  tb.  xxxv,  p.  127,  tb.  xxxvi, 
Hg.  1-4. 

Bourg  Pelrif.  53,  fig.  350,  351,  353,  854;  —  Andrsä 
Briefe  40,  Tf.  v,  Fg.  e,  f;  =  Naturforscher, 
278,  VI1J,  Tf.  7. 

Echinit  Knorr  Vcrstein.  II,  Tf.  E,  Fg.  4,  5;  und 
(Stacheln)  Tf.  E  vi,  Fg.  16—18,  25-28. 

<  Cidaris  papillata  Leskb  ap.  Klein  15,  133, 
134,  tb.  v n,  Fg.  d;  cum  claviculis  cueume- 
rinis,  p.  271,  tb.  XL  vi,  fig.  4. 

Cidarites  papillata  Parkinson  org.  remains  III, 
pl.  i,  fig,  9;  —  Woodw.  7. 

Echinites  coronatus  Schlotu.  im  Min.  Taschcnb. 
1813,  VII,  68;  Petref  /,  313, 

Cidarites  coronatus  Goldf.  Petref.  1,  119,  Tf. 
xl,  Fg.  8;  —  Thurm.  25;  —  Hartm.  42;  — 
v.  Münst.  28;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  Wanger 
im  Jahrb.  1833,  S.  73. 
5  Fühlergänge  schmal,  bandförmig,  bognig,  aus  je  zwei 
Doppelreihen  von  Knötchen  bestehend ;  Stachelwarzen  ab- 
wechselnd 3  und  4  in  jeder  Vertikal  -  Reihe ,  die  grösseren 
mit  strahligen  Gelenkflächen  ;  ihre  Felder  kreisrund ,  nahe 
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aneinandergrenzeiid,  durch  einen  Kranz  von  grossem  Knöt- 
chen eingefasst.  Stacheln  keulenförmig,  gerippt,  die  Rippen 
gekörnelt,  jedoch  am  oberen  Ende  so,  wie  die  langen  Stiele, 
gfatt.  Fg.  a  und  b  zeigen  diese  Art  von  unten  und  von 
der  Seite,  c  und  d  die  grössten  und  kleinsten  Stacheln, 
deren  Rippen  bis  über  40  betragen.  Gewöhnlich  verkieselt  im 
Korallenkalke,  und  den  zunächst  darunterliegenden  Schichten. 
In  jenem  in  .'Franken  (Streitberg,  Tkurnau) ;  —  Schwaben  (im  Co- 
ralrag  der  Alp  zu  Nattheim  !  Heiden  heim) ;  —  der  Schweitz 
(Randen,  Aargau;  und  Porrcntruy  in  Oxford-Thon).  C.  pa- 
pillata  im  Coralrag  von  Calne,  Wiltshire.  Scheint  die  ge- 
meinste Art  unter  den  verwandten  zu  seyn,  die  sich  durch 
die  geringere  Zahl  der  Stachelwarzen,  die  schmalen,  einfa- 
chen Fülilergänge,  die  Gelenkflächen  der  Stachelwarzen,  die 
Form  der  sie  umgebenden  Felder  und  die  schmalen  Zwi- 
schenräume zwischen  diesen  unterscheidet. 

•      2.  Cidarites  Blume  nbachii,  Tf.  XVII,  Fg.  3, 
Stachel. 

Stachel:  Park  ins.  org.  remains.,  III,  Tf.  iv,  Fg.  15. 

Cidarites  florigemma  Phill.  127,  pl.  III,  fig.  12, 
und  (Stacheln)  187,  pl.  III,  fig.  13. 

Cidarites  Blume nbae hü  Goldf.  Vevstein.  /,  117, 
Tf.  xxxix,  Fg.  3;  —  Thurm.  25;  —  Hartm.  42; 
— -  v.  Münst.  28;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  Bronn 
beiScHUST.  im  Jahrb.  1833,  145,  146;  —  Wang. 
ib.  1833,  73. 

Stacheln:  Cidarites  elongatus  Rom.  27,  Tf.  I,  Fg. 
14,  21. 


GeleiiliÜächeii ;  die  Felder  darum  elliptisch,  tief,  nahe  anein- 
andergrenzend.  C.  florigemma  ist  ganz  gleich,  nur  gibt 
die^perspektifische  Ansicht  in  der  Zeichnung  eine  Warze  in 
jeder  Reihe  weniger;  die  grösseren  Stacheln  fast  stielrund,  kör- 
nig und  stachelig  gerippt,  mit  20 — 25  Rippen,  und  mit  kurzen 
glatten  Stielen.    Gewöhnlich  findet  man  nur  die  Stacheln 
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und  zwar  uur  selten  im  Gryphitenkalke  Bäk  ms  (Pretzfeld, 
Theta)  und  Schwabens  (Neuhausen,  Wisgoldingen);  —  son- 
dern fast  stets  in  der  dritten  Gruppe  der  Oolith-Formation 
In! Franken  (Thurnau,  Müggendorf),  —  Schwaben  (Coralrag 
von  Nattheim),  —  der  Sckweilz  (.' Basel ';  —  ! Biberstein  im 
Aargau  in  ?  Oxfordthon ;  —  Porrentruy  in  Oxfordthon,  —  so 
wie  in  der  Formalion  creta-jurassique  Voltz  bei  !  Neuchdtel); 
—  Westphalcns  (im  obern  Coralrag  vom  /  Spitzhut  und  am 
Galgenberg  bei  Hildesheim,  am  1  Andener  Berg,  zu  Rinteln, 
Delligsen,  Hoheneggelsen  u.  s.  w.);  —  uud  Englands  (in 
Korallen  -  Oolith  zu  Malton  in  Yorkshire  und  zu  Cfl/inc  in 
Wiltshire. 

3   Cidarites  elegans. 

Cidarites  elegans  Goldk.  Petref  I,  116,  Tf.  um, 
Fg.  5;  -  Thirria  5,  9;  —  Münst.28;  —  JMaw- 

DELS.  15. 

hat  liin-  und  hergebogne  Fühlergange  mit  zwei  Reihen  von 
Poren,  5—6  Warzen  mit  gestrahlten  Gelenk  flächen  in  jeder 
Reihe,  runde  flache  Felder  darum  mit  breiten  Zwischen- 
räumen. Die  grösseren  Stacheln  sind  den  vorigen  sehr 
ähnlich,  doch  kurz  keulenförmig,  stachelig  gerippt  selbst 
auf  den  kurzen  Stielen ,  mit  26  —  30  Rippen ,  am  Ende  ab- 
gestutzt mit  einer  Stachelkrone.  Zu  Oberfellendorf  im  Bay- 
reuthischen in  Jurakalk;  —  zu  Nattheim  in  Württemberg  in 
Coralrag;  —  an  der  oberen  Saune  in  Portlandstone  und  in 
Oxfordthon. 

B.  Die  Stacheln  nur  allein  bekannt. 
4.  Cidarites  glandiferus,  Tf.  XVII,  Fg.  5. 

Schröter  Einleit.  IV,  Tf.  i,  Fg.  7;  —  Leske  bei 
Klein.  Tf.  xxxii,  Fg.  A— I;  —  Bourg.  Petrif  pL 
liv,  fig.  362—364;  —  Lang  Lapid.  fig.  p.  127, 
fig.  1 ,  2 ;  —  Knorr  Verstein.  II,  Tf.  Evi ,  Fg. 
1—8;  —  Parkins.  org.  rem.  III,  pl.  lv,  fig.  11. 

Cidarites  glandiferus  Goldf.  Petref  I,  120.  Tf. 
xl,  Fg.  3:  —  Thurm.  25. 

Die  Stacheln  eyförmig,  körnig  gerippt,  die  40-50  Rip- 
peu  sich  nach  beiden  Enden  hin  an  Zahl  vermindernd  und, 
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eiwas  schwächer,    meistens  auch  über  den  kurzen  Stiel 
Ii      Iii  A  u    fl  ^1  • 

Jj.  Vorkommen  in  der  dritten  Gruppe.  In  Franken  (Alt- 
dorf) ;  —  Württemberg  (zu  Nattheim  und  Giengen  im  Koral- 
leukalk);  —  in  der  SchwciU  (auf  dein  RandtJi  in  weissem  .1  ura- 
kalke  und  zu  Porrentruy  in  Oxford thon) ;  —  auf  sekundärer  La- 
gerstätte auch  in  den  Bohnerzen  der  Württembergitchen  Alp 
bei  Mclchinycn.  Vollkommen  diese  Art  habe  ich  auch  durch 
Shepard  von  Lebanon  in  Nord -Amerika  erhalten,  bezweifle 
jedoch  noch,  ob  dieses  Exemplar  überhaupt  aus  Amerika  stamme. 

225.    Echinus  Lamk. 

1  Körper,  Mund  und  After,  wie  bei  vorigem.  Fünf  lan- 
zettförmige Fühlergänge  meist  breiter,  als  dort,  vollständig, 
aus  Reihen  von  ein-  oder  mehr-mals  je  zwei  Poren,  welche 
getrennt  nebeneinanderstellen  oder  aitemiren.  Stachelwar- 
zen nur  klein,  zahlreich,  und  daher  in  wenig  auffallender 
Ordnung  vertheilt,  undurchbohrt.  Stacheln  nur  klein  und 
pfriemenformig. 

Arten  noch  zahlreicher  als  bei  vorigem  Geschlechte, 
erst  in  dieser  Periode  auftretend  und  bis  in  die  lebende 
Schöpfung  fortsetzend.  Lebend  kennt  mau  in  verschiedenen 
Breiten  35-40,  fossil  14—16,  wovon  man  mit  Bestimmtheit 
6  im  Jurakalke,  3  in  der  Kreide,  und  2—3  in  tertiären  For- 
mationen nachweisen  kann. 

:      1.  Echinus  hieroglyphicus,  Tf.XVll,  Fg.  4  a  b  (J). 
Echinit  Knorr  Verstein.  II,  Tf.  En,  Fg.  3. 
Echinus    toreumaticus   (Leske)   v.   Münst.  in. 

litt.y  —  Hartm.  Katal  43. 
Echiuites  catenatus  v.  Schloth.  im  Min.  Taschenb. 
'       1813,  VII,  6S.  1 
Cidarites  a  s  so  lata  Merian  in.  litt,  et  collect. 
Echinus  hieroglyphicus  Goldf.  Pelref.  /,  120, 
Tf.  xl,  Fg.  17;  —  Thurm.  25. 
Körper  halbkugelförmig ,  flach ,   Fühlergänge  gefurcht, 
mit  zwei  Reihen  von  Warzen  ;  Poren  -  Paare  queer  neben- 
einander, in  einfacher  ununterbrochener  Reihe;  die  Warzen 
der  5  Felder  dazwischen  in   Schriftzeichen  -  artige  Figuren  , 
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zusammenfliessend ,  bis  auf  je  4  grössere  Warden ,  welche 

an  der  Unterseite  aas  einem  Kranze  von  kleineren  hervor- 
ragen. After  mit  einer  zierlichen  Einfassang  aas  10  Täfel- 
chen. Fg.  4  a  zeigt  diese  Art  von  der  Seite,  b  von  oben 
mit  dem  After.  Findet  sich  im  Korallenkalke  Bayerns  (7?e- 
gensburg ,  Thurnau,  Heidenkeim) ;  —  der  Schweitz  (/  Basel 
und  im  oberen  Theile  des  Oxfordthones  im  Porrentruyy,  — 
Frankreichs  (desgl.  zu  Besancon  im  Doubs  -  Dept.);  Diese 
Art  kann  nur  mit 

2.  Echinites  sulcatus  Goldp.  •  '  > 

verwechselt  werden,  dessen  Warzen  nämlich  ebenfalls  zu- 
sammenfliessen,  dessen  5  grössere  Felder  aber  von  zwei  ra- 
dialen Furchen  durchzogen  sind,  und  welcher  ein  ähnliches 

geognostisch-geographisches  Vorkommen  besitzt. 

•/  .  «  ■  .       .ji  t  *U  »  -üia   •  /  i  j'fiolf 

:  .  .  .  .    •         i . 

226.    Galerites  Goldf. 

Körper  flach  halbkugelig  bis  kugelförmig,  unten  flach 
oder  etwas  konkav;  der  Mund  rand,  unten  in  der  Mitte; 
After  ebenfalls  unten,  dem  Rande  genähert.  Fühlergänge 
vollständig,  vom  Scheitel  an  mit  paarig  nebeneinanderliegen- 
den, getrennten  Poren;  Stachel warzen  in  Form  kleiner  Körn- 
chen, von  einem  vertieften  Ringe  umgeben,  gedrängt,  unten 
etwas  grösser.  Die  LAMARCK'schen  Arten,  welche  gestreifte 
Fühlergänge  und  einen  fünflappigen  Mund  haben,  sind  von 
Goldfüss  zu  Clypeaster  verwiesen  worden. 

Arten  alle  fossil,  nur  1  aus  den  Oolithen,  aber  bezeich- 
nend, 16 — 18  andre  aus  der  Kreide  (und  tertiären  Forina- 
tionen). 

1.  Galerites  depressus,  Tf.  XVII,  Fg.  5  a,  b. 
Echinites  depressus  Lesks  ap.  Klein  p.  164, 

tb.  xl,  fig.  5,  6. 
Encycl.  meth.  pl.  clii,  fig.  7,  8  (clui,  1,  2f). 
Knorr  Verstein.  II,  180,  Tf.  Eli,  Fg.  6,  7. 
Echinus  depressus  Lin.  ed.  Gmel.  p.  3182. 
Echinites  orificiatus  v.  Schloth.  im  min.  Ta- 

schenb.  1813,  VII,  69;  -  Petref.  7,  317.  , 
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.iuJ.I      Galeritos  denressus  Lamk.  hisL  III,  21;  —  Goldk. 

Petref.  /,  129,  Tf.  xli,  Fg.  3;  —  Volt»  66;  4-rr 
'     i'i    Hartm.  Katal.  43 w-.*  Mühst.  3»;  —  Ttfuitft 
i  /       *8,  32;  —  Thirr.  8,  10,  12$       Phill.  127,  134, 
>  i  ■     144, pl. vn,  fig.4;.—  v.  Mandelsl.  lö;  —  Wanger 
im  Jahrb.  1831,  71,  75  5  —  v.  Mönst.  to.  1834, 
/  »  >  13ß  ;  —  Di  la  Beche  inPhilos.  Mag,  VII,  >  341;  — 

it(>f    .  :     :    WOOOW.  Ti-  '.Vi    v  .1  . 

Eohinoneus  orifioiatus  Holl  382.«  «  .'.11-.; 
ti  .  Fg.  a  zeigt  ein  Exemplar  von  der  Seite,  b  von  nnten. 
Diese  Art  ist  flach  halbkugelformig,  mit  kreisrundem  Um- 
risse, vertiefter  Grundfläche,  oben  mit  sehr  feinen,  unten 
grösseren  Wärzchen  (letztere  in  der  Zeichnung  etvras  zu 
gross).  Die  5  grösseren  oder  Zwischen-Felder  sind  mit  je  2 
äusserst  feinen,  selbst  am  Kerne  nicht  immer  sichtbaren 
radialen  Linien  versehen;  die  Felder  der  Fühlergänge  sind 
eben.  Die  Afteröffnung  ist  ausserordentlich  gross,  oval,  vom 
Rande  an  bis  gegen  die  Mundöffnung  reichend,  woran  diese 
Art  sehr  leicht  zu  erkennen  ist.  Diese  Art  fände  sich 
nach  Goldfüss,  ausser  dem  Cornbrash  Ybrhshires,  nie  unter 
oder  in  Oxfordthon.  Doch  gibt  man  sie  an  im  oberen  weis- 
sen Jurakalke  mit  Hornstein  -  Nieren  in  der  Oberpfalz  und 
Franken  (/ Grumbach  bei  Amberg  *  Thurnau ,  Streitberg), 
der  Sehweite  (zu  ! Basel,  am  Randen,  im  Aargau  und  hier 
«war  sowohl  im  weissen  Jurakalk«  %vie  im  braunen  Roggen- 
Eisenstein  von  tEgg$  dann  in  Oxfordthon  uhd  Forestmarble 
des  Porrenlruy) ;  —  in  Württemberg  (im  oberen  Oxfordthone 
von  Urach)*,  —  in  Frankreich  (in  den  untern  Jura -Schich- 
ten der  beiden  Rhein  -  Departemente ,  —  an  der  oberen 
Saone  im  Oxfordthon  von  Nüven ne,  und  im  obern  und  un- 
tern Oxfordthon  von  Ferriere-lcs-Secy  und  Perny  le  grand, 
so  wie  in  Oxfordthon  der  Normandie);  —  in  England  (in 
Coralline-Oolith  von  Malion,  und  in  Calcareous  grit  und 
Cornbrash  von  Scarborough  in  Yorhshire,  Phill).  n 

227.    Nucleolites  Goldf.  .  . . 

Begreift  Nucleolites  und  Cassidulus  Lamk.  zu-  ' 

sammen.  Körper  gewölbt  oder  flachgedrückt,  kreisrund  oder 

♦ 
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fast  herzförmig.  Mund  unten  in  der  Mitte,  rund  oder  fünf« 
eckig.  After  mehr  oder  weniger  über  dem  Rande  auf  dem 
Kücken.  Fählergauge  aus  einfachem  oder  doppeltem  Schei- 
telpunkte ausgehend  ,  vollständig  (Nuoleolites),  oder  am 
Rande  unterbrochen  (C  a  s  s  i  d  u  1  u  s),  aus  je  2  parallelen  oder 
am  Rande  konvergirenden  Reihen  von  Paaren  unter  sich 
getrennter,  oder  zu  ob  erst  und  eu  unterst  durch  eine  Queer- 
linie  verbundener  Poren.  Stachelwarzen  sehr  klein,  vou 
vertieften  Ringen  umgeben,  oft  kaum  sichtbar.  <! 

Arten :  nur  eine  lebende  in  der  Südsee  ;  etwa  SO 
fossile  in  der  dritten,  fünften  und  meistens  der  vierten 
Periode  verbreitet.  Für  die  dritte  Periode  sind  folgende 
sehr  bezeichnend: 

*  Arten  auf  dem  Rücken  hinten  mit  einer  Rinne,  in  welcher  der  After 
liegt  (Nucl  coli  tes  «t  Ech  iuocly  peus  n«  BbAicvv.). 

1.  Nucleolites  scutatus,  Tf.  XVII,:  Fg.  6  n,  b,  c. 
i  Nucleolites  lacunifera  Merian  in  HU.  et  collect. 

Nucleolites  scutatus  (excLsyn.)  GoLdiv  Petref. 
I,  140,  Tf.  xLiu,  Fg.  6  ; .  —  Wang,  im  Jahrb.  1833, 
<  1  w  •  ■•  78,  75,  76.  .  -•■?  . 

Körper  flach  halbkugelförmig,  abgerundet  fünfeckig,  un- 
ten vertieft-  Mund  rundlich  fünfseitig;  Fühlergänge  vollstän- 
dig, oben  und  unten  lanzettförmig;  Poren  -  Paare  nur  am 
Scheitel  durch  Queerlinien  verbunden,  am  Rande  einander 
ganz  genähert;  After  gross,  weit  oben  auf  dem  Rücken, 
in  der  breiten  Ranne,  welche  nicht  auf-,  sondern  nur  ab- 
wärts von  ihm  bis  zum  Rande  fortsetzt. 

Vorkommen  im  oberen  Theile  des  Jurakalkes  derSchweitz 
(im  Oxford  t  hon  des  Aargau  im  Roggen-Eisenstein  von/  Egg 
daselbst ;  —  zu  Tennmgen  bei  Basel). 

r  Von  dieser  Art  ist  Clypeus  dimid intus  (Phill.  127, 
pl.  Iii,  ng.  16  aus  dem  Korallen-OoUth  von  Molton  und  Filet/ 
in  Ytrhihirey  von  Oxfordihire  und  Wifahire,  wie  es  nach 
der  Zeichnung  scheint,  lediglich  durch  schmale  Fublergänge 
mit  einfachen  (nicht  spaltförmigen)  Poren  verschieden. 

2.  Nucleolites  clunicularis,  — 

a)  Echinebritsus  Urbyn  fykin.  63,  tb.  vi,  fig.  I,  2. 
.  List,  Animo}.  Angl  223,  tit.  xxvt. 
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Plot.  hist.  Oxon  92,  tb.  u,  fig.  12.  Mj 
Echinites  clujnicularis  Luid.  LithopkyL  BrU- 

,  B,  1760,  My  *  --vriiirü 
Clypeus  clunicularis  Smith  Foss>  fig.  6 ;  Flkm. 

Brit,  Jnim.',  —  Conyb;  —  DeCaum.;  —  Ph^l. 

127,  144,  pKvn,  fig,  2;  —  De  la  Beche  unPhil. 
,  Mag.  VII,  341. 

Nucleolites  clunicularjs  de  Blainv*  im  Did. 

JLXy  188. 

Nucleus  clunicularis  Thuir.  12. 
b)  Spat  an  gus  depressus  Leske  <ip.  Klein  238,  tb. 
fj li,  Fg.  1— 2;  =  Fneycl.  meth.  pL  clvh,  fig.  5,  6. 
Nucleolites  depressa  de  Blainv.  im  Biet.  LX, 

188  (nicht  Brongn.,  noch  Mun9t.), 
Nucleolites  scutata  Lamk.  hist  III,  36;  — 

Desnoy.  ;  —  De  la  Becue  in  Pküos.  Mag.  VII, 

341  ;  —  Dbpr.  im  Ittel.  Mir,  213. 
Nucleolites  scutatus  Thurm.  28,  32;  —  Rom. 

im  Jahrb.  1835,  185. 
Nucleolites  plana  tu s  Rcfrr.  28,  Tf.  i,  Fg.  19. 
?  Nucleolites  cordatus  GouDK.  Petref.  /,  142,  Tf. 

»LH!,  Fg.  9.  ; 

Unterscheidet  sich  von  vorigem  durch  seine  mehr  vier- 
eckige Form  und  hauptsächlich  durch  die  über  die  After- 
öffnung hinauf  bis  zum  Scheitel  fortgesetzte  und  hier  spitz 
auslaufende  Rinne  und  ist  bald  nur  halb,  bald  doppelt  so 
gross  als  jener;  sein  Rand  ist  schärfer  oder  gewölbter. 
Die  5  Fühlergänge  bestehen  aus  je  2  Reihen  paariger 9  un- 
verbundener  Poren.  .  . 

Diess  ist  eines  der  ui  den  Öolitheu  aller- verbreitetsten 
Petrefakten,  und  findet  sioh  in  der  Sehweite  (um  !  Basel  im 
obern  Jura;  im  Oxfordthou  und  Foresimarble  des  Porres 
irug);  r~r  in  Hannover  (im  obersten  Coralrag  zu  Hoheneggel- 
sen und  am  ILindener  Berge);  —  in  Frankreich  (in  Walk- 
erde von  Navenne  an  der  obern  Saone\  —  in  Forestmarble, 
de  Caum,  und  Oxfordthon,  Desnoy.  der  Normandie);  —  in  Eng- 
land (in  Korallen-Oolith  von  Oxfords hire ;  in  demselben  und 
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in  Cornbrash  zu  Malion  und  Scarb&rough  in  Yorkshire;  in 

Coralrag,  Cornbrash,  Gross-  und  Unter  -  Oolith  von  Mi ttel- 
unA  Süd-England).  —  N.  cordatas  Goldf.  aos  Kreideuiergel 
von  .Essen  scheint  nicht  davon  verschieden.  Blainville  führt 
(im  Dict.  LX,  1SS)  den  Spatangus  depressus  Leske 
(Nuel,  sciüatus  Lamk.,  Clyjieus  Johatus  Flem.  Brit, 
Anim.  p.  479),  und  den  Clyp.  clunicularis  Sm.  als  zwei 
Arten  auf;  inzwischen  kann  icli  nach  den  vorhandenen  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  keinen  Unterschied  auffinden. . 
Zu  bemerken  ist  nur,  dass  in  Leske's  Abbildung  der  Rücken- 
kanal vollständig,  aber  mit  Erde  ausgefüllt  dargestellt  ist. 

3.  Nucleolites  sinuatns,  Tf.  XV,  Fg.  9  a— e  (£). 
Echinites  Burf  ordiensia   etc.   PlOT.   fcüt.  Oxon. 
91,  9%,  tfc.  Ii,  fig.  9,  10. 

i   Lister  Lop.  turb.  224,  tif.  fit  fig.  xxvu  (ifi*  Plot.). 

,117      I^BSKB  qp,  KtElN  157,  158^(1  —  ;  ,'(< 

v.  Hüpsch  Wpf.  Niederdeutsch!.  II,  Tf.  wM,  Fg.  66. 
Clypeu*  ainnatus  Parkins.  or^.  r«w. 

III,  17,  18,  pl.  ii,  fig.  1;  und  Oryctol.  123,  pl. 
.Cf    /     ii,  fig.  6j  —  Phhx»127;  —  Flem.  Brit.  Anim.\  - 

De  laBeche  in  PA«7ö*.  Mag.  1830,  VII,  340;  — 

Woodw.  7;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  Ji,  III,  275. 
Galerites  patella  Lamk.  küt.lll,  23;  —  Encycl. 

me/A.  pl#  cxLin,  fig.  1—2. 
Nucleolites  patella  Deer.  im Dict.XXXV,  213; 

ÄJWf.  pl.  xii,  fig,  3. 
Echino  ciypeus  patella  De  Blainv.  im  Düt 

Körper  (bei  r*g.  a,  c  und  e  in  halber  Grösse)  kreisför- 
mig, oben  flach  halbkugelig  (a),  unten  eben(c);  Fühlergänge 
öy>  unten  in  Form  breiter  bis  zum  fünflappigen  Munde  lau- 
fender Furchen,  aus  je  zwei  Reihen  von  Poren-Paaren,  welche 
2  Reihen  je  eine  schwach  lanzettliche  Figur  beschreiben 
und  gegen  den  Rand  auseinanderlaufen;  die  Paare  oben  aus 
einem  innern  einfachen  und  einem  Susseren  spaltförmigen 
Poren  (Fg.  6)  bestehend,  die  gegen  den  Rand  hin  sfeli 
einander  fast  gänzlich  nähern  und1  durch  den  Spalt  ver- 
binden; unten  sind  sie  einfach,  schief  nebeneinanderstehend 
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(Fg.  d).  Scheitel  fast  zentral.  Von  ihm  beginnt  (wie  im- 
mer: dem  unpaarigen  Fühlergange  gegenüber)  spitz  eine 
tiefe 9  bis  zum  Rande  fortsetzende  Rinne,  in  welcher  über 
ihrer  Mitte  die  Afteröffnung  befindlich  ist.  Die  Stachel- 
wärzchen der  unteren  Seite  sind  grösser,  und  bei  d  in  mehr 
als  natürlicher  Grösse  darstellt.  Der  kreisförmige  Umfang, 
die  spaltförmigen  Poren  der  äusseren  Reibe  in  jedem  Füh- 
lergange (Fg.  b)  und  die  auf  der  kürzeren  Seite  liegende 
Rinne  unterscheiden  diese  Art  von  voriger. 

Vorkommen  mit  voriger  in  der  ganzen  Ooltth-Formation. 
In  der  Sehweite  (/  Basel)  \  —  in  Frankreich  zu  (/  Novianl  in 
Lothringen  in  einem  groben  Oolithe ,  und  in  Forestmarble 
devNormandie  De  Caum.);  —  in  England  (in  allen  Gliedern 
der  Oolith-  Reihe  vom  Korallen  -  Kalke  zu  Malton  in  York- 
shire  und  zu  Calne  in  Wiltshire  bis  zum  Cornbrash,  Forest- 
marble, Gross-  und  Unter -Oolith  in  diesem  und  den  an- 
dern südlichem  Theiien  Englands,  zu  / Slonesfield  u.  s.  w.t 
von  wo  ich  ein  Exemplar  der  Güte  des  Herrn  Buckland 
verdanke). 

Der  ?£ehinites  clypeatus  Luid.  Lithophil.  Brit  4S> 
tb.  xiu,  fig.  971,  =  Clipeus  Plotii  Klein  p.  17,  tb. 
xn,  =  Clipeus  sinuatus  Leske  {1778)  157  =  Gale- 
rites  umbrella  Lamk.  hist  III,  23 ;  EncycL  mäh.  pl.  cxlii, 
fig.  7—8  (fig.  Kleinii),  =  Echinoclypeus  umbrella  DB 
Blainv.  im  Biet  LX,  189,  soll  sich  von  vorigem  durch  eine 
höhere  Form,  nur  wenig  spaltformige  Poren  und  durch  grös- 
sere etwas  sternförmige  Stachelwärzchen  unterscheiden; 
welche  Charaktere  aber  an  den  von  Lamarck  selbst  mit  Zwei- 
fel zitirten  Abbildungen  von  Klein  und  der  Encyclopedie,  die 
von  einander  kopirt  sind  und  nach  demselben  Exemplar,  wie 
die  bei  Luidius,  gefertigt  seyn  sollen,  keineswegs  wesentlich 
zu  seyn  scheinen;  wenigstens  sind  die  Poren  bei  Luid,  wirk- 
lich ganz  spaltartig. 

Jene   Rinne  besitzen  noch  einige  andere   Arten,  wie 
N.  semiglobus  und  N.  subcarinatus  mit  minder  hoch 
gelegenem  After;  N.  canaliculatus  mit  doppeltem  Schei- 
telpunkt und  N.  lacunosus  mit  länglichem  Umriss. 
**  Arten  ohne  Rinne  auf  dem  Rücken  (keine  sehr  wichtig). 
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228.  Spatangus  Goldf. 


Spatangus  und  solche  Ananchytes-  Arten  Lamarck's, 
welche  den  After  über  dein  Rande  haben.  Kürper  im  Um- 
fang verkehrt  herzförmig,  oben  gewölbt,  hinten  abgestutzt, 
Tom  mit  einem  vom  Scheitel  herabkommenden  nnd  bis  zum 
Munde  ziehenden  Kanäle,  unten  flach,  in  der  Mitte  etwas 
gekielt.  Mund  unten,  exzentrisch,  na'her  am  vordem  Rande, 
queer  elliptisch,  meist  mit  einer  vortretenden  Lippe.  After 
hinten,  über  dem  Rande,  dicht  an  ihm  oder  noch  höher  lie- 
gend. Ffihlerga'nge  gerade  oder  gebogen,  von  einem  einfa- 
chen oder  doppelten  Scheitel  ausgehend:  der  vordere  den 
Rückenkanal  einschliessend ,  die  andern  flach  oder  im  An- 
fange eine  Vertiefung  umgebend.  Poren  getrennt  oder  ver- 
bunden, gegen  den  Rand  hin  mehr  oder  weniger  unschein- 
bar werdend.  Stacftelwarzen  klein,  von  einem  vertieften 
Ringe  umgeben. 

Arten  leben  viele  (15)  in  verschiedenen  Meeren;  fossil 
erscheinen  sie  (über  30)  Arten)  mit  dem  späteren  Theil  der 
dritten  Periode  und  setzen  durch  die  nachfolgenden  fort. 
Sie  sind  durch  ihre  Anzahl  für  die  mittlen  Oolithe ,  noch 
mehr  für  die  Kreide-Formation  bezeichnend;  die  Arten  der 
ersteren  (6  —  8)  scheinen  aber  keine  grosse  geographische 
Verbreitung  zu  besitzen. 

'S     •  ' 

1.  Spatangus  carinatus,  Tf.  XVII,  Fg.  7  a,  b,  c. 
vor  a. 

Ecbinites  cordatus  Bajer  oryet.nor.  1708,  tb. 
111,  fig.  43,  44;  —  Valent.  Mus.  JJ,  tb.  III, 
fig.  7. 

Spatangites  carinatus  Lesk.  ap.  Klein  1778, 

245,  tb.  Li,  fig.  3,  4. 
Echinns  carinatus  Lin.  ed.  Gmel.  p.  3299. 
Spatangus  cordatus  EncycL  meth.  pl.  158,  fig. 

1-2,  Expl.  p.  143  (1S2S). 
Ananchytes  carinata  Lamk.  hist.  nat.  III,  26; 

Lamx.  in  EncycL  meth.,  Zooph.  II,  63. 
Echinites  paradoxus  v.  Schloth.  Petref.  /,  318. 


Digitized  by  Google 


-    287  - 

Spatangus  carinatus  Goldp.  Verstein.  /,  150, 
246,  Tf.iLvi,  Fg.  4;  —  Ärar/m.44;  —  v.  Münst. 
30;  —  v.  Mandblsl.  15;  —  Wano.  im  Jahrb. 
1833,  72. 

rar  ß. 

Spatangus  capistratus  Goldf.  ib.  151,  246,  Tf. 

ilvii,  Fg.  5;  —  Thir.  p.  0,  10;  —  v.MCnst.  80. 

•:  •  . 

var  y.  . 

?Spatangus  ovalis  (Leske)  Phill.  134,  pl.  vii,  fig.  9. 

Diese  Art  hat  mit  zwei  Nucleolites-  und  noch  ei- 
ner Spatangus- Art  (Sp.  bicordatus)  den  auffallen- 
den Charakter  gemein,  dass  die  drei  vorderen  und  die  zwei 
hinteren  Fiihlergänge  aus  zwei  entfernt  stehenden  Scheitel- 
punkten auslaufen.  Die  Fülilergänge  divergiren  und  sind 
sichtbar  bis  zum  Rande,  die  paarigen  ohne  Vertiefung;  die 
Poren  nicht  oder  undeutlich  verbunden.  Umfang  Herz-Ey- 
formig ;  Kanal  nur  zunächst  dem  Rande  bemerklich ,  flach. 
Unterscheidet  sich  von  S.  bicordatus  durch  die  länglichere, 
minder  gewölbte  Form,  den  vom  Rand  abstehenden  Mund, 
den  näher  am  Rande  liegenden  After.  Die  Zeichnung  stellt 
die  Varietät  ß  von  oben,  neben  und  unten  dar;  die  Va- 
rietät er  hat  undeutlichere  und  weniger  Poren  ,  ist  kleiner 
gewölbter,  vollkommen  herzförmig,  und  hinten  auf  dem 
Rücken  gekielt.  Beide  gehen  nach  Münster  ineinander  über. 
Die  Var.  y  ist  mehr  kugelförmig. 

Vorkommen  im  oberen  Theile  des  Jura  -  Gebildes :  ins- 
besondere dem  weissen  Jurakalk;  in  Deutschland,  vorzüg- 
lich in  Franken  (in  Kalk  mit  Hornstein-Nieren  von  /  Grum- 
bach bei  Amberg,  zu  Streiiberg,  Würgau,  Oberfellendorf,  im 
weissen  Jurakalke  von  ! Bayreuth)',  —  in  Württemberg  (im 
weissen  Jurakalk  von  /  Göppingen,  Hohenstaufen,  Rechberg, 
Stuifen,  Gruibingen,  Ganslosen) ;  —  in  der  Schwei/z  (im  weis- 
sen Jurakalk  von  /  Aarau) ;  —  in  Frankreich  (die  Var.  ß 
im  untern  Oxfordthon  von  Quenoche  und  Percy-le-grand  an 
der  oberen  Saone ;  —  und  zu  IBesancon  im  DoubsDept.).  Die 
Varietät  y  in  untrem  Kalk -Grit  zu  Scarborough  in  York- 
shire,  auch  in  Korallen  -  Oolith  und  Kelloways  rock. 
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C.  Konchylien  (vgl.  oben  S.  209).  Die  Brachio- 
podeti  .dauern  in  beträchtlicher  Anzahl  fast  wie  früher, 
sind  aber  aufTerebratula  fast  allein  beschränkt.  So  auch 
die  Monorayarier,  jedoch  hauptsächlich  in  den  unteren 
Gebilden  dieser  Periode,  während  sie  in  den  oberen  gegen 
die  Dimyarier  weit  mehr  zurückstehen.  Und  ähnlich  ver- 
halten sich  unter  den  Trachelipoden  die  Phytopha- 
gen  gegen  die  Zoophagen,  welche  erst  in  oberen  Teu- 
fen häufiger  und  in  nicht  mehr  zweifelhaften  Arten  auftre- 
ten. Die  Geschlechter  -  Zahl  im  Ganzen  ist  etwa  100,  der 
ausgestorbenen  allein  sind  aber  nur  20 ,  und  der  auf  die 
fünfte  Periode  beschränkten  nur  3 — 4.  »• 

(69.)  Terebratula. 

(vgl.  S.  69  u.  159.) 

Die  der  dritten  Periode  angehörigen  Arten,  so  weit  sie 
rücksichtlich  ihrer  systematischen  Stellang  genauer  unter- 
sucht sind,  theilen  wir  nach  Hrn.  v.  Büch  in  folgender  Uber- 
sicht mit: 

I.  P  1  i  c  o  s  a  e  (diese  Familie  kommt  nieht  mehr  lebend  vor) : 

a.  Pugnaceae:    T.  ringen* ,    varians  (Thurmanni) ,  tetraedra, 

triplicata  ,  (  varia  bilis  )  ,  acuta,  rimosa, 
furcülata. 

b.  Concinneae:  T.  concinna,  decorata,  inconstans,plicateUa(Sow.) 

lacunosa,  tritobata,  rostrata,  Theodori. 

II.  Dichotomae:   T.  subsimilis ,    oblonga ,   orbicularis ,  spinosa, 

III.  Loricatae:    T.  pectunculoides  ,  loricata ,  reticulata ,  antip- 

lecta. 

IV.  C  i  n  c  t  a  c         T.  pectunculus,  trigoneUa,  quadrifida,  numisli*- 

lis,  vicinalis,  bidentata,  digona,  lagenalis, 
bullata. 

V.  L  a  e  v  e  ■  : 

a.  Jugatae:    T.  ornithocephala. 

b.  Carinatae:  T.  biplicata,  perovalis,  globattt,  impresso,  pala, 

nucleata,  resupmata. 
Vergleicht  man  diese  Ubersicht  mit  der  auf  S.  70  ge* 
gebenen,  welche  jedoch  viel  weniger  Arten  enthält,  so  ist 
bloss  das  Auftreten  der  Carinaten  für  die  dritte  Periode 
bedeutend. 
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*  Pugnaceae.   Arten  ungerippt,  gefaltet;  Falten  einfach,  an  Breite  bis 
zum  Ende  zunehmend;  Bauchklappe  bis  zu  ihrem  Ende  sieb 
immer  höher  erhebend.    Die  Charaktere  mancher  Arten  sind 
so  schwankend  oder  indifferent,  dass  man  um  deren  Festste!» 
lung  verlegen  wird  *X  , 
5.  Terebratula  varians,  Tf.  XVIII,  Fg.  4  a,  b,  c,  d. 
(!)  Encycl.  meth.  pl.  ccxu^  fig.  5  a,  b  (niedrig). 
Terebratnlites  varians  v.  Schloth.  Petrefk.  /, 

267;  —  Wanoer  im  Jahrb.  1833,  S.  75,  76. 
Terebratula  varians  Bronn  In  min.  Zeittchr.  1829, 
S.  78;  —  Voltz  im  Jahrb.  1830,  S.  272;  — 


*>  Zu  Erläuterung  der  Terminologie  bei  den  Terebrateln  diene  Fol- 
gendes: Rückenklappe  ist  die  grosse,  Bauchklappe  die  kleine, 
nicht  durchbohrte  Klappe.  Die  Peripherie  der  horizontal  liegenden 
ScIi aale  ist  ihr  Rand,  welcher  von  dem  der  einzelnen  Klappen, 
der  Linie  ,  durch  welche  beide  Klappen  aneinander  grenzen,  wohl 
zu  unterscheiden-  ist ;  der  dem  Scheitel  entgegengesetzte  (von  ihm 
entfernteste)  Rand  ist  der  Stirn  ran  d;  dieser  Stirnrand  ist  in 
seiner  Mitte  gewöhnlich  in  die  Höhe,  gegen  die  Bauchklappe,  ein- 
j  gebogen  (S  i  u  u  s  ,f  B  u  c  h  t ;  M  i  1 1  e  1 1  a  p  p  e  n),  so  dass  auf  dieser 
von  dem  Rand  aus  dann  eine  Erhöhung,  auf  der  Rückenklappe 
eine  Vertiefung  (Ausbucht  oder  Wulst  — ,  Einbucht  oder  Bucht 
schlechtbin)  gegen  den  Schnabel  ziehet;  die  Seiten  t  heile  heisaen 
Seitenlappen,  Flügel.  Auf  der  Rückenklappe  sieht  man  zwi- 
schen Schnabelöffnung  und  Rand  eiu  durch  eine  vertiefte  Linie 
umschriebenes  Feld,  der  dreieckigen  Öffnung  bei  Trigonotreta 
entsprechend,  das  Deltidium  (vgl.  Tf.  XVIII,  Fg.  la,  st«,  3*,  4R; 
Tf.  XXX,  Fg.  7a,  9a,  10a).  Die  ganze  gegen  den  Bauch  gekehrte 
Seite  des  Schnabels ,  von  der  Rückenseite  oft  durch  eine  scharfe 
Kante  getrennt,  heisst  die  Area;  welche  rechts  und  links  oft  mit 
einem  bogenförmigen  Anhange  in  die  Bauchklappe  eindringt  (vergl. 
Tf.  XXX,  Fg.  9  sehr  deutlich):  den  Ohren.  Der  Theil  der  oben 
erwähnten  Peripherie,  welcher  den  Schnabel  einschlicsst,  entspricht 
den  Scblosskanten,  der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  am 
Schnabel  selbst  ist  der  Schloss kanten* Winkel,  dessen  Grosse 
anzugeben  bei  den  einzelnen  Arten  wichtig  ist.  Ein  schönes  um- 
fassendes Deltidium  sieht  man  Tf.  XVIII,  Fg.  la  und  Tf.  XXX, 
Fg.  10a;  —  ein  sektirendes  Tf.  XI,  Fg.  5  a,  c,  d;  —  ein  dis- 
cretes  Tf.  XXX,  Fg.  6a,  das  zugleich  sektirend  ist.  Man  wird 
es  entschuldigen,  wenn  Dimensiohs- Verhältnisse ,  die  sich  aus  den 
mehrfaltigen  Ansichten  in  den  Zeichnungen  bestimmt  genug  er- 
kennen lassen,  in  den  Beschreibungen  nicht  wiederholt  angegeben 
werden. 

BaoNif,  Lcthaea.  19 
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v.  Ziet.  57,  Tf.  xlii,  Fg.  7;  —  v.  Büch  Tertbr. 

36,  Tf.  i,  Fg.  19;  —  Röm.  38,  Tf.  n,  Fg.  12. 
(?)  Terebratula  obtrita  Defr.  im  Dict.  sc.  nat. 

LIII,  161  (ic.  EncycL). 
(?)  Terebratula  socialis  Phill.  Yorhsh,  135,  141, 

pl.  vi  ,  fig.  8;  —  De  la  Beche  im  Philo s.  Mag. 

VII 1,  36  (etwas  niedriger,  mit  stärkeren  und 

schärferen  Falten,  16  an  Zahl). 
Schaale  abgerundet  tetraedrisch ,  die  6  Tetraeder-Kan- 
ten ziemlich  gleich  lang,  die  Bauchseite  etwas  gewölbt,  der 
Schnabel  mit  etwa  90°  ;  die  Seiten  stumpf;  die  gross te  Breite 
nahe  am  Ende  der  Muschel ;  Falten  1 4 — 22  (bei  Römer  24 — 36), 
gerundet,  wovon  3 — 7,  gewöhnlich  4  —  5  dem  Mittellappen 
entsprechen  und  auf  der  Bauchseite  fast  ganz  gerade,  6—9 
jedem  Seitenlappen  entsprechend  und  fast  halbzirkelfurmig 
gebogen  sind.  Rainere  Exemplare  haben  einen  etwas  min- 
der steil  ansteigenden  Mittellappen. 

Eine  im  obern  Oxfordthon  bis  zum  Eisen-Oolith  hinab 
Millionen-weise  verbreitete  und  die  Schichten  mitunter  fast 
allein  zusammensetzende  Art.  Doch  bleibt  zu  untersuchen,  ob 
diese  r  Eisen-Oolith  nicht  theilweise  zum  Oxfordthon  gehöre. 
Im  nordwestlichen  Deutschland  {EUigser  Brink  bei  Alfeld, 
Varietät) ;  —  in  Baiern  (zu  Amberg ;  im  Eisenoolith  von  Ra- 
benstein, Thurnau  bei  Quirnbach);  —  in  Württemberg  und 
Baden  (IGamels  hausen,  Gruibingen,  Grosseislingen^  im  Eisen- 
oolith unter  Jurakalk  bei  Wasseralfingen,  Bopfingen,  Bah- 
lingen ;  —  Fürstenberg ,  Wartenberg  bei  Doneschingen) ;  — 
in  der  Schweitz  (Beggingen  und  Osterfingen  bei  Schaffhausen ; 
!  Egg  und  /  Effing en  im  Aargau  zum  Theil  in  Oxfordoolith ; 
!  Basel;  im  Oxfordthon  des  Por rentrug) ;  —  in  Frankreich 
im  Jura  durch  die  folgende  Art  vertreten;  —  bei  IBefort; 
zu  Barjac  bei  Mendt  s  ■  —  im  Mergel  des  Eisenoolithes  von 
/  Gundershofen  im  Elsass) ;  —  in  England  (haufenweise  im 
Calcareous  grit  unter  dem  Oxfordthon  und  in  Kelloways  rock 
zu  Scarborough  und  Hachness  in  Yorkshire). 

6.  Terebratula  Thurmanni  Voltz,  Thirria  p.  8,  9, 
begleitet  theils  die  vorige,  theils  vertritt  sie  solche.  Sie  un- 
terscheidet sich  schön  durch  eine  breitere  etwas  mehr  kugelige 
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Gestalt ,  einen  kürzeren ,  breiteren  Schlosskanten  -  Winkel, 
eine  gewöhnlich  grössere  Anzahl  von  Falten  (20 — 24),  deren 
4  —  6  im  breitem  Mittellappen  liegen  und  sich  mit  ihren 
Enden  wieder  etwas  abwärts  senken ,  wodurch  eine  wenig 
flachere  Form  entsteht.  Die  breite,  niedre  Area  ist  durch 
sehr  scharfe  Kanten  von  der  Rftckenfläche  geschieden. 
ImPorrentruy  am  !  Mont  terrible,  so  wie  zu  Besancon  findet 
sie  sich  im  Terrain  avec  chailles,  und  an  der  obern  Saone  zu 
Ferriere-les-Secy  und  zu  Quenoche  charakteristisch  für  den 
untern  Oxfordthon.  Zu  /  Rnppe  bei  Befort  und  zu  J  Thtar- 
nau  und  7  Rabenxtein  begleitet  sie  die  vorige.  Sie  bildet 
einen  Ubergang  zur  folgenden. 

7.  Terebratula  tetraedra. 
H'J       >  Terebratula  tetraedra  Sow.I,  191,  pl. lxxxiu, 
fig.  4;  —  Conyb.  244;  —  Mürch.  in  GeoL  Trans. 
B,  II,  368;  —  Phill.  162?  —  De  la  Bbche  im 
Philos.  Magaz.  VIII ,  36;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans. 

>  Terebratula  media  Sow.  ib.  fig.  5;  — '  v..Zirt. 

34,  Tf.  xli,  Fg.  1.  .f.* 
Terebratula  tetrae'dra  L.  v.  Büch  Terebr.  p. 
.    •  40;  —  Rom.  38;  —  v.  Münst.  46.     /  \'Ui 

Terebratula  elimata  Catul.  Venet.  168>  240,  tb.v, 
fig.  m,  n,  o  (Büch  120).  1  ■-■«    n  A-  . 

-    !     Terebratula  quadriplicata  v.  Ziet.  55,  Tf.  Xhir 
'      Fg.  2  (test.  v.  Büch  121).    '  > 
Terebratula  quinqueplicata  v.  Ziet. 55,  Tf.xu, 
»I  Fg.  3  (test.  v.  Buch  121). 

Sie  ist  grösser  und  vorn  stumpfer,  als  die  erste, 
so  dass  der  Mittellappen  keine  nach  oben  und  vorn-  vor- 
stehende Ecke  mehr  bildet,  sondern  sich  fast  nur  in  dersel- 
ben Höhe  erhalt,  welche  er  mit  |  seiner  Länge  erreicht 
hat;  —  der  Schlosskanten  -  Winkel  Ist  stumpfer 9  die  Area 
tritt  beiderseits  mit  einem  grossen  langgezogenen  Ohre  in 
einem  Einschnitt  der  Bauchklappe ;  die  Falten  sind  grösser 
und  scharf,  etwa  20,  wovon  (3)  4-  5:  im  Mittellappen.  Die 
Stirnansicht  gibt  ein  stumpf  und  abgeruudet  gescheiteltes 
Dreieck. 

19* 
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Sie  findet  sich  im  Lias,  selten  im  untern  Oolith.  So  in 
England  (im  Oberlias  -  Sandstein  und  zu  Dundry  in  unterem 
Oolith,  Conyb.;  in  Lias  zu  Whüby;  in  Mergel,  Eisenstein 
und  obrem  Schiefer  des  Lias  in  Yorhshire);  —  in  Schott- 
land (auf  den  westlichen  Inseln:  in  Lias  von  Carsaig,  Holm, 
Skye,  Mürch.);  —  in  Süd- Frankreich;  —  im  nordwestlichen 
Deutschland  (zu  Kahlefeld  und  am  Weinberg  bei  Oldendorf 
in  der  Belemniten  -  Schichte ;  eine  Varietät  am  Langenberg 
bei  Goslar  im  obern  Liasmergel) ;  —  in  Franken  (Arnberg ;  — 
ku  Auerbach  und  Rabenstein  in  Eisenoolith) ;  —  in  Schwaben 
(die  T.  quinque plicata  v.  Ziet.  besitzt  Graf  Mandelsloh 
aus  Liasschiefer  vom  Paulshof  bei  Heiningen;  die  bei  Zie- 
teh  angegebenen  Fundorte  und  Formationen  sind  unsicher); 
—  in  grauem  Kalke  zu  Sochero  bei  Bellum,  Cat.  —  Nach 
Lomsdale  auch  im  Kelloway  rock  bei  Bath. 

Terebratula  variabilis  (?v.  Schloth.)  v.  Ziet.  57, 

Tf.  xui.  Fg.  6, 
welche  nahe  verwandt  mitT.  biplicata  undT.  triplicata 
Phill.  pl.  xui,  fig.  22,  24,  v.  Buch  p.  41,  doch  kleiner  und 
flacher  als  diese  und  vorige,  und  von  mir  noch  nicht  genü- 
gend bestimmt  ist,  besitzt  im  Lias- Gebiete  eine  nicht  unan- 
sehnliche Verbreitung.  Ihre  Oberklappe  steigt  anfangs  steil, 
geht  aber  bald  horizontal  bis  zum  stumpfen  Rande  fort;  der 
Falten  sind  12—14,  wovon  3-4  im  Mittelfelde,  und  immer 
einige  am  Anfange  dichotom  sind ,  so  dass  diese  Art  dar- 
nach zur  2ten  Familie  zu  bringen  wäre.  Im  Lias  Schwa- 
bens Gelslingen),  Badens  (!  Malsch  in  Posidonomyen-Schie- 
fer),  in  Franken  (/ Auerbach,  ! Rabenstein),  zu  t Bayeux  in 

Calvados*  < '  •  r  1 

8.  Terebratula  rimosa,  Tf.  XVIII,  Fg.  6  a,  b,c,d(f). 

<  Terebratuiiteg  variabilis  v.  Schloth. Petref 
7,-267. 

Terebratula  rimosa  L.  v.  Büch  PMrif  remarq. 
15,  pl.  vii,  fig.  5  und  Terebr.  42;  —  v.  Ziet.  56, 
Tf.  xlii,  Fg.  5;  — ■  Röm.  39;  —  v.Münst.  74;  — 
v.  Mandslsl.  30.  a 
Diese  mit  der  folgenden  und  einer  noch  unbenannten 
seltenen  Art  des  Bergkalkei  lassen  sieh  an  einem  gemein- 
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schaftlichen  Charakter  leicht  von  allen  andern  unterscheiden: 
daran  nämlich,  dass  die  feinen  Falten  (deren  Zahl  sich  sonst 
vom  Schnabel  gegen  die  Stirne  hin  vermehrt)  sich  nächst 
dem  Stirnrande  zu  einer  geringen  Anzahl  dickerer  verbin- 
den. Diese  Art  ist  kugelförmig,  weniger  hoch  als  die  des 
Bergkalkes,  und  variirt  in  so  ferne,  als  bald  alle  Rand- 
falten (wie  bei  den  2  andern)  aus  je  2  —  3  kleineren  ent- 
stehen, bald  wieder  einzelne  einfache  zwischen  diesen  blei- 
ben. In  der  Belemniten  -  Schichte  des  Lias:  im  nordwestli- 
chen Deutschland  (  Willershausen  bei  Nordheim  und  zn  Kale- 
feld); —  in  Bayern  (Amberg);  —  in  Schwaben  (/ Pliensbach 
bei  Boll ;  IBahlingen,  Meiningen,  Doneschingen) ;  —  in  Frank- 
reich (Barjac  bei  Mendes). 

9.  Terebratula  fnrcillata  Theodor!. 
L.  v.  Büch  Terebr.  43;  —  Rom.  39. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  hat  dieselbe 
Beschaffenheit  der  Falten,  ist  aber  grösser,  flacher,  hat 
mehr  feine  und  weniger  Büch  el- Falten ;  und  findet  sich  fast 
stets  mit  voriger  zusammen  in  der  Belemniten-Schichte :  im 
nordwestlichen  Deutschland  (zu  Willershausen  bei  Nordheim, 
zu  Kahle feld,  am  Adenberg  bei  Goslar,  am  Raulenberg  bei 
Scheppenstädt  und  am  Kley  bei  Braunschweig);  —  in  Bayern 
(Banz);  in  Schwaben  (mit  voriger),  —  in  Frankreich  (zu 
Vont-ä-Mousson  in  Lothringen;  —  zu  /  St.  Cyr  bei  Lyon 
mit  Gryphaea  cymbium  v.  Schloth.).  —  Ganz  ohne  feine 
Falten  im  Unter-Oolith  zu  Wisgoldingen  (collect.  Mandelsl.). 

10.  Terebratula  variabilis,  Tf.  X VJ II.  Fg.  5. 

<  Terebratulites  variabilis  v.  Schloth.  Im  min. 
Taschenb.1813,  VII,  Tf.i,  Fg.  4;  und  <  Petref. 
I,  267. 

Terebratula  variabilis  v.  Büch  41,  et  auett 
Ich  habe  mich  bisher  von  dem  Vorhandenseyu  einer 
selbstständigen  Art  dieses  Namens  noch  nicht  überzeugen 
können,  wie  oft  sie  auch  zitirt  werden  mag.  Von  Schlot- 
heim hat  mir  T.  rimusa  v.  Büctf  als  zu  seiner  T.  varia- 
bilis gehörig  bestimmt;  —  vom  Grafen  Münster,  welcher 
dessen  Sammlung  vielfältig  verglichen  hat,  erhielt  ich  unter 
diesem  Namen  eine  Varietät  der  nämlichen  Art,  deren  Stirne 
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nach  oben  und  vorn  mehr  vortritt  und  mit  nur  2  3  Falten 
versehen  ist,  wie  es  die  Abbildung  angibt;  -  wovon  aber 
ferner  die  obere  Lage  der  weissen  Schaale  so  abgerieben 
ist,  dass  man  die  feinen  vom  Schnabel  nach  den  Randfalten 
ziehenden  Fältcheu  kaum  erkennt.  Die  Seitenlappen  haben 
nur  je  2  —  3  Falten.  —  Diese  Exemplare  stammen  aus  dem 
Liaskalk  von  Amberg,  wo  auch  L.  v.  Büch  diese  Art  aliein 
angibt,  dessen  Beschreibung  meinen  Exemplaren  gut  zu  ent- 
sprechen scheint.  Auch  gleicht  ihnen  v.  Schlothejm's  Ab- 
bildung, obschon  er  als  Fundorte  den  Bensberg,  den  Elligscr 
Brink  und  England  anführt. 

Concinneae:  Charakter  der  vorigen,  aber  die  Ventral-KJappe  in  der 
Mitte  ihrer  Länge  höher  als  am  Ende.  An  einigen  (den  4 
S.  288  zuerst  genannten)  gehen  die  Bauch-  und  die  Rücken- 
Fläche  an  den  Seitenrändern  in  wenig  scharfem  ,  oft  rechtem 
und  abgerundetem  Winkel  in  eiuander  über  (Infi ata e):  — 
an  den  übrigen  «tossen  sie  spitz  zusammen,  was  jedoch  in  der 
Jugend  auch  bei  ersteren  Statt  findet  (Alatae). 
11.  Terebratuia  concinna,  Tf.  JLVUI,  Fg.  3, 

Tcrebratula  concinna  Sow.  I,  192,  pL  lxxxvi, 
fig.  6;  —  Lamk.  hist.  VI,  i,  255;  —  Com«  244;  — 
De  la  Buche  in  Philo*.  Mag.  VIII,  36;  —  Lonsd. 
in  Geol  Trans.  B,  III,  273;  —  Wang.  i.  Jahrb. 
1833,  S.  73;  —  v.  Buch  Terebr.  44,  Tf.  i,  Fg. 
26;  —  Rom.  40 ;  —  v.  Münst.  46;  —  Bronm  b. 
Schust.  im  Jahrb.  1836,  S.  145;  —  Terebra- 
tuia elata  Catullo  VeneL  166,  tb.  v,  fig.  f, 
g,  h  (lest.  Büch  120). 
0  Terebratuia  pinguis  Rom.  41,  Tf.  u,  Fg.  15. 

Schaale  nach  allen  Richtungen  stark  gewölbt,  nur  der 
Schnabel  vorstehend;  —  ihre  Schlosskanten  in  einem  Win- 
kel von  etwa  60°  zusammentretend ;  —  ihre  Länge  und 
Breite  gleich,  bei  alten  Exemplaren  fast  auch  die  Höhe;  — 
ihre  Rücken-  und  Bauch-Fläche  neben  in  senkrechter  Ebene 
(Seitenfläche)  in  einander  übergehend ;  —  Falten  26  -  36,  etwas 
abgerundet,  breiter  als  die  scharfen  Zwischenfurchen;  6 — 8 
davon  in  der  nur  wenig  ausgezeichneten  Bucht  (Mittellap- 
pen),  in  welcher  jedoch  der  Klappenrand  einen  breiten  und 
hohen,  aber  fluchen  Bogen  beschreibt.    Ohr  hoch,  einge- 


Digitized  by  Google 


295    —  ■ 


drückt,  von  den  sieb  senkrecht  auf  den  Klappenrand  stellen- 
den Seitenfalten  umschrieben.  Verbreitet  in  der  zweiten 
und  dritten  Gruppe:  Englands  (im  Unteroolith  zu  Limpley 
Stahe  und  in  Walkerde  zu  Frame  bei  Bath  in  Somerset, 
Lonsd.  ;  —  an  einigen  andern  Orten  in  Mittel-  und  Süd- 
England  in  Walkerde);  —  der  Schweif  z  (zu  ! Egg  in  Aar- 
gau  im  Oxford t hon  und  braunen  Roggeneisenstein  darunter; 
zu  /  Basel) ;  —  Frankens  {Rabenstein  und  Thurnau  in  Eisen- 
oolith);  —  Nord  -  Deutschlands  (am  /  Petersberg  bei  Goslar 
in  Coralrag  Rom.);  zum  Theile  etwas  flacher  und  mit  nur 
22—24  etwas  gröberen  Falten  (T.  pinguis  Rom.,  in  dessen 
Coralrag  bei  Hoheneggelsen  und  am  Galgenberg  bei  Bildesheim  ; 
dann  am  ?  Langenberg  bei  Goslar))  —  endlich  der  Normandie 
(in  untrem  Oolith)  —  und  Polens  (um  Krachau,  v.  Büch)  ;  — 
und  in  grauem  Jurakalke  von  Sochero  bei  Belluno,  Cat. 
M2.  Terebratula  lacunosa,  Tf.  XV11I,  Fg.  1. 

A  no  m  in    triloba   lacunosa   Colonna  Ecphasis 

stirp.  min,  cogn.,  Romae  1616  (v.  Büch). 
Terebratulites  lacunosus  v.  Schloth.  miner. 

Taschenb.  1813,   VII,  Tf.  l,  Fg.  2;  —  und  < 

Petref.  /,  268. 
Terebratula  lacunosa  Bronn  in  v.  Leonh.  Zcilschr. 

1829,  i,  77  (excl.  synon.) ;  —  L.  v.  Büch  im  Jahrb. 

1833,  S.  261;  und  Terebr.  53,  Tf.  i,  Fg.  24;  — 

v.  Münst.  46;  -  Thurm.  24,  27;  Rom.  43;  — 

non  Suecor. 

Terebratula  inul  t  i  plicata  v.  Ziet.  55,  Tf.  xli, 
Fg.  5. 

Terebratula  iuaequilatera  Gold  f.,  v.  ZlET. 
•    56,  Tf.  xlii,  Fg.  4. 

Terebratulites  lielveticus  v.  Schloth.  im  min. 

Taschenb.  V1J,  Tf.  i,  Fg.  3;  Petref  k.  I,  267. 
Terebratula  helvetica  König  ic.  3,  fig.  46. 
Ich  unterscheide  diese  Art  von  den  meisten  andern 
Concinneen  hauptsächlich  an  ihrer  schon  fast  im  ersten 
Drittheil  der  Länge  das  Maximum  erreichenden  Dicke ,  an 
ihren  grossen  mit  den  Zwischenfurchen  gleich  breiten  und 
scharfen,  ebeuseitigen  Falten,  deren  2  —  7  in  der  Bucht, 
welche  fast  nur  am  Rande  selbst  bemerkbar  und  durch  ei- 
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nen  flachen  Bogen  angedeutet  ist,  —  und  5  —  8  auf  jedem 
Flügel  liegen ;  nur  ausnahmsweise  schaltet  sich  zuweilen  eine 
kürzere  Falte  zwischen  die  übrigen  ein.  Nicht  selten  aber 
ist  die  Muschel  unsymmetrisch,  die  eine  Seite  auf-,  die  an- 
dere ab-ge bogen  (T.  dissimili  s,  T.  dimidiata  auett,',  T. 
inaequilatera).  Endlich  stossen  an  etwas  älteren  Exem- 
plaren die  Vorder-  und  die  Hinter-Fläche  neben  in  ziemlich 
rundem  Bogen,  nur  an  mittelalten  noch  in  spitzem  Winkel 
zusammen.  Der  Schnabel  biegt  sich  ziemlich  stark  über 
die  Bauchklappe;  die  Öffnung  ist  eyförmig,  die  Area  fast 
ohne  Ohr,  ziemlich  flach  und  durch  keine  Kante  von  der 
Rückenfläche  geschieden.  Diese  letzten  Merkmale,  insbe- 
sondere der  Kante,  unterscheiden  die  Art  noch  von  den 
ohnehin  rundfaltigen  T.  plicatilis  und  T.  gallina  der 
Kreide,  von  der  scharffaltigen  T.  trilobata  der  Jura-For- 
mation, die  breitere  Form  und  die  höheren  Falten  von  T. 
rostrat a,  der  lange  Schnabel  noch  von  T.  acuticosta 
Ziet.,  der  Mangel  des  Ohres  und  die  viel  stärkeren  Falten 
von  T.  co nein  na. 

Vorkommen,  mit  andern  grob-  und  scharf-gefalteten  Ar- 
ten, in  dem  weissen  Jurakalke  ohne  und  mit  Hornstein- 
Knollen,  dem  Korallenkalke:  in  letzterem  Falle  gewöhnlich 
selbst  verquarzt.  So  in  Bayern  (! Streitberg,  Aichs  lädt,  Staf- 
felberg am  Mayn,  Kellheim  an  der  Donau);  —  in  Schwaben 
(in  Oxfordthon  zu  I Altenstadt,  Neuffen ,  Hohenzollern  und 
kleiner  zu  ! Dettingen  an  der  Erms,  Mand.;  am  Luchenberg 
bei  Bahlingen,  zu  {Göppingen,  Giengen,  Fürstenberg);  —  in 
der  Schweitz  (I  Aargau,  !  Lägerb  er g  und  Randen  bei  Schaff- 
hausen; dann  im  Terrain  avec  chailles  und  im  Oxford thone 
des  Porrentruy) ;  —  im  nordwestlichen  Deutschland\Galgen- 
berg  bei  Hildesheim,  Klippe  bei  Rinteln);  —  in  lithographi- 
schem Kalke  /  Solenhof  'ens ;  —  im  Polypiten-Kalke  von  Ran- 
ville  bei  Caen\  —  nach  L.  v.  Büch  auch  im  Magnesian- 
Kalke  von  Humberton  in  Yorhshire. 

***  Dicho  to  m  ae  :  ungerippt,  gefaltet:  Falten  vom  Schnabel  an  in 
meist  fast  gleich  bleibender  Stärke  und  in  zunehmender  An- 
saht verlaufend.    Deltidium  sectirend. 
13.  Terebratula  spinosa,  Tf.  XVIII,  Fg.  2. 
Bruck.  Denkw.  Basels. 
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Knorr  V erstem.  11,  Tf.  Biv,  Fg.  4. 

Townshend  Character  of  Moses,  pL  xiv,  fig.  8,  9. 

Terebra  tulites  spinosus  v.  ScHLOTH.  im  mineruL 
Taschenb.  1813,  VII,  73  und  Petref.  1,  269. 

Terebratula  spinosa  Smith  Stratogr.  Syst  108; 
Lamk.  hüt  1819,  VI,  256;  —  Defr.  im  DicL 
LIII,  161 ;  —  Conyb.  244;  —  Phill.  151,  pl.  ix, 
fig.  19;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III,  273;  — 
Bronn  in  mt».  Zeiischr.  1829,  S.  78 ;  —  v.  Ziet. 
59,  Tf.  xliv,  Fg.  4;  —  v.  Büch  Terebr.  58;  — 
Thurm.  27,  31;  -  Thirr.  9;  —  Röm.  45;  — 
Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  73,  75,  76;  —  v. 
Münst.  46. 

Schaale  rundlich,  im  Alter  fast  kugelförmig,  doch  immer 
breiter  als  lang,  mit  sich  immer  mehr  gegen  die  Bauchklap- 
pen einkrümmender  Schnabelöffnung ;  Bucht  auf  der  Bauch- 
klappe nur  wenig,  am  Stirnrande  jedoch  durch  einen  breiten, 
flachen  Bogen  ausgesprochen ;  Falten  abgerundet ,  wie  die 
Zwischenfurchen,  doch  allmählich  schmäler  als  diese  wer- 
dend, und  mit  spitzen,  kurzen  (nach  Defrance  jedoch  bis 
6"'  langen)  Dornen  ziemlich  dicht  besetzt,  wodurch  allein 
diese  Art  und  die  viel  schmälere  T.  senticosa  sich 
von  allen  andern  hinreichend  unterscheiden.  Die  Dichoto- 
mie zeigt  sich  hauptsächlich  an  denjenigen  Falten,  welche 
in  der  Bucht  zu  äusserst  liegen,  wo  sich  eine  Falte  zuweilen 
8—  4 mal  theilt,  während  die  übrigen  ungetheilt  bleiben:  sie 
vermehren  sich  von  16  bis  zu  36,  bei  les  Mouiiers  bis  60. 

Sie  findet  sich  gewöhnlich  in  Gesellschaft  von  OstreaMars- 
hii  im  unteren  Oolith  (doch  auch  höher);  so  in  Franken  (Ei- 
senoolith der  Schweinsmühle  bei  Rabenstein ,  Kasendorf  bei 
iThurnau);  —  in  Württemberg  (im  untern  Oolithe  zu  !  Wis- 
goldingen,  Harras,  Wasseralfingen,  Aichelberg,  Göschen,  Bah- 
Hingen,  Beichenbach  im  Thale) ;  —  im  Fürstenbergischen  (Blom- 
berg, Wartenberg;  !  Geisingen  bei  Doneschingen);  —  in  der 
Schweife  (Rogenstein  unter  Oxfordthon  bei  Basel;  darin 
and  noch  tiefer  in  Rogeneisenstein  im  Aargau;  — -  imBrad- 
fordthon  und  Eisenoolith  des  Oxford thon es  im  Porrentruy) ; — 
in  Frankreich  (im  Eisenoolith  des  Oxfordthones  an  der  obern 
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Saone;  —  im  Unter -Oolith  zu  Croizetrille,  lies  Montierst 
zu  RanviUe  bei  Caen ;  zu  St.  Perine  bei  *Wö**?) ;  —  in 
England  (in  untrem  Oolith,  zu  Dundry  —  und  zu  itotö  in 
Somerset,  Lomsd.;  in  ?  Mittel-Oolith  von  Cave  in  Yorhshire, 
Phill.  mit  wenig  Radien,  wenn  die  Zeichnung  genau  ist). 

*•**  Cinctae:  Schaale  gerippt,  die  2  —  4  Rippen  in  beiden  Klappen 
sich  korrespondirend ,  daher  stets  ohne  Bucht  und  (ausser  T« 
amphitoma  aus  der  I.  Periode)  ohne  Falten. 

14.  Terebratula  trigonella,  Tf.  XVIII,  Fg.  7. 
Encycl.  meth.  Coq.  pl.  246,  fig.  5  a,  b,  c. 
Terebratulites  trigonellus  v.Schloth.  Petref. 
I,  271. 

Terebratula  trigonella  L.  v.  Buch  Terebr.  83, 
Tf.  i,  Fg.  8;  —  Thirr.  S;  —  v.  Mönst.  45. 

Terebratula  Hoehinghausi  Defr.  im  Diel.  sc. 
./  nal.  LIII,  152. 

Terebratula  aculeata  Catüllo  Zool.  fossil  Venet. 
119,  Tf.  i,  Fg.  B,  b;  —  v.  Ziet.  5S,  Tf.  xliii, 
Fg.  3  (nicht  Risso). 

Diese  Art  ist  sehr  leicht  kennbar  an  den  4  Längenlei- 
sten,  welche  von  beiden  Klappen  her  auf  der  Stirne  zusammen- 
treffen und  im  wohlerhaltenen  Zustande  mit  kleinen  Dornen, 
sonst  aber  nur  mit  den  von  ihnen  hinterlassenen  Narben 
oder  Ansatzflachen  besetzt  sind  (s.  d.  Abbild.).  Die  zwei 
mittlen  der  leistenförmigen  Rippen  sind  länger,  die  seitlichen 
stehen  völlig  am  Seiten-  (oder  vielmehr  Schnabel-)  Rande, 
an  welchem  die  Schaale  dann  senkrecht  abgeschnitten  scheint. 
Sonst  ist  sie  glatt,  nur  etwas  queergestreift.  In  der  Länge 
wechselt  sie  von  2'"  bis  9'".    Schnabelöffnung  sehr  gross. 

Diese  ausgezeichnete  Art  ist  durch  ihre  Verbreitung  sehr 
merkwürdig.  Sie  findet  sich  nämlich  ausser  dem  Muschel- 
kalke Schlesiens  (Sohlengestein  der  Friedrichsgrube  von  Tor- 
nowitz,  Slubendorf  bei  Gross-  Strehlitz)  und  einem  von  Ca- 
tüllo zu  gleicher  Formation  gerechneten,  doch  noch  näher 
zu  bestimmenden  Gesteine  zu  Monte  Cioeüina  und  bei  Ro- 
vegliano  im  Agno-Thale,  und  zu  Comonda  und  Recoaro  unfern 
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Vkema  *),  —  mit  überspringung  «Her  Zwischenschichten  — 
erst  wieder,  in  Hornstein  verwandelt,  im  obern  Jura-  (?  Ko- 
rallen- oder  vielmehr  $  Kieselnieren-)  Kalke  Baierna  {Kell" 
heim  an  der  Donau,  ! Sehe f loch  bei  Amberg,  Oberfellendorf 
bei  Streitberg) ; ,  —  Schwabens  (!  Heidenheim  und  Nattheim :  sehr 
gross);  —  der  Schnetts  (! Bisthum  Basel);  —  Frankreichs 
(bezeichnend  im  Oxfordthon  von  Ferriere  -les-  Secy  an  der 
oberen  Saone). 

15.  Terebratula  pectunculus. 

Scheuchz.  Naturgesch.  d.  Schwcitz  fig.  107;  —  Bour- 

guet  Petrif.  pL  xxix,  fig.  174,  176. 
Terebratulites   pectunculus  v.  Schloth. 

Petref.  I,  272. 
Terebratula  pectunculus  v.  Büch  Terebr.  82, 
Tf.  ii,  Fg.  34;  —  v.  Münst.  45. 
Ist  der  vorigen  ähnlich,  aber  ohne  Stacheln,  und  «wi- 
schen den  4  Leisten  schalten  sich  alternirend  noch  3  andre, 
meist  kleinere  ein.    Sie  besitzt  daher  eine  gleich  ausgezeich- 
nete Form,  ist  aber  auf  die  eben  angeführten  Lokalitäten 
von  / Sehe flock  und  von  Basel  (Schloth.),  von  Streitberg, 
Oberfellendorf  und  Müggendorf  beschränkt. 

16.  Terebratula  numismalis,  Tf.  XV11I,  Fg.  8a— d. 
Terebratulites  vulgaris  variett.  sulcata, 

compressa  et  emarginata  Schübl.  in  litt. 
Terebratula  numismalis  Lamk.  hist.  VI,  249, 

und  Encycl.  meth.  pl.  CCXL,  fig.  1;  —  Defr.  im 

Dict.  sc.  naf.LUI,  105;  ~  Deshay  ib.  (Texte,  f/, 

1830)  p.  1028;  —  v.  Ziet.  52  und  64,  Tf. 

xxxix,  Fg.  4,  5;  —  v.  Büch  Terebr.  84;  —  v. 

Münst.  72 ;  —  Rom.  4,  74 ;  —  v.  Mandelsl.  30. 
Terebratulites  compressusv.  Schloth.  fest.  V. 

Büch  120. 

Auch  diese  völlig  glatte  Art  ist  sehr  ausgezeichnet  und 

leicht  kennbar:  an  ihrem  rundlich  fünfeckigen  Umrisse  (Fg. 

a,  b),  an  der  sehr  geringen  und  gleichen  Wölbung  beider 


•)  In  Gesellschaft  junger  Individuen  von  T.  biplicuta?  utfd  dikoty- 
Jedooischer  Holzkohle.  .  ~. 
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Klappen  (Fg.  c,  d),  welche  nächst  dem  völlig  geraden 
Stirnrande  ohne  Sinus  auch  beide  flach  oder  in  der  Mitte 
etwas  ansgerandet  sind  (Fg.  a,  b).  Der  Schnabel  ist  sehr 
klein,  spitz,  mit  feiner  rander  Öffnung. 

Bezeichnend  für  die  obere  oder  Belemniten  -  Schichte 
der  Liasformation:  in  ! Schwaben)  Garnmeishausen  und  Pliens- 
bach  bei  Boll,  Nürtingen,  Melzingen,  Eislingen,  Plattenhardt, 
Denkendorf,  Gönningen,  zwischen  Tübingen  und  Hechingen,  Bah- 
lingen,  fast  überall  in  thonigen  Brauneisenstein  verwandelt); 
in  der  Oberpfalz  (Sehe f  och  und  Uckersdorf  bei  Amberg,  sehr 
gross ;  in  den  untern  Liasschiefern  von  Grb'tz) ;  —  im  nord- 
westlichen Deutschland  (Steinberg  bei  Mark  Oldendorf,  bei 
Kahle feld,  Willershausen  und  —  klein  —  am  Fusse  des 
Heinberges  bei  Göttingen) ;  —  in  Frankreich  (!St.  Thibault 
im  Dept.  de  la  Cöte  dor,  von  Hrn.  Puzos). 

17.  Terebratula  vicinalis,  Tf.  XVIII,  Fg.  10. 
Terebratulites  vicinalis  v.  Schloth.  Petref. 
I,  281. 

Terebratula   vicinalis   L.  v.  Büch  Terebr. 

85;  —  Rom.  47. 
Terebratula  digona  (Sow.)  ?.  Ziet.  53,  Tf.  xxxix, 

Fg.  8. 

Sie  stimmt  mit  voriger  Uberein :  durch  ihre  glatte  Ober- 
fläche, die  Form  ihres  Umrisses,  dessen  Stirnrand  jedoch  ge- 
wöhnlich tiefer  ausgerandet  ist,  durch  den  Mangel  der  Bucht, 
durch  die  Eindrückung  beider  Klappen  mitten  am  Stirnrande ;  — 
ist  aber  meist  länglicher,  stets  viel  dicker,  daher  diese  Ein- 
drückung stärker,  der  Schnabel  höher  und  gebogener.  Sie 
unterscheidet  sich  von  2  —  3  ihr  hierin  ähnlichen :  nämlich 
von  T.  digona  Sow.  (T,  marsupialis  v.  Schloth.)  nach 
L.  v.  Buch  dadurch,  dass  sie  am  breitesten  in  der  Mitte 
und  nicht  erst  am  Stirnrande  ist,  welcher  Charakter  mir 
jedoch  nicht  beständig  zu  seyn  scheint;  —  von  T.  cornuta 
Sow.  durch  die  weniger  und  symmetrisch  vorspringenden 
zwei  Ecken  am  Stirnrande  und,  wie  von  T.  bidentata, 
durch  die  stets  viel  geringere  Wölbung. 

Vorkommen  in  den  drei  unteren  Gruppen  dieser  Pe- 
riode mit  T.  digona,  in  den  2  mittlen  mit  den  andern.  — 
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leb  besitze  Exemplare  dieser  and  der  verwandten  Fe 
▼ön  6  —  7  Fundorten  in  Schwaben,  Fronken,  der  Oberpfalz, 
der  Schwei tx,  Nordwest-Deutschland,  Frankreich  (JLyon,  Cal- 
vados); aber  noch  wage  ich  weder  diese  Formen  auf  we- 
sentlich verschiedene  Art-Typen  zurückzuführen,  noch  ihre 
Synonymie  vollständig  zu  ordnen. 

18.  Terebratula  bullata,  Tf.  XVJ1I,  Fg.  13. 

Ter  e  hm  tula  bullata  Sow.  pl.  CCCCXXXv,  fig.  4  ;  — 

Dk  la  Bechb  in  Philo*,  Mag,  VIII,  36;  —  v.  Ziet. 
.  54,  Tf.  xl,  Fg.  6;  —  L.  v.  Buch  Ter  ehr,  87;  — 
.  -    e  .     .  Lonsd.  in  Geol,  Trans,  B,  III,  273,  275. 

fTerebratula  bucculenta  Sow.  pl.  ccccxxxviu, 

9  w 

fig.  2. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  allen  andern  C in ctae 
durch  ihre  völlige  Kugelgestalt,  in  welcher  selbst  der  Schna- 
bel kaum  einen  kleinen  Vorsprung  bildet  und  eine  Ein- 
drückung  beider  Klappen  nächst  dem  Stirnrande  nicht  Statt 
findet.  Manchmal  ist  sie  höher  als  lang  und  breit.  Diese 
Form  bei  ansehnlicher  Grösse  und  völlig  glatter  Oberfläche 
findet  sich  nur  bei  T.  globata  wieder,  die  zwar  in  die 
Famil ie  der  L  a  e  v  e  s  gehört ,  sich  aber  auch  lediglich  nur 
durch  deren  Familien  -  Charakter ,  in  einem  sehr  leichten 
Grade  ausgedrückt,  unterscheidet,  nämlich  durch  eine  schwache 
Einbiegung  der  Rückenklappe  in  die  Bauchklappe  am  Stirn- 
rande und  durch  eine  schwache ,  von  dieser  aus  auf  der 
Rücken  klappe  gegen  den  Schnabel  hinaufgehende  Rinne: 
so  dass  mir  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  zwei  Arten 
noch  zweifelhaft  scheint. 

Sie  findet  sich  im  mittlen  Jura  zu  Grumbach  bei  Arn- 
berg (L.  y,  Büch);  —  im  untern  Oolith  von  Aulen,  !  Stui- 
fenberg,  Hechberg  und  Brauneberg  in  Württemberg  (mitT.  glo- 
bata)— dgl.  zu  Ashton  und  Frome,  und  in  Cornbrash  zu  At- 
ford  bei  Bath  in  England  mit  derselben ;  —  und  in  Norman 
die  (De  Caum.);  —  die  von  mir  abgebildete  schmälere  Form, 
im  Bradfordclay  zu  Mont-en Bezin  im  Calvados  (Voltz);  — 
endlich  auch  im  Terrain  avec  chaiües  zu  Ferriere-les-Secy 
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an  der  obern  Saone.  Dag  Vorkommen  im  Cornbrash  von 
Wütshirc  ist  weniger  sieher.  Herr  v.  Büch  rechnet  jedoch 
die  Württemberger  Exemplare  zu  T.  g  1  o  b  a  t  a ,  weiche, 
wenn  zuletzt  auch  spezifisch  verschieden ,  jedenfalls  zur 

Bezeichnung  der  Formationen  gleichen  Werth  haben  würde. 

..... 

**•*»  Jupatae:  Schaale  gerippt,  erst  von  der  Hälfte  ihrer  Länge  an 
...(daher  nicht  in  der  Jugend),  Rippen  beider  Klappen  altcrni- 
rend,  die  der  Bauchklappe  innerhalb  0er  der  Riul^nMappe  ge- 
logen ,  von  ihnen  umschlossen  Die  Einbucht  der  Klappen- 
kante ah  der  Stirne  geht  gegeii  die  Rückenklappe;  keine  Fal- 
ten. Bei  einigen  ist  die  Riidtcnklappe  nächst  dem  Stirnrande 
xurück gebogen  <Rep and ae,  wobei  T.  omith oce ph a I a). 
bei  andern  bildet  sie  einen  .deutlichen  Sjnus  auf  ihrer  Ober- 


fläche (Excavatae:  die  übrigen  Arten). 


•I 


19.  Terebratula  ornithoeephala,  Tf.  XV1I1, 
..r  ,  Bajäri  pryctogr.  nortca  79,  tb.  v,  fig.  24.  t 

T  e  r  e  b  r  a  t  u Ii  t  os  lateral  i  s  y.  Schloth.  Petref. 

7,  2S0  (fest.  Büch). 
Terebratula  ornithoeephala  Sow.  7,  227. 

pl.  ci  ,  fig.  1,  2,  4;  —  De  la  Beche  .  in  Gecf. 

Trans.  B,  IL  28;  —  Conyb,  197, 212,  243,  7269:  — 

-„  ,:,  ;  .,,  P?'""  I30'  Ulf  1,L  »«.  %  7;  -.VOLTZ  60;  - 
,.  |,     ...    <  VS'S?.  «ff  M",  I5Si  -  Wang.  im. 

Jahrk.1833,  73;  —  Lo*sd.  in  fco/.  ZVqn». 
.7/7,  275;  -r  Bronn  .bei  Schvst.  im  «/«Är£.  7855, 
S.  145;  —  v.  Münst.  73;        ^hurm,  27;——- 
Thirr.  6,  12;  —  Röm.  51;  —  v.  Buch  Terebr. 

'    ?  Ter  ebratu  la  lampas  Sow.  7,  227,  fig.  3  tf«/. 
Defr.  im  Die?.  Uli,  152.A  ? 

>  Terebratula  bucCulenta  (Sow.)  Ziet.52, 
iv  Tf.  ixxix,  Fg.  6  texcl.  synon.). 

*  '      >  Terebrata  obovata  Sow.  (fest.  v.  .ftrdf'i.Äi^ 

>  Terebratula  obtusa  Sow.  ei*  T.  punctata 
Sow.  (fetf.  r.  Büch  121). 


Digitized  by  Google 


—  aos  — 

Schnale  ohne  alle  Rippen  und  Falten,  länglich ,  sehr 
konver;  die  grösste  Breite  und  Dicke  Ist  vor  der  halben 
Lange,  wo  sich  seitlieh  oft  zwei  rundliche,  mit  Backen  ver- 
glichene Vorsprünge  zeigen;  das  viel  schmälere  Stirnemi e 
ist  fast  abgestutzt;  in  seine  beiden  Ecken  verlaufen  tauf  bei- 
den Klappen  von  der  Mitte  an  zwei  divergirende ,  fast  bis 
zum  Unmerklichen  abgerundete  Kanten.  Schnabel  stark  um- 
gebogen, mit  weiter  Öffnung  (dt ff.  von  T;  oairnea  u.  a.), 
wovon  das  Deltidiuin  J  umgibt.  Junge  Individuen  sind  fla- 
cher, kürzer,  fast  rund,  wie  die  Zuwachsstreifen  und  die 
Abbildung  e  erkennen  lassen:  eine  Form,  die  fast  allen  jun- 
gen Individuen  der  Laeves  eigen  ist,  wesshalb  es  sehr 
misslich  wird ,  die  Arten  in  diesem  Alter  wieder  zu  er- 

*  0  •       ■  »  ■  # 

kennen.  , 

Kein  andres  Petrefakt  der  dritten  Periode  besitzt  die 
grosse  stratographische  Verbreitung ,  wie  T.  ornithoce- 
phala,  wenn  anders  die  leichten  Formen&nderungen,  worin 
sie  erscheint,  nicht  verschiedenen  Arten  entsprechen.  Sie 
findet  sich  in  England  (nach  Conybeare  und  Wood  ward  im 
(§)  Lins  zu  Lyme  Regis  und  Chatley  ;  dann  in  Marly  Sand- 
stone und  im  untern  Oolith  von  Dundry ,  im  Kelloway 
rock  von  Rath  in  Somerset,  in  Kelloway  rock  und  in  Corn- 
brash  zwischen  Oxford  und  Woodsloch ,  Conys.  ;  im  Kel- 
loway rock  zu  Scarhrough  und  Jlachness  und  in  Coral- 
rag  zu  Mallon  in  Yorhshire  u.  s.  w.);  —  in  Frankreich 
(in  Lias  und  Oxfordthon  dtr  Normandie,  und  etwas  kürzer, 
breiter  und  flacher  im  obern  Juramerge*  von  !  Besancon  im 
Doubs-Üeyt. ,  Voltz;  —  im  Bradfordthon  von  ! Bouxviller, 
Voltz;  — -  im  Kimmeridgethon  bei  Seveux  und  in  Walkerde 
zu  Navenne  an  der  oberen  Saone) ;  ^-  der  Schweilz  (im 
Oxford  thon  des  Porrentruy  und  an  der  !Mgg  über  Wbsch- 
nau  im  Aargaw\  in  den  obern  Lagen  des  bunten  Mergels 
von  !  Basel,  Mär.);  —  in  Bäiern  (zu  Rabensletn  bei  Bay- 
reuth; mit  flacherer  Oberschaale  im  Hornstein-Nieren-Kalke 
von  Arnbergs  mit  sehr  kurzen  Schlosskanten  im  Romans thale 
bei  Banz;  unter  Gräfenberg ;  nach  Münster  noch  im  Lias- 
knlk  von  Eggersdorf  und  der  Theta,  und  in  Liasschielern  von 
Grötz)  \  —  in  Schwaben  (im  unteren  Oolith  von  Wasseral- 
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fingen,  Wisgoldingen,  Harras,  Aichelberg,  Gösheun,  Böttin- 
gen, Reichenbach  im  Thale;  —  auch  aü  Spaic hingen  und  am 
Wartenberg  bei  Doneschingen ;  -  im  !  Korallenkalke  bei 
Urach,  Giengen,  Neresheim) ;  —  im  Hannöver' sehen  (im  obe- 
ren C oralrag  am  / Petersberg  bei  Goslar ;  —  im  Dolo* 
mit  der  dortigen  sog.  Hils  -  Mulde,  Rom.).  Diese  Art  soll 
sieh  anch  in  Kreide  in  England  sowohl  als  an  der  Perte- 
du- Rhone  und  der  Montagne  de  Fys  finden. 

••••••  Carinatae:  Charakter  der  vorigen,  nur  die  Rückenklappe  ihrer 

ganzen  Länge  nach  rundlieb  gekielt ,  und  insbesondere  dia 
Baucbklappe  längs  ihrer  Mitte  bis  gegen  das  Endo  vertieft, 
der  Klappen  -Rand  an  der  Stirne  mithin  eine  Einbucht  in  die 
Rückenklappe  bildend.  Bald  hat  der  Kiel  nächst  der  Stirne 
jederseits  eine  Bucht  neben  sich,  welcher  in  der  andern  Klappe 
eine  Erhöhung  entspricht  (Sinuatae:  die  3  ersten  der  S.  288 
genannten  Arten);  bald  ist  der  ganse  Rücken  gewölbt  (Acu- 

-  tae;  die  übrigen). 

20.  Terebratula  biplicata,  Tf.  XVIII»  Fg.  11. 
iBajeri  Oryctogr.  Noric,  fig.  28,  29. 
i.        Scheuchz.  Naturgesch.  d.  Schweilx,  fig.  116. 
Encycl.  mkth.  pl.  ccxxxix,  fig.  3,  4. 
<  Terebratnlites  bicanalicalatas  v.  Schloth. 
n.    Petref.  I,  278;  —  Wano.  im  Jahrbuch  1833, 
&  73. 

i  Terebratula  bioanalicnlat  a  Bronn  in  Min. 
Zeilschr.  1829,  S.  77;  —  v.  Ziet.  54  ,  Tf.  xl, 
:      Fg.  5$  —  y.  Münst.  im  Jahrb.  1834,  S.  134. 
im        Terebratnla  biplicata  Sow./,  201,pl.xc  n.  V, 
,  53,  pL  ccccxxxvii,  fig.  2,  3;  —  Defr.  im  DicU 
•..  i »/    .    LID,  151;  —  De  la  Beche  im  Geol.  Trans; 

B,  //,  114  und  in  Phil.  Mag.  VIII,  36;  —  Des- 
v  hat.  in  Encycl.  müh.,  Texte,  1S30,  II,  1027;  — 
Passy  335;  —  Voltz  60;  —  v.  Buch  Terebr. 
107,  Tf.  i,  Fg.  10;  —  Thirr.  5;  —  Rom.  53, 
t  Tf.  ii,  Fg.  4,  8;  —  Bronn  b.  Schüst.  im  Jahrb. 
1835,  S.  146;  -  Rosb  in  Philos.  Mag.  1835, 
VII,  182. 

:,  ,      Terebratula  maxilla  ta  Sow.  V,  52,  pl.  ccccxxxvi, 
fig.  4. 
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Terebra*tnla  s  e  1 1  a  Sow.  53,  V,  pl.  ccccxxxvn, 
fig.  1. 

Terebratula  bisuffaroinata  v.  Zibt,  54,  Tf. 
xl,  Fg.  3. 

Schaale  der  Sinuaten,  länglich  fünfeckig,  oben  spitzer, 
grösste  Breite  in  £  der  Länge ;  die  zwei  Buchten  im  Stirn- 
rande  sehr  gross;  Bauchklappe  wenig  konvex.  Die  Unter- 
scheidungsmerkmale der  verwandten  sind  nicht  sehr  scharf. 
So  sind  nach  L.  v.  Büchs  Feststellung  der  Arten  die  ahn- 
liche und  eben  so  ausgebreitete  T.  perovalis  Sow.  (T. 
bisuffaroinatus  v.  Schloth.),  die  T.  grandis  und  die 
T.  ampulla  schon  vor  oder  in  der  Mitte  nm  breitesten, 
letzte  beiden  haben  sehr  weite  SchnabelofFnungen  und  wer- 
den ansehnlich  grösser;  —  T.  Harlani  ist  doppelt  so  lang 
als  breit,  und  T.  globata  ist  kugelförmig.  Aber  auch  von 
T.  bi plicata  selbst  sind  die  jungen  Individuen  kürzer,  rund, 
ohne  Falten  und  Ecken  an  der  Stirne;  diese  zeigen  sich 
dann  nur  wenig  (Fg.  e),  später  zwar  stärker  aber  noch  ab- 
gerundet (Fg.  a — d),  endlich  scharfeckig.  —  Bei  einer  Varie- 
tät sind  die  2  Buchten  der  Rückenklappe  auch  im  Alter  aus- 
geebnet; nur  die  Vertiefungen  der  Bauch  klappe,  welche  ih- 
nen entsprechen,  zeigen  sich  noch. 

Diese  Art  kommt  der  vorigen  an  Verbreitung  innerhalb  der 
Oolithefast  gleich,  gehört  jedoch  im  Ganzen  mehr  den  höheren 
Gliedern  an,  und  reicht  mit  grosser  Verbreitung  noch  in  die 
Kreide  hinüber.  Sie  findet  sich  in  Bayern  (var.  in f lata 
v.  Buch  im  Kalk  mit  Hornstein-Knollen,  ganz  in  Hornstein 
verwandelt,  kurz,  dick,  der  Rücken  ohne  Falten,  zu  /  Grum- 
bach bei  Amberg;  —  dann  in  Pappenheim) ;  —  in  Schwaben 
(zu  Beidenheim,  Donzdorf,  Geissenheim,  Gruibingen  in  glei- 
chem Kalke);  —  in  der  Schweitz  (der  eigentliche  Ter ebra- 
tulites  bicanaliculatus  v.  Schloth.  =  var.  plana 
v.  Büch,  nebst  einer  andern  Varietät  im  Oxfordthon  zu 
Wöschnau  an  der  !  Egg  im  Aargau;  im  Kimmeridgethon  des 
Porrentruy)\  —  in  Frankreich  (die  var.  inflata,  viel  grös- 
ser als  sonst,  im  oberen  Oxfordthone  von  IBesancon,  Doubs ; 
,  —  andere  Formen  im  Portlandkalke  und  Kimmeridgethon 
der  obern  Saone;  —  im  Bradford  -  Thone  zu  Bouxviller  im 
Bronn,  Letbaea.  20 
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Elsass  und  zu  Befort;  —  in  Oxfordthon,  Forest  mar ble, 
grossem  und  unterem  Oolithe  der  Normandie ,  bei  Caen 
etc.,  De  Caum.  ;  —  bei  Dijon,  Rotten,  Hdvre,  Bayeux,  Ca- 
rentan,  Defr.,  wohl  zum  Theil  schon  in  der  Kreide);  —  im 
nordwestlichen  Deutschland  (in  Kimmeridgethem  von  Hohen- 
eggelsen und  vom  Galgenberge;  —  bei  ! Hildesheim,  —  am 
l Petersberg  bei  Ocker,  —  am  / Petersberg  bei  Goslar ;  — 
eu  / Steinbergen ,  zu  Rinteln  in  Portlandkalk,  Rom.);  —  im 
obern  Jurakalke  unter  Granit  -  Syenit  von  ! Hohnstein  bei 
Schandau  ;  —  endlich  in  Polen  zu  Wisliza  bei  Krakau,  — 
Ferner  aber  auch  in  dem  Terrain  creta-jurassique  Voltz  bei 
Neuchdtel  (ausgezeichnete  Varietät);  ~  und  im  Grün- 
sande und  der  unteren  Kreide  zu  /  Essen  und  Bochum  in 
Westphalen,  zu  !  Zscheila  in  Meissen,  an  der  /  Monlagne  de 
Fys  in  Savoyen,  bei  / Nizza  im  Konigr.  Sardinien;  bei  jtfan* 
in  Frankreich  und  in  vielen  Gegenden  Englands  (Chute  Farm, 
Cambridge  u.  s.  w. ;  in  Grünsand  von  Lyme  Regit,  Dorsel ; 
im  Gault  West-NorfalkSy  Rosb;  in  untrer  Kreide  zu  Warmin- 
ster  bei  Rath,  Lonsd.). 

Es  gibt  Formen,  die  man  ganz  wülkührlich  zu  der  nahe 
verwandten  T.  perovalis  Sow.  (Terebratulites  bisuf- 
farcinatus  v.  Schloth.)  oder  zur  T.  biplicata  rechnen 
kann ;  dazu  gehört  jene  von  Donzdorf  in  Württemberg  (T. 
insignis  v.  Ziet.  53,  Tf.  xl,  Fg.  1),  die  von  Steinber- 
gen u.  s.  w. ,  welche  oft  wirklich  ihre  gross te  Breite  in 
der  i  oder  f  Länge  und  daher  auch  mehr  oder  weniger 
oval-bognige  Seiten  besitzen.  Auch  diese  T.  perovalis 
reicht  mit  grosser  geographischer  Verbreitung  vom  Lins  bis 
zur  Kreide,  ist  daher  für  die  gleichen  Bildungen,  wie  jene 
bezeichnend  ,  wesshalb  in  dieser  praktischen  Rücksicht  die 
Unterscheidung  beider  Arten  nur  wenig  von  Nutzen  ist. 
■  21,  Terebratula  impressa,  Tf.  XV1I1,  Fg.  12. 

Terebratula  impressa  Bronn  Collect;  L.  v.  Buch 
im  Jahrb.  1833,  258,  und  TerebraL  113,  Tf.  i, 
Fg.  11  ;  —  v.  Ziet.  53,  Tf.  xxxix,  Fg.  11;  — 
?.  Münst.  48;  —  Thirr.  9;  —  Rom.  55;  — 
v.  Mandelsl.  17. 
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Eine  sehr  leicht  kenntliche  Art  von  kreisrundem  Um- 
fang, sehr  gewölbter  Rückenklappe,  welche  der  Länge  nach 
mit  einem,  gleich  nnter  dem  Halse  des  Schnabels  schon  am 
höchsten  aufgetriebenen,  gegen  das  £nde  hin  aber  ganz  fla- 
chen, doch  nicht  zu  einer  Vertiefung  einsinkenden  Kiele 
versehen  ist;  die  Bauchklappe  liegt  als  ein  flach  gewölbter, 
doch  längs  der  Mitte  fast  immer  wieder  vertiefter  Deckel 
darauf;  —  Stirnrand  konkav,  aber  (bei  horizontaler  Lage 
der  Muschel)  ohne,  oder  mit  nur  sehr  flacher,  vertikaler 
Einbiegung. 

Nach  L.  v.  Buch  charakteristisch  und  Millionen  -  weise 
zusammengehäuft  in  den  Mergeln  unter  dem  Korallenkalke 
und  über  dem  eigentlichen  Oxford thone:  eine  wahre  Leit- 
Muschel.  So  in  Hannover  (zu  Heersum  in  Römers  untrem 
Coralrag);  —  in  ganz  Württemberg  (Stuifenberg  bei  Wißgoldin- 
gen, zu  Reichenbach  im  Thale  unter  Böhringen,  im  obern 
Oxfordthon  zu  Gruibingen  bei  Boll,  ! Pfullingen  und  Urach 
(klein);  zu  / Gamets hausen,  am  Lägerberg  bei  Baden  unter 
Hohenzollern) ;  —  in  Franken  (oberhalb  IThurnau,  zu  Rabenstein 
und  Gräfenberg,  und  zwar  nach  Munster  in  Eisenoolith);  — 
in  der  Schweitz  (Randen -Berg  bei  Schaff huusen ,  und  eine 
der  Länge  nach  tief  eingedrückte  Varietät  zu  !  Egg  bei 
Aarau);  —  in  Frankreich  (/  Befort  im  Franz.  Jura,  !  Be- 
sancon  im  Doubs-Deyt. ;  —  im  untern  Oxfordthon  von  Que- 
noche  an  der  oberw  Saone ;  —  IVaches  noires  in  Normandie). 
22.  Terebratuta  nucleata. 

Terebratulites  nucleatus  v.  Schloth.  Petref. 
/,  281;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  73. 

Terebratula  nucleata  Bronn  in  min.  Zeit  sehr. 
1829,  S.  77;  —  v.  Ziet.  53,  Tf.  xxxix,  Fg.  10;  — 
L.  v.  Buch  Terebr.  115;  —  v.  Münst.  47;  — 
v.  Mandelsl.  17. 

Der  vorigen  ähnlich,  der  Rücken  noch  höher  gewölbt, 
bauchig,  der  Bauch  ohne  Längen- Vertiefung,  der  Stirnrand 
konkav,  der  der  Bauchklappe  rechtwinkelig  umgebogen  und 
mit  einem  tiefen  Bogen  in  die  Rückenklappe  eindringend. 
Findet  sich  etwas  höher  als  vorige,  im  weissen  Jurakalke  und  » 

20  • 
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in  jenem  mit  Hornstein-Nieren,  meist  selbst  verquarzt.  So  in 
Franken  (/ Amberg,  Sireitberg,  Müggendorf)',  —  in  Schwaben 
(Fürstenberg,  IStuifenberg  bei  Göppingen-,  —  zu  Gruibingen 
in  obrem  Oxfordthon) ;  —  in  der  Sckweitx  (/  Schaphausen 
und  Aargau). 

»«'..• 
(73.)  Trigonotretä. 

(vgl.  S.  77.)  \ 

Der  Lias  enthält  noch  4  —  6  angebliche  Arten  dieses 
Geschlechtes  ans  der  Abtheilung  Delthyris  Dalm.  (oben 
S.  79)  :  die  eigentlichen  Oolithe  bieten,  wie  es  scheint,  gar 
keine  mehr ,  so  dAss  solche  hiemit  unter  den  Versteinerun- 
gen ausgehen.  Die  Angabe  des  Vorkommens  von  D.  microp- 
terus  v.  Ziet.  S.  57,  welche  Art  ich  in  mehreren  Exempla- 
ren aus  dem  Kohlenkalke  von  Namur  besitze,  so  wie  von 
D.  ostiolatus  desselben,  S.  51,  ist  von  ihm  selbst  S.  99 
und  100  berichtiget.  Seine  sämmtlichen  übrigen  Arten  aus 
dem  Lias  scheinen  sich  mit  D.  granulosa  v.  Buchs  nur 
auf  zwei  zu  reduziren. 

6.  Trigonotretä  Walcotti,  Tf.  XVIII,  Fg.  14. 
Knorr  Ver stein.  II,  /,  Tf.  Biv,  Fg.  3?,  10. 
<  Terebratulites  rostratus  v.  Schloth.  im 

min.  Taschenb.  1813,  VII,  73;  Petref.  I,  260. 
Spirifer  Walcotti  Sow.  IV,  106,  pl.  ccclxxvii, 
fig.  2;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B,  II, 
28,  und  in  Philos.  Mag.  VIII,  35 ;  —  Murch.  in 
Geol  Trans.  B,  II,  368;  —  Lonsdale  ib.  III, 
272;  —  Rom.  56. 
2>  Delthyris  Walcotti  Goldf.  b.  Decii.  410. 

>  Delthyris  (Spirifer)  verruosa  L.  v.  Buch 
petrif.  remarq.  13,  pl.  vn,  fig.  2 ;  —  v.  Ziet.  50, 
Tf.  xxxvin,  Fg.  2;  —  v.  Münst.  74;  —  Rom. 56. 

Spirifer  (Delthyris)  p  i  n  g  u  i  s  (?  Sow.)  v.  Ziet. 
51,  100,  Tf.  xxxv  in,  Fg.  5  (excl.  synon.). 

>  Spirifer  (Delthyris)  octoplicata  (Sow.)  v. 
Ziet.  51,  100,  Tf.xxxvm,  Fg.  6  (exclus.  synon.). 

Spirifera  Walcottii  Phill.  162. 
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Eine  sehr  verbreitete,  nn  Form  und  Falten  Ausseror- 
dentlich variirende  Art,  welche  von  den  vielen  Arten  der 
ersten  Periode  scharf  zu  unterscheiden  fast  unmöglich  seyn 
möchte.  Ihre  Gestalt  ändert  nämlich  fast  vom  Keulenförmi- 
gen an  bis  zum  Queergezogenen  und  ziemlich  Flachgedrück- 
ten ;  —  der  Schnabel  ist  bald  fast  gerade  vorstehend,  bald 
fast  spiral  eingebogen;  —  die  Hohlkehle  der  Rückenklappe 
und  der  ihr  entsprechende  Wulst  sind  ungefaltet,  ziemlich 
tief  oder  resp.  hoch,  doch  oft  kaum  grösser  als  die  Falten 
der  beiden  Flügel,  deren  jeder  4—8  und  mehr,  bald  breite 
und  stumpfkielige ,  bald  schmale  und  runde ,  bald  ziemlich 
flache,  —  gewöhnlich  in  die  ganze  Breite  der  Flügel  einge- 
theilte,  zuweilen  aber  auch  (bei  letztrer  Form)  mehr  gegen 
deren  inneren  Theil  zusammengeschobene,  unverästelte  Fal- 
ten trägt.  Zuwachsstreifen  kommen  nur  einzeln  aber  stark 
vor.  Diese  Modifikationen  findet  man  hei  Exemplaren  von 
einerlei  Fundort  auf  die  manchfaltigste  Weise  miteinander  ver- 
bunden. Doch  bleibt  der  Schlossrand  immer  kürzer  als  der 
grösste  Queerdurchmesscr.  —  Aber  fast  immer  ohne  Ausnahme 
ist  die  Oberfläche  mit  kaum  merklichen  vertieften  Pünktchen 
oder  erhöhten  Körnchen  dicht  und  reihenweise  bedeckt,  welche 
letztre  mir,  wie  bei  den  anderen  Arten  des  Lias,  nicht  ur- 
sprünglich vorhanden  zu  seyn  seheinen,  deren  Entstehung 
aber  allerdings  durch  eine  eigentümliche,  in  der  punktirten 
Oberfläche  angedeutete,  Textur  der  Schaale  bedingt  seyn 
muss;  —  daher  diese  Knötchen  zuweilen  fehlen,  regelmäs- 
siger oder  unregelmässiger,  dicht  oder  einzeln,  gleich  oder 
ungleich  an  Grösse,  meist  zwar  mikroskopisch  klein,  doch 
oft  wie  eine  Inkrustation  zusammenfliessend  erscheinen.  — 
Das  abgebildete  Exemplar  besitzt  mittle  Proportionen. 

Vorkommen  im  Liasschiefer  (selten  im  Liaskalke)  bei 
Heidelberg  (/  Ubslatt) ;  —  in  Franken  (Liaskalk  von  Bay- 
reuth) ;  —  in  Schwaben  (im  Kalke  von  Vaihingen,  und  gross 
und  breit  als  T.  p  i  n  g  u  i  s  Z.  in  jenem  von  /  Geissingen  bei 
Doneschingen*)  dann  klein  und  mit  unregelmässigen  Wärzchen 
im  Schiefer  zwischen  der  Gryphiten-  und  der  P  osidono- 
myen- Schichte  zu  Boll,  Pliensbach,  Metzingen,  Söhlin- 
gen);  —  in  der  Schwätz  {!  Aargau,  t Basel);  —  in  Frankreich 
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(eu  !St.  Cyr  bei  Lyon  mit  Gryphites  oymbiom  v.  Schloth.  ; 
dann  im  Elsass  und  in  Normandie) ;  —  in  England  (an  Lyme 
Regis  in  Dorsel;  in  Yorkshire ;  zu  Camer ton  in  Somersetshire) ;  — 
auf  den  Hebriden:  Carsaig,  Muli;  —  und  in  Hannover  (zu 
Kahle f cid  und  Jl/arA  Oldendorf  in  den  Beiern  niten-Schie  fern). 
7.  Trigonotreta  granulös a. 

<  Terebratulites  rostratus  v.  Schloth.  in, 

litt,  und  iW/r/:  /,  261. 
Delthyris  granulosa  Goldf.  b.  Dkch.  410;  — 
Röm.  56. 

>  Delthyris  rostratus  y.  Ziet.  51,  Tf.  xxxvin, 
Fg.  3;  —  v.  Münst.  74;  —  v.  Mandesl.  30. 

>  Delthyris  Hartmanni  v.  Ziet.  50,  64,  99, 

Tf.  XXV  VIII,   Fg.  1. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch 
mindere  Grösse ,  kugeligere  Form  und  hauptsächlich  durch 
den  Mangel  alier  Falten, "ist  übrigens  wie  diese  gewöhnlich 
mit  Punkten  oder  Warzchen  bedeckt ,  nur  vielleicht  etwas 
unregelmässiger.  Fast  bezweifle  ich  aber,  dass  der  aus  den 
Falten  entnommene  Charakter  beständiger  seye,  als  die  übri- 
gen Merkmale,  indem  man  auch  junge  scharf  gefaltete  Indi- 
viduen bemerkt,  deren  Falten  gegen  das  Ende  hin  sich  all- 
mählich verflachen  und  ganz  verlieren.  Dann  würde  die 
Punktirung,  welche  sich  auch  bei  mehreren  Tere  bra- 
te In  findet,  aber  bei  genauer  Betrachtung  auch  an  älteren 
Trigonotreten  entdecken  lassen  möchte,  noch  den  all- 
gemeinsten und  besten  Charakter  der  Lias-Art  darbieten.  Sie 
erscheint  mit  voriger  unter  gleichen  Verhältnissen  in  den 
Liasmergeln  Württembergs  (Bahlingen,  Pliensbach  bei  Boll, 
IGamelshausen,  ! Echterdingen) ;  —  Frankens ;  —  der  Schwätz 
(/ Aargau,  woher  ich  jedoch  auch  ein  Exemplar  besitze,  das 
Wanger  aus  veiner  viel  höheren  Schichte  (Oxfordthon)  zu 
haben  versichert) ;  —  Hannovers  und  Braunschweigs  (Kahle- 
feldy  Mark  Oldendorf  Schöppenstedt,  Langenberg  bei  Goslar). 


Monomyarier.  Bei  einigen  von  ihnen  (Ostrea  bis 
Lima  incltis.)  ist  das  Schlossband  in  eine  kegelförmige  Grube 
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zwischen  beiden  Klappen  zusammengedrängt.  Bei  andern 
Ist  es  unbekannt,  hnd  bei  den  übrigen  verläuft  es  längs  des 
ganzen  Schlossrandes :  bald  innerlich  und  ist  dann  meist  in 
eine  Reihe  sich  beiderseits  gegenüberstehender  Kerben  ver- 
theilt (234  —  236)*),  bald  ausserlich  und  bleibt  ganz.  Bei 
dem  letzten  der  hier  aufzuführenden  Geschlechter,  Avioula, 
sind  bereits  zwei  Muskeleindrticke  vorhanden,  ein  hintrer 
grosser  und  ein  vordrer  noch  sehr  kleiner. 

(145.)    Ostrea  Lamk.,  Auster. 

Schaale  angewachsen ,  ungleichklappig ,  ungleichseitig, 
unregelmässig,  blätterig.  Rechte  Klappe  angewachsen,  ge- 
wöhnlich grösser  und  tiefer ,  die  linke  fast  nur  deckelartig 
und  insbesondere  mit  viel  kürzerem  Buckel.  Schloss  zahn- 
los.  Band  in  einer  kegelförmigen  Grube,  welche  mitten  in 
einem  dreieckigen  Schlossfelde  liegt,  das  in  der  rechten 
Klappe  viel  grösser  ist  (Tf.  xvm  ,  Fg.  19  a).  Buckeln  un- 
gleich, ohne  Einkrümmung.  —  Nur  ein  (grosser)  Muskel- 
eindruck, näher  am  Vorderrande  (Fg.  19). 

Dieses  Geschlecht  ist  in  der  lebenden  Schöpfung  un- 
gefähr eben  so  verbreitet,  als  in  der  untergegangenen,  fin- 
det sich  in  dieser  aber  vielleicht  erst  vom  Muschelkalk 
an.  Von  den  zahlreichen  (gegen  200)  fossilen  Arten  ist  über 
l  der  Oolith-Periode  eigen,  weiche  inzwischen  grösstentheils, 
wegen  der  grossen  Veränderlichkeit  der  Form  bei  Indivi- 
duen der  nämlichen  Art,  sehr  schwer  zu  definiren  sind. 
Nur  einige  darunter  sind  eben  so  verbreitet,  als  kennbar. 
^Gefaltete  Arten. 

1.  Ostrea  Marshü,  Tf.  XVIII,  Fg.  17. 

Scheuchz.  Naturgesch.  d.  Schnetts  III,  Fg.  121,  122. 
Hahnenkämme,  Knorr  Verstein.  II,  i,  Tf.  Di, 

Fg.  1,  2,  3 ;  Tf.  D  i*,  Fg.  1,  2,  3. 
Ostrea  Marshü  Sow.  (1812)  I9  103,  pl.  XLVlli;  — 
Conyb.  211,  244;  —  Phill.  140,  145,  151;  — 


•>  So  bei  Pirna,  Gervillia,  Crenatnla,  Catillus,  Inocera- 
mus,  Pulvinites. 
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Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  275;  —  Goldf. 
Petref.  II,  6,  Tf.  lxxiii  ;  —  Voltz  60 ;  —  v.  Buch 
im  Jahrb.  1832,  S.  223;  —  Thirria  13;  — 
Rom.  58. 

Ostrea  diluviana  (Lin.)  Parkins.  org.  rem.  III, 

pl.  XV,  fig.  1  (excl.  synon.). 
<Ostracites  crista  galli  (Lin.)  v.  Schloth. 

im  min.  Taschenb.  1813,   VII,  70  und  Petref.  /,  - 

240 ;  — -  Hartm.  37  (nicht  Linn). 
Ostrea  crista  galli  Smith  strata  identi f.  fig.  4;  — 

Conyb.  179,  188,  211,  244;  —  Defr.  im  Dict. 

sc.  nat.  1821,  XXII,  bO;  —  Passy  336. 
Ostrea  flabelloides  Lamk.  hüt.  1819,  VI,  i, 

215;  —  Encycl.  pl.  clxxxv,  fig.  6  —  11;  — -  Defr. 

/.  e.  29;  —  Deshay  in  Encycl.  meth.  Texte,  1830, 

II,  299:  —  IJoblaye  in  Ann.  sc.  nat.  1830,  xvu, 

69;  —  Voltz  60;  —  v.  Ziet.  61,  64,  Tf.  xlvi, 

Fg.  1,  Tf.XLvn,  Fg.  3;  —  Wang.  im  Jahrb.  1833, 

S.  73.  74. 

Ostrea  Bruguierii  Defr.  im  Dict.  sc.  nat. 

XXII,  30. 
Ostrea  aulaeum  Defr.  ib.  31. 
var. 

Ostrea  solitaria  Sow.  V,  pl.  cccclxviii,  fig.  1 ;  — 
De  la  Beche  in  Philos.  Mag.  VII,  350;  —  Phill. 
130,  157;  —  Thurm.  13;  —  Thirr.  6,  7;  — 
Klöden  Brandenb.  187;  —  Rom.  58. 
Schaale  einzeln  vorkommend,  fast  gleichklappig ,  drei- 
eckig -  ey förmig,  sehr  dick,  doch  von  beiden  Seiten  flach 
oder  nur  wenig  konvex,  nneben  und  mit  9  —  20,  meist  erst 
in  der  Mitte  beginnenden,  schnell  und  stark  an  Grösse  zu- 
nehmenden,  sich  zuweilen  gabelförmig  theilenden,  in  schar- 
fem Zickzack  gebogenen,  an  ihrem  Ende  mittelst  einer  ho- 
hen senkrechten  (Rand-)  Flache   abgeschnittenen,  etwas 
schuppigen  Falten ,    wovon  die  an  den  Seiten  gegen  den 
Schlossrand  hin  liegenden  viel  kleiner  werden.    Die  Gleich- 
heit und  flachrückige  Form  beider  Klappen,  die  Grösse  der 
Falten,  der  durch  eine  senkrechte  Fläche  abgestufte  Rand 
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bilden  die  bezeichnendsten  Merkmale  der  Art,  welche  sie 
nicht  mit  andern  zu  verwechseln  gestatten.  Das  abgebil- 
dete £xemplar  ist  von  mittler  Grösse,  woran  die  den  Rand 
abschneidende  Fläche  daher  noch  kaum  ^  so  hoch  als  an 
alten  Individuen  ist;  auch  entspringen  daran  die  Falten 
schon  näher  an  der  Basis  als  gewöhnlich.  Die  Form  ist 
oft  kürzer,  breiter,  zuweilen  schief. 

Die  Varietät  O.  solitaria  ist  kleiner,  hat  zahlrei- 
chere und  gleichere  Falten,  einen  scharfen  nicht  abgestutz- 
ten Rand  und  verdiente  vielleicht  als  eigene  Art  erhalten 
zu  werden. 

Vorkommen:  in  England  bezeichnend  zwischen  dem  un- 
teren Oolith  und  dem  Oxfordthon  (v.  Buch)  ;  anderwärts 
eine  Leitmuschel  für  den  Unter-Oolith  (die  sg.  Ostraciten- 
Schichte)  selbst,  obschon  auch  ausnahmsweise  noch  höher 
und  bis  in  den  Coralrag  heraufgehend.  So  in  Franken  (zu 
IRabenslein,  !  Gräfenberg,  Thurnau,  Auerbach,  Michelfeld, 
Banz  im  Unter-Oolith  oder  oolithischen  Thoneisenstein,  v. 
Münst.)  ;  —  in  Schwaben  (am  IStuifenberg  bei  Wasseralfin- 
gen, zu  Wisgoldingen,  Altenstädt,  Dettingen,  Reichenbach  im 
Thale,  Hornberg,  Ingelberg  und  am  Bühringer  Berg  in  der- 
selben Formation);  —  in  der  Schweitz  (zu  lEgg  im  Aargau 
in  ?  Oxfordthon;  —  zu  Bubendorf  und  / Münchenstein  im 
Kanton  Basel  im  untern  Eisenoolith ,  in  den  oberen  Lagen 
der  bunten  Mergel  nach  Merian);  —  in  Frankreich  (O.  so- 
litaria bezeichnend  für  Kimmeridge-Thon  im  Porrentruy  und 
zu  Seveux  an  der  oberen  Saone ;  —  auch  im  Korallenkalke 
von  Trecourt  daselbst;  —  O.  Marshii  aber  im  unteren 
Oolithe  von  Calmoutiers ;  —  im  unteren  Jurakalk  zu  Boux- 
viller  im  Elsass;  —  in  den  obern  Oxford-Mergeln  der  Maas- 
und  Ardennen-Gegend ;  —  im  !  Oxfordthon,  Forestmarble  und 
untren  Oolith  der  /  Normandie,  de  Caum.;  —  im  Mergel- 
kalk von  Bray  an  der  unteren  Seine) ;  —  in  England  (O.  so- 
litaria im  Coralrag  zu  Malton  und  in  Unteroolith  zu  Glaiz- 
dale  und  Bluewick',  die  0.  Marshii  in  Kelloway  rock  zu 
Wheatcrofts  cliffs,  in  Cornbrash  zu  Scarborough  und  Gris- 
thorpe  und  mittlem  Oolithe  zu  White  Nab  und  Commondale^ 
«lies  in  Yorkshire;  in  Cornbrash  von  Bedfordshire  und  zu 
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Atford  bei  Bath  in  Somerset;  in  vielen  anderen  Gegenden  Mittel- 
und  SUd-Englands  in  Kimmeridgethon,  Cornbrash,  Forestmarble, 
Gross -Oolith  und  Walkerde);  —  in  Bannover  (0.  solita- 
ria  in  Römers  obrem  Coralrag  von  Hoheneggelsen,  seltener 
am  Galgenberg  bei  Hüdesheim ;  mit  etwas  schwächeren  Fal- 
ten im  Portlandkalke  des  Langenberg  es  bei  Ocker,  Rom.). 
2.  Ostrea  gregaria,  Tf.  XVIII,  Fg.  16  a,  b. 
Knorr  Verstein.  II,  130,  Tf.  D  vn,  Fg.  1,  2. 

<  Ostracites  laurifolium  v.  Schloth.  im  MM, 
Taschenb.  VII,  112. 

<  Ostrea  gregarea  Sow.  II,  19,  pl.  cxi,  fig.  1, 
3;  —  Conyb.  188,  ?244;  —  De  la  Becke  in 
Philos.  Mag.  VII,  350;  —  Phill.  130,  135, 
151;  —  Defr.  im  Dict.  sc.  not.  XXII,  31 :  — 
Deshay  coq.  caract.  106,  pl.  xm,  fig.  2,  und  En- 
cycl.meth.  1880,  II,  300;  —  Passy  336 ;  —  Lonsd. 
in  Geol.  Irans.  B,  III,  275;  —  v.  Mandelsl.  15. 

<  Ostrea  palmetta  Sow.  II,  19,  pl.  cxi,  fig.  2 
(junior);  —  Defr.  I.  e.  30;  —  Passy  1.  c. 

<  Ostrea  pennaria  Lamk. bist.  VI,  216;  — Defr. 
1.  c.  31. 

<  Ostracites  crista  hastellatus  v.  Schloth. 
Petrefh.  1,  243. 

Ostrea  gregaria  Goldf.  Verstein.  II,  7;  Tf.  lxxiv, 
Fg.  2 ;  —  Bobl.  in  Ann.  sc.  not.  XVII,  69,  72. 
Schaalc  gesellig  vorkommend,  elliptisch,  etwas  nach  der 
Seite  eingebogen;  untere  Klappe  (Fg.  a)  aufgewachsen  (mit 
der  Stelle  oben  rechts  in  der  Zeichnung),  tief,  scharf  ge- 
kielt; die  obere  (Fg.  b)  flach  oder  wenig  gewölbt;  beide 
mit  hohen,  schmalen,  meist  einfachen,  stumpfrückigen,  zwei- 
zeiligen Falten.  Diese  Art  ist  veränderlich  in  Dimensionen, 
Wölbung,  Zahl  und  Theilung  der  Falten,  und  daher  von 
einigen  anderen,  mit  ihr  im  Coralrag  erscheinenden,  durch 
Schlotheim  mit  ihr  vereinigten  Arten  um  so  schwieriger  zu  un- 
terscheiden. Von  diesen  hat  O.  r  a  s  t  e  1 1  a  r  i  s  v.  Müwst.  eine 
geradere  Form,  eine  gleichere  Wölbung  und  astige  Falten 
auf  beiden  Klappen;  —  O.  nodosa  eine  grössere  Länge, 
grössere,  knotige,  auf  dem  Rucken  sich  kreutsende  Falten;  — 
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0.  colubrina  eine  viel  schmalere,  höhere  Form  mit  fla- 
chem Rücken  und  senkrechten,  scharffaltigen  Seiten. 

Vorkommen  meist  in  Coralrag  und  Oxfordthon  —  Fran- 
kens (Coralrag  von  Müggendorf,  Gräfenberg,  ?  Schefloch  bei 
Amberg) ;  —  Württembergs  (Coralrag  von  Nattheim);  —  der 
Schwei tz  (Oxfordthon  von  lEgg  im  Aargau);  —  Frankreichs 
(Coralrag  der  Maas-  und  Ardennen-  Gegend  und  der  Nor" 
mandie,  Oxfordthon  von  IDives  und  [Kimmeridgethon  \  Phill, 
oder  Mergelkalk  Passy]  von  ffdvre ;  nach  Lamarck  auch  in 
Champagne  und  zu  Dromford  im  Sarthe-Dept.) ;  —  in  Eng- 
land in  [?]  Unteroolith  und  In  Coralrag  von  Mittel-  und  Süd- 
England,  insbesondre  in  Wütshire,  zu  Westbrook  bei  Bath  etc. ; 
und  in  Coralrag  von  Malton  und  Seamer,  seltener  in  untrem 
Kai k-G ri t  von  Scarbo ro ugh,  auch  in  ?Gross-Oolith  zu  WestotD, 
in  Yorhshire;  —  nach  Conybeare  auch  im  unteren  Oolith 
von  Dundry').  fey 

3.  Ostrea  costata,  Tf.  XVIII,  Fg.^a,  b,  c. 
Knorr  Verstein.  II,  Tf.  D  v*,  Fg.  5,  6. 
Ostrea  costata  Sow.  (1825)  V,  pl.  cccclxxxvih, 
Fg.  3:  —  De  la  Beche  in  Philos.  Mag.  VII, 
351 ;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  61 ;  — 
Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  274;  —  Goldp. 
Verstein.  II,  4,  Tf.  lxxh,  Fg.  8;  —  Rom.  59;  — 
v.  Mandelsl.  21. 
Ostrea  pectunculus  Meriaä  m  litt.',  — -  Bronn 

in  min.  Zeitschr.  1829,  S.  77. 
Ostrea  Knorrii  Voltz  (1828)  60;  —  Thurm. 
31;  —  Defr.  im  DicL  sc.  nat.  XXII,  27;  —  v. 
Ziet.  60,  Tf.  xlv,  Fg.  2. 
Schaale  klein,  schief  ey förmig.  Unterklappe  bauchig,  tief, 
nur  mit  dem  spitzen  Buckel  befestiget,  und  mit  mehrfach 
zweitheiligen ,  hohen  Rippchen  dicht  und  strahlig  bedeckt  ; 
die  Oberklappe  klein,  flach,  oft  selbst  konkav,  nur  schwach 
gerippt.    Die  Zeichnung  stellt  ein  sehr  altes  Exemplar  von 
Buiweiler  dar,  woran  die  Rippen  zahlreicher  und  minder 
scharf  als  gewöhnlich  sind. 

Vorkommen  im  mittlen  Oolith  -  Gebiete  —  in  Schwaben 
(in  untrem  Oxfordthon  und  Bradfordthon  am  Wartenberg 
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bei  Geisingen;  —  zu  Dettingen ,  Neuffen,  Wasseralfingen, 
Neuhausen) ;  —  in  der  Schwätz  (obre  Lagen  des  bunten  Mergels 
im  Kanton  ! Basel,  Mrr.  :  in  Mergelkalk  des  ! Aargaues ;  in 
Bradfordthon  am  A/ow/  terrible  in  Porrentruy) ;  —  in  Frank- 
reich (Bradfordthon  von  IBefort  im  Jura,  von  /  Bouxviller 
im  Elsasse,  und  der  Maas-  und  Ardennen-  Gegend);  —  in 
England  (im  mittlen  Oolith  zu  Ancliff  und  Hamptondown  bei 
2?aM);  —  in  Hannover  (in  Walkerde  von  Geerzen  bei  ^Z- 
und  einzeln  an  der  Haferkost  bei  Dbrshelf;  —  auch 
im  Juragebiete  bei  Goslar). 

••Ungefaltete  Arten. 

4.  Ostrea  Sowerbyana,  Tf.  XVIII,  Fg.  19  a,  b  (J). 

Ostrea  deltoidea  (Lamk.)  Sow.  II,  111,  Tf.cxLVin, 
Fg.  1,  2;  —  Conyb.  179;  —  De  la  Beche  in 
Philos.  Mag.  VII,  350 ;  —  Defr.  im  Biet.  sc.  not. 
XXII,  23;  —  <  Passy  336;  —  Phill.  125;  — 
Deshay.  coq.  caract.  105,  pl.  xm,  fig.  3  und  in 
Encycl  meth.,  Texte,  1830,  II,  290;  —  Bo- 
blayb  in  Ann.  sc.  not.  1830,  XVII,  69;  —  (nicht 
Lamarck). 

Schaale  gleichklappig,  ganz  flach,  dünne,  ungleichseitig, 
dreieckig;  Vorderrand  gerade  oder  konkav,  Hinter-  und  Un- 
ter-Raud  etwas  konvex  mit  abgerundeter  Ecke  ;  Oberfläche 
ungerippt,  aber  mit  vielen  Ubereinanderliegenden  Blättern, 
wovon  die  äusseren  am  Rande  die  innern  weit  überragen 
(Fg.  a,  linke  Klappe). 

Vorkommen  im  Oxfordthone  Nord- Frankreichs  (/  Calva- 
dos', —  verbreiteter  im  Kimmeridge  -  Thone  [Viergel  kalke, 
Passy]  bei  Hdvre,  Phill.;  —  in  England  (in  Yorkshire  zu 
Kirby  -  Moorside,  Helmsley ,  Welton  nach  Phill.;  dann  in 
Wilts,  Berkshire,  Borset  u.  a.  O.  Mittel-  und  Süd-Englands, 
wo  sie  als  die  bezeichnendste  Art  für  diese  Formation  an- 
zusehen, Conyb.;  —  zu  Shotover  hill,  Oxford,  Cambridge, 
Lopham  in  Norfolk ,  Sandfoot  Castle  bei  Weymouth  nach 
Sow.) ;  —  und  in  Schottland  (in  muscheligem  Kalkstein  und 
Calcareous  grit  zu  Portgower  etc. ;  —  und  in  Sandstein, 
Kalkstein  und  Schiefer  von  Jnverbrora,  Murch.). 
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5.  Ostrea  ao  uminata. 

Ostrea  acuminata  Sow.  II,  82,  pl.  cxxxv,  fig.  2, 
.  3;  —  Conyb.  211  und  244;  —  Defr.  im  Dict. 
sc.  na  f.  XXII,  27;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  naU 
XVII,  59;  -r  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III, 
272,  273;  —  Thurm.  34;  —  Thirr.  11,  12;  — 
(?*Klöd.  Brandenb.  187.) 
Schaale  flach,  länglich,  seitwärts  eingebogen,  aus  dicht 
übereinanderliegenden  Blattern,  zweilen  kaum  merklich  flach 
wellenförmig;  Schnabel  spitz,  meist  auch  das  entgegenge- 
setzte Ende.    Länge  zur  Breite  =  3  oder  2:1;  obre  Klappe 
höher  und  mit  fast  so  grossem  Schnabel  als  die  untre ! 

Vorkommen  nach  Conybeare  in  Bradford  clay,  Walk- 
erde und  untrem  Oolith  Mittel-  und  Süd  -  Englands ;  —  im 
Unter-Oolith  zu  Limpley  Stohe  und  in  Walkerde  am  Bath- 
ford  Bill  bei  Bath;  dann  etwas  grösser  und  breiter  zu 
Aynho  in  Northamptonshire ,  und  zu  Withyam  in  Sus- 
sex; —  nach  Boblaye  in  Mittel  -  Oolith  und  Bradfordthon 
der  Maas-  und  Ardennen-Ge  gen  A ;  —  nach  Thurmann  sehr  be- 
zeichnend für  Walkerde  im  Porrentruy;  —  nach  Thirria  in 
derselben  zu  Navenne  und  im  Mitteloolith  zu  Fouvent-le-bas 
an  der  obern  Saone.  ,  i / 

6.  Ostrea  explanata. 

Ostracites  eduliformis  v.  Schloth.  Petreß.I, 

223;  —  Hartm.  Katal.  36. 
Ostrea  eduliformis  Goldf.  bei  Dech.  385;  — 

v.  Ziet.  60,  Tf.xLV,  Fg.  1;  —  v.  Buch  im  Jahrb. 

1832,  p.  223;  —  v.  Münst.  37;  —  v.  Man- 

delsl.  25. 

Ostrea  explanata  Goldf.  Verstein.  II,  22,  Tf. 
lxxx,  Fg.  5;  —  Bronn  b.  Schuster  im  Jahrb. 
1835,  S.  145. 
Schaale  fast  gleichklappig,  eyrund,  sehr  flach  ausgebrei- 
tet, blätterig,  etwas  wellenförmig  verbogen,  dick;  Unterklappe 
nur  wenig  tiefer   mit  kleiner  Anheftstelle;  Schlossgrube 
kurz,  sehr  breit,  flach. 

Sie  gehört  nach  L.  v.  Buch  zu  den  bezeichnendsten 
Muscheln  für  die  Schichten  zwischen  Unter-Oolith  und  Ox- 
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fordthon  und  findet  sich  in  Deutschland  immer  mitO.  Mar«- 
hü,  Terehratula  spinosa  u.  8.  w.  in  der  Ostraciten- 
Schichte  des  Eisen-Oolithes.  In  Franken  {Bayreuth,  Steffi, 
Amberg,  Müggendorf,  Rabenstein,  Thurnau,  Gräfenberg) ;  — 
in  Württemberg  (/ Stuifenberg,  Reichenbach  im  Thale,  WisgoU 
dingen,  Staufeneck,  Altenstadt);  —  in  Frankreich  (Varietät 
mit  breiter  Anheftstelle  in  !  Oxfordthon  der  Vaches  noires 
in  Normandie,  von  Hrn.  Puzos) ;  —  in  Nord  -  Deutschland 
(in  Oxfordthon  am  Petetsberg  hei  Goslar  mit  Gryphaea 
dilatata). 

*  .  .       •  -. 

229.    Gryphaea  Lamk.  Greif- Muse  hei. 

Schaale  (frei!  oder)  angewachsen,  nngleichklappig,  et- 
was ungleichseitig,  regelmässig;  Schloss  Kahnlos;  rechte 
Klappe  tief,  mit  langem,  gegen  die  Höhlung  der  Klappe  selbst 
symmetrisch  spiral  eingewundenem  Buckel,  —  mit  grosser, 
ebenfalls  eingebogener,  queer  gestreifter  ßandgrube  auf  sei- 
ner innwendigen  Seite ,  —  und  aussen  mit  einer  in  oder 
unter  der  Spitze  beginnenden,  längs  des  Vorderrandes  hin- 
ziehenden Rinne ,  durch  welche  ein  vorderer  Lappen  von 
der  übrigen  Schaale  abgesondert  wird,  —  und  auf  oder 
ausserhalb  welcher  inwendig  der  grosse  Muskeleindruck 
steht.  Die  linke  Klappe  klein,  flach  oder  von  aussen  ver- 
tieft, am  Grunde  queer  abgestutzt,  ohne  allen  Buckel,  mit 
kurzer  breiter  Bandgrobe  auf  der  Abstutzungsfläche  selbst. 

Das  Genus  unterscheidet  sich  von  O  s  t  r  e  a  lediglich 
durch  die  spirale  Wölbung  der  rechten  Klappe  und  die  re- 
gelmässigere  Form  des  Ganzen,  und  wird  daher  von  Des- 
haves  neuerlich  wieder  mitOstrea  verbunden.  Herrn  von 
Buch  verdankt  man  die  triftige  Beobachtung,  dass  der  Mus- 
keleindruck bei  G.  cymbium  v.  Schl.  auf  oder  ausserhalb 
der  Rinne,  bei  den  übrigen  Arten  aber  innerhalb  derselben 
stellet,  wesshalb  er  den  Lappen  der  letzteren  dem  Ohre  der 
Pectines  vergleicht  und  sie  mit  Ostrea,  die  erstere  aber 
mit  Exogyra  verbindet,  wofür  auch  spricht,  dass  die  Zu- 
wachsstreifen jener,  wie  am  Ohr  der  Pectines,  eine  Rich- 
tung mehr  nach  aussen  annehmen,  wenn  sie  in  den  Lappen 
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(das  Ohr)  eintreten,  während  hei  dieser  deren  Richtung 
nach  Überschreitong  der  Rinne  unverändert  bleibt.  Da  ich 
indessen  seine  Ansichten  darüber  noch  nicht  vollständig  und 
aus  der  Quelle  kenne,  so  muss  ich  mich  auf  diese  Bemer- 
kung beschränken,  ohne  seiner  Eintheilung  folgen  zu  können. 

Arten:  nur  eine  lebend,  fossil  sind  12  —  13,  alle  der 
Oolith-Periode  und  meistens  dem  Lias  angehörend,  mit  Aus- 
nahme einer  sich  den  Austern  noch  mehr  nähernden 
Kreide-,  und  einer  eben  solchen  tertiären  Art.  Viel  andre 
hat  man  neuerlich  in  das  nachfolgende  Genus  Exogyra 
verwiesen. 

1.  Gryphaea  cymbium,  Tf.  XIX,  Fg.  1  a,  b. 

Bourguet,  Petrif.  pl.  xv,  nro.  92. 

Gryphit  Knorr  Verstein.  II,  Tf.  Diu,  Fg.  1;  Tf. 
Dma,  Fg.  1,  2. 

lEncyclop.  melh.  pl.  clxxxix,  fig.  1,  2. 

Parkins.  org.  rem.  III,  209,  pl.  xv,  fig.  3. 

Gryphites  cymbium  v.  Schloth.  im  Min.  Taschenb. 
1813,  VII,  74;  Petrefk.  I,  289;  —  Wang,  im 
Jahrb.  1833,  S.  77. 

Gryphaea  cymbium  Bronn  in  mm.  Zeitschr.  1827, 
543:  —  Holl  358  (excL  synon.). 

Gryphaea  incurva  Sow.  (ISIS)  II,  23,  pL  cxn, 
fig.  1;  —  Conyb.  269;  —  Phill.  162;  —  De  la 
Becke  in  Geol.  Trans.  B,  II,  28;  —  Mürch.  ib. 
321,  322,  367;  —  Voltz  59;  —  v.  Ziet.  65, 
Tf.  xlix,  Fg.  1  (und  var.),  2;  —  Thirr.  15;  — 
v.  Münst.  75;  —  Lonsdale  in  Geol  Trans.  B,  f 
III,  272;  — Sedgw.  a.  Murch.  ib.  311;  —  v. 
Mandelsl.  32;  —  (??Klöden  Brandenb.  8S). 

Gryphaea  arcuata  Lamk.  hist.  (1819)  VI,  198;  — 
Defr.  im  Dict.  sc.  nat.  XIX ,  530 ,  auch  XXXII, 
309,  Atlas  pl.  lxxxiv,  fig.  4 ;  —  de  Blainv.  Ma- 
lawi, pl.  Lix,  fig.  4;  —  Deshay  coq.  caract.  98, 
pl.  xn,  fig.  4—6;  —  v.  Münst.  65  und  Im  Jahrb. 
1830,  81;  —  Rozet  ib.  1832,  332;  —  Röm.  4, 
63;  —  Boblayb  in  Arm.  scienc.  nat.  XVII,  49  « 
und  54. 
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Ostrea  arouata  Deshay  in  EncycL  meth.  1830, 

Texte,  II,  303. 
Exogyra  v.  Buch  m  litt. 

Diese  Art,  eine  der  bezeichnendsten  Muscheln  des  Lins, 
ist  wohl  am  leichtesten  unter  ihren  Geschlechts-Verwandten 
zu  erkennen:  an  ihrer  schmaler  ey förmigen,  verhältnissmäs- 
sig  tiefen  Form,  —  an  dem  flachen,  stumpfrandigen,  einfach 
eyrunden  (d.  h.  ungelappten)  am  Schlossrande  queer  abge- 
stutzten Deckel,  und  an  der  Rinne  längs  dem  Vorderrande 
der  Unterklappe,  weiche  einen  nur  schmalen  Seitenlappen 
abschneidend,  äusserlich  in  die  Spitze  des  Buckels  selbst 
ausläuft,  der  auch  eine  nur  kaum  merkliche  Anheft- 
stelle besitzt ,  —  an  den  dicken  Queerrunzeln  der  Unter- 
klappe, deren  Richtung  längs  dem  Vorderrande  hinauf  beim 
Uberschreiten  jener  Rinne  nicht  geändert  wird,  —  an  der 
Stellung  des  Muskeleindruckes  innwendig  auf  dieser  Rinne 
oder  noch  ausserhalb  derselben.  Diese  Merkmale  bestim- 
men Herrn  von  Büch,  wie  schon  erwähnt,  diese  Art  eben- 
falls zu  Exogyra  zu  bringen.  —  Es  gibt  noch  eine  Varie- 
tät, welche  etwas  breiter,  weniger  spiral  und  runzelig  ist 
(Fg.  2  bei  Goldf.  und  Ziet.). 

Vorkommen  als  Leitmuschel  in  der  Liasgruppe,  welche 
von  derselben  hauptsächlich  den  Namen  der  Gryphiten-For- 
mation ,  so  wie  ihre  untergeordneten  Glieder  die  Namen 
Gryphiten-Kalk,  Gryphiten-Schiefer  erhalten  haben.  Sie  ist 
aber  nicht  gleich  häufig  in  allen  diesen  Gliedern  verbreitet, 
sondern  nur  in  gewissen  Schichten,  welche  daher  den  spe- 
zielleren Namen  Gryphiten-Schichten  führen. 

Nach  Mt)  nster  (Jahrb.  1830,  S.  81)  beschränkte  sie 
sich  meistens  oder  immer  auf  einige  mergelige  Lagen  über 
dem  eigentlichen  Gryphyten-Kalke  ;  nach  Goldfuss  (bei  De- 
chen 411)  fände  sie  sich  dagegen  auch  nie  in  der  Belemni- 
tenschichte,  sondern  noch  unter  dieser,  was  jedoch  in  Nord- 
Deutschland  insbesondre  manche  Ausnahmen  erleidet.  So 
kommt  sie  vor  in  Kärnthen  (im  Alpenkalk  von  Bleyberg) ;  — 
in  Baiern  (Amberg,  Bamberg,  Banz  und  Eckersdorf  in  Bay- 
reuth) $  —  in  Württemberg  (/  Wasseralfingen ,  Ellwangen, 
Boll;  —  zu  Vaihingen  und  Degerloch  bei  Stuttgart  nach 
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v.  Zietbn  in  den  untern  Schichten;  —  zu  Göppingen,  Wäschen- 
beuren  nach  V.Mandelsloh  im  Liaskalke  selbst;  —  in  Baden 
({Ebringen  bei  Freiburg ;  —  eine  Varietät  zu  !  Ubstatt  bei 
Bruchsal) ;  —  in  der  Schweifs  (am  IStaffelberg  im  Aargau ;  im 
Kanton  ! Basel;  —  im  Porrentrug) ;  —  in  Frankreich  (im 
Süden:  zu  Fallon  an  der  obem  Saone  im  Kalke;  eu  !Lyon9 
eu  Metz  ;  im  Elsasse;  —  dann  im  Norden  eu  Valogne,  ea 
Bayeux;  in  den  oberen  dunkeln  Liasmergeln  und  im  un- 
tern Oolithe  der  Maas-  und  Ardennen- G egen d ;  —  eu  tfa/fTM 
u.  a.  a.  0.);  —  in  England  (in  Mittel-  und  Süd  -  England, 
Conyb.  ;  —  insbesondere  in  untrem  Schiefer  zu  Pochlington 
und  Robin  Hoods  Bay  in  Yorhshire,  Phill.  ;  zu  Lyme  Regis, 
Dorsel;  zu  Frethern  in  Gloucestershire;  zu  Birdbrooh  in  2k- 
*&r,  Sow.;  und  bei ! Bristol  und  Weston  in  Somersetshire);  —  in 
Schottland  (in  untrem  Lias  von  äom,  Cromarty ;  auf  den  Western 
Islands,  insbesondere  auf  Carsaig);  —  in  Nord-Deutschland 
nach  Römer  im  eigentlichen,  doch  oft  mergeligen  Gryphiten- 
Kalke,  mit  der  Arieten-Familie  der  Ammoniten,  unmittelbar 
über  dem  Unter-Liassandstein :  bei  Herford  und  Engern  im  . 
Ravensburgischen;  am  Galgenberg  bei  Goslar;  zu  Schö'ppau 
bei  Königslutter  im  Braunschweigischen. 

Das  einzelne  Vorkommen  dieser  Muschel  in  den  TtoÄa- 
nischen,  Parmesanischen  und  Sienesischen  Apenninen  ist  noch 
enr  Zeit  problematisch. 

Die  andern  Arten  (ausser  fGryphites  g  ig  a  s  v.  Schlot- 
heim theilweise)  unterscheiden  sich  alle  durch  die  erst  un- 
ter der  Spitze  des  Buckels  seitlich  beginnende  Rinne,  den 
einwärts  von  derselben  stehenden  Muskeleindruck  die 
breitere  Gesammtform,  den  kürzeren  Buckel,  die  minder 
dicken,  an  der  Rinne  sich  mehr  nach  aussen  richtenden 
Runzeln,  endlich  durch  den  am  Ende  der  Muschel  deutlicher 
abgesetzten  Lappen  (Ohr).  Unter  denjenigen,  welche  noch 
im  Lias  vorkommen,  ist 

2.  Gryphites  gigas  v.  Schloth.  (Gryphaea  cym- 
bium  Lamk.)  der  vorigen  zwar  noch  am  ähnlichsten,  aber 

•)  Was  an  der  Fg.  b  bei  Gr.  dilatata  (Tf.  ux ,  Fg.  2)  etwas 

unrichtig  angegeben  ist. 
Drohn,  Lethaea.  21 
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mit  vertieftem  Deckel,  der  sich  gegen  seine  Basis  hin  sun- 
genartig  verschmälert,  and  mit  an  ihm  fast  unbemerkbarem, 
am  Ende  der  grossen  Klappe  nur  wenig  absetzendem  Lap- 
pen versehen.    Im  Lins. 

3.  Gryphaea  Maccnllochii  Sow.  (ebenfalls  ziem- 
lich verbreitet  im  eigentlichen  Gryphitenkalke)  hat  auch  ei- 
nen konkaven  Oberdeckel,  aber  einen  deutlich  absetzenden 
Seitenlappen. 

4.  Gryphaea  obliqua  Sow.  (G.  depressa  Phill.) 
ist  der  Gr.  cymbium  noch  ähnlich,  ihr  Deckel  ist  aber 
anch  vertieft,  die  Richtung  etwas  schief,  die  Ansatzfläche 
am  Buckel  merklich  gross,  der  Lappen  aber  unbeträchtlich. 

5.  Gryphaea  suilla  Gold  f.  endlich  hat  einen  flachen 
Deckel,  rundliche  Form  und  deutlichen  Lappen. 

6.  Gryphaea  dilatata,  Tf.  XIX,  Fg.  2  a,  b  (£). 
fOstracites  tabulatus  v.  Schloth.  (1820)  Petref. 

I,  235. 

Gryphaea  dilatata  Sow.  II,  113,  pl.  cxlix,  fig. 
1;  —  Des ii.  im  Biet.  sc.  nat.  XIX,  536;  —  Conyb. 
106,  244;  —  Phill.  140,  pl.  vi,  fig.  1  (var.);  — 
Dk  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B,  I,  78;  —  Murch. 
in  Geol.  Trans.  B,  //,  367;  —  Deshay  coq. 
caract.  92,  pl.  viu,  fig.  7;  —  Phill.  Yorksh.  pl. 
vi,  fig.  1 ;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  69 
{exclus.  synon.) ;  —  v.  Buch  im  Jahrb.  1832, 
S.  223,  und  1834,  S.  533;  —  Lonsd.  in  Geol. 
Trans.  By  III,  275;  —  Thirr.9;  —  Rom.  64;  — 
Bronn  bei  Schuster  im  Jahrb.  1835,  145;  — 
Greenouqh  in  Philos.  Mag.  1835,  VII,  150. 

Ostrea  dilatata  Deshay  in  Encycl.  meth.,  Texte, 
1830,  II,  303. 

(fGryphaea  bnllata  Sow.  IV,  93,  pl.  ccclxviii;  — 
Phill.  135,  ?  151,  pl.  iv,  fig.  ?36;  —  Murch.  in 
Geol.  Trans.  B,  II,  318;  —  Rose  in  Phil.  Mag. 
1835,  VII,  174.) 

(fGryphaea  gigan  tea  Sow.  IV,  127,  pl.  cccxci;  — 
Dbfr.  im  Biet.  sc.  nat.  XIX,  536 ;  —  v.  Münst. 
in  Ke ferst.  Deutschi.  1831 ,  VII,  4,  and  Jahrb. 
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1830,  S.  60;  —  Goldf.  Versteift.  II,  31,  Tf. 
lxxxv  ,  Fg.  5 ;  —  Thurm.  25 ;  —  Röm.  64 ;  — 
v.  Münst.  im  Jahrb.  1835,  135  und  380);  — 
Mürch.  in  Philos.  Mag.  1835,  VI,  314,  315,  367). 
Gryphaea  controversa  Rom.  im  Jahrb.  1835, 
,  S.  185,  und  Norddeutsch.  Versteift.  63,  Tf.  iv, 

Fg.  1. 

Schaale  unregelmässig  kreisrund ,  konzentrisch  dünn- 
blättrig, der  vordere  Rand  durch  eine  Rinne  abgesondert 
und  in  einen  sehr  deutlichen  und  sehr  grossen  Lappen  (Ohr) 
verbogen ;  —  die  kleinere  Klappe  dünne  ,  sehr  vertieft 
(nach  Goldf.  flach),  scharfrandig,  mit  radialen  Streifen  von 
der  Basis  aus  wie  beiOstrea  vesicularis  (v.  Buch),  die 
grössere  mit  kurzem  stark  eingerolltem  Buckel  und  einer 
deutlichen  Anheftstelle  daran.  —  Sowerby  hatte  die  G.  di- 
latata  bis  1823  mit  seiner  Gr.  gigantea  verbunden, 
dann  aber  sie  ihrer  grossen  Schlossfläche  wegen  davon  un- 
terschieden. Graf  Münster  ist  der  Ansicht,  dass  die  drei 
oben  genannten  SowERBYschen  Arten  nur  als  leichte  Spiel- 
arten in  einander  übergehen.  Herr  VON  Buch  theilt  mir  je* 
doch  mit,  dass  die  Gr.  gigantea,  jene  aus  dem  Gryphi- 
tenschiefer  insbesondere  von  Avalion  in  Burgund,  sich  von 
der  Gr.  düatata  unterscheide  durch  äusserst  zarte,  dünne, 
zierliche,  dicht  und  undeutlich  übereinanderliegende  An- 
wachsstreifen, durch  eine  schief  geneigte  (bei  Gr.  dilatata 
fast  immer  senkrecht  auf  die  Oberklappe  stehende)  Schloss- 
fläche am  Schnabel  der  grossen  Klappe  und  durch  den  Man- 
gel der  radialen  Streifen.  Sie  scheint  ihm  überhaupt  nur 
eine,  jedoch  sehr  beständige  Modifikation  von  Gr.  cym- 
binm,  findet  sich  nie  mit  dieser  zusammen,  vertritt  aber 
ihre  Stelle  in  geognostischer  Rücksicht  genau  und  weicht 
auch  hiedurch  von  Gr.  dilatata  ab.  Da  jedoch  beide 
Arten  oft  verwechselt  oder  doch  nur  selten  in  diesem  Sinne 
unterschieden  worden  sind,  so  muss  ich  sie  fürerst  noch  bei- 
sammenstehen lassen,  ohne  ihre  Synonymie  und  ihre  Fund- 
orte entwirren  zu  können.  —  Römers  Gr.  controversa 
hat  eine  dünne  Schaale,  einen  grössern  Lappen,  ein  vom 
Deckel  ganz  bedecktes  Sehloss  an  der  Unterklappe,  und 
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eine  etwas  tiefere  Oberklappe  und  ist  gestrahlt.  Gr.  bul- 
lata  ist  dünne,  flach,  queer,  glatt,  ungestrahlt,  hat  einen 
sehr  wenig  gekrümmten,  kleinen  Schnabel  und  einen  kleinen 
Lappen.  —  Unsere  Abbildung  ist  nach  einem  Exemplar  von 
Hävre;  der  Ausschnitt  am  untern  Rande  (das  Ende  der 
Rinne)  ist  aber  etwas  zu  weit  nach  innen  und  dadurch  der 
Muskeleindruck  zu  dicht  auf  dem  Seitenlappen  gezeichnet. 

Wie  die  vorige  Art  für  den  Lias,  so  ist  diese  für  den 
Oxfordthon  und  die  nächsten  Schichten  bezeichnend,  obschon 
einige  Formen  derselben  und  insbesondre  die  Gr.  gigan- 
tea  sich  auch  in  den  Lias  erstrecken.  Die  Gr.  dilatata 
findet  sich  in  England  (im  ?Unteroolith  und  im  Oxford- 
thon von  Mittel-  und  Süd  -  England,  und  in  Kelloways 
rock  zu  Scarborough  und  Hackness  in  Yorkshire;  —  die  G. 
bull  ata  im  untern  Kalkgrit  von  Malton  in  Yorkshire  und 
in  Wiltshire;  in  Mitteloolith  «zu  Whitenab  in  Yorkshire; 
dann  in  Oxfordthon  und  Kelloways  rock  zu  Bath  in  Somer- 
set; in  Oxfordthon  in  Line  o  Ins  hire ,  nnd  in  West -Nor" 
folk,  Rose);  —  in  Schottland  (Gr.  bullata  im  unteren 
Kalkgrit  von  Braambury  Hill  in  Brora  und  Gr.  dilatata  in 
der  grossen  Sandformation,  dem  Gross-  und  Unter -Oolith, 
der  Western  Islands);  —  in  Nord  -  Frankreich  (in  Oxford- 
thon der  Maas  -  und  Ardennen  -  Gegend ;  darin  und  in  Lias 
der  INormandie) ;  —  in  Süd-Frankreich  (in  Oxfordthon  von 
Burgund,  de  Beaum. ;  —  in  Oxfordthon  der  obern  Saone 
bei  Quenoche  und  Perny-le-grand);  —  in  der  Schweitz  (in 
Oxfordthon  am  Banden  bei  Schaffhausen) ;  —  in  Norddeutsch- 
land (im  obern  Coralrag  am  Petersberg  bei  Goslar;  die  G. 
controversa  im  untern  Coralrag  bei  Heersum,  am  Tön" 
niesberg  bei  Hannover,  bei  Goslar,  und  an  der  Porta  west- 
phalica,  Röm.).  Endlich  wurde  nach Greenoügh  die  Gr.  di- 
latata von  Smee  im  Cutch  in  Ostindien  gesammelt  nnd  von 
Sykes  der  geologischen  Sozietät  in  London  vorgelegt. 

Die  Gr.  gigantea  in  Schottland  (grosse  Sandforma- 
tion —  Gross-  und  Unter-Oolith  —  der  Western  Islands :  eu 
Carsaig,  Scoribreck,  Skye,  Scrapidale,  Basay;  in  Lias  von 
Boss  und  Cromarty*);  —  in  Enghnd  (in  Lias-Marlstone  von 
North  tSalop,  und  in  untrem  Lias  zwischen  Gloucester  und 
• 
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Wörcester,  Murch.);  —  in  Frankreich  (im  Lias  von  Süd-Frank- 
reich, Dufren.  ;  in  Lias  von  Avalion  in  Burgund,  v.  Buch)  ;  — 
in  der  Schweitz  (im  Terrain  avec  chailles  in  Porrentruy') ;  — 
in  Sachsen  (im  schwarzen  Jurakalk  unter  Granit  zu  Hohnstein). 

230.    Exogyra  Sow*,  Schnirkel-Muschel. 

Scfiaale  (?frei,  oder)  angewachsen,  ungleichklappig,  un- 
gleichseitig, schief;  die  rechte  Klappe  grösser,  flach' oder 
tief,  meist  gekielt;  die  linke  kleiner,  flach ;  die  Buckeln  bei- 
der Klappen  stark  aber  unsymmetriseh ,  nämlich'  ganz  seit- 
wärts eingerollt  (unterscheidend  von  Gryphaea):  der  der 
kleinen  deckeiförmigen  jedoch  nicht  vorstehend,  sondern  in 
der  Fläche  des  Deckels  selbst  liegend.  Schloss  zahnlos,  öfter 
aber  in  der  grossen  Klappe  mit  einem  höckerförmigen ,  et- 
was seitlichen  Zahne  ;  —  Schlossgrube  schmal,  verlängert, 
der  seitlich  spiralen  Richtung  der  Buckeln  folgend ,  daher 
fast  randlich ,  an  der  Spitze  etwas  bedeckt.  Der  einzelne 
Muskeleindruck  gross,  gegen  die  vordere  Seite,  wie  bei 
Gstrea.  —  Die  grössere  Klappe  ist  zuweilen  kaum  ange- 
wachsen und  dann  bauchig  und  regelmässig;  oft  aber  sitzt 
sie  fast  mit  ihrer  ganzen  äusseren  Fläche  auf  bis  auf  eine 
senkrechte  Bogenleistö  längs  des  Hinterrandes  und  ist  dann 
yon  flacher  und  unregelmässiger  Gestalt.  Oberfläche  glatt 
oder  strahlig.  Unterscheidet  sich  von  Chama  nur  durch 
den  einzigen  Muskeleindruck  und  das  weniger  randliche  Band 
Evgl.  Tf.  xxxii,  Fg.  3]. 

Arten  über  20,  alle  fossil,  wovon  etwa  6  in  der  Ooli- 
then-,  die  übrigen  alle  in  der  Kreide  -  Periode  gelebt  haben, 
für  welche  daher  das  Genus  weit  bezeichnender  ist. 
1.  Exogyra  angusta,  Tf.  XVIII,  Fg.  15  a,  b. 
Gryphaea  angusta  Lamk.  hist.  (1S19),  VI,  200. 
Gryphaea  virgula  Defr.  Desh.  coq.  caract.  90, 
pl.  v,  fig.  12,  13;  —  De  LA  Bechb  in  Phil.  Mag. 
VIII,  35 ;  —  Thirr.  5. 
Exogyra  virgula  Voltz  ;  Thurm.  13  ;  —  Passy 
336;  —  Goldf.  Ver stein.  II,  33,  Tf;  lxxxvi, 
Fg.  3;  —  Rom.  64* 
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Östren  virgula  Dksh.  in  Enajcl.  mcth.  ,  1890, 
II,  306. 

Schaale  verlängert  nierenförmig,  die  grosse  Klappe  aas- 
ten aueer  gewölbt,  rundlich  gekielt,  fein  strahlig  gestreift, 
zuweilen  glatt,  mit  kleiner  Anheftfläche  an  dem  seitlich  vor- 
stehenden Buckel ;  —  die  kleinere  Klappe  flach ,  nur  mit 
Zuwachs-Streifung,  in  höherem  Alter  verdickt,  mit  einem  dem 
der  grösseren  entsprechenden  Kiele  längs  des  äussern  (hin- 
teren) Randes;  die  ausserhalb  des  Kieles  abfallenden  Seite 
gebildet  durch  das  Ausgehen  der  Zuwachs  -  Blätter ,  daher 
dicht  und  blättrig  längs  gestreift.  Länge  3  —  4 mal  so  gross, 
eis  die  Breite. 

Diese  Muschel  ist  durch  ihre  grosse  Verbreitung  und 
die  in  Vielzahl  miteinander  vorkommenden  Individuen  eine 
wahre  Leitmuschel  für  den  (Portlandkalk  und)  Kimmeridge- 
Thon,  den  gewöhnlichen  weissen  sowohl,  als  den  schwarzen 
in  der  Weser-Kette.  So  findet  sie  sich  darin  in  England 
(zu  Weymouthy  De  la  Beche);  —  in  Frankreich  (in  Mergel- 
kalk zu  Bray  und  zu  Hdvre,  Passy;  zu  Larochelle,  Lamk.; 
in  Burgund,  De  Bkaum.);  —  in  Süd-Frankreich,  Düfren.;  an 
der  obem  Saone  zu  Fresne  -  St.  -  Maines  ausnahmsweise  in 
Portlandkalk;  zu  Montbeliard,  Seveux  und  !Vy-le-ferroux 
aber  wieder  in  Kimmeridgethon) ;  —  in  der  Schweitz  (in 
Porrentruy  in  Kimmeridge-  und  Portland-Kalk) ;  —  im  nordwest- 
lichen Deutschland  (am  Spielberg  bei  Delligsen ,  am  Hirsch- 
berg bei  Rinteln  in  Portlandkaik,  Rom.  ;  dann  bei  Lübbeke 
in  Westphalen  und  am  ILühdener  Berg  in  Schaumburg-Lippe). 

231«    Plicatula  Lamk.,  Falten-Muschel. 

Schaale  angewachsen  (die  Anheftfläche  auf  Tf.  xvm, 
Fg.  21,  bei  b),  ungleichklappig,  ungleichseitig,  ungeöhrt,  an 
der  Basis  verschmälert,  am  entgegengesetzten  Rande  gerun- 
det und  meist  etwas  gefaltet.  Buckeln  nicht  vorstehend, 
ohne  äussere  Schlossfelder.  Schloss  mit  2  starken  Zähnen 
in  jeder  Klappe,  welche  in  Form  eines  V  divergiren  (Fg. 
21,  c,  d),  so  dass  die  der  einen  Klappe  (d)  jene  der  andern 
enger  zusammenstehenden  (c)  umfassen;  —  der  Zwischen- 
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räum  «wischen  beiden  mit  dem  Bande  ausgefüllt,  ohne  be- 
sondre nach  aussen  fortgehende  Rinne.  Zuweilen  sind  die 
2  ersten  Zähne  zweitheilig,  so  dass  zwischen  ihren  beiden 
Theilen  die  Zähne  der  andern  Klappe  einpassen  (Harpax 
Park.);  an  den  Seiten,  womit  beiderlei  Zähne  aneinander« 
liegen,  sind  sie  wie  bei  Liriodon  senkrecht  gestreift. 
Einziger  Muskeleindruck  ziemlich  in  der  Mitte.  Oberfläche 
ranzelig,  undeutlich  gestrahlt  und  gewöhnlich  mit  angedrück- 
ten Stacheln  (Fortsätzen  der  Zuwachsblätter)  besetzt. 

Arten  leben  5  in  wärmeren  Meeren,  8—9  hat  man  fos- 
sil aus  der  III.  —  V.  Periode. 

i.  Plicatula  spinosa,  Tf.  XVIII,  Fg.  20. 

Ostracit  v.  Hopse»  Niederdeutschi.  17,  Tf.  II,  Fg. 
9,  10. 

Hncycl.  meth.  pl.  clxxv,  fig.  1 — 4;  explic.  p.  145. 
Harpax  Parkin9.  org.  rem.  III,  221,  pl.  XII,  flg. 

14—18;  —  Rang  Man.  274. 
Harpax   Parkinson!   Bronn   1824   in  urweÜl. 

Konthyl.Vt^  52,Tf.vi,  Fg.  16  a,  b;  —  Holl  361. 
Placuna  pectinoides  Lamk.  hist.   (1819)  VI, 

224  (nicht  Plicatula  pectinoides  Sow.). 
fOstracites  fia  bei  latus   v.  Schloth.  Petrefk, 

h  237. 

Plicatula  spinosa  Defr.  in  IUI.  et  Dict.  sc.  not. 
1826,  XL1,  401 ;  —  Sow.  (1821)  III,  79,  pl.  ccxlv, 
Sow.  gen.  of  Shells ,  fig.  3  ;  —  Conyb.  269 ;  — ■ 
Murch.  in  Geol.  Trans.  B,  II,  367;  —  Phill. 
162,  pl.  xiv,  fig.  16;  —  Woodw.  19;  —  De  la 
Becbe  in  Philos.  Mag.  VII,  350;  —  Voltz59;  — 
Boblaye  in  Ann.  sc.  not.  XVII,  54;  —  Goldf. 
b.  Dech.  412;  —  v.  Münst.  67;  —  Thirr.  15;  — 
v.  Mandesl.  30;  —  Kloo.  Brandenb.  189. 
var.  ß. 

Plieatula  rarispina  Defr.  in  litt,  et  Dict.  SC. 
nat.  XLI,  401. 
Schaala  schief  eyrund,  mit  spitzer,  selten  etwas  geehr- 
ter Basis,  sehr  zusammengedrückt  und  dalier  von  der  einen 
Seite  eben  so  kankav  als  von  der  andern  kovex ,  ganzran« 
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<]ig,  angedrückt  blättrig,  die  Blätter  mit  radialen,  ange- 
drückten, dornenartigen  Fortsätzen,  welche  in  der  konvexen 
Klappe  a  schwächer,  in  der  konkaven  und  mit  der  Spitze 
aufgewachsenen  (b)  deutlicher  [nach  Sowerby  dagegen  klei- 
ner] sind,  und  auf  beiden  Seiten  bald  dicht ,  bald  nur  ein- 
zeln stehen  (P.  rarispina).  Die  umfassenden  Schlosszahne 
sind  gespalten. 

Eine  für  die  oberen  Liasschiefer ,  die  Belemniten-  und 
Posldonomyen-Schichte,  ebenfalls  sehr  bezeichnende  Muschel, 
welche  sioh  in  England  (in  Mittel-  und  Süd-England,  Conyb.  ; 
in  untrem  Liasschiefer  zu  Huntcliff  und  Robin  f/oods  Bay 
in  Yorkshire,  Phill.;  zu  Ouhy  und  Leonard-Stanley  InGlou- 
cestershire;  zu  Branston  Tunnel  und  Crick  in  Northampton- 
shire,  Sow.);  —  in  Schottland  (grosse  Sand  -  Formation  dem 
Unter  -Oolith  entsprechend  auf  den  Western  Islands:  Seal- 
pa.  Scrapidale,  Rasay,  Murch.)  ;  —  in  Frankreich  (in  der 
Ardennen-  und  Maas -Gegend  ausnahmsweise  im  unteren 
Oolith,  Bull.  :  im  Calvados ;  zu  IXaueourl  im  Mosel  -  Dept. ; 
in  den  /Uim-Departs. :  zu  Gundershofen,  Voltz;  zu  Fallon 
an  der  oberen  Saoner  Thirr.)  ;  —  in  Franken  (an  der  Theta 
und  zu  Bettendorf  im  Bayreuth 'sehen) ;  —  endlich  in  Ge- 
schieben der  Brandenburger  Ebene  findet. 

2.  PiicaUila  nodulosa,  Tf.  XVIII,  Fg.  21  a— d. 
Ostracites  plicatuloides  v.  Schloth.  in  litt. 
Ostracites  flabellatus  (v.  Schloth.)  Hartm. 

Katal.  37  (exclus.  synon). 
Placana  nodulosa  v.  Ziet.  59,  Tf.  xliv,  Fg.  5. 
Plicatula  nodulosa  Rom.  74. 

Schaale  klein,  5"' — 9"'  lang,  schief  eyrund,  an  der  Ba- 
sis stumpfwinkelig  oder  schwach  geöhrt,  wenig  gewölbt  oder 
auf  einer  Seite  konkav ,  konzentrisch  blättrig  :  die  Blätter 
jedes  an  seinem  Rande  radiale  angepresste  (Fg.  a)  oder 
stachelig  erhobene,  zuweilen  in  ästige  und  knotige  unregel- 
mässige  Rippen  zusammenfliessende  Falten  (Fg.  b)  bildend, 
welche  Falten  und  Dornen  aber  zuweilen  auch  ganz  fehlen. 
Schaale  mittelst  einer  grösseren  Fläche  (von  J  —  f  Länge) 
der  weniger  konvexen  oder  zuweilen  selbst  konkaven  Klappe 
(Fg.  b)  angewachsen.     Schlosszähne  einfach,  die  einge- 
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schlossenen  der  freien  Klappe  (Fg.  c)  sehr  hoch  und  stark. 
Die  geringere  Grösse,  die  einfachen  Schlosszähne  nnd  die 
grössere  Anheftstelle  auf  der  weniger  konvexen  Klappe 
unterscheiden  diese  Art  hauptsächlich  von  der  vorigen. 

Ebenfalls  häufig  in  den  obersten  Liasmergeln  in  Baden 
(Schiefer  von  Ubstatt  bei  Bruchsal,  Blum),  —  in  Württem- 
berg (zu  ! Metzigen,  ! Neuhausen,  Pliensbach,  Gross-Eislingen),  — 
in  Franken  (.' Bettendorf),  —  im  Goslar  sehen  {Osterfeld  und 
Adenberg). 

i 

(146.)    Pecten  Lamk.  Kamm -Muschel. 

(vgl.  S.  160.) 

Der  Pecten  -  Arten  von  den  manchfaltigsten  Formen 
kennt  man  in  der  O oli t he n- Periode  wohl  50 — 60,  worunter 
einige  ziemlich  bezeichnende. 
*  Gleichklappig,  angleichseitig,  bogenförmig  gestrahlt. 
4.  Pecten  lens,  Tf.  XIX,  Fg.  7  a,  b. 

Pecten  lens,  Sow.  III,  3,  pl.  ccv,  fig.  2,  3;  — 
Conyb.  18S,  244;  —  Murch.  in  Geol  Trans.  B, 
II,  320;  —  Phill.  120,  140,  151,  156  und 
162;  —  De  la  Beche  im  Philos.  Magaz.  VII, 
349;  —  Vottz  60;  —  Tiicrm.  32;  —  v.  Münst. 
38;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  62;  — 
Goldp.  II,  49,  Tf.  xci,  Fg.  3}  —  v.  Ziet.  (vor.) 
69,  Tf.  lii,  Fg.  6;  —  Thirr.  12,  13,  15;  —  v. 
Mandelsl.  25;  —  Bronn  b.  Schust.  im  Jahrb 
1835,  146;  —  Rom.  13,  71. 
[?]  Pecten  arcuatus  Sow.  III,  pl.  ccv,  %.  7;  — 
Conyb.  188;  test.  Phill.  129. 
Schaale  etwas  eyförmig-kreisrund,  flach  gewölbt,  gleich- 
klappig,  mit  dicht  stehenden,  stark  linienförmigen,  nach  dem 
rechten  und  linken  Rande  divergirenden ,  gegabelten,  mit 
feiner  dichter  Zuwachstreifung  sich  gitterartig  kreutzenden, 
und  dalier  wie  durch  radiale  Punkt-Reihen  getrennten  Strah- 
len bedeckt.     Ohren  ungleich ,  netzartig  gestreift.    Bei  a 
ist  die  rechte  Kluppe,  bei  b  eine  vergrößerte  Stelle  dar- 
gestellt. 
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Diese  Muschel  ist  nicht  nur  durch  ihre  eigene  Verbreitung, 
sondern  auch  als  Repräsentant  einer  in  verwandten  Gebirgs- 
Schichten  vorkommenden  Familie  wichtig,  die  sich  durch 
bogenförmig  von  der  Mittellinie  aus  nach  den  Seitenrändern 
divergirende  (nicht  gerade)  feine  Strahlen  auszeichnet. 

Vorkommen  in  den  vier  Oolith  -  Gruppen.  In  England 
(in  Koralrag  Mittel-  und  Süd-Englands,  und  im  untern  Oolith 
von  Dundry,  Convb.  ;  im  Korallen-Oolith  zu  Maiion.  in  Kel- 
loways  rock  zu  South  Cave,  im  grossen  Oolith  zu  Common- 
dale,  Brandsby  und  Cace,  in  untrem  Oolith  zu  Glaizedale 
uud  Blue  wich  und  im  Lias  zu  Bilsdale,  alles  in  Yorkshire, 
Phill.  im  Forest  mar ble  von  Oxford,  Sow.) ;  —  in  Schottland 
(Sandstein  -  und  Schiefer -Formation  =  Mittel-  oder  Unter- 
Oolith  von  Inverbrora,  Mürch.);  —  in  Belgien  (im  un- 
tern Oolith  von  Sfranen  bei  Luxemburg) ;  —  in  Frankreich 
(in  Coralrag  und  Oxfördthon  der  Normandie ;  in  Forest 
marble  der  Maas-  und  Ardennen-Gegend,  Bobl.  ;  im  untern 
Oolith  des  Elsasses',  in  Walkerde  zu  Navenne,  im  untern 
Oolith  von  Calmoutiers  und  im  obern  Lias  zu  Fallon  an  der 
oberen  Saone);  —  in  der  Schweitx  (in  ?  Forest  marble  von 
Porrenlruy) ',  —  in  Württemberg  (sehr  gross  in  Juramergeln 
am  Stuifenberg,  Ziet.  ;  im  ?  untern  E Isen- Oolith  von  Wisgol- 
dingen  und  Pfullingen,  Mandelsl.);  —  in  Franken  (kleiner, 
die  Streifung  gröber,  als  bei  Sowerby,  im  Eisenoolith  von 
Rabensfein  und  Thurnau)  ;  —  in  Bannover  (flach  mit  ent- 
fernter stehenden  Streifen  in  Römers  Hilsthon  über  Port- 
iandkalk  und  unter  Kreide  am  Elligser  Brinke;  noch  flacher, 
die  Zwischenräume  jener  Streifen  noch  breiter  im  obern 
Coralrag  am  Galgenberg  bei  Hildesheim',  dann  im  Jurage- 
bilde bei  Goslar). 

**  Gleichklappig,  ungleichseitig,  gerade  gestrahlt. 

5.  P  e  c  t  e  n  a  e  q  u  i  v  a  1  v  i  s  ,  Tf.  XIX,  Fg.  4  (rechte 

Seite).  i 

Knorr  Ver stein.  II,  Tf.Kn,  Fg.  3,  und  III,  Tf.Vc, 
,    Fg.  6  (Kern). 

Pecten  equivalvis  Sow.  //,  83,  pl.  cxxxvi,  fig. 
1;  —  Mürch.  in  Geol  Trans.  B,  II,  321 ;  — 
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Contb.  244 ;  —  Phill.  162 ;  -  Dk  ia  Bkchi  in 

Philo*.  Mag.  V1I>  340. 
Pecten  aequivalvis  Goldf.  //,  43,  Tf.  lxxxix, 

Fg.  4;  —  v.  Zikt.  68,  Tf.  lii,  Fg.  4  (Kern);  — 

v.  Münst.  66;  —  Thirr.  15;  —  Lonsd.  in  Geol. 

Trans.  1832,  III,  272;  —  Röm.  67;  —  v.  Mand. 

30;  —  Murch.  in  Phil.  Mag.  1835,  VI,  314. 
Pecten  acuticosta  Lamk.  hist.  VI,  ISO  (? nicht 

Rom.  68);  —  Defr.  im  Dict.  sc.  nat.  XXXVIII,  263. 
Pecten  acuticostatus  (Lamk.)  v.  Ziet.  709  Tf. 

uv,  Fg.  6  a,  b;  —  v.  Mandelsl.  25. 
(jung)  Pecten  costulatus  v.  Ziet.  68,  Tf.  LH,  Fg.  3. 

Scbaale  kreisrund,  etwas  schief,  fast  gleichldappig,  flach 
konvex,  mit  19—21  gleichen,  erhabenen,  scharfen  Strahlen, 
und  zwei-  bis  dreimal  so  breiten,  flach  vertieften  Zwischen- 
räumen, welche  beide  fein  und  zierlich  konzentrisch  ge- 
streift sind.  Ohren  ungleich,  gestreift.  Die  Streifung  ver- 
schwindet gerne  auf  dem  Rücken  der  Strahlen;  diese  sind 
bei  jüngeren  Individuen  schärfer  und  höher.  Wird  doppelt 
so  gross,  als  unser  abgebildetes  Exemplar.  Die  Steinkerne 
sind  ähnlich,  nur  mit  stumpfer  abgerundeten  Strahlen  und 
ohne  Queerstreifung  (P.  aequivalvis  Ziet.:  vergl.  die 
von  der  Schaale  entblösste  Stelle  links  unten  in  unsrer  Ab- 
bildung). Diese  leicht  kennbare  Art  bezeichnet  den  Lias- 
kalk  und  untern  Oolith. 

Vorkommen  in  England  (im  untern  Oolith  in  Mittel- 
ung Süd- England,  Comyb.  ;  im  Lias  -  Mergelstein  und  Eisen- 
stein des  Lias  in  Yorkshire,  Phill.  und  North  Salop,  Murch.  ; 
im  Unter -Oolith  zu  Limpley  Stocke  bei  Bath  in  Somerset;  ~ 
zu  Ilminster ,  Cherington  u.  s.  w.  Sow.)  ;  —  in  Schottland 
(im  Lias  der  Western  Islands,  auf  Scalpa,  Murch.);  —  in 
Frankreich  (im  Lias  der  Normandie,  De  Ca  um.  unü  zu  !  Thion- 
ville  im  Mosel  -Dent.;  im  Lias  -  Schiefer  und  -Kalk  zu 
Fallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone);  —  in  Württem- 
berg (in  Liaskalk  von  Rottweil  im  Schwarzwald;  P.  aequi- 
valvis im  Liasmergel  zu  Pliensbach  und  Zell  bei  \Boll,  und 
zu  Ohmden,  Ziet.,  Mand.;  P.  acuticosta  im  untern  Eisen- 
oolith  zu  Gamets  hausen  bei  Boll);  —  in  Baiern  (im  LUt- 
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kalk  von  AUdorf  und  von  Bettendorf  und  Grötz  in  Bay- 
reuth) ;  —  im  nordwestlichen  Deutschland  (in  den  Posidono- 
myen  -  Schiefern  am  Rautenberg  bei  Schöppenstedt  und  am 
Langenberge  bei  Goslar). 

6.  Pecten  vimineus,  Tf.  XIX,  Fg.  3  a,  b. 

Pecten  vimineus  Sow.  17,  81,  pl.  dxliii,  fig.  1, 
2;  —  Mürch.  in  Geol.  Trans.  B,  11,  365;  — 
De  la  Beche  im  Philo*.  Mag.  VII,  349;  — 
Goldf.  Ver*tein.  II,  44,  Tf.  lxxxix,  Fg.  7;  — 
Thurm.  25,  26;.—  Thirr.  7,  10,  11;  —  v. 
Münst.  66. 

Pecten  viminalis  Phill.  129. 
?Pecten  tumidus  (Härtm.)  v.  Ziet.  68,  Tf.  lii, 
Fg.  1. 

Schaale  eyrund,  flach  konvex,  ungleichklsppig ,  mit 
24 — 26  (in  der  Abbildung  erscheinen  durch  die  Schuld  des 
Zeichners  4  —  5  zu  wenig)  Rippen ,  welche  auf  der  linken 
Klappe  (Fg.  b)  scharf,  etwas  entfernt  stehend,  stachelig  ge- 
zäfinelt  und  von  ungleicher  Grösse ,  auf  der  rechten  stark 
queergestreift  und  unbewehrt  sinä.  Meist  erscheint  diese 
Muschel  im  festen  Kalke  nur  als  Abdruck  (Fg.  a). 

Findet  sich  in  Deutschland  gewöhnlich  im  Liaskalkstein-, 
sonst  höher  in  den  Oolithen.  In  England  im  Unter  -Oolith 
•  Mittel-  und  Sud- Englands,  Conyb. ;  im  Korallenoolith  von 
Malton  und  Pichering  in  Yorkshire,  in  Oxfordshirc  und  Willy 
*hire,  Phill.  ;  —  in  Schottland  (in  Rubbly  Limestone  =  Cal- 
careous  grit  vom  Braambury  Hill  in  Brora,  Murch.);  — 
in  Frankreich  (in  Oxfordthon  ,  Forest  marble  und  unterem 
Ooüth  der  Normandie ,  De  Caüm.  ;  —  im  Kelloways  rocks 
und  Cornbrash  von  Hupt  und  Malachcre ;  im  untern  Theile 
des  Korallenkalkes  zu  Charcenne  an  der  obern  Saone;  danu 
aber  auch  im  Liaskalk  von  Vic,  Meurthe  -  Dept.) ;  —  in  der 
Schweitz  (im  Kieselnierenkalk  und  Oxfordthon  von  Porren- 
truy  und  im  Liaskalk  von  ! Basel);  —  in  Württemberg  (im 
Liaskalk  von  Göppingen)',  —  in  Franken  (in  Liaskalk  von 
Altdorf  und  an  der  Theta  in  Bayreuth). 
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7.  Pectenfibrosus,  Tf.  XIX,  Fg.  6  (linke  Klappe, 
nach  Goldf.), 
Peoten  fibrosus  Sow.  II,  8,  pl.  cxxxvi,  fig.  2;  — 
Murch.  in  Geol.  Trans.  B,  II,  365;  —  Comb. 
188,  197,  211,  244;  —  Phill.  140,  144,  pl.  fls 
%.  3;  —  Defr.  ImDict.  sc.  nat.  XXXVIII,  25S;  — 
De   la  Beche  in  Philos.  Mag.  VII,  349;  — 
Deshay  coq.  caract.  82,  pl.  vm,  fig.  5  (tc.  me- 
diocr.);  —  Goldf.  b.  Dech.  385;  —  Goldf.  //, 
46,  Tf.  xc,  Fg.  6;  —  Bobl.  in  Ann.  sc.  nat 
XVII,  62;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III, 
274,  275;  —  ?Zküschn.  im  Jahrb.  1833,  541;  — 
Klöd.  191;  —  Rom.  9,  69. 
Sehaale  gleichklappig,  fast  kreisrund,  flach  konvex,  mit 
dichter  konzentrischer  Streifung  und  mit  10  — 14  breiten 
flachen,  den  Zwischenfurchen  ähnlichen  Radien;  Ohren  fast 
gleich,  fein  gestreift,  das  vordere  an  der  rechten  Klappe  et- 
was gefaltet. 

Eine  Leitmuschel  für  die  zwei  mittlen  Oolith-Grnppen. 
In  England  (in  Coralrag,  Kelloway  rock,  Cornbrash,  Forest 
marble,  Bradfordthon  und  untrem  Oolith  in  Mittel-  und  Süd- 
England;  in  Cornbrash  zu  Scarborough  und  in  Kelloway 
rock  zu  Scarborough  und  Hackness  zu  Yorkshire;  —  in  Fo- 
rest marble  zu  Wormwood  bei  Bath  und  in  Coralrag  zu 
Calne ,  Lonsd.  ;  in  Cornbrash  von  Wütshire ,  Phill.  ;  zu 
Chatley,  Sow.);  —  in  Schottland  (mit  voriger  Art  in  Kalk- 
stein von  Braambury  Hill  in  Brora,  Murch.)  ;  —  in  Frank- 
reich (im  Coralrag  der  VNormandie,  de  Caum.;  in  Cornbrash 
und  Forest  marble  der  Maas-  und  Ardennen  -  Gegend ;  auch 
im  Süden  in  Forest  marble  ?von  Mauriac,  Düfren.);  —  in 
der  ^Sehweite  (zu  Solothurn,  Goldf.);  —  in  Franken  (zu 
Quirnbach  Goldf.);  —  in  Wfstphalen  (im  schwärzen  Jura- 
kalk von  Läbbeke,  Goldf.;  im  untern  Coralrag  von  Heer- 
sum  und  Tönniesberg ,  im  mittlen  Coralrag  des  Lindener 
Berges,  im  obern  des  Galgenberges  bei  Hildesheim,  Röm.);  — 
in  Brandenburg  (in  rothem  Oolith-Sandstein) ;  —  in  Polen  ? 
(im  untern  Oolith  von  Sauca  und  Ostrowiec,  Zeüsch.)  ;  — 
Ein  Exemplar  aus  den  Schiefern  von  !  Stoves field,  wofür  ich 


Digitized  by  Google 


der  Güte  des  Hrn.  Prof.  Buckland  verpflichtet  bin ,  zeigt, 
in  Übereinstimmung  mit  Sowerbt's  Abbildung  (Tf.  136;, 
Radien,  welche  sich  gegen  die  Buckeln  hin  allmählich  ver- 
lieren, statt  wie  an  jenem  bei  Goldfuss  schärfer  und  rauher 
eu  werden.  Es  hat  10  Radien  und  macht  zugleich  den 
Übergang'  zu  P.  inaequicostatus  Phill.  129,  pL  IV, 
flg.  10,  aus  Korallen  -  Oolith  von  Malton  in  Yorks  hire  und 
aus  Calcareous  grit  von  Oxfordshire ,  mit  etwa  9  Radien, 
■  wovon  3  mittele  viel  breiter  sind. 

8.  Pecten  persona  tus,  Tf.  XIX,  Fg.  5  a,  b,  c. 
Pecten  personatus  Goldf.  b.  Deck.  386;  — 
v.  Ziet.  68,  Tf.  lii,  Fg.  2;  —  v.  Mandelsl.  29. 

>  Pecten  intus  radiatus  v.  Münst.  in  Kr- 
ferst.  Deutscht.  V,  571  ff.  >  Jahrb.  1831 ,  S. 
458;  1833,  325. 

>  Pecten  paradoxus  v.  Münst.  ibid.,  u.  Bayr. 
67;  —  Thurm.  36;  —  Thirr.  14,  15;  —  Ber- 
ger im  Jahrb.  1833,  S.  70. 

Schaale  klein,  gleichklappig,  gleichseitig,  fast  kreisrund, 
flach  gewölbt,  mit  11  —  12  ganz  flachen  und  undeutlichen 
Radien  (in  der  Zeichnung  Fg.  a  zu  stark  angegeben),  und 
sonst  glatter  Oberfläche,  zwischen  welchen  innwendig  feine 
scharfe  Leistehen  strahlenförmig  stehen.  Beide  Ohren  der 
linken  Klappe  klein,  gleich.  Die  andre  nach  Münster  da- 
von verschiedene  Klappe  kenne  ich  nicht. 

Vorkommen  von  den  Liasschiefern  bis  in  den  untern 
Oolith.  Der  P.  personatus  in  Wäritemberg  (mit  Plica- 
tula  im  obernLias  von!  Wittberg  bei  Metzingen,  von  wo  ich 
das  abgebildete  mit  andern  Exemplaren  durch  die  ausge- 
zeichnete Güte  des  Hrn.  v.  Buch  erhalten  habe:  die  äussere 
Oberfläche  immer  mit  einer  dicken  harten  Mergellage  be- 
deckt, wie  Fg.  b  zeigt;  —  dann  im  Oberliassandstein  von 
/  Wasseralfingen  und  Hohenstaufen,  v.  Mandelsl.,  und  im  ooli- 
thischen Thoneisenstein  \on!  Wasseralfingen;  —  In  Coburg;  — 
im  untern  Oolith  von  Calmoutiers  an  der  oberen  Saone. 

P.  paradoxus  wird  im  Linsschiefer  von  Fallon  bei 
Gratnmont  an  der  obern  Saone,  im  untern  Oolithe  des  Por- 
rtntruy  und  mit  dem  P.  intusradiatus  im  Liasmergel 
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f  on  Banz,  Mistelgau,  Schwarzach,  und  im  Oberliassandstein 

?on  Schwarzach  im  ßayreuthischen  zitirt. 

(147.)    Lima  Lamk.,  Feilen-Muschel. 

(vgl.  147.  Plagiostoma,  S.  162.) 

Es  ist  schon  erwähnt,  dnss  Plagiostoma  sich  nur 
durch  einen  nicht  klaffenden  Stand  von  Lima  unterschei- 
den soll ,  was  aber  keinen  genügenden ,  noch  beständigen 
Unterscheidungs-Grund  abgibt,  wie  Deshayks  1S30  und  1S31 
(ßoq*  caract.  71  ff.)  bereits  bemerkt  hatte.  Ciuenstedt  möchte 
die  Plagiostomen  älterer  Formationen  an  dem,  wie  bei 
Gucullaea  mit  Zähnen  besetzten  Schlossrande  (Limea, 
a.  a.)  von  Lima  unterscheiden,  welches  Merkmal  aber  noch 
nicht  bei  einer  grösseren  Arten-Zahl  nachgewiesen  worden. 

4.  Lima  gibbosa,  Tf.  XIX,  Fg.  11  a,  b,  c. 

Lima  gibbosa  Sow.  II,  120,  pl.  clii;  —  Defr.  im 
Dict.  scienc.  nat.  XXVI,  446  (excL  synon.  Fau- 
jas.);  —  Convb.  212,  244;  —  Db  la  Bechk  im 
Philo*.  Mag.  VII,  350;  —  Dkshay  in  EncycL 
1830,  II,  351;  —  Thirria  12. 

'Plagiostoma  gibbosa  Meri  an  in.  UU.;  —  Wang. 
im  Jahrb.  1833,  S.  74. 

Schaale  schief  eyförmig,  stark  gewölbt,  oben  sogar  brei- 
ter als  lang  und  so  breit  als  unten  lang,  fast  ljmal  so  hoch, 
nicht  klaffend;  das  mittle  Drittheil  der  Oberfläche  jeder 
Klappe  mit  10 — 15  starken,  den  Zwischenfurchen  an  Breite 
und  Form  ähnlichen,  glatten,  abgerundeten  Radien,  das  vor- 
dere und  das  hintere  Drittheil  mit  einer  ähnlichen  Anzahl 
feinerer  und  flächerer,  welche  dann  (wie  am  abgebildeten 
Exemplare)  zuweilen  fast  gänzlich  unbemerkbar  werden. 

Vorkommen  in  der  zweiten  Gruppe.  In  England  (in 
Cornbrash  und  untrem  Oolithe  Mittel-  und  Süd- Englands, 
Conyb.  ,  insbesondere  im  untern  Oolithe  der  Cotswold  Hills 
in  Gloucestershire ,  zu  Taunton  u.  s.  w.)j  —  in  Frankreich 
(im  grossen  und  untern  Oolith  der  Normandie,  De  Caum., 
in  Walkerde  zu  Navcnne  an  der  obern  Saone);  —  in  der 
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Schweitz  (in  braunem  Roggeneisenstein  zu  Egg  im  Aargatt, 
zunächst  unter  Oxfordkalk;  in  den  obern  Lagen  des  bunten 
Mergels  am  !  Wartenberg  bei  Basel). 

5.  Lima  proboscidea,  Tf.  XIX,  Fg.  9,  10  a,  b  (£). 

Knorr  Verstein.  11,  Tf.  Dxi,  Fg.  1  und  Dxn,  Fg.  1. 

Ostracites  pectiniformis  v.  Schloth.  Petref. 
1,  231 ;  —  Hartm.  3G. 

Ostrea  pectiniformis  v.  Ziet.  62 ,  Tf.  xlvh, 
Fg.  1;  —  Jahrb.  1835,  56. 

Lima  proboscidea  Sow.  III,  115,  pl.  cclxi v ;  — 
Conyb.  244;  —  De  la  Beche  im  Philos.  Mag. 
VII,  350 ;  —  Deshay.  in  Encycl  1820,  II,  353 ;  — 
Goldf.  b.  Dech.  387;  —  V.  Münst.  38;  —  Lonsd. 
in  Geol.  Trans.  1832,  B,  III,  273;  —  Voltz 
60;  —  Thurm.  25;  —  Thirr.  13;  —  v.  Man- 
delsl.  15,  25;  —  Rom.  8,  78*). 

Pecten  proboscideus  Merian  in.  litt. 

var.  Lima  rudis  Sow.  III,  25,  pl.  eexiv,  fig.  1 ;  — 
Conyb.  188;  —  Mürch.  in  Geol.  Trans.  B,  II, 
365;  —  Piull.  129,  135,  140,  151,  156;  — 
Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  1830,  XVII,  72. 

Schaale  eyförmig  -  rund,  dick  und  etwas  unregelmässig, 
wie  eine  Auster,  fast  gleichklappig,  massig  gewölbt,  zwei- 
öhrig  mit  grossen  flachen  Ohren  und  die  Oberfläche  strahlig 
gerippt,  wie  bei  Pecten;  vorn  zwischen  den  Ohren  und 
dem  darnnter  liegenden  Rande  klaffend,  wie  Lima.  Strah- 
len 7— -12,  fast  halb  walzenförmig,  den  Zwischenfurchen  kon- 
form, beide  durch  konzentrische  Blütterlagen  in  die  Queere 
gestreift:  die  Blätter  sich  auf  den  Strahlen  hin  und  wieder 
senkrecht  zu  starken,  langen  hohlen  Fortsätzen,  fast  wie 
bei  Spondylu  s,  erhebend,  jedoch  leicht  abbrechend,  so  dass 
man  ihre  Ansatzstellen  gleichwohl,  wie  in  der  Zeichnung, 
noch  erkennt.  Abgebrochen  (Fg.  10b)  hat  man  sie  mitunter 
für  Serpein  und  für  Echiniden-Stacheln  (Klein Echinod. 

*)  Durch  die  Gute  des  Hm.  A.  A.  Römbr  war  es  mir  vergöunt,  deu 
Text  der  ZTvri  en  Lieferung  seines  Werkes  bis  zum  Genus  Pho- 
1  a  d  o  m  y  a  v^r  itttn  He veus^abe  zu  benützen. 
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43,  tb.  xxyii,  fig.  a  —  h)  gehalten;  obschon  Scheuchzer 
sie  bereits  richtig  gedeutet  hatte.  Die  Ohren  sind 
runzelig  queergestreift.  Diese  ausgezeichnete  Muschel  ist 
ein  Bindeglied  zwischen  den  vier  genannten  Geschlechtern, 
und  könnte  mit  mehr  Recht,  als  Hinnita,  ein  eignes  Ge- 
nus  darstellen.  Umriss,  Dicke  und  1  Strahlen-Zahl  sind  aus* 
serordentlich  veränderlich.  Fg.  9  zeigt  eine  schmale  Varie- 
tät mit  ebenfalls  noch  bemerkbaren  Ansatzstellen  für  die 
Röhrenfortsätze,  wodurch  sie  sich  allein  von  L.  r  u  d  i  s  Sow. 
unterscheidet,  die  ich  demungeaehtet  mit  Goldfuss  auch  nur 
als  eine  Varietät  ansehen  möchte. 

Die  Lima  proboscidea  dient  hauptsächlich  mit  zur 
Charakteristik  der  zweiten  Oolith-Gruppe,  obschon  sie  sich 
nicht  völlig  auf  sie  beschränkt:  inzwischen  geht  sie  wenig- 
stens sehr  selten  noch  über  die  dritte  herauf.  Man  kennt 
sie  in  England  (in  untrem  Oolith  von  Glaizedale  in  Yorkshire, 
Phill.  und  zu  Dundry,  Conyb.  ;  dann  zu  Wcymouth  n.  s.  w. 
Sow.);  —  in  Frankreich  (in  untrem  Oolith,  Forest  marble 
und  Oxfordthon  der  Normandie:  zu  ILes  Montier $\  —  in  den 
untern  Juraschichten  des  Elsasses) ;  —  in  der  Schiceilz  (im 
Kieselnierenkalk  von  Porrentruy;  im  untern  Oolith  von  La- 
sel und  vom  !  Staffeleck  im  Aargau) ;  —  in  Württemberg  (in 
der  Os  tracite  n- Schichte  des  untern  Oolithes,  vgl.  S.  313, 
am  IStuifenberg,  bei  'Wasseralfingen,  zu  Wisgoldingen,  Stauf- 
fenech,  Altenstadt  u.  a.  O.  am  nordwestlichen  Abhang  der 
Alp;  —  doch  auch  im  Coralrag  von  Böhringen  und  Amegg 
und  im  Portlandkalke  von  Ulm);  —  in  Franken  (in  der 
Ostraciten  - Schichte  von  Bayreuth ,  Rabenstein ,  Michel' 
feldy  Thurnau), 

Die  Lima  rtydis  (ohne  Röhrenfortsätze)  findet  sich 
gewöhnlich  etwas  höher ,  doch  auch  mit  voriger.  In  Eng- 
land  (im  Coralrag  Mittel-  und  Süd-Engtands,  Conyb.  ;' —  im 
Grossoolith  zu  White  Nab  und  Cave,  in  Oxford thon,  Koral- 
len -  Oolith  und  untrem  Kalk-Grit  von  Malton  und  in  Kello- 
ways  rock  zu  Scarborough  in  Yorkshire;  auch  in  Wiltshirer 
Kalkgrit,  Phill.;  zu  Calne,  Sow.);  —  in  Schottland  (im 
„rubbly  limestone"  oder  Kalkgrit  von  Braambury  Hill  in  der 
Brora,  Mürch.);  —  in  Frankreich  (im  Coralrag  der  Maas- 
Bronn,  Lethaco.  22 
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um\  Ardcnncn-V»egeiu\,  Bobl.);  —  angeblich  auch  \m  Terrain- 
creta-jurassique  von  Neuehdtcl. 
6.  Lima  s  ii  c  c  i  ii  c  t  a. 
m  )  Knorr  Versteif».  Suppl.  Tf.  vd,  Fg.  4. 

Chamites  saccinctus    v.   Schloth.  im  Min. 

Taschcnb.  1813,  VII,  72. 
Lima    dubia  Defr.    im  Dict.  scienc.  not.  XXVI 
(1823),  447. 

PlagioRtoma  Hermann!  Voltz  (1828)  59;  — 
Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  272;  —  ?v.  Zikt, 
67,  Tf.  Li,  Fg.  2;  —  v.  Mandrlsl.  32. 
b)  Lima  autiquata  Sow.  (1^21)  III9  25,  pl.  ccxiv, 
fig.  2  (copirt  auf  unserer  Tf.  xv ,  Fg.  10). ;  — 
Thirr.  13,  15. 
Lima  antiqua  Conyb.  269;  —  De  la  Beche  im 
Phil.  Mag.  VII,  350;  —  Goldf.  d.Dech.3S7;  — 
Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  271. 
Nach  Goldfuss 's  Versicherung  wäre  Lima  antiquata, 
von  fler  ich  jedoch   keine  ächten  Exemplare  iu  natura  ge- 
riehen, nur  eine  kleinere  Form  der  Plagiostoma  Her- 
rn a  n  n  i  Voltz  von   Gundershofen.    Von  erstrer  ist  unsre 
Zeichnung  kopirt,  nach  letztrer  die  Beschreibung  entworfen, 
und  die  Synonymie  von  beiden  ist  unter  a  und  b  getrennt 
erhalten   worden.    Inzwischen  unterscheidet  sich   die  Zie- 
TENsche  Versteinerung  dieses  Namens  noch  durch  breite 
Kippen  und  schmale  ungestreifte  Zwischenfurchen  von  der 
VoLTZSchen. 

Schaale  gross,  nicht  sehr  gewölbt,  schief  halbkreisrund, 
an  der  vordem  abgestutzten  Seite  klaffend ,  tiberall  radial 
gerippt;  Rippen  ungleich,  gegen  SO,  uugetheilt,  halbzylin- 
drisch,  an  beiden  Seiten  der  Schaale  feiner  und  dichter,  an 
den  einzelnen  Zuwachsstreifen  oft  abgesetzt  und  schief  ver- 
schoben. Zwischenfurchen  breiter  als  die  Rippen,  flach, 
sehr  fein  queer-  und  längs-gest reift,  von  den  Längsstreifen 
erheben  sich  dann  gewöhnlich  je  1 — 2  zu  Rippen  zweiten  Ran- 
ges.   Wird  £'  lang. 

Die  Form  a  findet  sich  in  der  obern  Lias  -  Formatior 
des  Elsasses  (zu  Gundershofen,  ! Waldenburg ,  Bouxtiller) 
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im  M eurthe  -  Dept.  zu  Vic;  dann  sehr  Abweichend  !in  den 
Kalkmergeln  unter  den  Schiefern  von  Boll  und  im  Liaskalk 
von  Vaihingen  und  Degerloch  bei  Stuttgart 

Die  Form  b  wird  im  Liasschiefer  Süd  -  Englands :  und 
zwar  von  Sowerby  zu  Frcthern  in  Gloucestershire,  von  Lons- 
dale  nuWeston  bei  Bath  in  Somerset ;  —  dann  Frankreichs : 
zu  Ftf/Zon  bei  Grammont^  aber  auch  im  untern  Oolithe  an 
der  obern  Satme  angeführt. 

•   7.  Limagigantea,  Tf.  XIX,  Fg.  8  (jung). 
Knorr  Ver stein.  II)  Tf.  Bie,  Fg.  2. 
Encyclop.  meth.  pl.  ccxxxvm,  frg.  3  a,  b. 
Plagiostoma  giganteum  Sow.  {1812)  I,  176", 
pl.  lxxvii;  —  Defr.  im/fcVtf.  *c. XLI,  200;  — 
Conyb.  269;  —  Phill.  156,  162;  — -  De  la  Bechb 
im  GeoL  Trans.  B,  11,  2S  und  in  Philos.  Mag. 
VII,  348;  —  Mürch.  in  Geol.  Trans.  B,  II9 
368;  —  Bronn  in  Gaea  161;  —  Deshay.  coq. 
caract.  74,  pl.  xiv,  fig.  1  ;  —  Boblaye  in  Ann. 
sc.  nat.  XVII ,  49;  —  Voltz  59;  —  Lonsd.  in 
GeoL  Trans.  B,  III,  271;  —  Wang,  im  Jahrb. 
1833,  76;  —  Zeüschn.  ib.  541 ;  —  v.  MUnst.76;  — 
Thurm.  38;  —  v.  Mandelsl.  32;  —  Murch.  in 
Philos.  Mag.  1835,  VI,  314. 
Plagiostoma  semilunare  Lamk.'äiW.  VI,  160;  — 
Defr.  im  Die t.  sc.  nat.  XLI,  *200;  —  Voltz  59;  — 
v.  Ziet.  67,  Tf.  l,  Fg.  4;  —  v.  Mandelsl.  32.  « 
fPlagiostoma  punetatum  (Sow.)  v.  Ziet.  67, 

Tf.  li,  Fg.  3. 
Chamites  laevis  v.  Schloth.  Petrejh.  (1820)  /, 
214,  ///,   110,  Tf.  xxxiv,  Fg.  2;  —  Hart- 
mann 35. 

Lima  gigantea  Deshay.  EncycL  meth.  1830,  II, 
346 ;  —  Coq.  caract.  74,  pl.  xiv,  fig.  1 ;  —  Dbslono- 
champs  (Jahrb.  1832,  365);  —  Rom.  75. 
Schaale  schief  rundlich  eyformig,  wenig  geöhrt,  glatt, 
glänzend,  in  der  Jugend   mit  wenig  vertieften,  einfachen, 
fein  wellenförmigen  Radial  -  Linien  dicht  bedeckt,  welche 
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mitten  auf  den  Klappen  weiter  auseinanderstehen  und  sich 
au  •  grösseren  Exemplaren  iiier  oft  ganz  verlieren,  so  dass 
nur  noch  etwa  das  hintre  Viertheil  der  Oberfläche  und 
ein  schmaler  Streifen  auf  der,  die  flach  eingedrückte  Vor- 
derseite umgebenden ,  abgerundeten  Längskante  damit  be- 
deckt bleibt,  aber  auf  beiden  Seiten  die  Zuwachsstreifung 
deutlicher  hervortritt.     Der  Vordertheil  der  Muschel  ist 

# 

länger  und  stumpf,  der  hintre  scharfrandig,  der  Vorderrand 
geradlinig,  die  Vorderflttche  mit  feiner  und  dichter  Zuwachs- 
streifung;  für  den  Austritt  des  Byssus  sieht  man  eine  schwach 
klaffende  Stelle.  Das  vordere  Ohr  ist  fast  unbemerklich, 
das  hintre  grössre  zeigt'  nur  Zuwachstreifung.  Wird  bis 
\'  lang.  Lamarcks  PI.  semilunare  besitzt  in  der  Zeich- 
nung nur  eine  etwas  abweichende  Contour,  welche  aber 
Folge  von  Zerdrückung  oder  wahrscheinlich  einer  vom  Zeich- 
ner schief  genommenen  Ansicht  ist.  Deshayess  PL  gi- 
g  a  n  t  e  a  und  Zieten's  P.  semilunare  sind  auch  bei  schon 
ansehnlicher  Grösse  noch  über  und  über  mit  radialen  Strei- 
fen bedeckt.  An  unserem  nur  erst  kleinen  Exemplare  hat 
der  Zeichner  unrichtiger  Weise  die  vorderen  radialen  Strei- 
fen (rechts)  gar  nicht,  die  hinteren  (die  erhabenen  nämlich) 
zu  .  stark  und  zu  breit  angegeben. 

Eine  Leitmuschel  für  die  Liasgruppe,  und  insbesondre 
den  Liaskalk ;  jedoch  in  England  und  Polen  auch  in  den  un- 
tern Oolith  übergehend.  In  England  (in  Lias  Mittel-  und 
Süd-Englands,  und  insbesondre  Yorhshires:  wie  zu  Staithes, 
North  cliffj  Pochlington  und  im  Unter  -  Oolith  zu  Glaizedale 
inYorhshire;  im  Unter-Oolith  wiDundry;  im  untern  Lias  von 
North  Salop,  Murch.;  in  Lins  von  Lyme  Regis  in  Dorsel- 
shire,  Bkch.  und  von  Bath  in  Somersets hire,  Lonsd.);  —  in 
Schottland  (im  Lias  der  Western  Islands  auf  Pabba) ;  —  in 
Franhreich  (in  Normandie,  de  Caum.;  in  den  obern  schwnr-* 
cen  Liasmergeln  der  Maas-  und  Ardennen  -  Gegend,  Bobl.  ; 
sehr  gross  im  Liaskalk  von  !  Gundershof cn  im  Elsass)',  — 
in  der  Schweife  (im  Liaskalke  des  Porrentruy:  im  Aargau);  — 
in  Württemberg  (im  Liaskalk  von  /  Vaihingen  bei  Stuttgart 
und  von  Göppingen;  im  Liassandsteine  von  Göppingen;  zv 
Wäschenbeuren,  Kaltenthal  u.  s.  w.);  —  in  Franken  (in  Lias- 
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mergel  von  Gräfenberg);  —  in  Raden  (im  Liaskalke  von 
[Malsch  und  ! Alirigolsheim  bei  Bruchsal);  —  in  Hannover 
und  Braunschweig  (im  Liaskalk  am  Hainberg  bei  Güttingen;  — 
im  Lias  von  Goslar,  Heimslädt,  Schbppenstädl  u.  s.  w.);  — 
in  Schlesien  (klein  zu  Waldenburg,  v.  Schloth.);  —  »n  Po- 
len (im  untern  Oolith  von  Sanka,  ZEUscnN.). 

Lime  a  (vgl.  d.  V.  Periode). 

232.  Trichiles,  Hert^and. 

233.  Pinnogena,  Sauss. 

Unter  diesen  beiden  Namen  hat  man  dickschaalige  Mu- 
sch'iin  von  faseriger  Textur  begriffen  (wie  man  diese  Tf. 
XV,  Fg.  1*2  an  einem  Bruchstücke  sieht),  welche  zwar  sehr 
verschieden  von  einander  sind,  aber  gewöhnlich  nur  in  klei- 
nen Bruchstücken  vorkommen,  die  nichts  Näheres  erkennen 
hissen,  und  daher,  da  sie  ähnliche  Lagerung  theilen,  zwei- 
felsohne öfters  mit  einander  verwechselt  worden  sind. 

Trichites,  Tf.  XXV11,  Fg.  10, 
ist  eine  Benennung,  welche  man  bei  einigen  älteren  Oryk- 
tographen  findet,  und  welche  Defrance  auf  eine  ebenfalls 
dicke,  faserige  Muschel  anwendet,  wovon  Deshayes  noch 
das  vollständigste  Exemplar  besitzt.  Diese  Muschel  ist  gross, 
kreisrund,  ungleichklappig ,  die  eine  Klappe  konkav  und  am 
Schlosse  mit  einer  Rinne  für  den  Austritt  des  Byssus  ver- 
sehen, die  andre  flach,  der  grosse  Muskeleindruck  etwa  wie 
bei  Ostrea  beschaffen.  Dieses  Fossil  kommt  in  dem  un- 
tern Oolithe  des  nördlichen  Frankreich  vor.  Seine  Stelle 
im  System  würde  von  der  des  folgenden  sehr  abweichend  seyn. 

P innigen e,  Tf.  XXVil  ,  fig.  Ii  nannte  Saussurr 
eine  freie ,  schmale ,  verlängerte ,  ungJeichklappige ,  ge- 
schlossene Muschel ,  welche  auf  der  gewölbten  Klappe 
mit  groben  Höckern ,  auf  der  flachen  mit  ästigen  W  el- 
len-förmigen  Längenrippen  versehen,  mit  Finna  und  Ino- 
ceramus  verwandt  zu  seyn  scheint,  und  in  den  Schich- 
ten des  Mont  Saleve  über  Diceras,  hier  mithin  wohl  in 
Kreide,  vorkommt.    In  den  Sammlungen  von  Basel,  Solo- 
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thurn  und  Bern  sieht  inan  davon  die  schönsten  Exemplare, 
die  jedoch  aus  den  obern  Juraschichten  stammen.  Merian 
stellt  sie  zu  den  Pinnen. 

Da  es  nicht  immer  möglich  ist.  nach  den  blossen  Zita- 
ten, die  sich  bei  den  Autoren  finden,  zu  erkennen,  welche 
von  beiden  Muscheln,  deren  Trümmer  wohl  öfters  verwech- 
selt worden  sind,  sie  bezeichnen  wollen,  so  muss  ich  Synony- 
mie  und  Lokalitäten  noch  durcheinander  anführen. 
Zu  252  Trichitcs  Bertrand  Dict,  d.  foss.  83 ;  —  D e fr. 

im  Dict.  sc.  nat,  1828,  LV,  206;  —  Deshay. 

in  Encycl.  1830,  Texte  II,  1044;  —  Al.Brongn. 

tahl.  415:  —  (ob  auch  Thurm.  11;  —  Thier. 

5  -  ?). 

Trichite  epaisse  Defr.  im  Dict.  sc.  not.,  At- 
las, coq.  foss.,  pl.  LXXX1X. 
Ostrea  ?Trichites  Conyb.  244. 
zu  233  fTrichites  Saussur i  (Voltz)  Thurm.  25,  27. 
zu  233  Pinn  ige  n  e  Sauss.  Voyag.  Alp.  /,  1779 ,  4°,  pg. 
192—193,  pl.  Ii,  fig.  5.  6. 
Pinna  fibrosa  Merian  in.  litt. 
Pinna  pinnigena  De  la  Beche  im  Philos.  Mag. 
VII,  347. 

Vorkommen  im  Unter  -  Oolith  Englands ;  —  im  untern 
Oolithe,  Forestmarble  und  Coralrag  der  Normandie ,  bei 
Caen  etc.  —  —  Im  Portlandsteiu  an  der  obern  Saone:  — 
inKelloway  rock  und  Oxfordthon,  in  Kieselnieren-  und  Port- 
land-Kalk des  Porrentruy  und  in  den  obern  Theilen  des 
JSolothurner ,  \  Baseler  und  lAargauer  Jura,  endlich  in  der 
«Kreide  des  Mont  Saleve  bei  Genf. 

(77.)  Posidonomya. 
(vgl.  S.  88  u.  1G4.) 

Posidonoinya    Becheri   Uasina ,   Tf .   X  VIII. 
Fg.  23. 

Ostrea  Knorr  Verslein.  /,  Tf.  xxxvu,  Fg.  4,  5. 
Posidonia  Becheri  Bronn  im  Jahrb.  1830 ,  S. 
4SÖ,  Note;  —  in   Gaea  Heidelb.  164,  und  bei 
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Schöbt,  im  Jahrb.  1835,  S.  144;  —  Leth.SS;  — 
v.  Münst.  09. 

Posidonia  Brunni  Goldp.  hei  Decii.  p.  412;  — 
(Mkrian)  Thirria  15;  —  v.  Zieten  72,  Tf. 
Liv,  fig.  4;  —  Rom.  5,  Öl  ;  —  v.  Münst.  69;  — 
v.  Mandelsl.  30;  —  v.  Buch  iui  Jahrb.  1832, 
S.  224. 

P  o  8  i  d  o  ii  i  a  1  i  a  8  i  ii  n  Vcltz  ,  '  —  Thurm.  3S  ;  — 
?  Thier.  15. 

*  • 

Herr  Deshayes  ist  geneigt,  dieses  Genus  bei  den  A  |>  I  y- 
sien  zu  lassen  und  anzunehmen  ,  dass  die  rechten  und  lin- 
ken Klappen  durch  Urostülpting  entstanden  sind :  wahrlich 
viel  Hypothese  zu  Abläugnung  einer  so  einfachen  als  plau- 
sibelu  Thatsache!  (Encycl.  meth.  1830,  II,  835). 

Die  obersten  schwarzen  Schichten  der  Liassrhiefp  r  über 
don  Gryphiten  -  Schichten  enthalten  nebst  den  für  sie  be- 
zeichnenden Tuteniuergeln  in  unsäglicher  Menge  eine  P  o- 
sidonoinye,  dio  ich  von  oer  P.  Becheri  zu  unterschei- 
den nicht  im  Stande  bin,  nur  dass  sie  im  Allgemeinen  klei- 
ner, zuweilen  nicht  halb  so  gross,  vielleicht  auch  efwaa 
minder  schief  als  diese  vorkommt.  Sie  zeigt  15  —  18  kon- 
zentrische Runzeln  auf  J"  —  lj"  Durchmesser,  ist  immer 
zerdrückt  und  die  Schaale  fast  nie  erhalten ,  sondern  ent- 
weder in  Schwefelkies  verwandelt  oder  mit  Hinterlassung 
des  Abdruckes  gänzlich  verschwunden.  Gervillia  rugosa 
und  A  in  m  o  n  i  t  e  n  aus  der  Familie  der  Fa  1  c  i  f  e  r  e  n  —  ohne 
Arietes  und  fast  ohne  Tereb rateln  —  sind  ihre  Begleiter. 
Ist  die  Formation  etwas  mächtiger  entwickelt,  so  finden  sich 
im  unteren  Theile  der  Schiefer  B  e  1  e  m  n  i  t  e  n  ,  .  im  obern 
diese  Posidonoiuyen  vorwaltend  (Posidonicn  -  Schiefer) 
mit  untergeordneten  Kalk  -  Lagen  voll  A  v  i  c  u  I  a  s  u  b- 
striata  (Monoten  -  Kalk).  —  Einer  brieflichen  Nachricht 
des  Hrn.  Voltz  zufolge  wäre  „P  o  s.  I  i  a  s  i  n  a  oder  B  r  o  li- 
tt ii",  stets  kleiner,  weniger  schief,  und  verhältnismässig 
breiter  als  P.  Becheri  und  hätte  abgerundetere  Runzeln, 
was  ich  aber  nicht  so  beständig  finde. 
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Vorkommen  in  Baden  (zu  lübstatt  und  ! Malsch  bei  Bruch- 
sal verkiest,  sehr  gross,  mit  etwa  20  groben  Runzeln,  dann 
am  Wartenberg  bei  Doneschingen  in  Liasschiefer  und  in  ge- 
brannten, in  Basalt  eingeschlossenen  Stücken  desselben);  — 
in  Württemberg  (! Heidenheim  und  J  Wasseralfingen  bei  Boll, 
von  wo  das  abgebildete  Exemplar,  verkiest,  rundlich,  klein, 
mit  15—20  feinen  Runzeln,  —  Reutlingen,  Metzingen);  —  in 
der  Schweitz  (im  / Aargau  sehr  gross) ;  —  in  Franken  (zu 
!Banz:  weisse,  längliche,  etwas  grössere  Abdrücke  mit 
25— 28  Runzeln;  zu  Mistelgau,  Geisfeld,  Schwarzachen.);  — 
im  nordwestlichen  Deutschlande  (am  Silberbach  bei  Falken- 
hagen in  Lippe  :  Abdrücke  mit  24  —  2S  Runzeln ;  zollgross 
zu  Coppenbrügge ;  dann  zu  Bohnenburg  im  Paderborn  sehen, 
in  den  Zwerplöchern  und  im  Kuhlager  bei  Hildesheim',  zu 
Dannhausen  unweit  Seesen  bei  Braunschweig;  an  der  Ocker- 
hütte bei  Goslar  und  an  vielen  andern  Orten  in  Hannover  in 
der  Posidonomyen-Schichte;  ob  auch  In  den  dunkeln  Mergeln 
des  Porta  westphalica?,  Rom.);  —  in  Frankreich  u.  s.  w.  (in 
den  Ardennen,  v.  Buch  :  —  au  der  obern  Saone  zu  Fallon  bei 
Grammont*),  wo  die  Belemniten-Schichte  nicht  von  den  Po- 
sidonomyen-Schiefern  unterschieden  wird:  —  am  Mont  ter- 
rible  im  Porrentruy  desgl. ;  —  in  den  Alpen  von  der  Schweitz 
bis  Nizza,  v.  Buch). 

2.14.    Verna  Lamk. 

Schaale  hornartig,  blätterig,  zusammengedrückt,  fast 
gleichklappig,  ungleichseitig,  sehr  unregelmässig,  vorn  klaf- 
fend für  den  Austritt  des  Byssns.  Schlossrand  gerade,  am 
vordem  Ende  mit  nach  vorn,  nicht  nach  oben  vorstehenden 
Buckeln;  innen  in  jeder  Klappe  mit  einer  Reihe  paralleler,  sich 
gegenüberstehender  Queergrübchen,  auf  einer  ebenen  Fläche 
für  die  Einfügung  des  Bandes.  Muskeleindruck  fast  mitten 
in  deu  Klappen;  die  dünnen  Blätter  der  Sfhaale  sind  senk- 
recht faserig. 

*)  Timm  li a  ritlrt  iiier  P.  Broauii  Mrk.  und  P.  liasiua  Humnch., 
die  ich  sonst  für  einerlei  gehalten:  ihre  Unterschiede  kenne  ich 
nicht;  Romkr  noch  P.  Buchii  in  Bradfordthou. 
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Arten  leben  mehrere  (6  —  8)  in  tropischen  Meeren  in 
beträchtlicher  Tiefe;  andre  sind  fossil  in  der  HL  und  V. 
Periode  vorgekommen. 

1.  Ferna  mytiloides,  Tf.  XIX,  Fg.  12  a,  b,  c. 
a.  Ostrea  mytiloides  Gmel.  syst.  3339,  nr.  130. 
Perna  mytiloides  Lamk.  hist.  VI,  142;  —  Des- 
hay.  coq.  caract.  51,  pl.  ix,  fig.  5,  u.  in  EncycL 
1830,  //,  737;  —  Goldp.  b.  Dech.  388;  —  v. 
JSuch  im  Jahrb.  1832,  223;  —  ?Holl  351  ;  — 
?v.  ZiEf.  71,  Tf.  liv,  Fg.  2  a,  b;  —  v.  Mah- 
delsl.  25;  —  v.  Münst.  40;  —  Thirr.  5;  — 
Rom.  84. 

Perria  antiqua  De  fr  .  im  Dict.  SC.  nat.  XXXVIII,  514. 
Perna  cjuadrata  (Sow.)  Phill.  129,  141,  151,  pl. 
ix,  fig.  21. 

Perna  quadrata  var.  plana  Hartm.  Ziet.  Württ. 

71,  Tf.  liv,  Fg.  1. 
Perna  isognomonoides  Stahl  im   Württ.  Cor- 
respbl.  1824,  VI,  66,  Tf.  vn,  Fg.  25. 
ß.  Ostrea  torta  Gmel.  syst.  3339,  nr.  131. 
Schaale  sehr  zusammengedrückt,  länglich  rhomboidisch, 
Vorder-  und  Hinter- Rand  parallel,  merklich  länger  als  die 
andern,  schief  auf  den  Schlossrand  stehend:  der  vordere 
etwas  konkav  mit  spitzem,  der  hintre  mit  stumpfem  Win- 
kel an  erstere  grenzend;  der  Unterrand  konvex,  bogenför- 
mig in  die  Seitenränder  verlaufend.     Schlossgruben  zahl- 
reich, etwa  14,  weniges  breiter,  als  die  Zwischenräume 
(Fg.  c).    Die  Art  hauptsächlich  kennbar  an  der  stark  zu- 
sammengedrückten, länglich  rhomboidischen  Form;  in  Würt- 
temberg etwas  breiter  (P.  mytiloides  v.  Ziet.).    An  alten 
Exemplaren  krümmen  sich  die  Buckeln  oft  nach  unten  ein 
(var.  ß). 

Vorkommen  in  England  (im  Coralrag  zu  Malton,  inKei- 
loways  rock  zu  South  Cave  und  in  Mittei-Oolith  zu  Clough- 
ton,  White  Nab  und  Commondale  in  Yorhshire) ;  —  in  Frank- 
reich (in  Nortnandie:  in  den  Vaches  mir  es,  bei  ffdvre,  Lamk., 
imOxfordthon  vonJDives,  Desh. ;  —  in  Burgund;  —  im  El- 
*ass  zu  Gimdershofen,  Lamk.;  -  in  Portlandstein  zu  Frcsne 
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St.  Mamcs  an  der  obern  Saone) ;  —  in  Württemberg  (im  un- 
tern Eisenoolith  von  Staufeneck,  Dettingen,  M and.,  von  Neu- 
hausen  an  der  Erms ,  am  /  Stuifenberg ,  zu  Wisgoldingen, 
Bopfingen  und  Metzingen  bei  Urach,  Goldf.);  —  in  Franken 
(in  oolithischem  Thoneisenstein  zu  Rabenstein  und  Thür- 
nau);  —  Im  nordwestlichen  Deutschland  (Kahlebcrg  bei  Echte). 

235.    Inoceramus  Al.  Broingn.,  Faser-Muschel. 

Wir  fuhren  vorläufig  unter  diesem  Namen  eine  kleine 
Gruppe  von  Muschel  -  Arten  auf,  welche  dem  obern  Lias- 
schiefer  angehören,  und  welche  sich,  zwar  in  kein  Genus 
ganz  passend,  doch  noch  am  Füglichsten  hier  einreihen  lassen, 
verweisen  aber  rücksichtlich  der  Charakteristik  von  Ino- 
ceramus auf  die  IV.  Periode,  wo  die  wohl  bezeichneten 
Arten  desselben  und  einige  nahe  verwandte  Genera  ein- 
heimisch sind. 

Diese  Arten  haben  den  Habitus  der  IM  y  t  ili  oder  Mo- 
diolae  und  die  dünne  Schaale  derselben,  verbunden  mit 
dem  flachen  Schlosse  mit  parallelen  Grübchen  und  ohne 
Sohiosszähne  wie  bei  Perna.  Bei  Inoceramus  würde  die 
Schaale  faserig  und  insbesondere  der  Schlossrand  verdickt 
und  gewölbt  seyn,  worüber  später.  Sie  unterscheiden  sich 
von  Posidonomya  nur  durch  die  deutlich  nachweisbaren 
Schlossgrübchen.  Vielleicht  bilden  sie  spater  ein  eigenes  Ge- 
schlecht. Sie  sind  noch  so  wenig  untersucht,  und  bekannt, 
dass  ich  nicht  vermag  ,  die  Synonymie  vollständig  zu  ent- 
wirren. Ich  führe  daher  die  Namen  an ,  welche  mir  zu 
dieser  Gruppe  zu  gehören  scheinen,  ohne  sie  alle  in  eine 
Spezies  vereinigen  zu  wollen. 

1.  Inoceramus  rugosus,  Tf.  XIX,  Fg.  18  a,  b 
(Kern). 

a.  Mytulites  rugosus  v.  Schloth.  Petref.  1,  301, 
test  Schloth.  in  collect.  Menke. 
Gervillia  gryphoides  Röm.  5. 

<  Inoceramus  pernoides  (Goldf.)  Rom.  82. 

<  Inoceramus  nobilis  (v.  Münst.)  Rom.  82. 

<  Inoceramus  rostratus  (Goldf.)  Röm.  82. 


b.  Mytulites  gryphoides  v.  Schloth.  Pctreß.  /, 
296  {fest  Münst.). 
Gervillia  mytiloides  v.  Münst.  im  Jahrb.  1833, 

325,  326;  ?  Bayr.  68. 
Gervillia  rugosa  v.  Münst.  68. 
Gervillia  elongata  v.  Münst.  Bayr.  68. 


c.  zerdrückt. 

Inoceramus  dubius  (?Sow.  1829,   VI,  162,  pl. 
dlxxxiv  ,  Fg.  3) ;  —  Goldf.  b.  Dech.  412;  — 
v.  Zieten  96,  Tf.  lxxii,  Fg.  6;  —  v.  Mandelsl. 
30;  —  (?Röm.  83). 
Meine  Beschreibung  und  Abbildung  bezieht  sich  auf 
einen  Steinkern  aus  Posidouomyen-Schiefer  von  Silbergrund 
bei  Falkenhagen  in  Lippe  (auch  bei  Osnabrück^  Rüm.),  weil  ich 
davon  allein  den  Abdruck  des  Schlosses  beobachten  konnte. 
Diese  Kerne  sind  theils  an  und  für  sich,  theils  durch  Zer- 
drückung u.  s.  w.  sehr  veränderlich  in  ihrer  Form,  so  dass 
ich  unsicher  bin,  ob  nicht  die  von  Römer  benannten  Ino- 
ceramus-Arten  von  gleichem  Fundorte  alle  drei  ebenfalls 
dazu  gehören. 

Form  eines  Mytilus.  Schaale  länglich  ey förmig,  Buckeln 
vorstehend ,  ganz  am  vorderen  Ende  des  geraden  Schloss- 
randes, welcher  fast  rechtwinkelig  auf  die  Längenachse  der 
Muschel  geht.  Die  Leistchen  zwischen  den  zahlreichen  (ge- 
gen 15)  Schlossgrübchen,  auf  einer  ganz  ebenen  Schlossfläche 
nebeneinandergereihet ,  sind  nur  schmal  und  scharf  (Fg.  b), 
wie  bei  Inoceramus  gestaltet.  Vorderseite  der  Muschel 
umgeben  von  dem  erhabensten  Rücken  beider  Klappen,  wie 
solcher  von  den  Buckeln  aus  nach  dem  Unterrande  zieht,  länger 
als  die  andern  Seiten ,  fast  gerade ,  unter  den  Buckeln  ein- 
gedrückt. Die  übrigen  Ränder  sind  scharf;  die  Oberfläche 
ist  mit  wenigen  (3—4)  flachen  und  breiten,  konzentrischen  Run- 
zeln versehen,  ausser  denen,  wenn  die  Oberfläche  der  Schaale 
zerstört  worden,  eine  undeutliche  radiale  Streifung  erscheint. 

Die  mit  b  bezeichnete  Form,  mit  Schaale  aus  Liaskalk 
von  ICulmbach  in  Franken  scheint,  nach  meinen  Exemplaren. 
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einen  stumpfem  Backe),  einen  schieferen  Schlossrand  und 
keine  vertiefte  Vorderseite  zu  besitzen,  auch  die  sie  vorn 
umgebende  Kante  weniger  ausgesprochen  zu  seyn.  v.  Mün- 
ster versichert,  ihr  Schloss  beobachtet  und  darin  eine  G  e  r- 
villia  erkannt  zu  haben.  —  Inzwischen  passen  die  weni- 
gen Worte,  welche  Schlotheim  bei  seinem  Mytilus  gry- 
phoides  anführt,  schlecht  zu  diesen  Formen.  Übrigens  be- 
merkt Münster  selbst  (Bayr.  S.  6S) ,  dass  seine  drei  G  e  r- 
villien  in  einander  übergehen  und  zitirt  den  I.  dubius 
selbst  zu  G.  e  long  ata. 

Ähnliche  Formen  kommen  noch  vor  zu  Malsch  und  üb- 
statt  bei  Bruchsal  in  Baden,  imLiaskalk  wie  in  Schiefer;  — 
der  zerdrückte  Inoceramus  dubius  in  Alaunschiefer 
des  Lias  zu  Whitby  in  Yorkshire ,  Sow.  und  im  Liasschie- 
fer  zu  Boll  in  Württemberg,  v.  Ziet. ,  —  der  Mytulites 
gryphoides  im  Coburg  sehen,  v.  Schloth.,  —  die  3  Mün- 
STERschen  Gervillien  noch  im  Obcrlias- Mergel  und  -Kalk 
zu  Mistelgau,  Grbtz  und  Schwarzach  im  Bayreuthischen,  und 
im  Oberlias-Sandstein  des  Obermayn  -  Kreises  in  Bayern',  — 
der  M.  rugosus  auch  zu  Bergen  im  Anspach' sehen. 
■ 

236.    Gervillia  Defr.,  Deslongch. 

Muschel  fast  gleichklapp  ig,  ungleichseitig,  schief,  ge- 
wölbt; —  der  gerade  Schlossrand  bildet  mit  dem  Hinter- 
rande oft  eine  vorspringende  Ecke ,  und  verlängert  sich 
vorn  etwas  üher  die  kaum  vorstehenden  Buckeln.  Inner- 
lich liegen  längs  desselben  auf  einer  schmalen  Fläche  we- 
nige durch  breitere  oder  schmälere  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennte,  meist  parallele  Grübchen,  in  beiden  Klappen 
einander  gegenüberstehend,  zur  Aufnahme  des  randlichen 
Bandes ;  —  ausserdem  stehen  unter  den  Buckeln  einige 
schiefe  Schlosszähne,  die  gegenseitig  zwischen  einander  ein- 
passen (Tf.  XIX,  Fg.  13,  b  und  c),  hinter  welchen  sich, 
wenigstens  in  mehreren  Arten,  noch  eine  Reihe  schmaler, 
schiefer  und  tiefer  Furchen  unter  den  Grübchen  hinzieht 
(Fg.  b).  Schaale  dicht,  ihre  Textur  nicht  faseriger,  als  ge- 
wöhnlich.   Muskeleindrücke  etwas  vor  der  Mitte,  wodurch 
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•ich  dieses  Genas  weit  von  Avicula  entfernt,  mit  dem  es 
Uuknstedt  verbinden  möchte. 

Unterscheidet  sich  von  den  übrigen  mit  einer  Reihe 
von  Bandgrübchen  versehenen  Geschlechtern  haupta'chlich 
durch  seine  Schlusszähne,  und  ausserdem  noch  von  Catil- 
lus  und  Inoceramus  durch  seine  nicht  faserige  Textur 
und  seine  ebene  Schlossfläche,  von  Pulvinites  durch  die 
parallele  Richtung  der  Grübchen,  von  Crenatula  durch 
die  flache  Lage  derselben  (nicht  auf  Höckern).  Defrance 
hatte  dieses  Genus  zuerst  aufgestellt,  Deslongchamps  dessen 
Charakter  wesentlich  berichtiget  und  ergänzt. 

Arten  alle  fossil,  etwa  9— 10:  alle  in  den  Oolithen,  G. 
aviouloides  und  G.  s i  1  i q u a  aber  auch  in  Kreide ;  nur 
G.  solenoides  und  G.  acuta  allein  in  der  Kreide. 

1.  Gervillia  aviouloides,  Tf.  XIX,  Fg.  li  a,  b,  c. 
Per  na  aviouloides  Sow.  7,  147,  pl.  i.xvi;  —  Conyb. 
196,  244;  —  De  la  Beche  in  GeoL  Trans.  B,  /, 
78;  —  Mürch.  ib.  //,  320;  —  Voltz  59;  — 
Holl  350;  —  Rom.  7;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans. 
B,  III,  275;  —  Passy  336. 
Gervillia  aviouloides  Sow.  VI,  16,  pl,  dxi;  — 
Deshay.  in  Encyclop.  1830,  II,  167;  —  Goldf. 
b.  Dech.  388;  —  Thurm.  25,  27;  —  v.  Ziet.  72, 
Tf.  liv,  Fg.  6;  —  v.  Mandelsl.  30;  —  Rom. 
85  ;  —  Phill.  129.  ■ 
Modiola  lithophagites  Lamk,  Just.  VI,  117,  142. 
Perna  mytiloides  (Sow.)  Defr.  im  Dict.  SC.  not. 

XXXV11I,  514  (excl.  synon.). 
Gervillia  pernoides  Drslongch.  im  RecueiL  Soc. 
Linn.  Calvados,  /,  126,  pl.  i,  U,  Iii  >  in  Ferüss. 
bullet.  1824,  11,  209-211;  —  De  Caumont. 
ß.  rar  intorta. 

Gervillia  tortuosa  v:  Münst.  im  Jahrb.  1833,  425. 
Schaale  gross,  dick,  schief,  länglich  eyformig,  etwas  un» 
gieichklnppig,  nächst  der  Buckeln  in  die  üueere  am  dicksten, 
weiter  nach  unten  aber  immer  mehr  zusammengedrückt  und 
scharfkantig,  innerhalb  des  langen  geraden,  mit  dem  Hinter- 
Rande einen  grossen  stumpfen,  mit  dem  vorderen  einen  kur- 
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zen  spitzen  Flügel  bildenden  Schlossrandes  mit  5  —  8  durch 
breite  Zwischenräume  getrennten ,   doch  vorn  sich  näher 
stehenden  grossen  Bandgruben  verseilen  (Fg.  b5  c),  unter 
welchen  man  innen,  den  Buckeln  gegenüber,  die  schiefen 
Schlosszähne  (b  in  der  rechten  und  c  in  der  linken  Klappe) 
erblickt,  an  die  sich  nach  hinten  die  schiefen  Furchen  (bei 
b  deutlich)  anreihen,  wie  deren  bei  den  generischen  Merk- 
malen erwähnt  worden.    Diese  Muschel  bietet  zwei  Merk- 
würdigkeiten an  der  rechten  Klappe  dar,  a)  insofern  diese 
nämlich,  immer  flächer  als  die  andre,  zuweilen  ganz  flach 
wird  und  sich  von  oben  nach  unten  konkav  einbiegt,  wäh- 
rend sich  die  andere  Klappe  in  dieser  Richtung  um  so  stär- 
ker wölbt,  wodurch  eine  Form  wie  bei  Avicula  socialis 
(Tf.  XI,  Fg.  2)  entsteht;  dieses  scheint  Münsters  G.  tor- 
tuosa  zu  seyn;  —  2)  in  so  ferne  als  diese  Klappe,  bis  die 
Muschel  die  Hälfte  ihrer  vollen  Grösse  erreicht  hat,  unter- 
halb dem  vorderen  Flügel  am  Rande  einen  Ausschnitt  für 
den  Austritt  des  Byssus  wie  bei  Per  na  zeigt,  welcher 
sich  aber  später  verwächst  und  ausgleicht,   so  dass  man 
dann  seine  frühere  Existenz  nur  aus  der  Zuwachsstreifung 
und  aus  einer  vor  dem  Buckel  gegen  diesen  Ausschnitt  her- 
abziehenden, weiter  gegen  den  Rand  hin  aber  sich  verlie- 
renden Rinne   zu   erkennen    vermag,    wie  die  Abbildung' 
links  von  dem  Zeichen  a  zu  erkennen  gestattet.  —  Länge 
bis  6".  —  Die  von  Sowerby  abgebildeten  Exemplare  sind 
merklich  schiefer,  länglicher,  ihr  vorderer  Flügel  spitzer, 
ihr  hintrer  Flügel  durch  einen  Einschnitt  vom  Hinterrande 
geschieden,  ihr  untrer  Thcil  kürzer  (von  vorn  nach  hinten) 
und  dicker,  mithin  mehr  stielrund.    Sollte  diess  eine  von 
der  erstem  verschiedene  Art  seyn,  so  würde  sie  diese  doch 
in  denselben  Gebirgsschichten  völlig  vertreten. 

Sie  findet  sich  von  den  obersten  Liasschichten  an  bis 
zum  Korallenkalke.  So  in  Württemberg  (in  den  obern 
Lias  -  Schiefern  mit  T  r  i  g  o  n  i  a  na  vis  im  Teufelsloch 
bei  Boll);  —  in  Franken?  (die  G.  tortuosa  im  Ober- 
lias  -  Sandstein  des  Bayernachen  Obermayn -Kreises);  — 
in  Frankreich  (zu  !  Gunderskofen  im  Elsass  im  obersten 
Lias;  —  in  Oxfordthon,   Forestmarble ,  grossem  und  un- 
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trero  Oolithe  der  Vachet  noires  o.  a.  O.  in  Normandie ; 
im  Mergelkalke  von  Hdvre  und  Bray) ;  —  in  England 
(im  Oxfordthon  Mittel  -  und  Süd- Englands  und  im  untern 
Oolithe  von  Dundry  Hill,  Conyb.;  —  im  Coralrag  zu  j&rorf 
bei  ßath.  Lonsü.  ;  im  Coralrag  zu  Malton,  Scarborough  und 
Filey  in  Yorkshire,  und  in  Calcareous  grit  Oxfordshires, 
Phill.);  —  in  Schottland  (Sand-  und  Kalk  -  Formation  dem 
Mittel-  und  Unter-Oolith  entsprechend  zu  Inverbrora,  Murch.)  • 
endlich  im  Oxfordthon  am  Lindetier  Berg  bei  Bannover.  — 
Nach  Sowerby  sollte  sich  dieselbe  Art  jedoch  auch  im 
Grünsande  von  Lyme  und  mit  Gervillia  solenoides  in 
Pur  harn  Park  zu  Petersfield  u.  s.  w.  finden.  * 

.  2.  Gervillia  aviculoides  vor  modiolarisv.  Ziet. 
Württ.  73,  Tf.  lv,  Fg.  1  scheint  eine  eigene  Art  zu  bilden. 

Unter  den  übrigen  Ge  rv  illien  ist  die  G.  silitjua  Desh. 
in  Oxfordthon  und  Forestmarble  der  Normandie  und  im  Kim- 
meridge-  bis  zum  Oxford -Thone  an  der  oberen  Saune  eben 
so  verbreitet,  als  die  G.  elongata  Röm.  in  den  Weser-Ge- 
genden, welche  nach  Hrn.  Voltz  kürzer  und  breiter  ist. 

(148.)    Avicula  Lamk.,  Vogel-Muschel. 

(vgl.  S.  165.) 

In   Beziehung    auf  die  oben  gegebene  Charakteristik 

dieses  Geschlechtes,  die  von  Lamarck  entnommen,  ist  zu 

•» 

bemerken,  dass  um  eine  Übereinstimmung  mit  den  übrigen 
Beschreibungen  zu  bewirken,  statt  „hinten"  müsse  „vorn", 
statt  „rechts"  müsse  „links"  gelesen  werden,  u.  u.  Auch 
sind  bereits  zwei  Muskeleindrücke ,  ein  grosser  hinter  der 
Mitte  der  Klappen  und  ein  kleiner,  unterhalb  dem  Schloss- 
zahne versteckt,  vorhanden. 

3.  Avicula  inaequivalvis,  Tf.  XVII],  Fg.  24  a,  b. 
Avicula  inaequivalvis  Sow.  ///,  78,  pL  ccxliv, 
fig.  2;  -  Phill.  157,  163;  —  De  la  Bkche  in 
Geol.  Trans.  2?,  //,  28  und  im  Philos.  Magas. 
VII,  348;  —  «Murch.  in  Geol.  Trans.  B,  II, 
31<J,  321,  367;  —  Voltz  59;  —  Goldt.  b.  Dech. 
387,  412;  —  Hising.  Petrif.  de  la  Suede,  38;  — 
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v.  Zirt.  73,  Tf.  lt,  Fg.  2;  —  v.  Mahd.  82;  — 
,  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  271,  273,  275;  — 

v.  Münst.  69;  —  Thirr.  15;  —  Klöd.  197;  — 
Röm.  86;  —  Murch.  in  Philos.  Magaz.  1835, 
VI,  314. 

Diese  Art  wird  von  andern  unterschieden  durch  ihre 
ansehnliche  Grösse,  ihre  flache  Wölbung,  ihre  12 — 16  nicht 
sehr  hohen,  aber  Kiemlich  scharfen,  feinen,  entfernt  stehen- 
den  radialen  Rippen,  zwischen  welchen  im  mittlen  Theile 
der  linken,  viel  grösseren  Klappe  immer  je  eine  feinere 
sich  befindet ,  neben  welcher  sich  noch  1  —  3  zarte  Li- 
nien auf  der  Schaale  (Fg.  a,  am  untern  Rande)  zeigen, 
die  aber  auf  dem  Kerne  nicht  zu  entdecken  sind.  Derhintre 
Flügel  ist  klein  und  spitz,  der  vordre  klein.  Kann  man 
beide  Klappen  sehen,  so  zeichnet  sich  die  rechte  durch  ihre 
verhältnissmässig  ganz  unbeträchtliche  Grösse  (sie  ist  in 
Fg.  b  noch  zu  gross)  und  ihre  flächere  Form  von  den  mei- 
sten Arten  aus. 

Bezeichnend  für  Lias  und  untern  Oolith,  selten  höher 
vorkommend.  So  im  Lias  Badens  (Schiefer  von  ösiringen 
und  mit  in  Schwefelkies  verwandelter  Schaale  zu  lUbstatt 
bei  Bruchsal),  —  Württembergs  (im  Liaskalk  von  IHütlin- 
gen  bei  Bott^  Bahlingen,  Mogglingen,  Wasseralfingen  und  zu 
Vaihingen  bei  Stuttgart);  —  Frankens  {Bayreuth,  —  im  un- 
tern Liasmergel  und  OberÜAssandstein  von  Grötz  und  Banz) ;  — 
in  Nord-Deutschland  (in  den  Belemniten-Schiefern  zu  Willers- 
hausen^ Markoldendorf,  Königslutter,  Quedlinburg  etc.);  —  in 
Frankreich  (im  Süden,  Dufr.  ;  im  obern  Lias  zu  Gundershofen  im 
Elsass;  in  Liaskalk  zu  Fallon  bei  Grammont  an  der  obern 
Saone);  —  in  England  (im  obern  Marlstone  Yorkshires  allge- 
mein, Phill.  ;  in  Lias  zu  Lyme  Regis,  Borset,  zu  Bath,  Somer- 
set, und  zu  Dudley,  Sow. ;  in  Marlstone  von  N.Salop,  Murch.). 
—  Dann  im  untern  und  grossen  Oolith  in  Normandie;  —  im 
untern  Oolith  von  Blue  wich  in  Yorkshire',  darin,  in  Walk* 
erde  und  Kelloway  rock  bei  Bath  in  Somerset',  im  Kello- 
way  rock  von  Mittel-  und  Süd-England,  Conyb.,  zu  Kello- 
way s  Bridge,  Sow.;  —  in  der  grossen  Sand-Formation  — 
Cornbrash,  Gross-  und  Unter-Oolith  —  der  Western  Islands 
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und  in  Cornbrash  zu  Portgower  in  Schottland;  —  im  unteren 
Oolith  von  Rautenberg  bei  Schöppenstädl  in  Braunschioeig\  — 
ypn  Banz  in  Franken,  von  Wisgoldingen  und  B Opfingen  in 
Württemberg  (Goldf.),  in  rothein  Oolith-Sandstein  von  Pots- 
dam bei  Berlin,  —  Endlich  nach  Hisinger  in  kohligem 
Schieferthon  von  Hüganes  in  Schweden  mit  Clathropteris 
und  Nüssonia. 

4.  Avicuia  pectiniformis,  Tf.  XVIII,  Fg.  22  (f) 

und  Tf.  XXVII,  Fg.  13  a,  b  (nach  Quenst.). 
,  ,Gryphites  pectiniformis  v.  Schloth.  in  collect. 
w     ,   Menke;  —  Hausmann   Wesergebilde,  183 M,  S. 
302,  337.  , 
IM  oii  otis  decussata  v.  Münst.  im  Jahrb.  1831, 
S.  405;  —  Rom.  72,  Tf.  lv,  Fg.  6.,  .  v 

A  vi  (Mi  In  .  .  .  (ISENSTEDT    in  WlKGM.    Zool.  Archiv 

1835,  H,  84,  TM,  Fg.  3  «,  b,  c. 
;  Sahaale  ungieichklappig ,  .ge.rade,  ausser  dem  geradlini- 
gen Schlossrande  fast  kreisrund,  mit  30  -  44  schmalen,  schar- 
ten ,  ungetheilten  Radien  upd. ,3. —  4 mal  so  breiten,  flachen 
^wischenrüfimen ,  in  welchen  die  konzentrische  Zuwachs- 
streifimg  fast  nicht  bemerkbar  ist,  während  die  Radien  durch 
dieselbe,  zierlich,  ge%nelt;t werden.  (, 

A,n^  4er  rechten  viel  flacheren ,  nach  Quenstedt  nur 
3  $p  grossen  Klappe  bemerkt  man  vorn  einen ,  von  der 
Übrigen  Schaale  abgesetzten  und  in  der  Hälfte  seiner  Länge 
durch  einen  Einschnitt  für  den  Byssus  gesonderten  Ohran- 
hang, welcher  in  der  linken  Klappe  gänzlich  mangelt;  der 
Hinterrand  biegt  sich  oben  rückwärts,  und  bildet  einen  fast 
rechten  Winkel  mit  dem  Schlossrande.    Unsere  Fg.  22,  die 
durch   Versehen  des  Lithographen   nicht  vor  dem  Spiegel 
gezeichnet  worden,  zeigt  den  vorderen  Ohr -Anhang  der 
rechten  Klappe  so  weit,  als  solcher  an  zweien  meiner  Exem- 
plare sichtbar  war  und  wornach  diese  Art  nicht  zu  Mono- 
tis,  sondern  zu  Halobia   gehört  haben  würde;  —  dio 
Grösse  -  Verhältniss  zwischen  beiden  Klappen  hatte  ich  nie 
Gelegenheit  zu  beobachten ,  auch  die  linke  Klappe  nie  mit 
vollständigen  Contouren ,  wesshalb  ich  auf  Tf.  XXVII  die 
QüENSTEDT'sche  Abbildung  nachgetragen  habe. 
Buokk,  Lethaea.  23 
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Diese  Art  setzt,  in  einzelnen  Klappen  und  Trümmern, 
Si  tten  in  ganzen  Schaalen  belsammcnliegend ,  fast  ohne  an- 
derweitiges  Ziiment  und  ohne  Gesellschaft  anderer  Konchy- 
lien  ganze  Bänke  dunkelblauen  und  schwarzgrauen  Kalkes 
zwischen  den  dunklen  Schieferletten  der  Nord-  Deutschen 
Jura  -  Formation  hauptsächlich  in  den  Weier-  Gegenden  nn 
vielen  Orten  zusammen ,  nach  Römer  in  dunklem  Coralrag 
zu  Todenmann  unweit  Rinteln,  bei  der  Klippe  und  zu  Papen- 
burg-, in  Brailfordthön  zu  Geerzen  unweit  Alfeld',  dann  mit 
ungleichen,  zum  Theil  viel  stärkeren  Rippen  zwischen  Hil- 
desheim und  ßücheburg,  und  westlich  von  Liibhcke  bei  Bramsche, 
bis  gegen  Essen;  —  zu  IWetbergen  und  am  Tiinniesberg  bei 
Hannover,  nach  Jugler  (in  litt.)  in  Gryphitenkalk  [?] ;  — 
am  Süntel  unweit  Unsen',  an  der  Schaumburg  in  Kurhessen, 
5.  Ävicula  snbstriata,  Tf.  XV,  Fg.  11  a  — c  (f), 
Tf.  XXVJI,  Fg.  14,  a,  b. 
Pectinites  salinarius  vor.  v.  Schloth.  Petrefk. 

I,  231.       ;  *  V3 

Monotis  substriata  v.  Münst.  im  Jahrb:  183t, 
S.  406;  —  Bayr.  69;  —  Beuger  im  Jahrb.  1833, 
S.  70;  —  v.  Mandelsl.  30;  —  Rom.  5,  19. 
Der  vorigen  Art  ähnlich ,  doch  meistens  kleiner ,  die 
zweitheiligen  Radien  wenigstens  eben  so  breit,  als  die  Zwi- 
schenräume, und  so  fein,  dass  sicfi  ihre  Anzahl  nächst  dem 
Rande,  wo  sie  dicht  aneinanderliegen,  auf  140 — 180  belauft, 
und  sie  zuweilen  kaum  sichtbar  sind.  Die  linke  Klappe 
stark  gewölbt,  schief  halbey formig,  die  vordere  spitze  £cke 
am  Schlossrande  abgerundet,  an  dessen  hintrem  Ende  durch 
eine  Einbiegung  des  Hinterrandes  ebenfalls  eine  kurze,  etwas 
spitze  Ecke  entsteht.  Die  rechte  Klappe  ist  fast  flach,  mit 
ähnlichem  Umriss,  doch  die  hintre  Ecke  zuweilen  in  eine 
Jängre  Spitze  austaufend,  der  vordere  Flügel  und  Einschnitt 
für  den  Byssus  wie  bei  voriger  beschaffen.  —  Da  die  auf 
Tf.  XV  gegebenen  Contouren  nicht  genau  genug  gewesen, 
so  hat  man  sie  auf  Tf.  XX VII  durch  andere  ersetzt. 

Diese  Muschel  ist  bezeichnend  für  die  obersten  Lias- 
schiehten  über  den  Belemniten-Schiefern.  Sie  findet  sich  in 
Württemberg  im  körnigen  Thoneisenstein  unter  dem  Unteroolith 
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von  /  Wasseralfingen;  dann  zu  Schbrzingen  bei  Rotweil  auf 
v  dem  Schwarzwalde;  so  wie  in  Coburg;  in  Bayern:  in  einein  die 
Stelle  des  vorigen  einnehmenden  Kalksteine  zu  Banz.  Weiss- 
mayn,  Culmbach,  Heiligenstadt,  Mistelgau,  Eschenau,  Arnberg, 
Altdorf,  Berg,  Ellingen);  — in  Hannover  (in  der  Posidonomyen- 
Schichte  untergeordneten  dunkeln  Kalkschiefern,  Monoten- 
kalk,  in  grosser  Masse,  insbesondere  in  den  Zwerglöchern 
bei  Hildesheim);  —  vielleicht  auch  zu  Schöppenstädt. 

Es  gibt  noch  einige  andere  A  vi  cula- Arten  von  ziem- 
lich ansehnlicher  Verbreitung  in  den  Oolithen :  wie  A. 
echinata  (im  Forestmarble  bis  Gross-Oolith),  A.  costata, 
A.  Braainburiensis  etc. 


Dimyarier.  Schaale  innen  mit  zwei  getrennten  Mus- 
kel-Eindrücken versehen,  wovon  der  eine,  zuweilen  viel 
grössere,  weit  hinten  nahe  am  Rande,  nie  in  der  Mitte,  wie 
bei  allen  vorhergehenden,  der  andre,  zuweilen  sehr  kleine 
und  dann  unter  den  Buckeln  versteckte,  am  vordem  Rande  liegt. 

237.    Modiola  Lamk. 

Schaale  dünne,  dicht,  schief  verlängert,  etwas  eyförmig, 
am  unter- vorderen  Rande  oft  etwas  eingebogen,  gleichklap- 
pig,  sehr  ungleichseitig,  Buckeln  gewölbt,  nahe  an  dem  vor- 
deren kleinen  abgerundeten  Ende  derselben.  Schloss  ohne, 
oder  nur  mit  2  undeutlichen,  Zähnen;  Band  linienformig, 
längs  des  Schlossrandes.  Muskeleindrücke  sehr  entfernt  von 
einander:  der  vordere  sehr  klein,  fast  Unter  dem  Buckel, 
der  hintere  gross,  rund;  Manteleindruck  schmal,  schwach. 

Arten,  lebend,  mittelst  eines  Byssus  an  Klippen  nächst 
dem  Meeresspiegel  befestiget,  eben  so  zahlreich  in  verschie- 
denen Meeren ,  als  deren  fossil ,  jedoch  hauptsächlich  in 
späteren  Formationen  vorkommen.  Sie  sind  aber  grossen- 
theils  schwer  von  einander  zu  unterscheiden. 
•  Mit  nicht  strahl  ig  er  Schaale. 

1.  Modiola  plicata,  Tf.  XV,  Fg.  13  (nach  Sow.). 
Modiola  plicata  Sow.  III,  SS,  pl.  ccxlviii,  fig. 
1;  —  Defr.  im  Dict.  XXXI,  517;  —  Conyb.210, 
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243;  -  Pmix.  156;  -  De  la  Beciir  in  Philos. 
Mag.   VII,  346;  —  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B, 
III,  273;  —  v.  Ziet.  79,  Tf.  lix,  Fg.  7;  — 
Thurm.  13,  15;  —  Thirr.  5. 
Schaala  fast  wie  bei  Solen  queer  verlängert,  schmal, 
lang  und  ziemlich  zusammengedrückt,  etwas  gekrümmt,  der 
Theil  der  Zuwachsstreifung,  welcher  dem  Hinterrande  paral- 
lel und  fast  rechtwinkelig  zur  übrigen  Streifung  geht,  stär- 
ker, in  feine  Lamellen  erhoben.     Die  Länge  etwa  3£mal 
so  gross  als  die  Breite. 

In  verschiedenen  Gliedern  der  3  oberen  Gruppen  ver- 
breitet. In  der  Schweitz  und  Frankreich  (im  Portlandstein, 
Kimineridgethon  und  im  Astartenkalke,  dem  obersten  Gliede 
des  Koralienkalks,  im  IPorrentruy  \  —  im  Portlandstein  von 
Fresne  -  Saint  -  Mames  ,  im  Kimmeridge  -  Thon  von  Seveux 
und  im  untern  Oolith  von  Calmoutiers  an  der  obern  Saone);  — 
in  England  (untrer  Oolith  zu  Glaizedale,  Coldmoor  und  Bluc 
wich  in  Yorkshire  und  zu  Dundry  und  Radstock  in  Somerset, 
in  Cornhrash  von  Mittel-  und  Süd-England',  —  Sowerby  hatte 
sie  in  Bradfordthon  von  Felmarsham  in  Bedfordshire  etc.  zt- 
tirt);  —  in  Württemberg  (in  Eisenoolith  von  Wisgoldingen, 
Altenstadt  und  dann  am  IStuifenberg  und  Brauneberg  bei 
Wasseralfingen. 

2.  Modiola  gibbosa,  Tf.  XIX,  Fg.  15  a,  b  (Kern). 
Modiola  gibbosa  Sow.  III,  19,  pl,  ccxi,  fig.  2;  — 

Woodw.  syn.  16. 
<Mytulites  modio latus  v.  Schloth.  PetrefL 
7,  300. 

Schaale  verlängert  nierenförmig,  so  dick  als  breit  (Länge 
KU  Dicke  und  Breite  =  2:1:1),  mit  schwacher  Zuwachs- 
streifung,  welche  mitten  am  hintern  Ende  der  Klappen  bo- 
genförmig umbiegt ;  Buckeln  nicht  vorstehend ;  von  ihnen 
zieht  eine  gebogene  Vertiefung  nach  der  nierenförmig  ein- 
gebogenen Stelle  in  der  Mitte  des  vorder -untern  Randes 
herab,  wodurch  ein  vordrer  Lappen  der  Schaale  vom  hin- 
tern geschieden  wird  (Fg.  a);  der  ganze  Rand  ist  stumpf. 
Sie  wird  zuweilen  noch  dicker,  als  die  Fg.  b  angibt.  Da 
die  Abbildung  einen  Kern  darstellt,  so  ist  der  vordre  Lappen 


etwas  deutlicher  von  den  Buckeln  geschieden,  alt  gewöhn- 
lich. Die  grosse  Dicke  charakterisirt  diese  der  M.  bipar- 
t  i  t  a  Sow.  und  der  folgenden  sehr  ähnliche  und  vielleicht 
nicht  selbstständige  Art  hauptsächlich,  welche  ich  in  De  la 
Beche's  Verzeichniss  nicht  wiederfinde. 

Vorkommen  in  der  Schweitz  (in  „Roggenstein  über  Gry- 
phitenkalk"  mithin  wohl  untrem  Oolith,  zu  IBnrg  hei  Loslorp 
im  Kauton  Sololhunt)-  —  und  in  England  (in  mittlen  Oolith 
zu  Ancliff  und  zu  Bradford  in  Wiltshire,  am  Ciaverton  Hill 
bei  Bath). 

3.  Modiola  scalprum. 

Modiola  cuneata  Sow.  Min.  Conch.  111,  87,  pl. 
ccxLviu,  fig.  2  (m/w.  ejusd.  III,  19,  pl.  ccxi,  fig.  1). 

Modiola  scalprum  Sow.  III,  190;  —  Defr.  im 
Dict.  sc.  nat.  XXXI,  516;  —  Phill.  161,  pl.  xiv, 
tig.  2;  —  Woodw.  syn.  16;  —  Holl  348;  —  De 
la  Beche  in  Geol.  Trans.  B,  //,  28  und  in  Phil. 
Mag.  VII,  346;  -  Thier.  5;  —  Thurm.  13;  — 
v.  Mandelsl.  35. 

Schaala  verlängert ,  nur  etwas  iiierenf 'örmig  und  dabei 
kaum  2lappig,  massig  konvex,  mit  scharfen  Rändern,  geradem 
nach  hinten  etwas  vorstehendem  Schlossrande  und  einer  von 
den  Buckeln  nach  der  vorder-uuteru  Ecke  hinabziehenden 
gerade  Kante,  vor  welcher  die  Schaale  etwas  flach,  aber 
nicht  riunenförmig  vertieft,  gegen  den  untern  Rand  hin  aber, 
wo  sich  diesem  die  Kaute  nähert,  allein  stumpf  ist  (Dicke 
zu  Breite  zu  Länge  =  3:5:11).  Die  Zuwaehsstreifung 
ist  deutlich,  geht  vom  Sehlossrande  an  schief  noch  weit 
nach  hinten,  und  biegt  dann  ziemlich  kurz  um,  um  mit  dem 
fast  geraden  unter  -  vordem  Rande  parallel  Avieder  nach 
vorn  zu  gehen.  Die  von  SoWERBY  beschriebene  Form 
ist  viel  grösser,  nach  der  Abbildung  von  Phillips  viel 
mehr  Sichel  -  förmig  eingebogen  und  mit  der  beschriebenen, 
wie  mir  es  wenigstens  scheint,  kaum  von  der  nämlichen  Art 
und  gehört  dem  Lias  Englands  an ;  die  in  den  Oolithen  des 
Coutinents  ist  kaum  halb  so  gross.  Die  Art  findet  sich  in 
England  (in  Lias  von  Eston  JXab  etc.  in  Yorkthire;  bei  Bath  ; 


bei  Lyme  in  Dorsetshire  ,  bei  Copredy  und  Hanbunj  in  Oxford- 
shire)',  —  in  Frankreich  (and  zwar  nach  Dufrknoy  im  Lias 
Süd  -  Frankreichs ;  nach  Thirr.  im  Liaskalke  von  Fallon,  im 
Portlandkalke  vo'Vi  Fr  esne- Saint- Mames,  und  im  Kinuneridge- 
thon  von  ISeveux  an  der  obern  Saune)  nach  Thurmann  im  Kim- 
roeridgethon  des  Porrcntruy;  —  endlich  im  Unterlias  -  Sand- 
stein von  Württemberg  (Göppingen  etc.). 
**  Mit  stialiliic  «eaticifter  Schaale.' 

4.  Modiola  pulcherriina,  Tf.  XIX,  Fg.  16. 

Modiola  pulcherriina  Rom.  94,  Tf.  iv,  Fg.  14. 

Schaale  schmal  länglich  nierenförmig,  ziemlich  dick,  vorn 
und  hinten'  mit  radialer  Streifung,  welche  durch  Kreutzung 
mit  den  etwas  starken  aber  ungleich  von  einander  abste- 
henden Zuwachsstreifen  der  Schaale  hier  ein  gegittertes  An- 
sehen geben  ;  ein  mittler  Strich,  vom  Buckel  nach  dem  vor- 
der-unteren Rande  herabziehend,  ist  ohne  Längenstreifen. 

Vorkommen  zu  Hannover,  im  Hilsthon  des  lEtligser  Brin- 
kes (vgl.  S.  198);  zu  dessen  eigentümlichen  Versteinerun- 
gen die  Art  gehört. 

• 

238.    Mylilus  Lamr.  ,  Miess  -  Muschel. 

Dieses  Genus  unterscheidet  sich  rücksichtlich  der  Schaale 
nur  wenig  und  in  der  Organisation  des  Thieres  gar  nicht 
von  dem  vorigen.  Desshalb  wird  es  neuerlich  wieder,  wie 
Linne  gethan,  mit  ihm  verbunden.  Der  ganze  Unterschied 
besteht  darin,  dass  die  Buckeln  völlig  bis  au  das  vordere 
Ende  des  Schlossrandes  rücken  ,  indem  der  kleine  Vorder- 
theil,  der  vordere  Lappen  der  Schaale,  noch  vollends  ver- 
kümmert. Das  vordere  Ende  der  Muschel  wird  dadurch 
spitz,  der  vorder-untre  Rand  gerader  und,  weil  ihm  die  er- 
habenste (sehr  abgerundete)  Kante  des  Rückens  beider  Klap- 
pen nun  näher  gerückt  ist.  stumpfer,  auch  verhältni6smä*ssig 
länger,  der  unter-hintre  Theil  der  Schaale  hoher. 

Die  Arten-Zahl  und  deren  Verbreitung  verhält  sich  wie 
bei  vorigem  Geschlechte,  jedoch  scheint  keine  einzelne  Art 
in  der  Oolithen  -  Periode  in  6ehr  grosser  Ausdehnung  vor- 
gekommen zu  seyn.    Wir  geben  daher  die  folgende  Spezies 
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mehr  nur  als  Repräsentanten  ihr  Arien  dieses  Geschlechtes 
überhaupt,  als  wegen  ihrer  individuellen  Wichtigkeit. 

1.  Mytiius  jurensis,  Tf.  XIX,  Fg.  14  (Kern). 

M  y  tilus  jureusis  Merian  ,   ?Thürm.  13,  21;  — 
Thirr.  6;  —  «Rom.  89,  Tf.  iv,  Fg.  10. 

Die  Sehaale  ist  ziemlich  gewölbt,  ihre  Oberfläche  mit 
feiner,  zierlicher  Zuwachsstreifung  versehen  ,  der  vorder- 
untere Rand  von  oben  nach  unten  etwas  konkav  gebogen, 
in  die  Queere  aber  ist  die  vorder-untre  Fläche  stumpf  dach- 
förmig gewölbt.  Die  übrige  Form  gibt  die  Abbildung  an, 
nur  dass  bei  wohl  erhaltener  Schaale  das  vorder-obre  Ende 
weniger  stumpf  ist. 

Vorkommen:  für  den  oberu  Theil  der  Jura  -  Formation 
bezeichnend.  In  der  $  Sehweite  (Basel)  \  —  im  ?  Korallen- 
kalk und  sehr  häutig  und  bezeichnend  in  Kimmeridgethon  des 
torrenlruy  (le  Banne)  und  an  der  oberu  Saone;  dann  diese 
oder  wenigstens  eine  sehr  ähnliche  Art  im  Portlandkalk  an 
der  Arenburg  bei  Rinteln. 

239,    MyocoHcha  Sow. 

Schaale  zweiklappig,  gleichklappig,  schief,  ungleichsei- 
tig dick.  Band  äusserlich  längs  des  Schlossrandes.  Schloss 
mit  einem  schiefen  verlängerten  grossen  Zahne  in  der  rech- 
ten Klappe.  Buckeln  dein  vordem  Ende  genähert.  Mantel- 
Eindruck  einfach.  Muskel- Eindrücke  zwei,  ungleich  .  .  .  . 
Unterscheidet  sich  von  Mytilus  durch  die  dicke  und  wie  es 
scheint  blätterige  Schaale,  und  den  grossen  Schlosszuhii, 
durch  den  es  sich  etwas  den  fsocardien,  Megalodon 
ii.  s.  w.  nähert. 

i 

Einzige  Art  fossil, 

Myoooncha  crassa,  Tf.  XX,  Fg.  15  a,  b  (nach  Sow.). 
Myoconcha  crassa  Sow.  V,  103,  pl.  cccclxvii. 
Im  untern  Oolith  von  Dundry. 

424U.    U iceras  Lamk.,  Z  weihorn  -  MuscheH 

Schaale  dick,  im  regelmässig  .  ungleich  k  lappig  ,  ungleich- 
seitig, festgewachsen,  mit  sehr  grossen,  auaeiiianderstehenden 
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kegelförmigen  und  fast  regelmässig  Spiral  eingerollten  Buckeln. 
Schlos8  zusammengesetzt,  mit  grosser  Schlossplatte,  darauf 
der  ohrförmige  Muskeleindruck  in  die  Buckeln  hinein  ver- 
längert. Band  unbekannt.  Wold  zunächst  mit  Chama 
verwandt. 

Arten  1—3,  alle  fossil,  1  —  2  in  den  Oolithen,  eine  in 
der  Kreide.  / 

1.  Diceras  sinistra  Desh.  IHction.  das*.  dhist.  nat. 
Atlas,  uro.  8,  fig.  1  a,  b,  c;  —  und  in  EncycL 
'    1830,  Art.  Diceras,  p.  88. 

Diese  Art,  mit  der  der  Kreide  verglichen,  ist  kleiner,  ihre 
Buckeln  nicht  Uber  die  Ränder  hinaufragend;  Klappen  durch 
einen  scharfen  Kiel  zvveitheilig,  zumal  die  kleinern;  —  bringt 
man  sie  mit  dieser  andern  in  gleiche  Lage,  nämlich  die 
grössere  Klappe  auf  die  nämliche  Seite,  so  winden  sich 
ihre  Buckeln  von  rechts  nach  links  (jene  von  links  nach 
rechts);  und  die  Muschel  ist  mit  der  linken,  oder  grossen 
Klappe  angewachsen  (bei  jener  mit  der  kleinen);  —  die  linke 
Klappe  hat  (statt  einem)  zwei  Schlosszähne,  einen  sehr  gros- 
sen ,  vorn  durch  eine  kleine  Grube  abgeschnittenen,  und 
der  Richtung  des  Schildchen3  folgend;  der  kleinre  liegt  da- 
hinter und  hat  eine  konische  Grube  hinter  sich;  —  die 
rechte  Klappe  hat  unter  dem  Schildchen  eine  Grube,  an 
deren  Ende  ein  einzelner  kleiner  zitzenformiger  Zahn  steht; 
dahinter  eine  kleine  Grube,  von  der  vorderen  durch  eine 
schwache  Erhöhung  getrennt,  und  beide  bestimmt  zur  Auf- 
nahme der  2  Zähne  der  anderen  Klappe;  hinter  ihnen  un- 
ter dem  Male  ist  ein  grosser  dreiseitig  pyramidaler  Zahn, 
der  in  die  Grube  der  ersten  Klappe  passt.  Bis  3"  lang  und 
1"  breit.  In  den  Oolithen  der  Departemente  der  Sarthe, 
der  Orne,  und  vielleicht  des  Calvados,  mit  Pinnogena. 
Kleinere  Kerne,  doch  wohl  derselben  Art,  finden  sich  zu 
St.  Mihiel  in  Lorraine  mit  Pinnogena,  Polyparien,  Cri- 
noideen  etc.  Ob  hiezu  auch  die  kleinen  Kerne  in  den 
Chailles  des  obern  Oxfordthones  zu  Ferrihre-le-Seq/  (Thirr.) 
und  zu  Hupt  gehören V     Ob  auch  die  Diceras  arietina 


(Thurm.  17)  im  Nerineenkalke  bei  Monnat  im  Porrentruy 
ihr  beizuzählen,  steht  noch  zu  untersuchen. 

Die  Lamarck  sehe  Diceras  arietinn  gehört  der 
Kreide  an.  Sie  ist  die  Tf.  XX.  Fg.  1  a,  b  abgebildete  Art 
(Deshay.  in  Encycl  meth.  1830,  Art.  Dicerate). 

241.    Unio  Lamk.,  Bach  -  Muschel 

Schaale  gleichklappig ,  ungleichseitig ,  Klappen  dick, 
Buckeln  (meist  angenagt)  etwas  nach  vorn  befindlich.  Schloss 
bestehend  aus  einem  gekerbten  Zahne  nahe  vor  und  unter 
denselben,  und  aus  einem  in  der  linken  Klappe  doppelten, 
in  der  rechten  einfachen  Zahne  von  langer,  zusammenge- 
drückter, etwas  gezähnelter  Beschaffenheit.  Band  äusserlich, 
längs  des  Schlossrandes  hinter  den  Buckeln  verlängert  (vgl. 
d.  Abbild.).    Beide  Muskeleindrücke  zusammengesetzt. 

Arten :  zahlreich ,  in  grosser  Anzahl  noch  lebend  in, 
Süsswassern,  hauptsächlich  des  nördlichen  Amerika'*  und  in 
Europa,  Sie  treten,  zuweilen  ihr  Schloss  deutlich  zeigend,  fossil 
zuerst  im  Steinkohlen  -  Gebilde  und  im  Lias  (kaum  in  dem 
Juragebilde)  auf  ;  bleiben  jedoch  mit  wenigen  Ausnahmen 
bis  zur  fünften  Periode  die  einzigen  fossilen  (Land-  oder) 
Süsswasser-Konchylien  und  finden  sich  bis  dahin  auch  steti 
nur  in  Gesellschaft  von  See  -  Bewohnern ,  wie  es  denn  vor 
dieser  Zeit  kein  reines  Süsswasser-Gebilde,  vielleicht  nicht 
einmal  in  den  hauptsächlich  aus  Landpflanzen  gebildeten 
Steinkohlen-Lagern  zu  geben  scheint. 
1.  Unio  concin  n  us. 

Unio  concin n us  Sow.  III,  43,  pl.  pl.  ccxxui,  fig. 
1,  2;  —  Convb.  243;  —  Phill.  161;  -  De  la 
Beche  VII,  343;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  2?, 
///,  27J,  272;  —  v.  Ziet.  80,  Tf.  lx,  Fg.  2— 5;  - 
v.  Mandelsl.  35. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  durch  ihre  nicht  sehr  ge- 
wölbte, horizontal  in  die  Länge  gestreckte,  lanzettliche  Form, 
bei  der  sich  Dicke,  Höhe  und  Läuge  wie  1" 4"  und 
die  Theile  vor  und  hinter  den  Buckeln  =1:4  verhalten, 


und  eine  ziemlich  starke  Zuwachsstreifung  die  Oberfläche 
bedeckt.  Eine  sehr  abgerundete  Kante  sieht  gerade  von 
den  Buckeln  nach  dem  hinteren  Ende  der  Muschel;  der 
grösste  Höhen  -  Durchmesser  ist  gleich  hinter  den  Buckeln. 
Findet  sich  in  England  (im  obern  Lias -Schiefer  von  Yorh~ 
shire,  Phill.,  im  Lias  und  Unter-Oolith  von  Bath  in  Somer- 
set :  und  im  untern  Oolith  von  Mittel- und  Sud  -  England, 
Con.)  ;  —  in  I  Württemberg  (im  eigentlichen  Unterlias-Sandstein 
und  dem  dazwischenliegenden  unteren  tiryphitenkalke  zu 
Göppingen,  Plochingen,  Sirassdorf \  Abtsgmünd,  Wäschenbeu- 
ren, Mogglingen,  Börtlingen,  V klingen,  Fachsenfeld  etc.,  in 
Gesellschaft  von  Seekonchylien>;  —  in  der  Schweitz  (Lias- 
kalk  von  l Staffelegg  im  Aargau). 

2.  üniottiasinus,  Tf.  XIX,  Fg.  17. 

Unio  liasinus  v.  Ziet.  81,  Tf.  lxi,  Fg.2  a— c;  — 
Mandelsl.  32. 

Donax  liasinus  Rom.  tu  litt,  und  ? Tf.  vi ll,  Fg.  6. 

(Amphidesma  donaciforme  (Rom.),  Broun  b. 
Schüst.  im  Jahrb.  1835,  UZ). 

Ist  viel  dicker  und  kürzer  und  vorn  stumpfer,  als  vo- 
rige, und  durch  konzentrische  Furchen  der  Oberfläche  statt 
der  Zuwachsstreifung  ausgezeichnet,  welche  bald  in  grösserer 
Anzahl  und  Deutlichkeit,  bald  einzelner,  flacher  und  undeut- 
licher erscheinen.  Dicke  zu  Höhe  und  Länge  =  1":1"33:2"33. 
Der  Vordertheil  der  Muschel  ist  bald  mehr  bald  weniger  ab- 
gestumpft und  verhält  sich  zum  hintern  =  1:2,3  bis  =  l:Sj 
und  mehr ,  wodurch  sich  diese  Art  dem  U.  d  e  p  r  e  s  s  u  s 
v.  Ziet.  annähert,  dessen  Verwandtschaft  (da  ihr  Schloss 
bekannt  und  bei  Zieten  abgebildet  ist)  mich  auch  hauptsäch- 
lich veranlasst,  diese  Art  unter  Unio  zu  lassen.  Ich  be- 
sitze  Übergänge  von  unsrer  abgebildeten  stumpfen  Form  bis 
zu  der  vorn  abgerundeten  bei  Zieten. 

Vorkommen  im  Liaskalke  der  Fütter  bei  Stuttgart  ( Vai- 
längcri);  —  im  Liasschiefer  am  /  Silberbach  bei  Falkenhagen 
im  Lipp e' sehen ;  —  dessgleichen  am  ! Hüttenberg  bei  Ocker 
unfern  Goslar  (wo  diese  Art  aus  Versehen  Amphidesma 
donaciforme  Röm.  genannt  worden,  Jahrb.  1835,  S.  143). 
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242.    Liriodon,  Lcycrzahn -Muschel. 
(Trigonia^)  Lamk.,  Lyridon  Sow.) 

Der  Charakter  dieses  Geschlechtes  ist  zuerst  von  Her- 
mann nachgewiesen ,  und  oben  bereits  bei  Myophoria 
(S.  168,  169)  genügend  angegeben  worden  und  ist  nunmehr 
(auf  Tf.  XX,  Fg.  5  b)  mit  dem  Habitus  seiner  Arten  (in 
Fg.  2  —  5)  bildlich  dargestellt.  Fg.  5  b  stellt  eine  rechte 
Klappe  mit  zwei  grossen  auf  beiden  Seiten  vertikal  gestreif- 
ten einfachen  Schlosszähnen  dar;  die  in  der  linken  sind 
doppelt,  so  dass  ein  Paar  derselben  je  einen  von  diesen 
zwischen  sich  nimmt  und  dann  auch  nur  auf  der  innern, 
mit  diesem  in  Berührung  kommenden  Seite  ähnlich  gestreift 
ist.  Dann  gewahrt  man  die  zwei  tiefen  durch  den  einfa- 
chen Mantel  -  Eindruck  verbundenen  Muskeleindrücke  (der 
zur  rechten  Seite  hat  noch  einen  kleinern  über  sich);  der 
zur  linken  wird  auf  seiner  innern  Seite  durch  eine  vom 
Zahne  herkommende  Leiste  begrenzt  und  Löffel  -  artig  ge- 
staltet ,  durch  welche  auf  den  Kernen  ein  ähnlicher  Sp&'t 
wie  bei  Myophoria  entstehen  muss.  Der  Rand  am  hin- 
tersten Ende  der  Muschel  bietet  eine  klaffende  Stelle  in  Form 
einer  flachen  Rinne  dar,  welche  der  bei  fast  allen  Arten 
(im  Gegensatze  vdn  Myophoria)  mehr  oder  minder  deut- 
lichen Kante  entspricht,  welche  man  äusserlich  von  den 
Buckeln  aus  sich  dahin  ziehen  sieht.  Das  Schlossband  hin- 
ter dem  Buckel  sieht  man  an  Fg.  3  noch  erhalten.  Nach 
Rang  sollen  beide  Muskelein  drücke  nicht  durch  den  Mantel- 
Eindruck  miteinander  verbunden  seyn,  was  der  Ansicht  von 
Fg.  5  b  widerspricht.  Die  Arten  sind,  mit  Ausnahme  der  im 
Ostindischen  Ozean  lebenden  Trigonia  pectinata,  alle 
fossil.  Einige  kleine  Arten  scheinen  schon  in  der  ersten 
Periode  vorzukommen,  die  zahlreichen  andern  aber  sieh  auf 
die  dritte  und  hauptsächlich  die  vierte  zu  beschränken. 


*)  Den  Namen  Trigouia  (LaW.  1802)  trägt  bereits  ein  AubIiEt'- 
sches  Pflanzen-Genus  seit  1773,  wesahalb  Sowbbb*  den  fehlerhaft 
gebildeten  Namen  Lyridon  vorgeschlagen ,  den  wir  dureb 
Liriodon  ersetzen.    Vgl.  auch  Tf.  XXXII,  Fg.  13-15. 
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1.  Lyriodon  costntum  *),  Tf.  XX,  Fg.  4. 
u.  Im  Allgemeinen  und  var.  triangul ar is. 

Curvirostra  rugosa  etc.  Luid.  IAthophyl.  Brit. 
B.  1760,  36,  tb.  ix,  nr.  714. 

Knorr  Ver stein.  II,  Tf.  Bia,  Fg.  3,  5  (jung),  III, 
Tf.  va,  Fg.  3  und  Tf.  vc,  Fg.  3,  4. 

Venus  an  Donax  sulcata  Hermann  im  Naturfor- 
scher 1781,  XV,  127,  Tf.  lv,  Fg.  9  und  lü,  3 
und  4  (optime!). 

fVenulites  virginalis  v.  Schloth.  im  Mineral. 
Taschenb.  1813,  VII,  72. 

Donacites  sulcatus  v.  Schloth.  ib.  36. 

Trigonia  cos  tat a  Park.  ///,  pl.  XII ,  fig.  4;  — 
Sow.  I,  195,  pl.  lxxxv;  —  Lamk.  hist.  1819, 
VIr  64,  vor.  a;  —  EncycL  meth.  coq.  pl.  ccxxxviu, 
fig.  1;  explic.  p.  150;  —  Defr.  im  Dict.  sc.  not. 
LV,  295;  ~  Conyb.  179,  211,  242;  —  Du  la 
Beche  im  Philos.  Mag.  VII,  344;  —  Voltz  59, 
60;  —  Voltz  Belemn.  39;  —  Passv  337;  — 
Lonsd.  in  GeoL  Trans.  1832,  B,  III,  272,  275 ;  — 
Deshay.  in  Encycl.  meth.  Texte,  1830,  11,  1048;  — 
Wang,  im  Jahrb.  1833,  76;  —  v.  Münst.  ib. 
1834 ,  135 ;  und  Bayr.  43 ;  —  v.  Ziet.  78,  Tf. 
lviii,  Fg.  5 ;  —  v.  Mandelsl.  21,  24,  25 ;  — 
Greenoüoh  in  Philos.  Mag.  1835,  VII,  150;  — 
Phill.  128,  150;  —  Tiurr.  6,  13;  —  Boblaye 
in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  60;  —  Rom.  97. 

Donacites  costatus  v.  Schloth.  Petrfk.  1,  193. 

>  Trigonia  Zwingeri  Mer.  fit  litt.  (fig.  Knorr 
prima). 


•>  Ich  bin  bei  diesen  drei  L  i  r  i  o  d  o  n  -  Arten  von  der  sonst  strenge 
beachteten  Regel  die  Priorität  der  Beneuuuug  zu  beachten  abge- 
gangen, und  habe  die  Art-Namen  cos  tat  um,  clavcllatuni  und 
uavis  nicht  durch  sulcatum,  f  ubercula  tum  uud  uodosum 
ersetzt,  weil  ich  es  für  eine  Unmöglichkeit  halte,  dies«  so  ver- 
breiteten Benennungen  wieder  zu  verdräugen ;  obsebon  die  guten 
Beschreibungen  und  Abbildungen-  Uermamn's  gerade  hier  eiue  vor- 
zügliche Berücksichtigung  früherer  Namen  verdient  hätten. 


UlylllZcO  Uy  vjDVJ 


>  Trigonia  pull n s  Sow.  pl.  dviii  (jung);  Dbrr. 
Dict.  sc.  mit.  LV9  298.  '  . 

ß.  rar.  transversa. 

Herm.  L  c.  Tf.  iv,  Fg.  13,  14. 
v.  rar.  elongata,  carina  obliqua  acuiiorc. 
Kkorr  Verstein.  II,  Tf.  Bia,  Fg*  7. 
Bucardit  v.  Hüpsch  Niederdeutsthl.  /,  18,  Tf.  U, 
Fg.  11,  IS. 

Venus  an  Donax  dubia  Herm.  L  c.  129,  Tf.  iv, 
Fg.  11,  12. 

>? Trigonia  costata  var.  b.  Lamk.  i.  c. 

Encycl.  meth.  coq.  pl.  ccxxxvin,  fig.  2. 

Trigonia  elongata  Sow.  V,  39,  pl.  ccccxxxi; 
De  la  Beche  in  Philos.  Magaz.  VII,  344;  — 
VoltzöI;  —  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  275. 
Schaale  ungleichseitig,  dreieckig,  am  Vorderrande  stumpf 
und  konvex,  am  obern  konkav,  hinten  scharf,  mit  einem  ge- 
kerbten, starken,  zur  unter-hinteren  Ecke  ziehenden,  etwas 
ins  Horizontale  umgebogenen  Kante;  «-f  der  Theil  unter 
und  vor  derselben  mit  vielen,  allmählich  bis  zu  40  steigen- 
den, hohen,  dicken,  glatten,  konzentrischen  Leisten;  der  Theil 
über  und  hinter  ihr  mit  erhabenen,  ungleichstarken  Radtal- 
Streifen,  welche  durch  die  unregelmässigen  in  die  Üueere 
ziehenden  Zuwachsstreifen  gekömeit  werden. 

Es  gibt  zwei  auffallende  Varietäten:  die  eine,  abgebil- 
dete ,  welche  sehief  nach  hinten  verlängert  ist ,  und  eine 
andere,  welche  viel  kürzer  und  verhältnissmässig  höher  ist 
(T  r.  elongata  Sow.).  Sie  kommen  gewöhnlich  beide  mit 
einander  vor.  —  Diese  Art  geht  durch  fast  die  ganze  Ooli- 
then-  Periode  hindurch  und  findet  sich  in  England  (im  Ko- 
rallen-Oolith  zu  Malton,  Pichering, , In;  Gross-Oolith  zu  White 
Nnb  und  in  Unter-Oolith  zu  Blue  wich  in  Yorkshire,  Phill.;  — 
in  Forestmarble,  Bradfordthon,  Cornbrash,  Oxford-  und  Kim- 
ineridge-Thon  und  Unter-Oolith  von  .Mittel-  und  Süd- Eng- 
land, Conyb. ;  —  namentlich  im  Unter-Oolith  von  Limpley, 
in  Cornbrash  von  Hilperton  und  in  Coralrag  von  Ashton  bei 
Bath  in  Somerset,  von  Dundry  und  Utile  Sudbury  in  Wilt- 
shire;  —  zu  Oxford-,  zu  Radipole  in Dorsetshire,  Sow.);  — 


in  Schottland  (Brora) ;  —  in  Frankreich  (in  Oxfordthon,  Fo- 
restmarble  und  Unter- Oolith  der  Normandie?  zu  !  Hävre  in 
Mergelkalk,  zu  Honfleur  und  ILes  Montier*',  in  der  Maas- 
und  Ardennen-Gegend,   Bobl.  ;  —  in  fKimmeridge  clay  von 

Anyou  lerne ,  Dufrän.  ;  im  mittlen  Oolith  und  obern  Lias 

des  Elsasses,  zu  G anders  ho  fen  u.  s.  w. ,  —  zu  Thiancourt 
und  Nancy  in  Lothringen,  —  in  Kimmeridgethon  von  Skveux, 
im  Koralrag  von  Trecourt  und  im  Unter-Oolith  von  Calmou- 
Uers  an  der  obern  Saone)',  —  in  der  Sehweite  (obre  Lage 
des  bunten  Mergels  bei  !  Basel  und  in  Roggenstein  des  Ox- 
fordthones  im  ! Aargau);  —  in  Württemberg  (in  untrem  Ox- 
fordthou,  Bradford  clay  und  Unter-Oolith  zu  Stuifen,  Neu- 
hausen, Dettingen,  Beuren?  im  untern  Theil  des  Unterooliths 
zu  Wisgoldingen)  ;  —  in  Franken  (im  untern,  eisenschüssi- 
gen Oolith  von  Thurnau  und  Rabenstein)',  -  in  Hannover 
(sehr  gross  im  Unter  -  Oolith  bei  Alfeld  und  Eschershausen, 
kleiner  bei  der  Porta  Westphalica  und  Riddagshausen,  dann 
allerwärts  im  untern  und  obern  Coralrag  und  Portland- 
stone). Endlich  im  schwarzen  Jurakalk  unter  Granit  zu 
Hohnstein  in  Sachsen.  —  Dann  nach  Greenouoh  in  Ostin- 
dien,  Provinz  Cutch ,  von  Smeb  gesammelt ,  und  von  Sykes 
der  geologischen  Sozietat  in  London  vorgelegt. 

%  Liriodon  simile  nob.  Tf.  XX,  Fg.  5  a,  b. 

Ich  theile  die  Abbildung  dieser  neuen  Art  nur  mit,  um 
die  innern  generischen  Merkmale  recht  deutlich  daran  zu 
zeigen.  S.  o.  Sie  ist  der  vorigen  ähnlich,  doch  mehr 
gleichseitig  dreieckig,  die  Kante  geht  gerade,  der  vordere 
Rand  ist  konkav,  der  obre  konvex  und  in  konvexer  Biegung 
in  den  hinteren  fortsetzend.  Das  Exemplar  wurde  bei  Gra- 
bung eines  Brunnens  zu  Burgheim  bei  Lahr  im  Badenschen 
in  einem  plastischen  Thon  unter  Roggenstein  gefunden. 

3.  Liriodon  clavellatum,  Tf.  XX,  Fg.  3. 
•  '      Curvirostra  rugosa  clavellata  etc.  Luid.  L$- 
f      thophyl.  Brit.  B,  1760,  36,  tb.  ix,  n.  700. 
Knorr  Verstein.  II,  Tf.  Bia,  Fg.  ?8  u.  HI,  SuppL 

Tf.  va,  Fg.  5. 
Venus  an  Donax  tuberculata  Herm.  im  Naturf. 
:v  •  '  1781,  XV,  126,  Tf.  iv,  Fg.  (5)  8  (öptime!). 
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Trigonia  noHalosa  Lamk.  syst.  1802,   117  (nicht 
'  '     hüt.),  Passy  337. 

<  Donacite8   nodosus   v.  Schloth.  Taschcnb. 
1813,  VII,  72. 

<  Donacites  trigonius  v.  Schloth.  Petref.  /, 

192  (zum  Theile). 
Trigonia  clavellata  Parkirs.///,  pl.xii,  fig.  3; 
Sow.  I,  197,  pl.  lxxxvh,  fig.  1;  —  De  la  Bechb 
!       in  GeoL  Trans.  B,  /,  78;  —  Cohyb.  176,  179, 
211;  —  Phill.  128,  140, 144;  —  Townsend  Ge&l. 
research.  (1824)  pl.  ix ;  —  Mürch.  in  GeoL  Trans. 
B,  Ily  320;  —  De  la  Beche  in  Pfui.  Mag.  1830, 
VII,  343;  —  v.  Zikt.  78,  Tf.  lviu,  Fg.  3;  — 
v.  Mandelsl.  24;  —  Thurm.  15,  25;  —  v.  Mühst,  s 
43  ;  —  Klöd.  205  und  im  Jahrb.  1834,  530  ;  — 
1835,  56;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII, 
v  v  68;  —  Röm.  96.  > 
T  r  i  g  o  n  i  a  a  s  p  e  r  a  L amk.  hist.  VI,  63,  Encycl.  mcfh. 

pl.  237,  tig.  4;  —  explic.  p.  150. 
Pholadomya  englypha  Klöd.  205. 
Schaale  ungleichseitig  dreieckig  eyförraig,  seharfrandig, 
nur  der  Vorderrand  oben  stumpf  und  sich  allmählich  bi  die 
Seitenflächen  verlaufend ;  eine  flache  etwas  ins  Horizontale 
nach  vorn  sich  umbiegende  Kante  zieht  von  den  Buckeln 
und»  der  hintern  Ecke;  vor  und  unter  der  Kante  ist  die 
SSchanle  mit  bis  zu  14  zunehmenden,  von  ihr  aus  schief  nach 
vorn  ziehenden,  etwas  gebogenen  Reihen  dicker  runder  Kno- 
ten (bis  13  in  den  längsten,  mittlen  Reihen)  besetzt;  über 
und  hinter  ihr  zeiget  sich  eine  vertikale  dichte ,  runzelige 
Äiiwachsstreifong,  die  sich  ebenfalls  in  zwei  radiale  Reihen 
kleiner  Knötchen  zu  erheben  pflegt.  Es  gibt  Varietäten 
mit  Viel  minder  regelmässig  in  Reihen  geordneten  Knoten. 

Vorkomiiien:  in  den  Oolitlien  sehr  verbreitet.  In  Eng- 
land (im  Portlandstone ,  Khnmeridge  -  Thon ,  Cornbrash,  in 
Walkerde  und  Unteroolith  von  Mittel*  uud  Süd-England',  — 
in  Korallen  -  Oolith  zu  Malton ,  in  Kelloway  rock  zu  South 
Cave  und  in"  Cornbrash  zu  Scarborough  und  GHsthorpe  in  • 
Yorhshire,  Phill.;  —  nach  Sowbrby  insbesondre  zu  Chat ley, 
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Radipole  bei  Weymouth,  auf  Portland,  in  Oxfordshire,  zu 
Gunton  in  Sujf'olk,  zu  Sudbury;  —  dünn  nach  Cony- 

brare  in  untrem  Oolith  zu  Dundry) ;  —  in  Schottland  (in 
Sandstein  und  Schiefer  an  der  Stelle  von  Unter-Oolith  in  In- 
verbrora);  rr  in  Frankreich  (in  Oxfordthon  der  Normandie 
zu  Honfleur,  ! Vires,  zu  Boulogne;  im  Mergelkalk  von  Hdvre 
und  Bray,  und  im  untern  Oxfordthone  in  der  Maas-  und 
Ardennen  -  Gegend ;  —  nach  Dukrenoy  im  ?  Kimmeridgethon 
von  Angouleme) ;  —  in  der  Schweitz  (im  obern  Oxfordthon 
ünd  Astartenkalke  des  Coralrags  am  Mont  Terrible  im  /Por- 
renlruy)',  —  in   Württemberg  (im  obern  Theile  des  ünter- 
Oolithes  von  Wisgoldingen  und  Spaichingen)  im  Kimmeridge- 
Thon  von  Ulm)',  —  in  Franken  (im  uutern  Oolith  von  Ra- 
bens t  ein)  ;  —  in  Preussen  (bei  Potsdam  in  grünlichgrauem 
Kalke  und  bei  Berlin  £m  oolitliischen  Kalke)  5 —  im  N.W. 
Deutschland  (im  Unter -Oolith  bei  ^//tf/tf;  im  untern  Coral- 
rag  bei  Heersum-,  im  obern  Coralrag  am  Galgenberg,  Linde- 
ner  Berg  und  bei  HoUneggelsen\  im  i>rtlandkalk  bei  Wend- 
hausen, Fallersleben  und  Goslar).    Ausgezeichnete  Exemplare 
dieser  und  der  ersten  Art  verdanke  ich  der  zuvorkommen« 
den  Güte  des  Herrn  Puzos  in  Paris. ,Jläl 
4.  Liriodon  nayie,  Tf.  XX,  Fg.,#. 
■; Knorr  Verstein.  HI,  SuppL       va ,  Fg.  4,  5, and 
Tf»  vc,  Fg.  1.         ,Jr>   ^ .;  \.  •, 

Venus  an  Dona*  nodosa  Härm,  im  Naturf. 
1781 9  XV,  123,  Tf.  iv,  Fg.  .5,  6,  7  (optime!) 

,  und  .15  (pull{l)n)'  , 

f  T  r  i  g  0  n  i  a  navis  Lamk*  äm/.  VI,  64 ;  Encycl.  mcth. 

Coq.  pL/237,  fig.  3  et  .(rar.)  238,  4  5  —  Defr. 
v  im  Dict.  sc.  not.  L^.,  ,295;       Bronn  urweltt 
Pflanzenth.  51,  Tf.  i,v,  Fg,  11;  —  Voltz  59;  i-; 
,        ,v.  Ziet.  78,,  Tf.  lvui,  Fg.;  1  umd  (Kern)  lxxii, 
1 ;  —  v.  Mandelsl.  30;  —  Bronn  bei  Schust. 
/  ,  im  Jahrb.  1835,  143;  —  IJoll  343;  -  Dksuay. 

in  Encycl.  1S30,  II,  1030;  —  Rom.  96. 
<Donacites  trigonius  v.  Schlot».  Petref.  I,  93. 
Schaale  von  der  Form  der  vorigen,  der  obre  Rand  etwas 
konkaver,  der  Vorderrand  mehr,  zu  einer  Fläche,  abge- 
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stampft,  welche  mittelst  einer  rechtwinkeligen  Kante  nn 
die  Seiten  angrenzt  und  mit  (  bis  10)  einfachen  Queerrippen 
versehen  ist,  die  auf  jener  Kante  mit  je  einem  dicken  Kno- 
ten endigen ;  die  vom  Buckel  zur  hinteren  Ecke  ziehende 
Kante  sehr  schwach ,  oben  etwas  knotig ;  von  ihr  gehen 
(bis  12,  jedoch  zuweilen  un regelmässige)  knotige  Rippen 
fast  vertikal  gegen  den  unteren  Rand;  hinter  und  über  ihr 
nur  schwache  senkrechte  Zuwachsstreifung. 

Bezeichnend  für  die  obersten  Lias  -  Schiefer  in  Frank' 
reich  und  Deutschland.    So  im  ! Elsasse  zu  IGundershofen ;  — 
in  Württemberg  am  Kräbach  bei  '.Wißgoldingen  und  bei  Was- 
seralfingen; —  bei  Goslar  nächst  der  Ocherhütte  am  Aden-  i 
berge,  —  und  zu  Hüdesheim  im  Stadtgraben. 

243.    Nucula  Lamk.,  Nuss- Muschel. 

Die  ganze  Familia  der  Arcaceen,  die  Geschlechter 
Cucullaea,  Area,  Peotunculus,  Nucula,  kommen 
ziemlich  zahlreich  in  der  Oolithen  -  Periode  vor,  und  zeich« 
nen  diese  gegen  die  zwei  vorhergehenden  und  die  nächst 
nachfolgenden,  aber  nicht  gegen  die  fünfte  und  die  gegen- 
wärtige Periode  durch  ihre  Gesammtheit  aus ;  hauptsach- 
lich das  Genus  Cucullaea,  welches  in  der  fünften  und 
der  gegenwartigen  Periode  nur  spärlich ,  ausserdem  aber 
gar  nicht  vorkommt;  da  aber  das  charakteristische  Schloss 
an  den  Versteinerungen  dieses  Geschlechts  nur  selten  zu 
sehen ,  und  die  Arten  aus  allen  übrigen  theils  unter  sich 
schwer  zu  unterscheiden  sind ,  theils  keine  grosse  geogra- 
phische Verbreitung  zu  besitzen  scheinen ,  so  müssen  wir 
uns  auf  die  Darstellung  einiger  Nucula-Arten  beschränken. 

Die  Areaceen  sind  alle  frei,  regelmässig,  gleichklap- 
pig,  etwas  ungleichseitig,  mit  zwei  starken  Muskel -Ein- 
drücken und  einem  einfachen  Manteleindruck  versehen;  ihr 
Schloss  besteht  aus  gleichen,  längs  des  Schlossrandes  anein- 
andergereihten, und  gegenseitig  in  die  zwischen  ihnen  lie- 
genden Grübchen  eingreifenden  Zähnen  von  fast  gleicher 
Form.  Das  Band  pflegt  äusserlich  und  randlich  zu  seyn. 
Bei  Area  und  Cucullaea  liegen  alle  Zähne  in  einer  ge- 
Ebokn,  Lethaca.  24 


reden«  hei  Pectuncului  in  einer  bogenförmigen  Reihe, 
und  stehen  ihrer Längcnachse  nach  senkrecht  auf  dem  iiinern 
Schiossrand,  während  aussen  an  demselben  sieh  eine  ge- 
rade und  auf  jeder  Klappe  gegen  die  Buckein  hinauf  sich 
dreieckig  zuspitzende,  mit  eben  so  im  Winkel  gebrochenen 
und  auf  dem  Rande  aufstehenden  Furchen  zu  Befestigung  des 
Bandes  bedeckte,  Schlossfläche  bildet.  Die  mittelsten  Zähne 
oder  Kerben  sind  immer  die  kleinsten  und  kürzesten ;  die 
äussersten,  zu  beiden  Enden  der  Zahnreihe  nämlich,  legen 
«ich  bei  Cucullaea  so  um,  dass  sie  völlig  parallel  mit  dem 
Schlossrande  laufen  und  sich  in  dessen  Richtung  verlängern. 

N  iic  ula  dagegen  hat  eine  im  stumpfen  Winkel  ge- 
brochene Zahnreihe,  kein  äusserliches  Schlossfeld,  wohl  aber 
in  dem  erwähnten  Winkel  gerade  innerhalb  des  Buckels 
einen  grossen  Löffel-fiirmigen  Zahn  zur  Aufnahme  des  haupt- 
sächlichsten Theiles  des  Bandes  bestimmt,  der  aber  leicht 
wegbricht  (vgl.  Tf.  XX,  Fg.  8  b).  Nicht  selten  ist  aussen 
hinter,  den  Buckeln  oben  ein  durch  eine  scharfe  Kante 
oder  Furche  umschlossenes  vertieftes  Feld  (Tf.  XX,  Fg. 
tib,  7  b,  Sc). 

Arten  zahlreich,  in  allen  Perioden,  in  der  dritten  sehr 
häufig. 

1.  Nucula  Hammcri,  Tf.  XX,  Fg.  8  a,  b,  c. 

Nucula  Hamme ri  Depr.  im  Dict.  sc.  not.,  1825, 
XXX  Vy  217. 

Nucula  VoLTZ  59. 

var  brevior. 

N.  Hausmanni  Röm.  in  litt.  u.  98  Tf.  vi,  Fg.  Vi  a, 
b,  c,  d;  —  Bronn  b.  Schust.  im  Jahrb.  1835, 
S.  142. 

N.  ovalis  Hehl,  Zirt.  76,  Tf.  lvii,  Fg.  2  (ist  noch 
kürzer  und,  wenn  nicht  genau  dieselbe  Art,  doch 
sicher  deren  Repräsentant  in  Württemberg). 
Sehaale  ey  förmig  -  länglich  ,  stark  gewölbt,  mit  glatter 
Oberfläche,  der  konvexeste  Theil  des  unteren  Randes  hinter 
der  Mitte:  Dicke:  Höhe:  Länge  —  1:1:2;  die  Längen  der 
Theile  vor  und  hinter  den  Buckeln  verhalten  sich  ==  1:4. 
Unter  der  grossen  Zahl  von  glatten  Nucula- Arten,  die  in 


den  Oolithen,  so  wie  anderwärts  noch  vorkommen,  ist  keine 
zugleich  so  gross,  so  länglich,  ohne  Schnabel  -  förmige  Zu- 
spitzung (wie  Fg.  6,  7),  und  so  ungleichseitig,  als  diese;  die 
andern  haben  eine  gerundet  dreieckige  oder  mehr  gleichseitige 
Gestalt;  doch  kommt  auch  diese  Art  zuweilen  etwas  kürzer 
vor.  Wir  haben  sie,  nur  weil  sie  leicht  zu  erkennen,  zum 
Repräsentanten  gewisser  Formen  dieses  Geschlechtes  erwählt. 

Sie  findet  sich  in  den  obersten  Liasmergein  im  El- 
sasse {IGundershofen,  Kerne  zuCharoUes  und  Dijon),  und  in 
ebendenselben  um  £  kürzer  bei  Goslar  und  Hildesheim; 
die  N.  ovalis  in  derselben  Schichte  und  mit  denselben  Ver- 
steinerungen in  Württemberg. 

2.  Nucula  rostralis,  Tf.  XX,  Fg.  6  a,  b  ($). 
Nucula  rostralis  Lamk.  kist.  1819,  VI,  59;  — 

Defr.  im  DicL  sc.  nat  XXXV,  218. 
Nucula  claviformis  Sow.  1825,    V,  119,  pl. 

cccclxxvi,  fig.  2;  —  De  la  Beche  VII,  345;  — 

v.  Münst.  70;  —  Thirria  14;  —  (nicht  Klöd. 

Brandenb.  201.) 
Schaale  etwas  gebogen,  horizontal  keulenförmig,  vorn 
sehr  stark  gewölbt,  hinten  in  einen  langen,  mehr  zusammen- 
gedrückten,  spitzen,  gebogenen  Schnabel  verlängert  (den 
der  Zeichner  in  Fg.  b  wegen  Mangels  an  Raum  leider  zu 
sehr  abgekürzt  dargestellt  hat,  und),  welcher  oben  einen 
lanzettförmigen,  ebenen,  scharf  begrenzten  Eindruck  besitzt; 
vor  den  Buckeln  ist  ein  Ähnlicher  oberflächlicherer,  kleiner 
und  breiter;  ausser  auf  diesen  beiden  ist  die  ganze  Ober- 
fläche mit  zierlichen,  dichten  erhabenen  Streifen,  dem  un- 
tern Rande  parallel,  bedeckt. 

Vorkommen  im  obersten  Liasmergel  und  Oberliassand- 
stein  in  Frankreich  {IMorne  bei  Besancon  im  Doubs  -Dept. 
in  Liasmergel;  zu  IFallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone 
in  Ober-Liassandstein);  in  England  (in  nicht  bekannter  For- 
mation in  Northampton,  Norfolk,  Suffblh  etc.);  -  in  Franken 
(Thurnau). 

3.  Nucula  complanata,  Tf.  XX,  Fg.  7  a,  b  (Kern). 
Arcacites  rostratus  Stahl  im  Württ.  Correspbl. 

VI  62,  Fg.  24. 

24  • 
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Nucula  complanata  Phill.  161,  pl. xn,  fig.  8;  — 
Woodw.  14;  —  v.  Zibt.  76,  Tf.  lvii,  Fg.  3;  _ 
v.  Mandelsl.  30. 
Diese  Art  hat  den  Längen-Umriss  der  voriger,  ist  aber 
fast  ganz  flach  zusammengedrückt  (in  der  Zeichnung  nicht 
genug),  und  besitzt  ähnliche  Eindrücke.    Gewöhnlich  kommt 
sie  nur  als  glatter  Kern  in  Schwefeleisen  und  aus  ribsem 
in  Brauneisenstein  verwandelt  vor. 

So  in  Liasscliiefer  von  Whitby  in  Yorkshire^  —  vom 
ITcu felsloch  bei  Boll  in  Württemberg,  —  und  von  llJbtlatt 
bei  Bruchsal  in  Baden, 

* 

(80.)    Hippopodium  Conyb. 
(vgl.  S.  91.) 

Hippopodium  ponderosum  Sow. ;  —  Conyb. 
269;  -  Phill.  129,  161;  —  De  ll  Beche  in 
Philo*.  Mag.  VII,  345 ;  —  Klöd.  im  Jahrb.  1831, 
S.  530. 

Isocardia  cornuta  Klöd.  211,  Tf.  III,  Fg.  8 

(Kern). 

Diese  Art  findet  sich,  ausser  im  Bergkalke,  auch  im 
Lias  Mittel-  und  Süd  -  Englands ,  Conyb.;  —  im  Korallen- 
Oolith  von  Molton  und  im  obern  Liasscliiefer  von  Robin 
HoodsBay  in  Yorkshire',  —  dann  in  einem  von  Klöden  als 
Combrash  angesprochenen  Gesteine  von  Cammin  in  Pommern. 

244.    Isocardia  Lamk. 

Schaale  mehr  oder  weniger  kugelig,  herzförmig,  gleich- 
klappig,  ungleichseitig,  fast  glatt;  Buckeln  weit  auseinander- 
stehend, nach  oben  und  vorn  Spiral  eingebogen;  —  Schloss 
aus  je  2  zusammengedrückten,  dem  Muschelrande  parallelen 
Schlosszäh  neu  bestehend,  wovon  der  eine  sich  unter  den 
Buckeln  krümmt;  ein  leistenformiger  Seitenzahn  hinter  dem 
Bande ;  dieses  äusserlich ;  Muskel  -  Eindrücke  klein.  — 
Kann  man  das  Schloss  nicht  sehen ,  so  bleibt  zur  wahr- 
scheinlichen Bestimmung  nur  die  Herzform  in  Verbindung 


mit  den  stark  spinalen  Buckeln  übrig,  die  aber  in  Steiuker- 
neu  etwas  kürzer  und  einfacher  werden. 

Arten:  nur  sehr  wenige  im  lebenden,  nicht  selten  im 
fossilen  Zustande,  wovon  die  meisten  in  den  Oolithen,  be- 
.  sonders  im  Kiuiraeridgethon ,  die  übrigen  in  der  ersten  und 
in  nachfolgenden  Formationen  vorkommen. 

1.  Isocardia  excentrica,  Tf.  XX,  Fg.  11. 
Isocardia  excentrica  Voltz  in.  litt.;  —  Thurm. 

13;  —  Thuir.  5,6;  —  Rom.  106,  Tf.  vu,  Fg. 

4  a,  b,  c.  1 
Schaale  länglich  kugelförmig;  Buckeln  fast  ganz  vorn;  — 
am  Kerne  ist  die  Oberflache  mit  Furchen  bedeckt,  welche 
(weder  radial,  noch  konzentrisch)  schief  vom  vorderen  nach 
dem  unteren  und  hinteren  Rande  ziehen,  vor  welchem  die- 
jenigen, welche  letzteren  erreichen,  sich  noch  bald  bogen- 
förmig, bald  in  spitzem  Winkel  aufwärts  krümmen;  —  am 
obersten  Theile  der  Schaale  nächst  den  Buckeln  haben  diese 
Furchen  gewöhnlich  eine  etwas  verschiedene  Richtung  und 
'  stossen  daher  in  spitzem  Winkel  auf  die  ersteren,  oder 
verschwinden  im  Kerne,  weil  sie  schwächer  sind,  gänzli  ch. 
(Auch  Herr  Voltz  benachrichtiget  mich,  dass  die  Streifen 
meiner  Isocardia  excentrica  mit  dem  Alter  eine  andre 
Richtung  annehmen,  wie  man  das  an  Römer's  Abbildung 
recht  schön  sieht).  Als  Leitmuschel  im  Kimmeridge  -  Thon 
und  Portlandkalke  der  Schwei! 'z  {le  Banne  im  Porrentruy),  — 
in  Frankreich  (im  Kimmeridge  -  Thone  von  Seveus  und  von 
Fresne  Saint  Maines  an  der  obern  Saone);  —  dann  in  Han- 
nover und  Braunschweig  (in  Portlandkalk  Rom.  am  Langen- 
berge,  Kahlcnberge,  zu  Wendhausen  und  am  Waltersberge). 

2.  Isocardia  striata,  Tf.  XX,  Fg.  10. 
Isocardia  striata  ü'Orb.  in  Mim.  d.  Mus.  1822, 

104,  pl.  vu,  fig.  7—9;  —  Thurm.  13;  —  Thirr. 
5,  6 ;  —  (nicht  Rom.) 
Isocardia  obovata  Rom.  106,  Tf.  VII,  Fg.  2. 
Schaale  kugelförmig,  etwas  schief  verlängert,  am  ober- 
hinteren Rande  wulstartig  aufgeworfen,  die  ganze  Oberfläche 
mit  sehr  feiner  und  zierlich  scharfer,  konzentrischer  Strei- 
fung  bedeckt;  auch  am  Kerne. 


Vorkommen  mit  voriger ,  im  Portlandstone  und  Kim- 
meridge  -  Thon :  der  Sckweitz  (am  Banne  in  Porrentruy) ;  — 
in  Frankreich,  zu  Chalel-Aillon ,  Charente  inferr,  zu  Seveux 
und  Fresnc-Sl.-Mames,  an  der  obern  Saone);  —  in  Hanno- 
ver und  in  Braunschweig  (in  Portlandkalk  am  Langenberg, 
Wolfersberg  zu  Wendhausen,  am  Spitzhut  bei  Hildesheim, 
häufig  am  Kahlenberg,  Rom.).  —  Römer's  Ieocardia  striata 
106,  Tf.  vn,  Fg.  1  ist  nicht  diese  Art,  sondern  wohl  die- 
jenige, welche  D'Orbigny  mit  derselben  S.  105,  Tf.  tu, 
Fg.  10—12  beschrieben*  und  abgebildet  hat  als  Isocardia 
oder  H  e  m  i  c  a  r  d  i  a. 

3.  Isocardia  carinata,  Tf.  XX,  Fg.  9. 

Isocardia  carinata  Voltz  in.  litt.;  —  Thurm. 
13;  —  Thirr.  5,  6. 

Schaale  schief  verlängert;  Kern  mit  einem  undeutlichen 
Kiele ,  der  hinten  von  den  Buckeln  nach  der  untej*-hinteren 
Ecke  geht :  auf  ihn  folgt  eine  seichte  Rinne,  wodurch  eben- 
falls ein  schmaler,  darüber  gelegener  Randtheil ,  doch  nur 
schwach  angedeutet,  von  der  übrigen  Schaale  abgesondert 
erscheint;  der  vordere  Muskel -Eindruck  sehr  stark.  Diese 
Kante  und  Rinne  und  die  Stärke  des  Muskel-Eindrncks  un- 
terscheiden die  Art  hauptsächlich  von  der  in  gleicher  For- 
mation vorkommenden  und  oft  viel  grösseren  1.  elongata 
Voltz.  In  der  Abbildung  ist  der  vordere  Theil  unter  dem 
Buckel  vielleicht  in  Folge  einiger  Zerdrückung  des  Exem- 
plars etwas  zu  lang  und  zu  spitz;  doch  der  Muskeleindruck 
darauf  deutlich. 

Vorkommen  im  Kimmeridge-Thon  am  Banne  im  Porren- 
truy, dgi.  zu  Seveux  und  im  Portlandstein  zu  Fresne-Saint- 
Mames  an  der  oberen  Saone. 

245.    Astarte  Sow. 
(Später  C  r  a  s  s  i  ii  a  Lamk.) 

Schaale  fast  kreisrund ,  (jueer,  gleichklappig,  etwas  un- 
gleichseitig ,  geschlossen,  mit  innen  meist  gekerbtein  Rande. 
Sohloss  beiderseits   mit  zwei   Zähnen,   die  in  der  linken 


—    375    —  v 

Klappe  (Tf.  XX,  Fg.  12b)  stark  und  auseinauderstehend,  in  der 
recl» ten  sehr  ungleich  sind.  Drei  Muskeleindrücke  in  jeder 
Klappe,  wovon  der  dritte,  sehr  kleine,  unter  dein  gewöhn- 
lichen vorderen  liegt.  Band  äusserlich  auf  dem  längeren 
Schloss-Rande.  Äussere  Fläche  fast  immer  konzentrisch  ge~ 
furcht  (Fg.  12,  13,  14). 

Arten  leben  2,  gegraben  sind  etwa  20,  fast  alle  aus 
der  dritten  und  fünften  Periode  stammend,  doch  scheint 
keine  derselben  eine  grosse  Verbreitung  zu  besitzen;  wohl 
aber  herrschen  sie  zuweilen  in  einer  Gebirgschichte  so  sehr 
vor,  dass  man  diese  nach  ihnen  benannt  hat.  Dicss  gilt 
insbesondere  von  den  kleinen  Arten. 

1.  Astarte  elegans,  Tf.  XX,  Fg.  12  a,  b. 

Astarte  elegans  Sow.  II,  86,  Tf.  cxxxvu,  Fg. 
3;  —  v.  Ziet.  82,  Tf.  lxi,  Fg.  4;  —  RIandelsl. 
15,  24;  —  De  la  Jonr.  in  Atem.  Soc.  dhist.  nat. 
d.  Paris  I,  130;  -  De  la  Becke  VII,  12;  — 
v.  Münst.  43;  —  Mürch.  in  Philo*.  Mag.  1835, 
VII,  314,  und  in  Geol.  Trans,  B,  II,  319. 
Crassina  elegans  Puill.  128,  156,  pl.  XI,  6g.  41. 
Schaale  gross,  viereckig-rund,  mässig  gewölbt,  mit  sehr 
tiefem  und  breitem  Eindruck   (L  u  n  u  1  a)  vorn   unter  den 
Buckeln  (bei  Fg.   b  deutlich  angegeben).     Oberfläche  mit 
vielen  (über  60  bei  grossen  Exemplaren)  auf  den  Buckeln 
scharfen,  weiterhin  aber  flächer  und  abgerundeter  werden- 
den, konzentrischen  Furchen  von  ähnlicher  Breite  und  Form, 
wie  die  erhabenen  Zwischenräume  zwischen  ihnen,  an  der 
breitesten  Stelle  der  Schaale  durch  Einschaltung  etwas  zahl- 
reicher werdend ;  Kerben  am  Rande  sehr  stark.  Jedoch 
stimmen  die  Exemplare  von  den  verschiedenen  anzuführen« 
den  Lokalitäten  alle  nicht  ganz   genau  überein.    Die  Be- 
schreibung ist  nach  dein  abgebildeten  Exemplar  aus  der  Nor- 
mandie.     Es  ist  grösser  und  hinten  etwas  breiter  und  ecki- 
ger, als  die  bei  Zieten  und  Phillips;  auch  das  Schiost 
etwas  schiefer. 

Vorkommen  in  England,  in  Yorkshire  im  Korallen- 
Oolith  von  Malton  und  Scarbarough,  im  Unter  -  Oölith  zu 
Blue  wich;    —    dann    im  untern  Lias  von  North  -  Salop, 


Murch.)  ;  —  in  Schottland  (in  Cornbrash  von  Portgower, 
in  «Oxfordthon  von  Dunrubin  in  Suutherland ,  oder  eine 
ähnliche  Art,  Murch. ),  —  in  Frankreich  (grösser  ans  Oolith 
von  /  Lei  Moutiers  durch  Hrn.  Voltz);  —  in  Württemberg 
(kleiner  im  Coralrag  von  Nattheim  bei  Heidenheim\  grösser 
'  im  untern  Oolith  bei  Wißgoldingen) ,  —  in  Franken  (im  un- 
tern Eisen-Oolith  zu  Rabenstein), 

2.  Astarte  minima,  Tf.  XX,  Fg.  14  (Kern). 
Crassina  minima  Phill.  150,  156,  161,  pl.  ix, 

fig.  23;  —  De  la  Bichs  VII 343;  —  Thurm. 

13,  15;  —  Thirria  6,  7;  —  var.  !v.  Ziet.  82, 

Tf.  lxu,  Fg.  2. 
Kern  sehr  kleiu  (nur  2  Linien  gross),  abgerundet,  un- 
gleichseitig dreieckig,  in  manchen  Exemplaren  etwas  läng- 
licher (vtln  vorn  nach  hinten),  als  in  der  Abbildung,  ziem- 
lich konvex;  mit  10  —  12  abgerundeten,  mit  den  Zwischen- 
furchen gleich  breiten  und  gleichförmigen  konzentrischen 
Kiefen.  Äussere  Abdrücke  zeigen,  dass  sie  auf  der  Schaale 
schärfer  und  schmäler,  die  Zwischenfurchen  breiter  und  rund- 
lich vertieft  sind.    Rand  fein  und  scharf  gekerbt. 

Findet  sich  nach  Phillips  im  Yorkshirer  grossen  Oolith 
zu  Bransby,  Cloughton  Wyke  und  Commondale,  im  unteren 
Oolith  zu  Blue  wick  und  im  Lias;  das  abgebildete  Exemplar 
habe  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Voltz  aus  dem  Astarten- 
kalke von  Befort  im  Oberrhein- Dept.  erhalten.  Es  ist  diese 
Art  ebenfalls ,  wornach  bei  Thirria  die  obersten  Schichten 
des  Coralrags  von  Trecourt  an  der  oberen  Saone  und  bei 
Thlrmawn  die  am  Banne  im  Porrentruy  als  Astartenkalk  be- 
nannt sind;  obschon  diese  Art  in  letztrer  Gegend  auch  in 
dem  zunächst  darüber  liegenden  Portlandstein  vorkommt. 
Zikten's  Cr.  minima  im  untern  Oolith  von  Gamclshausen 
ist  zwar  ähnlich,  aber  über  dreimal  so  gross,  mit  viel  stär- 
keren Riefen,  deren  desshalb  doch  nur  16  —  18  sind;  —  die 
Lunula  ist  sehr  gross,  der  Rand  gekerbt;  sie  dürfte  daher 
wohl  der  Art  nach  verschieden  seyn. 

3.  Astarte  pulia,  Tf.  XX,  Fg.  13. 
TA  starte  pumila  Münst.  43. 
Astarte  pulla  Rom.  7,  Tf.  vi,  Fg.  27. 
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Schaale  kloin,  dick,  eyförmig  dreieckig,  so  lang  als  hoch ; 
Buckel  fast  über  der  Mitte;  Oberfläche  mit  nur  S  —  9  sehr 
starken,  treppenartig  absetzenden  Riefen;  Schild-  und  Mond- 
Eindruck  hinter  und  vor  den  Buckeln  lanzettförmig,  stark, 
letzterer  breiter  und  kürzer,  als  erster. 

Vorkommen  sehr  häufig  in  Bradfordthon  zu  Geerzen 
bei  Alfeld  im  Hannöver  sehen.  Ich  habe  diese  Art  vor  vie- 
len Jahren  vom  Herrn  Grafen  v.  Münster  unter  dem  Na- 
men „A.  pumila  Sow.  pl.  444  aus  Thon  und  Mergel  bei 
Amberg«  erhalten.  In  seinem  mehrerwähnten  Verzeichnisse 
kommt  indessen  nur  eine  A.  pumila  v.  Min  st.  aus  untrem 
Eisenoolith  von  Rabenstein  vor. 

246.    Donacites,  Donazit. 
(?  Donax  Lamk.) 

Beim  Geschlechte  Donax  ist  die  Schaale  ey förmig  drei- 
eckig, horizontal  verlängert,  regelmässig,  gleichklappig,  sehr 
ungleichseitig,  indem  die  Buckeln  ganz  hinten  am  Schloss- 
rande liegen,  und  die  Schaale  hier  etwas  schief  von  oben 
nach  hinten  abgestutzt,  mithin  sehr  stumpf  zu  seyn  pflegt. 
Schloss  auf  jeder  oder  nur  auf  einer  Klappe  mit  zwei  Zäh- 
nen und  mit  1  —  2  davon  entfernten  Seitenzähnen*  Band 
«iisserlich ,  kurz;  Muskel  ein  drücke  durch  einen,  hinten  tief 
eingebogenen  Manteleindruck  verbunden.  Rand  oft  gekerbt; 
Oberfläche  gewöhnlich  mit  feinen  radialen  Streifen. 

Arten  leben  etwa  30 ,  einige  sind  in  tertiären  Forma- 
tionen fossil. 

Von  Aussen  bietet  die  Schaale  kein  bestimmtes  Merk- 
mal dar,  wenn  man  das  Schloss  nicht  sehen  kann.  Eine 
oder  die  andere  Art  aus  den  Oolithen,  deren  Schloss  man 
nicht  kennt,  hat  man  wegen  der  starken  Abstutzung  am 
hinteren  Ende  hieher  gebracht ,  ihren  Namen  aber ,  die 
Unsicherheit  der  Bestimmung  auszudrücken,  in  Donacites 
verändert.  Könnte  man  die  Insertions  -  Stelle  des  Bandes 
auf  der  kurzen  abgestutzten  Seite  der  Muschel  auffinden, 
so  würde  man  daraus  wohl  mit  aller  Sicherheit  auf  Donax 
schliessen  dürfen. 


1.  Donacites  Alduini,  Tf.  XX,  Fg.  17. 

Donacites  Alduini  Al.  Brongn.  in  Ann.  d.  Min. 
1821,  VI,  555,  Tf.vii,  Fg.  ß;  -  Passy337;  — 
Wanger  im  Jahrb.  1833,  S.  71 ;  —  v.  Strom- 
beck in  Karst.  Arch.  IV,  395  ff.  >  Jahrbuch 
1833,  82. 

Donax  Alduini  Thirr.  5,  6,  12;  —  Thurm.  13;  — 

Goldf.  b.  Dech.  392. 
Pholadomya  donacina  d'Orb. ;  —  v.  Mandelsl. 

11 ;  —  Voltz  in.  litt. ;  —  Rom.    .    .    Tf.  ix, 

Fg.  14. 

Lutraria  gregaria  Merian  in.  litt. 
Schaala  länglich-eyformig-dreieckig,  stark  gewölbt,  hin* 
tcn  mit  einer  herzförmigen,  oben  etwas  vertieften,  unten 
konvex  werdenden  Abstutzungsfläche ;  der  untre  Rand  ist 
von  der  Mitte  an  am  vorstehendsten;  die  Seitenflächen  sind 
mit  etwa  20,  oben  und  hinten  dichteren  und  stärkeren,  un- 
ten und  vorn  sich  mehr  verflachenden,  auf  der  Abstutzungs- 
fläche  sich  verlierenden,  konzentrischen  Furohen  versehen. 
Die  Abstutzungs  -  Kante  ist ,  im  Ganzen  genommen ,  recht- 
winkelig. 

Diess  ist  die  Form ,  wie  Brongn i a rt  sie  darstellt ;  die 
VoLTz'sche  Ph.  donacina  aber  erscheint  ausserdem  noch 
in  mehreren  Varietäten,  wovon  einige  die  Buckeln  ganz  am 
Ende  des  Schlossrandes  haben,  und  die  Abstutzungsfläche 
mit  dem  Uuterrand  bald  einen  rechten,  bald  selbst  einen 
stumpfen  Winkel  bildet. 

Al.  Brongniart  hatte  seinen  D.  Alduini  als  für  die 
oberste  Jura-Abtheilung,  Voltz  die  Pholadomya  donacina 
(die  er  zwar  als  von  jenem  verschieden  angibt,  die  ich  aber 
nach  den  von  ihm  selbst  erhaltenen  GypsabgUssen  nicht  von 
der  Brongniart  sehen  Abbildung  zu  unterscheiden  vermag) 
als  für  den  Portlandkalk  sehr  bezeichnend  angegeben;  aber 
es  sind  mit  beiden  so  viele  ähnliche  Formen  verwechselt 
worden  ,  dass  ich  nur  von  wenigen  der  vorhandenen  Zitate 
zu  Angahe  des  Vorkommens  Gebrauch  zu  machen  wage, 
wie  ich  denn  auch  diese  Muschel  bis  jetzt  nicht  mit  grös- 
serer Wahrscheinlichkeit  richtiger  Bestimmung  zu  Phola- 
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domya  oder  zu  Myacites  setzen  kann.  Die  zu  den 
Seitenflächen  mehr  oder  minder  rechtwinkelige  Abstutzungs- 
fla'che  und  die  in  angegebener  Weise  beschaffene  Convexität 
des  untern  Randes ,  nach  welcher  auch  die  stärkste  Wöl- 
bung der  Seitenflächen  hinzieht,  dienen  mir  hauptsächlich 
sie  von  ähnlichen  zu  unterscheiden.  Insbesondere  ist  sie 
dem  üni  o  Ii  min  us  (Tf.  XIX,  Fg.  17)  sehr  ähnlich,  des- 
sen  Band  aber  deutlich  auf  entgegengesetzter  Seite  ange- 
heftet ist. 

Sie  findet  sich  in  der  Sehweite  (im  weissen  Jurakalke 
des  /  Aargaues ;  in  den  obern  Lagen  der  bunten  Mergel  im 
Kanton  ! Basel,  Mer. ,  und  im  Kimmeridgethon  und  Port- 
landstone —  Voltz  in.  litt.  —  des  Porrentruy);  —  in  Frank- 
reich (etwas  länglicher  im  Portiandstone  von  lAudincourt  im 
Doubs-Dept.,  Voltz;  —  in  demselben  zu  Fresne-Saint-Ma- 
meS,  im  Kimmeridgethone  von  Scveus  und  in  Walkerde  von 
Navenne  an  der  obern  Saune;  —  desgl.  im  Portlandkalke 
von  Angouleme)  —  und  in  Portlandkalk  auf  der  Württem- 
bergischen  Alp  zu  Einsingen  bei  Ulm;  —  endlich  (Donaci- 
tes)  in  den  obersten,  mit  der  Kreide  verbundenen  Jura- 
schichten an  der  Nordküste  Frankreichs  am  Cap  la  ffeve, 
Brongn.  ;  —  in  Kimmeridge-  und  Portland  -  Kalk  am  Kahle- 
berg  bei  Echte  im  Honnöt  er' sehen ,  v.  Stromb.;  —  und  im 
Unter  -  Oolithe  am  Wittekindsberge  bei  der  Porta  West- 
phalica ,  bei  Riddagshausen  unfern  Braunschweig  und  bei 
Dörshelf  unweit  Alfeld,  Röm. 

Wo  d'Orbigny  diese  Speeles  als  Pholadomya  aufge- 
stellt, ist  mir  nicht  bekannt. 

(151.)    Myacites  v.  Schloth.,  Myazit. 

(vgl.  S.  174.) 

2.  Myacites  V  scripta,  Tf.  XX,  Fg.  1«. 

Tellinit,  Knorr  Ter  stein.  Hl,  Suppl.  Tf.  Vc,  Fg.  2 

(von  Gundershofen). 
Mya  V  scripta  Sow.  ///,  40,  pl.  ccxxiv,  fig.  2  bis 
5;  —  Mürch.  in  Geol  Trans.  B,  II,  S22;  — 
Conyb.  243;  —  Klüd.  219. 
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Mya  «literata  Depr.  im  Dict.  sc.  not.  XXXIV, 
5  (icon.  Knorr.) ;  —  !Ziet.  S6,  Tf.  lxiv,  Fg.5;  — 
Masdelsl.  30  (vgl.  noch  die  Note  am  Ende). 

Mya  angulifera?  Voltz  59,  60,  61;  —  !v.  Ziet. 
85,  Tf.  lxiv,  Fg.  4;  —  v.  Mandelsl.  25. 

<  fMyacites  asserculatus  v.  Schloth.  I,  75). 

Ausgezeichnet  durch  die  V-förmigen  Furchen  auf  beiden 
Klappen ,  welche  vorn  and  hinten  zu  klaffen  scheinen.  So- 
werby  beschreibt  drei  Arten,  welche  jenes  Abzeichen  be- 
sitzen, alle  ans  der  Oolithen-Periode : 

1)  Mya  V  scripta  (Fg.  2  —  5)  nur  2mal  zu  lang,  als 
hoch,  am  Unterrande  konvex,  die  Buckeln  etwas  vor 
der  Mitte,  die  Spitze  der  Furchen  nach  hinten  gekehrt. 

2)  Mya  angulifera  (Fg.  6—7)  ist  2£mal  so  lang  als 
hoch,  am  Unterrande  gerade  oder  konkav,  die  Buckeln 
nur  um  den  Betrag  der  Höhe  vom  vordem  Ende  ent- 
fernt, die  Spitze  der  Furchen  ist  nach  hinten  gekehrt 
(in  Walkerde  Englands  \  in  dieser  und  in  Portland- 
stone  der  oberen  Saone,  Thirr.  5,  12,  und  im  obern 
Oxfordthon  des  Porrentruy,  Thurm.  25). 

3)  Mya  literata  (Fg.  1)  ist  3mal  so  lang  als  hoch,  die 
Buckeln  stehen  in  der  Mitte,  der  Unterrand  ist  etwas 
konkav,  die  Spitze  der  Furchen  ist  gerade  nach  unten 
gerichtet  (vom  Coralrag  an  durch  alle  Glieder  bis  zum 
Lias  in  England  und  Schottland).  Auch  Phill.  127, 
134,  137,  139,  144,  155,  160,  pl.  vu,  fig.  5  zitirt  die 
Mya  literata  Sow. ,  und  nur  diese  allein  von  den 
obengenannten,  in  Korallen-Oolith ,  in  Calcareous  grit, 
in  Oxfordthon ,  in  Kelloways  rock ,  in  Cornbrash ,  in 
Unteroolith  und  in  Lias  Yorkshires ,  seine  Abbildung 
entspricht  aber  weit  besser  unserer  M.  V  scripta, 
als  Sowerby's  Definition  von  M.  literata. 

Die  hier  abgebildete  Art  findet  sich  im  Allgemeinen 
etwas  tiefer  als  die  übrigen  (obschon  Mya  literata  auch 
bis  in  den  Lias  hinab  vorkommt):  in  England  im  (Vlarly 
Sandstone  und  im  untern  Oolith  von  Dundry  etc.  ;  —  in 
Schottland  (in  glimmerigem  Sandsteine  des  Mittel-  und  Un- 
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ter-Ooliths  der  Western  Islands),  —  in  Frankreich  (im  obe- 
ren Lias  von  IGundershofen  im  Elsass,  durch  Hrn.  Voltz); 
und  wenn,  wie  es  scheint,  auch  die  beiden  Abbildungen 
bei  Zietin  zu  dieser  Art  gehören ,  so  findet  sich  dieselbe 
noch  (v.  Zieten's  M.  angulifera)  im  untern  Theile  des 
Unter-Oolithes  von  Wisgoldingen  und  (dessen  M.  literata) 
im  Lias3chiefer  im  Teufelsloch  -bei  Boll,  von  Schlotheim 
zitirt  zwar  Knorr's  hieher  gehörige  Abbildung  zum  Ver- 
gleichen, führt  aber  seinen  Myacites  asserculatns  im 
Aarauer  [weissen]  Jurakalkstein,  in  welchem  die  M.  angu- 
lifera Sow.  vorkommt,  und  in  Thoneisenstein  -  Lagern  von 
Panky  an  der  Schlesisch- Polnischen  Grenze  an,  welche  Art 
mir  unbekannt  ist.  Mya  asserculata  zitirt  v.  Münster 
noch  (S.  72)  in  untrem  Liasmergel  von  Grötz  und  Banz, 
und  Klöden  die  M.  V  scripta  in  blauem  oolithischem  Kalke 
von  Berlin  mit  Ammonites  Bakeriae,  also  in  ? Oxford- 
thon. Vielleicht  müssen  Sowerbys  Arten  auf  eine  gerin- 
gere Anzahl  reduzirt  werden. 

Die  lebenden  Mya -Arten  haben  eine  dicke  Schaale; 
die  der  obigen  scheint  sehr  dünne  zn  seyn. 

247.    Pholadomya  Sow. 

Schaale  dünn,  bauchig,  vorn  kurz,  gerundet,  hinten  ver- 
längert, klaffend,  unten  nur  wenig  klaffend.  Schloss  mit 
einem  verlängerten  fast  dreieckigen  Grübchen  und  einer  rand- 
lichen  Leiste  in  beiden  Klappen.  Band  aus  serlich ,  sehr 
kurz,  an  die  äussere  Seite  der  Schlossleisten  befestiget; 
zwei  undeutliche  Muskeleindrücke,  verbunden  durch  einen 
tief  eingebogenen  Mantel-Eindruck.  Oberfläche  schief  und 
dick  gestrahlt,  so  dass  sich  diese  Strahlen  auch  innen  zeigen. 

Arten  nur  eine  lebend  ,  die  übrigen  alle  (wohl  20)  fos- 
sil in  verschiedenen  Formationen,  doch  hauptsächlich  in  den 
Oolithen.  Gewöhnlich  verschwindet  die  dünne  Schaale  und 
hinterlüsst  nur  Kerne ,  an  denen  die  generischen  Merk- 
male nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Man  bringt  daher  alle 
Steinkerne  von  horizontal  verlängerter  bauchiger  Form,  mit 
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kurzer  Vorderseite  und  mit  radialen  an  Zahl  und  Stärke 
etwas  wechselnden  Rippen  hieher. 

1.  Pholadomya  acuticosta,  Tf.  XX,  Fg.  18. 
Pholadomya  acuticosta  Sow.  VI,  88,  pl.  dxlvi, 
fig.  1,  2;  —  Murch.  in  Geol.  Trans.  B,  II,  320;  — 
Thurm.  13;  —  Thjrr.  6;  -  Rom.  12,  .  .  .  Tf. 
ix,  Fg.  15;  —  Bronn  b.  Schüst.  im  Jahrb.  1835, 
S.  147. 

Pholadomya  acut icostata  Woodw.  syn.  6;  —  Phill. 

150;  —  De  la  Beche  VII,  342;  —  Münst.  im 

Jahrb.  1834,  S.  135, 
<  Myacites  radiatus  v.  Schloth.  Petreß. 

I,  179. 

Muschel  verlängert  eyförmig,  wenigstens  doppelt  so  lang 
als  hoch,  hinten  schmaler  zulaufend,  ziemlich  stark  gewölbt, 
mit  16  —  25  schmalen,  aber  scharfen  radialen  Rippen,  wovon 
die  nach  vorn  und  unten  gehenden  grösser  und  weiter  aus- 
einander sind,  als  die  hinteren.  Der  vorderen  grossen  Ra- 
dien sind  gewöhnlich  nur  4  —  5 ,  zuweilen  liegen  aber  auch 
noch  einige  kleinere  vor  ihnen.  Vorderseite  ziemlich  kurz. 
Übrigens  wechselt  die  Art  manchfaltig:  gewöhnlich  sind  die 
3te  bis  7te  Rippe  (der  Abbildung)  noch  stärker,  die  mittlen 
dahinter  noch  kleiner,  und  die  hintersten  der  dargestellten 
mangeln  zuweilen  gänzlich,  einen  glatten  Raum  hinterlassend. 

Diese  Art  ist  mit  andern  nicht  leicht  zu  verwechseln; 
die  grosse  Anzahl  und  die  Schärfe  der  Rippen,  ihre  Verkei- 
lung auf  der  ganzen  Oberfläche,  ihre  ungleiche  Grösse  auf 
der  vorderen  und  hinteren  Hälfte  macht  dieselbe  kenntlich, 
und  daher  zu  einer  der  besten  und  bezeichnendsten  Leit- 
Muscheln  für  Kunmeridge  clay,  auch  Portland  -  Stein ;  selten 
kommt  sie  tiefer  vor.  In  England  (in  grossem  Oolith  von 
Slonesfield  und  von  Brantby  in  Yorkshire);  —  in  Schottland 
(im  Unter-  oder  Mittel-Oolith  von  Inverbrora) ;  —  in  Frank- 
reich (?in  Kimmeridge-Thon  von  Angoulcme.  Dufren.;  desgl. 
von  Cahors  in  Süd-Frankreich,  id.  ;  im  Kimmeridge-Thon  von 
Seveus  an  der  oberen  Saone);  —  der  Schweil%  (in  diesem 
und  im  Portlandkalke  am  Banne  im  iPorrentruy^;  —  in  Han- 
nover und  weiter  hinauf  im  Weser-Gebiete  (in  Römbr's  Port- 
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landkalk  bei  .'Büdesheim,  hier  wie  dort  mit  Pteroceras 
Oceani,  Isocardia  striata^  Exogyra  angusta  etc.;  — 
dann  im  schwarzen  Weserkalke  zu  !  Kehren  und  ! Luden  im 
Schaumburg' sehen,  mit  27  Rippen,  wovon  die  hintersten  2 — 4 
wieder  etwas  grösser  sind,  vgl.  d.  Abbild.;  —  ferner  am 
! Langenberg  bei  Ocker  unfern  Goslar  •  —  in  schwarzem 
Jurakalk  unter  Granit  bei  Hohnstein  in  Sachsen. 

2.  Pholad  omya  Murchisoni,  Tf.  XX ,  Fg.  19  a,  b 

(v.  hinten). 

Pholad  omya  Murchisoni  Sow.  ///,  Tf.  ccxcvn, 
Fg.  4,  und  VI,  87,  Tf.  dxlv  ;  —  Murch.  in  GeoL 
Trans.  B,  II,  320 ;  -  Phill.  ?  128,  144,  pi.  vii, 
fig.  9 ;  —  De  la.  Bechh  in  Phil.  Mag.  1830,  VII, 
341;  —  Passy  «337;  —  v.  Ziet.  87,  Tf.  lxv, 
Fg.  4;  —  v.  Mandelsl.  24;  — -  Thirria  12;  — 
Ki.  .id.  221. 

Schaale  horizontHl-eyformig,  mit  grossen,  dicken  Buckeln; 
Vorderseite  kurz;  die  Seitenflächen  in  ihrer  Mitte  mit  6—8 
ilachen,  durch  dichtere  konzentrische  Furchen  knotig  abge- 
theilten,  nach  dem  Unterrande  gehenden,  Radien.  -Nur  zu 
verwechseln  mit  Ph.  ambigua  Sow.  aus  Liaskalk,  welche 
i  aber  vorn  und  hinten  länger,  mit  3  —  5  Radien  mehr  ver- 
sehen ist;  die  Radien  flacher,  die  Muschel  grösser. 

In  den  Oolithen,  meist  tiefer  vorkommend,  als  die  vo- 
rige. So  in  Schottland  (Sandstein-,  Kalkstein-  und  Schiefer- 
Formution  —  Unter-  oder  Mittel-Oolith  —  von  Inverbrorä) ;  — 
in  England  (in  ?  Korallen-Oolith  und  in  Cornbrash  zu  Scar- 
borough  in  Yorkshire);  —  in  Frankreich  (in  untrem  Oolith 
der  Normandie ,  De  Caum.  ;  im  Mergelkalk  von  Hätre, 
Passy;  —  im  mittlen  Oolith  v on  Fouvent-le-Bas  an  der  obern 
Saone);  —  in  Württemberg  (im  obern  Theile  des  ünter- 
Ooliths  zu  Wisgoldingen,  liechberg,  Altenstadt,  Nipf);  —  in 
Preussen  (in  oolithischem  Kalke  bei  Berlin). 

3.  Pholadomya  decorata,  Tf.  XX ,  Fg.  20  a,  b 

(v.  hinten). 

Pholadomya  decorata  v.  Ziet.  87,  Tf.  lxvi, 
Fg.  2,  3  ;  —  v.  Mandelsl.  30. 
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Schaale  senkrecht  verlängert,  oben  spitz  mit  langen, 
sehr  erhabenen ,  gegen  einander  eingekrümmten  Buckeln ; 
von  hinten  flach  konvex,  herzförmig,  höher  als  breit;  vorn 
kurz,  gerundet;  von  der  Seite  gesehen:  höher  als  breit, 
nach  unten  am  breitesten  und  nächst  der  hinteren  Kante 
am  längsten,  mit  5  —  6  nach  hinten  gedrängten,  durch  die 
über  die  ganze  Schaale  ziehende  runzelige  Zuwachsstreifung 
knotig-gegliederten,  abgerundeten  Radien.  —  Diese  Muschel 
hat  zwar  keine  sehr  grosse  geographische  Verbreitung,  re- 
präsentirt  aber  eine  kleine  Gruppe  für  die  Oolithe  bezeich- 
nender Arten,  welche  durch  die  grosse  vertikale  Entwicke- 
lung,  die  starken  Buckeln,  die  kurze  Form  und  die  hintere 
Abplattung  sich  von  allen  übrigen  sehr  wesentlich  unter- 
scheiden. 

Vorkommen  in  der  Schweitz  (in  weissem  Jurakalk  im 
I Aargau),  —  in  Württemberg  (im  Liasschiefer  von  Pliens- 
lach  —  «  — ),  —  in  Frankreich  (zwischen  IChaumont  und 
Langre*  .  ). 


Gasteropoda  Lamk. 

248.    Patella  Lamk«,  Napf- Sehn  ecke. 

Schaale  flach  kegelförmig,  im  Horizontalschnitte  meist 
etwas  länglich,  die  Spitze  gerade  aufrecht  oder  zurückge- 
krümmt, immer  in  der  -Mittellinie;  Mundöffnung  gross,  mit 
einfachem,  scharfem  Rande;  im  Innern  ein  Hufeisen-formiger 
Muskeleindruck  mit  nach  vorn  gekehrter  Öffnung. 

Arten  sehr  zahlreich  in  unseren  Meeren ;  fossil  schei- 
nen die  eigentlichen  Patellen  erst  in  tertiären  Formatio- 
nen, und  auch  dn  nur  selten,  vorzukommen.  Doch  findet 
man  im  Muschelkalke  (P.  d  i  s  c  o  i  d  e  a)  eine  höhere,  im  Lins 
eine  flachere  Art,  welche  eine  besondre  Gruppe,  wenn  nicht 
gar  ein  abgesondertes  Genus  bilden,  das  sich  durch  seine 
kreisrunde  Form,  seine  glatte,  glänzende,  ungestrahlte  Ober- 
fläche, seinen  zentralen  Scheitel  und  seine  Papier -dünne 
Schaale  vor.  andern  auszeichnet. 
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Pntella  papyracea,  Tf.  XXVII,  Fg.  7  a,  b,  c. 
Patella  discoides  Voltz  59  (nicht  Schloth.). 
Patella  papyracea  v.  Münst.  75;  —  Röm.  ¥Tf  ix 
Fg.  19.  '  9 

Im  oberen  Lias  -  Kalk  und  Schiefer  in  Franken  (.'Bons, 
Grötx ,  Mutelgau ,  Schwarzach  u.  s.  w.) ,  im  Euasse  (Wun- 
der shoferi)  und  in  P  Nord-Deutschland. 


Trachelipoda  Phytophaga  Lamk. 

249*    Trochus  Lamk.,  Kreisel-Schnecke* 

Schaale  dick,  kegelförmig,  gewunden,  an  der  fast 
flachen  Basis  zuweilen  mit  scharfem  Umfang,  mit  engem 
oder  ohne  Nabel;  Mundoffnung  schief  rundlich  -  viereckig, 
mit  getrennten  Rändern,  wovon  der  rechte  scharf  ist;  Spin- 
del selbst  etwas  gewunden. 

Arten  sehr  zahlreich  und  in  allen  Meeren  lebend  ver- 
breitet; auch  häufig  fossil  in  allen  Formationen,  doch  kom- 
men die  dickschaaligen ,  kleinen,  flachen,  abgerundet  kegel- 
förmigen Arten,  die  jetzt  so  häufig  in  den  Europäischen  Mee- 
ren (Monodonta  Lamk.  und  ähnliche  Formen  von  Tro- 
chus) und  als  litoral  zu  betrachten  sind,  erst  in  den  ter- 
tiären Gebilden  vor.  Viele  bisher  als  Trochus-Arten  an- 
geführte fossile  Formen  werden  jedoch  nach  beobachteter 
Mundoffnung  zu  Pleurotomaria  kommen  müssen. 

1.  Trochus  duplicatus,  Tf.  XXI,  Fg.  3  a,  b. 
Trochus  duplicatus  Sow.  II,  181,  pl.  cltxxi, 
fig.  5 ;  —  Conyb.  .  .  ;  —  De  la  Beche  im  PhiL 
Mag.  VIII,  39;  —  Thier.  14; —  Voltz  59;  — 
Goldp.  b.  Dech.  395. 

Schaale  kegelförmig,  wegen  senkrechter  Verlängerung 
der  Basis  etwas  spindelförmig;  Umgänge  5  —  6,  aneinander- 
liegend ohne  Vertiefung  der  Nath ,  ihre  obre  Fläche  etwas 
konkav  mit  feiner  schiefer  Zuwacbsstreifung ,  besonders  auf 
den  ersten  Umgängen,  am  untren  Rande  etwas  verdickt, 
sehr  fein  spiral  gestreift  und  mit  vertikalen  scharfen  Kno- 
ten (auf  1  Umgang  16—28),  welche  sich  etwas  in  die  glatte 
Broivn,  Lctbaea.  25 


Grundfläche  hinab  verlängern:  einzelne  In  Form  alter  Mund- 
wülste.  Unsere  Exemplare  sind  in  allen  Stücken  etwas 
höher,  als  die  bei  Sowerby. 

Verbreitet  in  den  untern  Oolithen  Englands  (Sudbury  in 
Glostershire);  —  der  Normandie;  dann  in  Blätteier/,  und 
Mergel  zu  lOtiwüler  im  Bas  -  Rhin  -  Dept. ;  —  im  Oberlias- 
SHiitUtein  su  Fallun  an  der  obern  Saune;  —  in  unterem 
Oolith  zu  Bans  in  Franken.  Vertreter  dieser  Art  in  Würt- 
temberg ist  Turbo  quadricinotus  v.  Ziet.  44,  Tf. 
xxxin,  Fg.  1. 

■ 

250.    Pleurotomaria  Defr.,  Spalt-Schnecke. 

Alle  Charaktere  vonTrochus,  jedoch  der  äussere  Mund- 
Rand  nächst  seinem  Umfange  mit  einem  schmalen  tiefen 
Spalte,  der,  auch  bei  Beschädigung  des  Rands,  sich  aus  der 
Zuwachsstreifung  erkennen  lässt.  Oberfläche  oft  gegittert.  — 
Wir  tragen  noch  Bedenken,  die  mikroskopischen  (tertiär 
und  lebend  bekannten)  Scissurellen  d'Orbigny's  mit 
diesem  Geschlechte  zu  verbinden. 

Arten  wenigstens  6— 8  und  wohl  viel  mehr,  alle  fossil, 
in  Oolithen  und  in  Kreide,  besonders  im  untern  Oolith. 

1.  Pleurotomaria  Anglica,  Tf.  XXI,  Fg.  5  a,  b 
(nach  Sow.). 

Trochus  similis  Sow.  II,  95,  pl.  cxLii;  —  De 

la  Bechb  in  Pkilos.  Mag.  VIII,  SS. 
Trochus  Anglicus  Sow.  II,  238;  —  Conyb. 
267;  —  I'hill.  163;  -  Thirr.  13,  15;  —  De 
la,  Bgchr  in  Geol.  Trans.  2?,  7,  16,  II,  2S;  — 
Lonsd.  in  GW.  Trans.  B,  III,  272. 
Pleurotomaria  Anglica  Defr.  im  Di ct.  sc.  nat. 
XLI,  382 ;  -  Holl  293. 
Diese  Art  wird  zwar  noch  fast  überall  als  Trochus 
aufgeführt;  die  Ähnlichkeit  des  Habitus  und  das  Vorkom- 
men mit  mehreren  Pleurotomarien,   insbesondre  PI, 
tuberculosa  Defr.,  v.  Ziet.  47,  Tf.  xxxv,  Fg. 3,  und  das 
Urtheil  von  Defrance  selbst  bestimmen  uns  jedoch,  eine 
Art  dieses  Geschlechtes  in  ihm  zu  vermuthen.    Eine  weitere 
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Beschreibung  scheint  kaum  nüthig.  Häufig  erhält  man  von 
«lieser,  wie  von  den  analogen  Arten  nur  den  glatten  Kern, 
wie  er  Fg.  h  dargestellt  ist.  Wichtiger,  als  er,  eum  Erken- 
nen der  Spezies  ist  der  äussere  Abdruck :  die  Höhle,  worin 
er  liegt. 

Vorkommen  in  England  (im  Lias  Mittel-  und  Süd-Eng- 
lands,  Conyb.;  zu  Bugthorpf  und  im  untern  Schiefer  zu 
Leppington  und  Robin  Hoods  Bay  in  Yorkshire,  Phill;  in 
Lias  'au  Lyme  in  Dorsel  und  zu  Weston  belBath;  zu.'Yeovil 
in  Shotover,  Sow.);  —  in  Frankreich  (an  der  obern  Saone: 
im  untern  Oolith  von  Calmoutiers  und  in  Oberlias-Sandstein 
von  Fallon), 

2.  Pleurotomaria  conoidea,  Tf.  X XI,  Fg.  1  a,  b. 
Trochus  elongatus  var.  Sow.  II,  212  (pl.  cxcill, 

fig-  fr);  —  Conyb.  241. 
Pleurotomaria  conoidea  Dksh.  coq.  caract. 
181,  pl.  iv,  fig.  4. 
Ist  spitz  kegelförmig,  wird  bis  2.i"  hoch  und  hat  dann 
bis  12  Umgänge,  welche  ohne  vertiefte  Nath  aneinanderlie- 
gen  ,  auf  ihrer  oberen  Seite  flach  konkav »  Spiral  gestreift 
(zuletzt  bis  zu  IS  Streifen)  und  mit  schief  von  der  linken 
zur  rechten  bis  auf  den  Mundeinschnitt  gehender,  doch  nur 
auf  der  obern  Hälfte  der  Oberfläche  deutlicher  Zuwachs- 
streifung  versehen  sind;  der  untre  Rand  der  Umgänge  ist 
rundlich  verdickt,  gerandet,  durch  eine  nach  links  konvexe 
Queerstreifung  knotig  gekörnelt ;    Grundfläche  flach  oder 
etwas  vertieft,  spiral  gefurcht,  mit  schwächerer  Zuwachs- 
streifung. 

Diese  Art  steht  hier  als  Repräsentant  einer  ganzen 
Reihe  von  Formen,  welche  durch  Oberflächen-Bildung,  Form 
und  Vorkommen  einander  nahe  kommen,  oder  in  einander 
übergehen.  So  hat  Trochus  abbreviatus  zwar  die 
Zeichnung,  Tr.  elongatus  (Sow.  1.  c.  fig.  2,  3)  aber  die 
Form  der  PI.  conoidea,  die  mir  desshalb  unter  sich  knum 
verschieden  scheinen,  wie  ihnen  dann  wieder  Tr.  d  e  c  o  r  a- 
tns  Ziet.  sehr  nahe  steht  und  sie  alle  mit  PI.  omata 
(Desh.  1.  c.  iig.  3,  u.  s.  w.)  dem  untern  oder  Eisen-Ooiithe 
bezeichnend  angehören.    Sowbrby  ist  zweifelhaft,  ob  er  die 
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Französische  Form  als  eigne  Art  oder  als  blosse  Varietät 
seines  T.  elongatus  ansehen  soll.  Inzwischen  bemerkt 
er  doch  selbst,  dass  sich  die  unterscheidenden  Zuwachsstrei- 
fen des  erstem  schwächer  auch  an  einem  Exemplar  des 
letztern  finden. 

Tr.  abbreviatus,  T.  elongatus  und  T.punctatus 
finden  sich  im  untern  Oolithe  Englands  (Dundry  und  Bath  in 
Somerseishire ,  Conyb.)  und  der  Normandie ,  De  Caüm.  (zu 
Caen,  Buy  cur  etc.,  Defr.)  5  —  der  Tr.  conoideus  und  T  r. 
abbreviatus  in  gleicher  Formation  der  Normandie  (.' Mon- 
itors) und  im  Meuse-Dept,  Desh.  (in  Normandie  findet  sich 
damit  auch  die  PL  ornata). 

251.    Turbo  Lamk.,  Wirbel-Schnecke, 

Unterscheidet  sich  nicht  weiter  von  Trochus,  als  in 
so  ferne  die  Mundöffnung  mehr  rund  oder  oval,  als  vier- 
eckig oder  flach  ist,  und  durch  eine  diesem  entsprechende 
äussere  Wölbung  der  Umgänge;  —  wesshalb  denn  auch,  da 
die  Organisation  der  Bewohner  dieser  Gehäuse  nicht  ver- 
schieden ist,  beide  Genera  neuerlich  vereinigt  zu  werden 
pflegen. 

Arten:  wie  bei  Trochus,  doch  wohl  seltener  im  fos- 
silen Zustande,  und  mehr  nur  in  jüngeren  Formationen. 

1.  Turbo  ornatus,  Tf.  XXI,  Fg.  4  a,  b. 

Turbo  ornatus  Mill.  Sow.  III,  69,  pl.  ccxl,  fig. 
1,2;  —  Defr.  im  Biet.  sc.  nat.  XL  VI,  520;  — 
Conyb.  241 ;  —  Voltz  59. 

Schaale  bis  1"  hoch,  mit  5  (—6)  Umgängen,  Kegel-  oder 
etwas  Spindel-formig;  Umgänge  bauchig,  durch  tiefere  Nähte 
getrennt,  auf  ihrer  oberen  Seite  mit  3 — 4  scharfen,  fein  ge- 
kürnelten,  Spiralen  Reifen,  in  deren  Zwischenfurchen  noch 
je  eine  äusserst  feine ,  ebenfalls  gekörnelte  erhabene  Linie 
liegt  (deren  Sowerby  nicht  erwähnt) ;  die  Zuwachsstreifung 
setzt  über  Reifen  und  Furchen  fort ;  auf  der  untern  Seite 
des  letzten  Umganges  findet  man  solcher  Reifen  und  Linien 
noch  je  7  —  S  (bei  Sowerby  sieht  man  deren  nur  3  —  4). 
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Mundöffnung  rundlich,  etwas  höher  als  breit;  die  Spindel 
•  unten  etwas  flach. 

Vorkommen:  in  den  Oolithen:  —  in  England  (im  un- 
tern Oolithe  M.  -  und  S.  -  Englands ,  Conyb.  ;  zu  Dundry  in 
Somersetshire ,  Sow.);  —  in  Frankreich  (in  obrem  Lias  der 
Französischen  Rhein  -  Departemente ;  in  untrem  Oolith  der 
JSlormandic ,  De  C ahm.  ,  zu  Vaucelles  bei  Bayeux ,  Defr.  ; 
meine  Exemplare  rühren  nach  Hrn.  Voltz  aus  Oxfordthon 
daselbst  von  JDives),  —  endlich  nach  Gerhard  im  Himalaya 
mit  A.  subradiatus,  Belemniten  u.  s.  w.  {Gleanings 
in  science,  nr.  33  >  Bull.  geol.  de  France  1833,  III,  pg. 
lxii— lxih;  >  Jahrb.  1835,  346). 

Mit  dieser  Art  scheint  viele  Ähnlichkeit  zu  haben  der 
etwns  kleinere  Turbo  muricatus  Phill.  130,  pl.  iv ,  fig. 
14  aus  Korallen  -  Oolith  von  Multon  und  Seamer  in  York- 
shire,  in  Oxfordshire  und  Wütshire.  . 

252.    Rotella  Lamk.,  Rädel-Schnecke. 

Schaale  flach-rund,  glänzend  glatt,  oben  und  unten  fast 
gleich  gewölbt,  der  mittle  Theil  der  Grundfläche  (Spindel 
und  Nabel)  mit  einer  dicken,  noch  iuehr  glänzenden,  runden 
Schwiele  bedeckt ,  die  Mundöffnung  gedrückt  halb  -  rund, 
schief  nach  aussen  gerichtet  und  dennoch  weit  vorstehend, 
ihr  äusserer  Rand  scharf. 

Einige  lebende  Arten  in  wärmeren  Meeren ;  die  fossi- 
len bis  in  die  tertiäre  Periode  nur  zweifelhaft. 

1.  Rotella  polita,  Tf.  XXI,  Fg.  2  a,  b  (c?). 

Helicina  polita  Sow.  III,  153,  pl.  cclxxxv;  — 
Conyb.  241 ;  —  Lonsdale  in  Geol.  Trans.  B, 
III,  272. 

Turbo  call  os  us  Desh.  coq.  caract.  189,  pl.  iv, 

fig.  5,  6;  —  v.  MOnst.  75. 
Helicina  expansa  (Sow.)  v.Ziet.  45,  Tf.  xxxvui, 
Fg»  5;  —  v.  Mandelsl.  30. 
Schaale  von  oben  flach  kegelförmig ,  unten  stärker  ge- 
wölbt ;  Umgänge  4 — 5,  aussen  mit  runder  Kante,  oben  ge- 
randet,  mit  etwas  wellenförmiger  Naht,  über  dem  vorher- 


gehenden  liegend,  sonst  konkav,  am  äusseren  Ratide  wieder 
etwas  verdickt,  stumpf.  Zuwachsstreifung  ganz  schief;  die- 
untre  Seite  stark  gewölbt.  —  Die  Zeichnungen  a  nnd  b  sind 
nach  meinen  Exemplaren  entworfen  und  stimmen  mit  jenen 
der  H.  polita  von  Sowerby  und  des  Turbo  callosus 
Deshayes'  vollkommen  überein;  die  von  Deshayes  angegebene 
charakteristische  Schwiele  der  untern  Seite  aber  ist  mit 
dem  grössten  Theile  der  letztern  selbst  an  allen  meinen  Ex- 
emplaren im  Gesteine  verborgen,  daher  ich  die  Ansicht  Fg. 
c  bei  Deshayes  entlehnt  habe;  hei  Zieten's  Abbildung  da- 
gegen findet  sich  diese  grosse  Schwiele  nicht,  sundern  nur 
ein  vielleicht  durch  eine  kleine  Schwiele  geschlossener  Na- 
bel ;  wäre  dieser  Unterschied  beständig ,  so  würde  er  aller- 
dings eine  Trennung  in  2  einander  vertretende  Arten  nöthig 
machen;  vielleicht  aber  hängt  er  nur  vom  Alter  ab. 

Verbreitet  in  der  Lias-Gruppe :  in  England  (in  Marly 
Sandstone  M.  -  und  S.  -  Englands,  Cos  v ß. ;  in  Lias  zu  Bath 
in  Somerset) ;  —  in  Frankreich  (in  Lias  Frankreichs  ?  — 
Desh.) ;  —  in  Württemberg  (im  Lias-Sandstein  von  ! Plochingen 
und  !Führenfeld\  nach  Zieten  und  Mandelsloh  in  den  Lias- 
schiefern  von  Boll  und  Schlath);  —  in  Franken  (in  obern 
Liasmergeln  von  Banz  und  Mistelgau).  Die  ähnliche  H. 
expansa  Sow.  III,  129,  pl.  cclxxiii,  fig.  1  — 3  hat  aussen 
schärfer  gekielte,  oben  weniger  vertiefte  Umgänge  und  eine 
ähnliche  stratographische  und  geographische  Verbreitung. 

253,    Nerila  Lamk.,  Sch  wi  in  m- Sehn  ecke. 

Schaale  dick,  halbkugelfbrmig ,  mit  kleiner  und  flacher 
Windung;  unten  flach,  ungenabelt;  Mnndöffhung  halbkreis- 
rund, der  äussere  Rand  innen  gekerbt  oder  gezähnelt,  der 
innere  flach  ,  gerade,  schneidig,  gezähnelt ;  ein  unvollständig 
hufeisenförmiger  Muskeleindruck.  Die  Oberfläche  ist  oft 
tief  gefurcht.  Der  stete  Mangel  dieser  Furchen ,  das  Vor- 
handenseyn  einer  Epidermis  und  der  ungezähnelte  innere 
Rand  soll  die  fluviatilen  und  stets  nur  kleinen  Neritinen 
von  den  marinen  Neriten  unterscheiden,  welche  zwei 
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Merkmale  eben  so  wenig  beständig  sind  (indem  auch  eine 
oder  die  andere  Nerita  einen  zahnlosen  Innenrand  be- 
sitzt), als  die  Organisation  der  Bewohner  von  beiderlei 
Schaalen  abweicht. 

Arten  häufig  in  unsern  Meeren,  besonders  den  wärme- 
ren ;  «—  die  fossilen  zuverlässiges  Arten  beginnen  erst  mit 
den  Oolithen,  sind  aber  in  keiner  Formation  zahlreich.  Übri- 
gens führt  man  2—3  im  Bergkalk  an.  Neritincu  kommen 
nur  tertiär  vor. 

1.  Nerita  sulcosa,  Tf.  XXI,  Fg.  8  a,  b  (n.  Ziet.). 

Neritites  grossus  Stahl  im  Württ.  Correspbl. 
VI,  53,  fig.  12. 

Nerita  sulcosa  v.  Ziet.  44  •  Tf.  xxxu,  Fg.  10  a, 
b  (exclus.  synon.  Brocchi);  —  v.  Mandelsl.  15. 

Fg.  a  gibt  die  Ansicht  von  der  Seite,  b  von  oben  ;  über 
die  für  das  Genus  bezeichnende  Unterseite  war  leider  eine 
solche  nicht  vorhanden.  Die  Art  ist  jedoch  daraus  hin- 
reichend kenntlich.  Wir  haben  diese  wenig  verbreitete  Spe- 
zies übrigens  nur  als  Repräsentant  dickschaaliger  Arten  die- 
ses Geschlechtes  aufgenommen,  welche  imoier  als  Bewohner 
geringer  Tiefen  in  einem  bewegten  Meere  angesehen  werden 
können;  wie  denn  in  der  That  N.  sulcosa  und  N.  can- 
%  c  e  11  a  t  a  zweifelsohne  an  Korallen-Klippen  gelebt  haben. 

Vorkommen  im  Coralrag  Württembergs  bei  Nattheim. 

254.    Pileolus  Sow\,  Hü tel -Sehn ecke. 

Schaale  elliptisch  oder  kreisrund,  kegelförmig;  Win- 
dung fast  mitten  über  dem  Kegel ,  sehr  kurz ,  gerade  auf- 
recht oder  nach  hinten  eingerollt;  Grundfläche  konkav,  mit 
scharfem  Rande;  Mundo ffnung  klein,  haikreisrund,  am  Ende  • 
der  Grundfläche;  die  innre  gerade  Lippe  gekerbt.  Form 
von  Patella  mit  horizontaler,  die  Basis  kaum  halb  oder 
zu  i  einnehmender  Mundöffnung,  welche  zu  einer  kurzen  in- 
nern  Windung  führt. 

Arten  vier,  nur  fossil,  zwei  in  den  Oolithen  Englands, 
zwei  tertiär. 


1.  Pileolus  plicata*,  Tf.  XXVII,  Fg.  6  a,  b,  c  (n. 

Sow.). 

Pileolus  plicata«  G.  B.  Sow.  gen.  of  skelU  nrs. 
19,  fig.  1  —  4  und  D.  C.  Sow.  Min.  Conck.  V, 
43,  pL  ccccxxxn,  fig.  1 — 4;  —  Woodw.  synops. 
23;  —  Holl  303;  —  Deshat.  in  Ann.  sc.  nat. 

I,  191,  Tf.  xiii,  Fg.  2  a— d;  EncpcL  meth.  1830, 

II,  765;  —  Loüsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  274. 
Scli aale  stampf  kegelförmig,  so  hoch  als  breit,  mit  ra- 
dialen Furchen  bis  zum  Rande,  der  unregelmässig  gekerbt 
ist;  die  Mitte  der  Grandfläche  durch  eine  Forche  getheilt;  — 
innere  Lippe  scharf  gekörnelt ;  —  klein ,  bei  c  vergrössert. 
In  Oolith  unter  Bradfordthon  zu  Ancliff  bei  Bath,  zu  Char- 
ter House  bei  Hinton  und  zu  Kingsdown,  Alles  in  Somerset, 
mit  der  andern  Art,  P.  laevis. 

255.    Melania  Lamk. 

Schaale  mit  einer  Epidermis  versehen;  hoch -oral  bis 
thnrmformig,  spitz;  Mundöffnung  oval,  hinten  (oben)  spitz 
(vgl.  Fg.  9  b  und  10),  vorn  (unten)  am  Ende  der  Spindel  etwas 
eingebogen;  der  äussere  Rand  scharf,  der  obre  (oder  hin- 
tere) Mundwinkel  öfters  in  eine  sehr  bezeichnende  Rinne 
verlängert,  wie  bei  Melanopsis. 

Arten  sehr  zahlreich,  Flüsse  and  See'n  bewohnend,  in 
der  Organisation  des  Thieres  mit  den  Paladinen  über- 
einstimmend. Auch  kommen  einige  im  Meere  vor,  die  man 
vielleicht  za  Rissoa  verweisen  wird,  obschon  sie  deren 
Habitus  nicht  besitzen.  Im  fossilen  Zustande  kennt  man  in 
allen  Formationen  Konchylien-Arten,  die  sich  noch  zur  Zeit 
nur  zu  Melania  verbringen  lassen ,  obschon  ihr  beständi- 
ges Zusammenvorkommen  mit  See  -  Konchylien  Zweifel  über 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht,  besonders  bei  den  grosseren 
derselben  erregt.  Hiezu  kömmt  nosern  neueren  Beobach- 
tungen zu  Folge  auch  Turbinites  dubios  (S.  175). 

2.  Melania  Heddingtonensis,  Tf.  XXI,  Fg.  a,  b 

(n.  Sow.). 

M  e  1  a  n  i  a  Heddingtonensis   Sow.  I ,  S6.pl. 
xxxix,  fig.  2,  3;  —  Murch.  in  Geol  Tränt.  B, 
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II,  365;  —  Dspr.  im  Dict.  not.  XXIX,  470;  — 
Conyb.  179,  187,  241 ;  —  De  la  Beche  im  Phil. 
Mag.  VIII,  39;  —  Phill.  130,  154,  152,  157;  — 
v.  Strombeck  in  Karst.  Arck.  1832,  IV,  395, 
ff.  >  Jahrb.  1833,  S.  82;  —  Goldf.  b.  Dech. 
394 ;  —  Passy  335 ;  —  Röm.  8,  Tf.  x,  Fg.  2,  3. 

Terebra  Heddingtonensis  Lonsd.  in  Geolog. 
Trantact  B,  III,  275. 
Die  Schaale  wird  dick,  bis  5"  lang  und  hat  dann 
10—12  Umgänge,  deren  Oberfläche  bis  auf  die  etwas  un- 
gleiche Z uwachss treifung  glatt ,  fast  senkrecht ,  und  nur 
nächst  dem  obern  Rande  gewöhnlich  etwas  schief  abgeplat- 
tet ist.  Zuweilen  ist  sie  etwas  schlanker,  als  das  abgebil- 
dete Exemplar.  Die  Mundöffnung  ist  etwas  länglicher  als 
gewöhnlich,  der  äussere  Rand  in  seiner  Mitte  gewöhnlich 
flach  ausgerandet;  auch  die  Spindel  unten  wenig  ausgebo- 
gen. Ich  besitze  ein  Exemplar  verkieselt,  von  unbekann- 
tem Fundorte,  dem  Ansehen  nach  aus  Coralrag,  das  eben 
so  dick ,  doch  etwas  minder  schlank ,  als  die  Abbildung  ist, 
und  sich  durch  die  sehr  dicke  innere  Lippe,  in  welche  im 
obern  Mundwinkel  eine  Rinne  eingeschnitten  ist,  auszeich- 
net. Die  weiten  Abstände  der  Umgänge  im  Kerne  (Fg.  b) 
«eigen,  wie  dick  die  Schaale  seyn  müsse. 

Verbreitet  in  der  ganzen  Oolithen  -  Reihe  durch  Grots- 
britannien,  Frankreich  und  Deutschland,  doch  hauptsächlich 
in  Coralrag.  In  England  (in  Kimmeridgethon,  im  Coralrag 
und  Unter-Oolith  M.-  und  S. -Englands ;  im  Korallen- Oolith 
von  MaÜon  in  Yorkshire,  in  Oxfordshire  und  Wiltshire\  im 
Coralrag  zu  Athlon  bei  Bath ;  in  Cornbrash  von  Scarborough 
und  Gristhorpe  in  Yorkshire  und  in  Lincolnshire ;  dann  im 
Gross-Oolith  von  White  Nab  und  im  Unter-Oolith  zu  Bluewich 
in  Yorks hire,  Phill.;  zu  Uedding  ton,  Sow.);  —  in  Schott- 
land (im  Äquivalent  des  Calcareous  grit  unter  Coralrag  am 
Braambury  Hill  in  Brora,  Murch.);  —  in  Frankreich  (in  Co- 
ralrag der  INormandie  und  untrem  Oolith  von  IMoutiers, 
De  Caum.  ;  zu  Mesnil  bei  Caen,  De™. ;  —  im  Kimmeridge- 
Thon  von  Ildvrh-,  —  in  Bayern  (Kelheitn)\  —  in  Hannover 
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(im  obern  Coralrag  am  IAndener  Berg  bei  ! Hannover  und 
bei  /Büdesheim). 

3.  Melania  striata,  Tf.  XXI,  Fg.  10. 

Melania  striata  Sow.  I,  101,  Tf.  xlvu;  —  Conyb. 
187,  268;  —  De  la  Beche  in  GeoL  Trans.  B, 
/,  80  und  in  Phüos.  Mag.  VIII,  39;  —  Phill. 

152;  —  Passy  335;  —  f  Thirr.  13;  -  Rom, 
8,  Tf.  i,  Fg.  1. 

Phasianelia  Boblaye  in  Ann.  scienc.  nat  1830) 
xvii,  72. 

Terebra  striata  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B ,  ///, 
275. 

Wird  viel  grösser,  breiter  und  bauchiger,  als  vorige, 
und  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  die  Spiralen  Fur- 
chen der  Oberfläche  ihrer  Schaale.  Die  Höhe  wird  bis 
7"  auf  2f"  Breite,  wo  man  10  —  12  Umgänge  zählt;  diese 
sind  bauchig,  gegen  alle  Nähte  hin  vertieft,  die  unteren  mit 
15—18,  und  der  letzte  im  Ganzen  mit  etwa  30  spiralen  Fur- 
chen versehen,  welche  scharf  und  schmal  sind  und  flach 
erhabene,  breitere  Reifen  zwischen  sich  haben.  Jene,  welche 
am  letzten  Umgänge  links  neben  der  Mundöffnung  liegen 
und  mithin  bei  dem  Fortwachsen  immer  wieder  bedeckt 
werden,  sind  merklich  weiter  auseinander,  tiefer,  aber  we- 
niger scharf  eingeschnitten. 

Verbreitet  durch  die  ganze  Oolithen  -  Periode ,  in  den 
Gebirgen  Grossbritanniens ,  Frankreichs  und  Deutschlands^ 
und  daher  mit  voriger  eine  der  aller-bezeichnendsten  Arten 
für  die  Formation  im  Ganzen.  So  in  England  (in  Coralrag 
und  Lins  im  M  -  und  S.-JSngland,  Convb.  ;  im  Korallen-Oolith 
zu  Malton ,  Hackness  und  Brompton  und  Sin  grossem  Oolith 
zu  White  Nab  in  Yorkshire,  Phill.  <$  in  Coralrag  zu  Ashton 
bei  Bath;  zu  Lymington  Sow.  u.  a.  vielen  a.  O.) ;  —  in 
Frankreich  (im  Kimmeridge  -  Thon  von  Hävre;  im  Unter- 
Oolith  von  IBayeux,  im  Coralrag  der  Maas-  und  Ardennen- 
Gegend ,  Bobl.  ;  —  im  ?  untern  Oolith  von  Charriex  an  der 
obern  Saone);  —  in  Hannover  (im  obern  Coralrag  von 
! Hildesheim,  Röm.). 


(153.)  Turritella  Lamk.,  Thurm-Schnecke. 

(s.  S.  175.) 

» 

Unterscheidet  sich  vonMelania  durch  den  unten  nicht 
ausgerandeten  Mund  und  die  nie  verdickte  innere  Lippe,  so 
wie  durch  den  Mangel  der  obern  Mund-Rinne. 

In  den  Oolithen  kommt  noch  keine  zuverlässige  Art 
dieses  Geschlechtes  vor. 

2.  Turritella  echinata,  Tf.  XXI,  Fg.  24  (f,  nach 

v.  Büch). 

Turritella  echinata  L.  v.  Buch  Pelrif.  remarq. 
13,  pl. vir,  fig.  1  a,  b;  —  (? nicht  Thurm.  24);  — 
an  Cerithium  v.  Münst.  76,  und  in  Jahrb. 
1833,  325. 

Erreicht  tV"  Höhe  und  erhält  9  Umgänge.  Um  jeden 
derselben  laufen  auf  der  Mitte  der  Aussenfläche  2  scharfe 
Kiele  herab,  welche  an  den  Kreutzungspunkten  mit  vertika- 
len Mund wülsten  sich  in  15  Spitzen  (auf  jedem  Umgange) 
erheben;  zwei  andre  feinere  Kiele  zeigen  sich  am  letzten 
Umgange  auf  der  Naht  und  tiefer  unten,  so  dass  die 
letztem  von  dem  zunächst  entstehenden  Umgange  wieder 
bedeckt  werden,  und  zwei  noch  kleinere  Kiele  ohne  Zacken 
seeigen  sich  nur  unvollständig.  Diese  Kiele  und  Wülste 
bilden  ein  Netz  mit  viereckigen  Maschen  über  die  Oberfläche. 

Vorkommen:  im  untern  oder  Eisen  -  Oolith ,  v.  Buch, 
Oberlias-Snndstein  v.  Münst.  bei  Banz  nächst  Bamberg,  und 
in  den  obern  Liasmergeln  von  Banz,  Prettfeld,  Amberg  und 
Thurnau,  v.  Münst. 

3.  Turritella  muricata  Sow.  pl.  ccccic. 

Tu  rite  IIa  muricata  De  LA.  BeCHB  im  Phil.  Mag. 

VIII,  38;  —  Murch.  in  GeoL  Tränt.  J?,  //, 
319;  —  Lonsd.  ib.  HI,  275;  —  Phill.  130,  135, 
141,   157,  pl.  iv,  fig.  8;  -  v.  Ziet.  48,  Tf. 
xxxvi,-  Fg.  6;  —  v.  Mandelsl.  S.  15;  —  Klöd. 
Brandenb.  151. 
Diese  Art  hat  auf  der  Oberfläche  ihrer  Umgänge  vier 
spitzknotige  Kiele  und  zwei  unten  an  denselben,  welche 
durch  die  nachwachsenden  Umgänge  immer  wieder  verdeckt 


werden;  der  Knoten  sind  13  auf  einen  Umgang,  und  jeder 
Umgang  ist  vom  folgenden  durch  eine  kleine,  senkrecht  auf 
die  Achso  vorstehende  Fläche  getrennt.  Wie  Phillips  diese 
Art  abbildet  (abgesehen  davon,  dass  sie  nicht  vor  dem  Spie- 
gel gezeichnet  ist)  würde  man  sie  für  ein  Cerithium  halten. 

Diese  Art  vertritt  die  vorige  ihr  sehr  ähnliche  theils 
in  gleicher  Formation,  theils  im  Coralrag  zu  Malton,  Piche- 
fing,  Seatner,  theils  im  untern  Kalk-grit  zu  Scarborougk,  im 
Kelloway  rock  zu  South  Cave  und  im  Unter-Oolith  zu  Blue 
wich  in  Yorhshire;  findet  sich  ferner  in  Coralrag  zu  Steeple 
Ashton  in  Witts,  in  Cornbrash  von  Portgower  in  Schottland, 
Murch.,  im  Portlandstone  zu  La  Rochelle  in  Frankreich,  im 
Unteroolith  von  Langheim  in  Franken  und  in  den  untersten 
Lagen  desselben  zu  Wasseralfingen  in  Württemberg.  —  Dann 
in  Kalk  bei  Berlin. 


Trachelipoda  Zoophaga  Lamk. 

256.    Nerinea  Defr. 

Gehäuse  thurmförmig;  Umgänge  flach  oder  in  der  Mitte 
vertieft  und  zuweilen  knotig;  Nähte  meistens  erhöht;  Mund- 
öffnung mit  einem  kurzen  Kanäle  (nach  Rang  man.  208), 
die  äussere  Lippe  oben  zurückbleibend,  daher  unmittelbar 
an  der  Naht  ein  Einschnitt,  ähnlich  wie  bei  Pleurotoma 
entstehend,  der  aber  höher  oben  und  weniger  schmal  ist, 
und  sich  auch  bei  beschädigtem  Munde  an  der  Zuwachsstrei- 
fung  erkennen  lässt  (Voltz).  Die  Spindel  mit  1 —  11  spiralen 
Kielen ,  und  auf  der  innero  Fläche  der  äusseren  Wand  der 
Umgänge  laufen  deren  ebenfalls  1  —  2  herab ,  die  sich  aber 
in  der  Nähe  der  Mundöffnung  allmählich  ganz  verlieren 
und  in  den  vorhergehenden  Umgängen  mit  dem  Alter  immer 
dicker  werden  und  die  innere  Höhle  oft  fast  ganz  verstopfen. 
Rang  verbindet  dieses  Genas  mit  Cerithium,  das  im  Gan- 
zen dieselbe  Form,  meist  einen  ähnlichen  Kanal,  zuweilen 
auch  1  Kiel  auf  der  Spindel,  nie  aber  mehr  und  nie  einen 
solchen  auf  der  äusseren  Seite  besitzt,  und  nicht  die  flachen 
oder  konkaven  glatten  Umgänge  mit  verdickten ,  zuweilen 
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etwas  knotigen  Nähten  hat.  Ieh  selbst  habe  nie  Gelegen- 
heit gehabt,  den  Kanal  zu  sehen.  Zu  diesem  Geschlechte 
gehört  auch  Tur  rite  IIa  cingenda  Sow.,  Phill.  152, 
187,  pl.  xi,  fig.  28,  29  ans  Mittel-  und  häufiger  Unter-Oolith 
in  Yorhshire,  und  Tnrrltella  Borsonii  Catullo  Zool. 
Amt  Venet.  170,  tb.  m,  fig.  E  aus  Kreide  des  Alpagh. 

Arten  alle  fossil ,  wohl  bis  20 ,  auf  die  Oolith  -  und 
Kreide -Periode  und  einige  anomale  Kreide -Molasse -Bildun- 
gen beschränkt;  aber  am  bezeichnendsten  für  die  oberen 
Jurabildungen.  Von  Herrn  Voltz  haben  wir  eine  mono« 
graphische  Arbeit  Uber  dieses  Genus  kürzlich  zu  erhalten 
(Jahrb.  1836). 

1«  Nerinea  suprajurensis,  Tf.  XXI,  Fg.  12  a, 
(Kern),  b  (Durchschn.). 

Knorr  Versteift.  II,  i,  Tf.  Cvm,  Fg.  3,  ?6,  7. 

Bruckner  Merkwürdigk.  d.  Landsch.  Basel,  Tf.  i,  Fg. 
1  und  (Kern)  n. 

Proto  suprajurensis  Voltz,  Thurm.  12,  15. 

Nerinea  suprajurensis  Voltz,  Thirr. 5,  6,  7;  — 
Voltz  im  Jahrb.  1835,  62. 

Nerinea  Strombeck  in  Karst.  Ar  eh.  IV,  395  ff.; 
Jahrb.  1833,  S.  81. 

Röm.  Norddeutsch!.  Tf.  xi,  Fg.  8  (Kern). 
Die  Sehaale  wird  nach  einem  von  Hr.  Voltz  mir  freund- 
schaftlichst mitgetheilten  Gyps  -  Abgüsse  eines  ausgezeichnet 
ten  Exemplars  über  6"  lang  und  unten  \\"  dick,  und  zahlt 
dann  etwa  15  Umgänge.  Die  Umgänge  sind  nach  der  Mitte 
hin  gieichmässig  konkav  gewölbt,  an  den  Rändern  verdickt, 
die  Nähte  undeutlich.  An  äusseren  Abdrücken  von  Basel 
sehe  ich  die  Nähte  etwas  deutlicher  und  die  Umgänge  mit 
14  —  16  sehr  feinen  Linien  spiral  gestreift;  die  Zuwachs- 
streifung  ist  kaum  bemerkbar.  Die  Spindel  zeigt  in  ihrer 
Mitte  eine  starke  Falte,  welche  selbst  nichts  anders  als  die 
unterste  Spiral  zurücklaufende  Kante  derselben  ist;  eine 
andre  bildet  sich  innwendig  höher  auf  dem  jedesmalig  nächst 
vorhergehendem  Umgange  (innere  Lippe)  erst  später  und 
rückt  langsamer  vor,  als  der  äussere  Mundsaum;  innwendig 
auf  der  äussern  Wand  entsteht,  etwas  unter  der  konkavesten 


Stelle,  die  aussen  auf  der  Mitte  der  Umgänge  ist,  ein  drit- 
ter Kiel  in  mittler  Höhe  zwischen  beiden  vorigen ,  dueh 
nach  unten  gegen  den  erstem  vorragend.  Vgl.  Fg.  12  b, 
einen  Queerdurchschnitt  der  Umgänge ,  wo  die  dunkleren 
Stellen  die  3  Kiele  andeuten  und  die  äussere  Seite  rechts 
ist.  Zwischen  dieser  Art  und  der  nächstfolgenden  (N.  Go- 
sae), ist  nur  der  Unterschied,  dass  bei  letzt rer  die  Ver- 
tiefung der  Umgänge  stärker  und  nicht  Sattel-artig,  sondern 
so  ist,  als  ob  zwei  adgestutzte  Kegel  umgekehrt  aufeinan- 
der stünden  (wie  eine  Sanduhr),  und  dass  die  Nähte  etwas 
deutlicher  sind. 

Verbreitet  in  den  obersten  Theilen  des  Juragebildes  in 
Frankreich  und  Deutschland  und  für  dieselben  bezeichnend. 
So  zu  !St.  Mihiel  im  Meuse-Dent. ;  —  im  Kimmeridgethon 
zu  Flarche  bouche  im  Doubs  -  Dept.  and  zu  AngoulSme  im 
Charente-Dept.;  in  Portlandkalk  an  der  oberen  Saone  im 
Französischen  Jura  zu  Fresne-St.-Mames ;  im  Kimmeridgethon 
von  Seveux  bezeichnend,  im  Korallen  -  Ooiith  —  dem  Neri- 
neen-Kalke  —  von  Ray  und  von  Charcenne  mit  N.  sequana 
und  N.  laevis);  —  im  Schweitzer  Jura:  im  Porrenlruy  (im 
Portland  -  und  im  Kimmeridge  -  Kalk  von  /  Le  Banne ;  im 
Astartenkalk  —  der  obersten  Korallenkalk  -  Abtheilung  — - 
ebendaselbst,  während  hier  N.  Bruntrutana,  N.  elegans 
und  N.  pu  Ichella  den  Nerineen  -  Kalk  bezeichnen;  —  im 
Kanton  Basel:  in  Rogenstein,  Mer.,  bei  Basel  selbst  und 
zu  Muttens ;  bei  Neuchdtel  im  creta-jurassischen  Gebilde) ;  — 
nnd  im  Hannoverschen  (am  ! Spitzhut  bei  Hildesheim  im  obe- 
ren Coralrag,  Röm.  ;  am  Kahle feld  bei  Fehle,  Stromb.). 
2.  Nerinea  Gosae,  Tf.  XXI,  Fg.  11. 

Knorr  Ver stein.  II,  /,  Tf.  Cvm,  Fg.  5. 

Nerinea  Gosae  Röm.  in.  litt.,  Bronn  bei  Schi  st. 
im  Jahrb.  1835,  S.  146. 

Rom.  Tf.  XI,  Fg.  20  und  «24. 
Die  äussern  Unterschiede  dieser  Art  von  der  vorigen 
habe  ich  bereits  angegeben.  Sie  würden  nicht  bedeutend 
genug  seyn,  dieselbe  von  der  vorigen  zu  trennen,  wenn  die 
Kiele  im  Innern  mit  jenen  übereinstimmten.  Ich  habe  aber 
desshalb  zwei  obere  Umgänge  an  dem  dargestellten  Exem- 
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plare  durchgeschnitten,  jedoch  auf  dem  Durchschnitte,  ob- 
schon  dieses  Exemplar  keines  vreges  ein  Kern  ist,  keine  Spur, 
selbst  nicht  der  äusseren  Schaale  gefunden  >  sondern  bloss 
eine  homogene  graue  und  grobe  Gebirgsmasse  erkannt,  die 
nur  in  der  Achse  (Spindel)  und  auf  der  Abgrenzungsfläche 
zwischen  je  zwei  Umgängen  eine  weisslichere  Färbung  an- 
genommen ,  so  dass  diese  negative  Beobachtung  keineswegs 
genügt,  dieser  Art  die  KieJe  ganz  abzusprechen.  Vgl,  auch 
die  folgende. 

Am  /  Langenberg  bei  Ocker  unfern  Goslar  in  Kimme- 
ridge  -  Thon. 

Herr  Voltz  schreibt  mir,  dass  er  diese  Art  von  vori- 
ger fUr  verschieden  halte  und  sie  komme  mit  ihr  vor. 

3.  Nerinea  Bruntrutana,  Tf.  XXI,  Fg.  13. 
Bourgükt  pelrific.  fig.  243. 
Nerinea  Bruntrutana  Thürm.  17. 

Erreicht  eine  Länge  von  2"  und  mehr,  und  hat  dann 
15  —  18  Umgänge ;  deren  äussere  Beschaffenheit  ich  jedoch 
nicht  kenne.  Durch  die  Güte  des  Hrn.  Voltz  besitze  ich 
nur  zwei  angeschliffene  Exemplare,  deren  eines,  das  instruk- 
tivere, im  Längenschnitt  durch  die  Achse  dargestellt  ist,  wie 
es  im  Gesteine  liegt.  Zu  innerst  sieht  man  eine  Achse  von 
einer  mit  der  Gebirgsart  übereinstimmenden  weisslichen  Masse 
gebildet;  ich  halte  sie  für  die  Ausfüllung  der  hohlen  (per- 
forirten)  Spindel.  Von  ihr  aus  gehen  weissiiehe  sehr  feine 
Radien  nach  der  Peripherie ,  welche  von  der  Masse  her- 
rühren, die  zwischen  die  Umgänge  der  Windung  eingedrun- 
gen ist.  Sie  liegen  in  der  Mitte  eines  aus  Kalkspath  ge- 
bildeten Kegels  mit  ebenen  Wänden,  in  oder  an  welchem 
man  aber  von  einer  eigentlichen  Schaale  nichts  wahrnimmt, 
es  ist  der  in  der  Zeichnung  schwarz  angegebene  Antheil ; 
dieser  ganze  Theil  muss  die  Stelle  der  ehemaligen  Schaale 
vertreten.  Um  die  Spindel  herum  zieht  sich  jedoch  noch 
ein  spirales  Gebilde  ,  das  rechts  und  links  von  der  Spindel 
in  jedem  Umgange  anf  dem  reinen  Queerschnitte  dargestellt 
ist,  ebenfalls  von  heller  Farbe:  diess  wäre  dann  die  mit 
der  Gebirgsmasse  ausgefüllte  Höhle  der  Umgänge.  Man 
bemerkt  an  jedem  dieser  Queerschnitte  oben  einen,  innen 
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zwei,  aussen  naoh  unten  hin  einen  Einschnitt,  zu  welchen 
sich  an  den  grössten  derselben  noch  ein  fünfter  kleinerer 
Einschnitt  aussen  nach  oben  gesellt.  Diese  Einschnitte  müs- 
sen drei  inneren  und  zwei  äusseren  Kielen  in  den  Umgän- 
gen entsprechen.  Gegen  diese  Deutung  der  Theile  Hesse 
sich  vielleicht  nur  einwenden ,  ob  denn  auch  Arten  mit 
perforirter  Spindel  bekannt  seyen,  deren  Existenz  übrigens 
gar  nichts  Widersprechendes  darbieten  würde.  Eine  Art 
mit  nicht  minder  komplicirten  Kielen  kenne  ich  in  einem 
Kreide-artigen  Jurakalk  aus  !Polen. 

Vorkommen  in  dem  (bei  1)  erwähnten  Nerineen  -  Kalke 
des  Porrentruy  im  Jura,  und  im  Coralrag  von  IVerdun  im 
Meuse  -  Dept. 

257.    Pterocera  LAUT. ,  Flügelhorn -Schnecke. 

Schaale  dick ,  oval ,  mit  meist  nur  niedriger  Windung ; 
Mundöffnung  länglich  und  schmal,  vorn  mit  einem  mehr  oder 
weniger  langen  oder  gebogenen  Kanäle  ;  der  rechte  Mund- 
rand im  ausgewachsenen  Alter  zu  einem  durch  Einschnitte 
in  Zacken  getheÜten,  von  der  Schaale  abstehenden,  und 
rechts  neben  und  hinter  dem  Kanäle  mit  einem  besondern 
Ausschnitte  versehenen  (vgl.  Tf.  xxi,  Fg.  6  oben,  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Zacken)  Flügel  erweitert;  Spin- 
delrand einfach,  oft  schwielig. 

Lebende  Arten  einige,  alle  im  Ostindischen  Ozean  ;  fos- 
sil kennt  man  mehrere  im  obern  Theile  der  Oolithe,  mei- 
stens bauchiger,  kürzer,  der  Flügel  breiter;  die  Mündung 
runder,  als  an  den  lebenden. 

L  Pterocera  Ponti,  Tf.  XXI,  Fg.  6  (£,  nach 
D'Orbiqny). 

Strombus  Ponti  Al.  Brongn.  in  Ann.  d.  Min. 
1821,  VI,  554,  570,  Tf.  vn,  Fg.  3  a,  b. 

Pterocera  Ponti  D'Orbiqny  in  Ann.  sc.  nat.  V, 
190,  pl.  v,  fig.  1 ;  —  Holl  276. 

Pterocerus  Ponti  Thirr.  6;  —  Voltz  im  Jahrb. 
1835,  62;  —  Passy  334. 
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Windung  hoch,  mit  etwa  6  Umgängen,  queer  gestreift, 
der  letzte  derselben  mit  8—10  starken,  dicht  aneinanderlie- 
genden Queer- Reifen,  welche  sich  nach  allen  Richtungen  in 
den  breiten ,  fast  kreisrunden ,  nur  links  neben  der  Win- 
dung fehlenden  Flügel  radial  verbreiten  und  an  dessen  Rande 
eben  so  viele  lang  vorstehende  Hörner  bilden,  deren  2  rück- 
wärts gehende  die  Windung  an  Höhe  überragen,  ein  drit- 
tes schiefes  ihr  gleichkommt,  5  nach  rechts  vorwärts  geben, 
das  neunte  längste  (neben  dem  Ausschnitte)  den  auf  |  seiner 
Länge  offnen  Kanal  enthält,  das  zehnte  endlich  ganz  links 
hinaus  zieht.    Die  Zwischenräume  sind  radial  gestreift. 

Verbreitet  in  den  obersten  Jurabildungen  Frankreichs 
(in  Kimmeridgethon  der  Ckarente  infkrieure  zu  La  Röchelte, 
zumal  am  Cap  la  Heve  bei  Hdvre\  aber  auch  in  tieferen 
Schichten  anter  Korallen-Bänken)  —  and  der  Schweilz  (im  Port- 
landkalke von  ILe  Banne  im  Porrenlruy  und  im  creta-juras- 
sischen  Gebilde  bei  Neuchdtel). 

2.  Pterocera  Oceani,  Tf.  XXI,  Fg.  7  (Kern). 
Strombites  denticulatus  v.  Schloth.  Petrefk. 
1,  153;  ///,  81,  108,  Tf.  xxxii,  Fg.  9  (mit  un- 
richtigem Fundorte)* 
Strombus  Oceani  Alex.  Brongn.  in  Annal.  des 
Min.,  1821,  VI,  554,  570,  pL  vn,  fig.  2ab;- 
Voltz  61. 

Pterocerus  Oceani  Thurm.  12;  —  Thuir.  6;  — 
Passy  334. 

Pterocera  Oceani  Strombeck  in  Kart.  Arch. 

IV,  395  ff.  —  Jahrb.  1833,  S.  81. 
Pteroceras  Oceani  Rom.  12,  Tf.  xi,  Fg.  17;  — 
Bronn  bei  Schuster,  Jahrb.  1835,  146. 
Von  dieser  Art  ist  die  Schaale  selten,  und  der  Kern 
daher  praktisch  wichtiger.    Sie  ist  der  vorigen  ähnlich,  doch 
noch  etwas  bauchiger,  die  Windung  kürzer  mit  5  —  6  Um- 
gängen, derer  letzter  auf  dem  kugeligen  Kerne  sich  in  der 
Mitte  zu  einem  stumpfen,  zuweilen  etwas  knotigen  Kielo 
erhebt,  auch  von  andern  noch  Spuren  erblicken  lässt.  Römer 
hat  ein  fast  vollständiges  Exemplar  mit  Schaale  abgebildet, 
welches  jedoch  nur  7  Zacken  und  eben  so  viele  unvoll- 
BnoKN,  Lethaea.  26 
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standige  und  entfernt  stehende  Queer- Reifen  in  seinem  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Flügel  zählt.  Zwei  kleine  mit  der  Win- 
dung parallele  Zacken  sind  auch  in  unserer  Zeichnung  angedeu- 
tet und  scheinen  an  Länge  die  Windung  nie  zu  überragen; 
ein  dritter  viel  längerer  geht  dann  schief  nach  aussen;  ein 
vierter  dem  mittlen  stumpfen  Kiele  entsprechend  geht  ge- 
rade weg,  zwei  andere  schief  nach  vorn  (vom  unteren  oder 
vorderen  sieht  man  den  Kiel  am  Kerne),  und  endlich  ent- 
hält der  längste  von  allen  den  Kanal  und  geht,  im  Viertel- 
bogen zuerst  gerade  nach  vorn,  dann  rechts.  Von  dem  be- 
sondern Ausschnitte  neben  dem  Kanäle  ist  nichts  zu  bemer- 
ken, so  dass  diese  Art  vielleicht  zu  Rostellaria  gehört. 

Verbreitet  in  der  obersten  Jura -Gruppe  in  Frankreich 
(im  Kimmeridgethon  am  Cap  la  Heve  bei  ffävre,  im  Port- 
landkalke zu  IMontbkliard,  im  Doubs-Dept.;  im  Kimmeridge- 
thon von  ! Seveux  an  der  obern  Saune ;  —  desgl.  in  den 
Französischen  Rhein  -  Departementen) ;  —  der  Schweitz  (im 
Portlandkalke  von  le  Banne  im  Porrentruy,  im  Kanton  fSolo- 
thurn,;  im  Kanton  ! Basel);  —  Deutchlands  (im  Portland-  und 
Kimmeridge-Kalke  des  Hannoverschen*,  zu  / Hildesheim ;  und 
am  ILangenberg  bei  Ocker). 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  finden  sich  noch  Pt.  Pe- 
lagi  und  einige  diesem  Geschlechte  nahe  verwandte  Ro- 
stellarien. 


Cephalopoden. 

258.    Belemnites  Breyx.  *). 

Dazu  gehören  Montfort's  Genera  Cetocis,  Acaiuaa, 
Thalamus,  Callirhoe  und  Paclites,  —  Rafinesque's 
fPlatinites,  —  Millers  Ac  ti  n  oca  max  und  Blainville's 
Pseudobelus,  welche  meistens  auf  zufälligen  Unvollkora- 


*)  Cm.  vn ii  s  de  Belemnitis  Prusticis,  in  Dissert.  de  Polyihalamüs, 
Gedani  173»,  4n. 
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menheiten  einzelner  Exemplare  beruhen.  Bückland  bringt 
diese  Reste  mit  andern  eu  ßele tnnosepia. 

Die  Schaale  besteht  aus  zwei  Theilen :  einem  einge- 
sehlossenen  und  einem  einschliessenden.  Der  eingeschlossene 
Theil  oder  Alveolit  (Callirhoe  Mf.)  ist  kegelförmig 
und  vielkammerig ,  und  besteht  aus  einer  dünnen  äusseren 
kegelförmigen  Wand  und  zahlreichen  inneren,  nahe  anein- 
ander liegenden,  sehr  dünnen  (tueer-Scheidewänden,  ^welche 
gegen  die  Spitze  des  Kegels  —  sein  hintres  Ende  —  hin 
konvex  sind  und  die  Form  von  Uhrglasern  haben.  Diese 
Scheidewände  besitzen  am  Rande  hin  —  auf  der  Bauch- 
seite —  einen  röhrenförmigen  ,  bis  zur  jedesmalig  nächsten 
reichenden,  in  den  Zwischenräumen  aber  oft  etwas  erwei- 
terten Anhang,  welche  Anhänge  zusammengenommen  eine 
gegliederte,  randliche,  durch  den  ganzen  Kegel  hindurch 
reichende  sg.  Nervenröhre  —  Siphon  —  bilden.  Man  sieht 
Tf.  xxi,  Fg.  14  a  einen  solchen  Kegel,  woran  nämlich  die 
äusseren  und  die  Zwischen- Wände  zerstört,  und  daher  nur 
das  die  Kammern  ausfüllende  Gestein  in  Form  eben  so  vie* 
ler  Uhrglas-förmigen,  aufeinanderliegenden  Steinkerne  übrig 
geblieben  sind;  zwei  dieser  Kerne  sind  Fg.  b  und  c  ein- 
eein dargestellt,  woran  man  den  Siphon  nur  von  der  Grösse 
eines  Punktes  angedeutet  sieht.  Die  Ringe  des  Kegels  deu- 
ten die  Stellen  an,  wo  die  Scheidewände  gewesen;  die  äus- 
sere Wand  würde  diese  Ringe  nicht  oder  nur  undeutlich, 
wohl  aber  eine  sehr  feine  Zuwachsstreifung  zeigen,  aus  der 
sich  die  Form  des  äusserst  selten  erhaltenen ,  offenen  Ba- 
sal-Randes  des  Kegels  erkennen  lässt:  dieser  Rand  liegt 
nämlich  nicht  in  einer,  auf  die  Achse  des  Kegels  senkrech- 
ten Ebene,  sondern  verlängert  sich  auf  der  Rückenseite, 
einem  Viertheil  des  Umfanges  entsprechend,  spitz  zungenförmig 
über  den  Bauchrand  hinaus  nach  vorn,  so  dass  mithin  die 
Rückenseite  des  Kegels  konvex  bogenförmig  in  die  Queere, 
die  Bauchseite  konkav  bogenförmig  in  die  Queere,  die  zwei 
Seiten  rechts  und  links  aber  schief  in  die  Länge  gestreift 
sind.  Diese  Alveoliten  findet  man  nicht  selten  allein ,  ohno 
Scheide;  sie  haben  auf  diese  Weise  Veranlassung  zur  An- 
führung von O  r  thoceratiten  (O.  conica,  O.  elongata 
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Sow.,  Pusch;  de  la.  Brche  im  Jahrb.  1835,  S.226)  in  dem 
Oolithen-GebiMe  Englands,  Polens  unA  Italiens  gegeben.  Von 
gewissen  Arten  findet  man  umgekehrt  nur  die  Scheide  ohne 
Alveoliten;  allein  demungeachtet  sieht  man  aus  dem  Abdruck 
des  Alveoliten  mit  seinen  Scheidewand-Ringen  (Tf.  XXX] II, 
Fg.  10c)  und  seiner  zungenförmigen  Zuwachsstreifung  auf 
der  Innern  Flache  der  Alveole,  worin  er  gesteckt,  dass  der- 
selbe hier  existirt  haben  müsse. 

Dieser  einschliessende Theil,  die  Scheide,  hat  eine  viel 
mehr  verlängerte  ,   aber  fast  nie  regelmässige  Kegelform, 
welche  vielmehr  bald  in  das  abgestumpft  Walzen  -  förmige, 
das  Pfeilspitz -förmige  u.  s.  w.  tibergeht  (vgl.  Tf.  XXI,  Fg. 
15  —  23).    In  ihrer  Basis  besitzt  sie  eine  kegelförmige  Höhle, 
die  Alveole,  worin  der  Alveolit  steckt  (Fg.  16,  17,  18), 
und  welche  auf  0,1  bis  0,7  (Fg.   17)  ihrer  Länge  in  sie 
hineinreicht,  aber  mit  diesem  Theiie  der  Scheide  leicht  ganz 
abbricht,  insbesondere  bei  solchen  Arten,  deren  Pfeilspitz* 
förmige  Scheide  gleich  hinter  der  Alveole  sehr  dünne  ist. 
Durch  Verwitterung  und  Abrollen  von  aussen  wird  dann 
eine  solche  Scheide  an  ihrer  ßasis  leicht  vollends  konvex 
statt  konkav,  und  diese  Form  hat  Miller  Actinocaiuax 
genannt  (v.  Münst.  S.  12).    Diese  Scheide  besteht  nun  in 
ihrer  Masse  aus  einer  grossen  Zahl  mit  ihr  selbst  konfor- 
mer, ineinandersteckender  oder  übereinanderliegender  Schich- 
ten von  strahlig-faseriger  Textur  (vgl.  Fg.  16  c,  17  a,  b,  c, 
18,  19  c,  20,  21  und  zumal  Tf.  XXXIII,  Fg.  10c),  wovon 
die  innersten  die  frühesten  und  kleinsten,  die  äusseren  aber 
später  über  jene  gebildet  sind  und  sie  daher  nicht  nur  hin» 
ten  mit  der  geschlossenen  Spitze  überragen,  sondern  auch 
mit  ihrem  vorderen  offenen  Ende  über  sie  vorstehen  y  und 
so  durch  jede   neu  hinzukommende  Schichte  die  Alveole 
verlängern  und  erweitern,  deren  vorderster  Antheil  daher 
nur  noch  von  3— 2—1  solcher  Schichten  umgeben  ist  (XXXIII, 
10  c).    Daher  kann  eine  Zuwachs  -  Streifung  auch  nur  im 
Innern  dieser  Höhle  vorkommen,  welche,  der  Form  des  je- 
desmaligen Randes  der  successiven  Schichten  entsprechend, 
oben  eine  tiefe  und  schmale ,  unten  eine  breite  und  seichte 
Einbucht  zeigt,  an  beiden  Seiten  aber  in  Form  gerundeter  Lap- 
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pen  vorspringt  (Voltz).  Die  organische  Achse,  om  welche  diese 
Scheiden  herumliegen,  und  in  welcher  alle  ihre  Spitzen  sich  an- 
einanderreihen (Apical-Linie,  Scheitel-Linie  Voliz),  trifft  fast 
nie  mit  der  mathematischen  zusammen:  sie  ist  immer  mehr 
oder  weniger  nach  einer  Seite  gerückt,  exzentrisch  (Fg.  17  c). 
Jene  Spitzen  oder  Scheitel  der  einzelnen  Schichten  sind  in- 
dessen leichter,  als  das  Übrige  zerstörbar:  so  dass  durch 
die  gänzliche  Zerstörung  aller  Scheitel  zuweilen  eine  un- 
regelmässige oder  fast  regelmässige  Lücke  von  der  Spitze 
der  Scheide  bis  zu  der  der  Alveole  entsteht,  die  man  bei 
letztrer  Beschaffenheit  auch  wohl  als  eine  Fortsetzung  des 
Siphons  des  Alveoliten  angesehen  hat  (Tf.  XXXIII,  Fg. 
10  c).  Zuweilen  aber  trifft  jene  Zerstörung  nur  die  Spitzen, 
welche  zwischen  den  zwei  angegebenen  Endpunkten  lie- 
gen, aber  in  einem  grösseren  Umfange:  es  entsteht  eine 
der  Scheide  selbst  konforme  Höhle,  welche  allerwärts 
bis  unter  ihre  Oberfläche  reicht  und  öfters  wieder  durch 
späthigen  (nicht  faserigen)  Kalk  erfüllt  wird,  von  dem 
sich  endlich  auch  die  letzte  Hülle  losschält:  diese  spä- 
thige Ausfüllung  ist  der  Inhalt  von  Blainville's  Genus  1*  *  en- 
do bei  us  (v.  M  Cn st.  p.  14).  —  Die  äussere  Oberfläche  der 
Scheide  ist  ohne  Zuwachs-Streifung,  glatt,  körnig,  oder  längs- 
streifig, und  bald  von  der  Spitze  herab  mit  1 — 7  hauptsäch- 
lich nach  dem  Alter  veränderlichen  Einschnitten  —  Fal- 
ten —  versehen,  die  sich  nicht  bis  in  die  Hälfte  der  Länge 
zu  erstrecken  pflegen ,  sondern  sich  allmählich  verlieren 
(Fg.  16,  17,  18,  20,  21),  und  welche  man  noch,  wenn  man 
auch  auf  die  dazwischenliegenden  schwächeren  Rücksicht  neh- 
men will ,  in  »Furchen ,  Falten  und  Streifen"  unterscheiden 
kann.  Bald  geht  von  der  Basis  oder  dem  Vordertheile  der 
Scheide  eine  (selten  2)  lange  und  tiefe  Rinne  bis  über 
die  Mitte  oder  selbst  bis  ans  Ende,  nach  Voltz  immer  auf 
der  Bauchseite  fort  (Fg.  19  a,  22  a)  und  verliert  sich  im 
ersten  Falle  allmählich.  Bald  ist  diese  Rinne  kürzer,  fast  nur 
so  lang  als  die  Alveole  im  Innern,  und  endigt  nach  hinten 
plötzlich,  und  in  diesem  Falle  dringt  ein  voll  komm  n  er  Spalt 
von  gleicher  Länge  durch  die  Scheide  bis  in  die  Alveole 
hinein  (Tf.  XXXUI,  Fg.  10  a,  c).    Öfters  fehlen  auch  alle 


-    406  - 

diese  Merkmale  ganz.  Einige  derselben,  insbesondre  aber 
zuweilen  vorkommende  verästelte  Vertiefungen  der  Ober- 
fläche der  Scheide,  Gefässverästelungen  entsprechend  (Tf. 
XXXIII,  Fg.  10 — 12),  lassen  sich,  gleich  der  Umschliessung 
der  kleinern  Scheide-Schichten  durch  die  grössern,  nur  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  die  Belemniten,  wie  die  Sepien- 
Knochen,  ganz  eingeschlossene  Theile  im  Innern  des  Thieres 
gewesen  seyen. 

Selten  findet  man  so  wohlerhaltene  Exemplare  von  Be- 
lemniten ,  an  welchen  die  scharfe  Alveolen  -  Mündung  selbst 
noch  in  einen  langen  lang -ovalen  Theil  von  hornartig-mem- 
branöser  Konsistenz  und  perlmutter-artigem  Glänze  fortsetzt 
(Fg.  15  unten),  welchen  Bückland  als  besonderen  Theil  be- 
zeichnet (Jahrb.  1836,  S.  37),  da  er  in  der  Konsistenz  ab- 
weicht und  zuweilen  abgesondert  gefunden  wird  (wie  ihn 
v.  Zieten  Tf.  XXV, f und  zumal  XXXVII  als  Loligo  B  ol- 
le nsis  und  L.  Aalensis  abbildet)  und  welcher  die  Kno- 
chen -  Platte  im  Innern  von  Sepia  darstellt,  so  dass  der 
vollständige  Belemuit  einem  Sepien  -  Knochen  entspricht, 
dessen  Spitzchen  (Scheitel)  sich  zu  einer  langen  und  dünnen 
Scheide  entwickelt,  welche  einen  Alveoliten  aufnimmt  *).  Un- 
ter dieser  Platte  sieht  man  dann  oft  noch  einen  Sack  liegen 
(s.  v.  Zieten),  welcher  mit  schwarzer  Masse  gefüllt  ist,  die 
mit  Sepie  ganz,  übereinstimmt.  Dieser  abgesonderten  Platte 
mit  dem  Dinten-Beutel  hatte  Münster  den  Namen  Onycho- 
theutis  prisca  gegeben  (Keferst.  Deutscht.  1828,  \, 
581  und  Jahrb.  1830,  S.  443)  Buckland  1830  Orthoce- 
ras  belemnitoide s  und  Loligo  antiqua  {Jahrb.  1830, 
511)  genannt;  eine  Darstellung  der  vollständigen  Exemplare 
aber  —  Belemnosepia  Bückl.  —  haben  wir  von  Agassiz 
und  Bückland  zu  erwarten,  die  ich  später  nachtragen  werde. 

Hier  ist  noch  Raspail's  Ansicht  zu  gedenken,  welcher 
die  Belemniten  für  Haut  -  Anhänge  von  Echinodermen- 
artigen  Seethieren  und  die  Alveoliten  für  Parasiten  dersel- 

*  i        *  4 

*)  Welchen  Theil  Voltz  jedoch  (Jahrb.  1836)*  als  Fortsetzung  des 
Alveoliten  selbst  ansieht,  weil  er  eine  äusscrliche,  und  zwar 
nach  vorn  konvexe  Zuwachsstreifung  besitzt. 
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ben  hält  und  aus  den  kleinlichsten  Verschiedenheiten  der 
eineeinen  Exemplare  eine  Unzahl  von  Arten  gebildet  hat. 

Die  Arten  sind  sehr  Kahlreich,  wohl  an  100,  und  in 
einigermaasen  wohl  erhaltenem  Zustande  (der  aber  selteu) 
meist  nicht  sehr  schwierig  von  einander  zu  unterscheiden ;  alle 
sind  fossil,  alle  auf  die  Oolith-  und  Kreide -Periode  be- 
schränkt, und  im  Ganzen  zu  deren  Charakteristik  eben  so 
wichtig,  als  es  einzelne  Familien  zur  Unterscheidung  gewis- 
ser Gruppen  bei  diesen  Bildungen  sind.  Lamarck  hatte 
noch  vor  Dezennien  kaum  drei  Arten  gekannt;  Ehrhart*), 
Faure-Biguet **),  v.  Schlotheim,  de  Blainville  ***),  Mil- 
ler f) ,  Voltz  ff)  5  v.  Münster  ff t)  «nd  v.  Zieten  haben 
uns  mit  vielen  Arten  bekannt  gemacht :  ja  Hartmann  zählt 
im  Württembergischen  Lias  aliein  105  Arten  auf;  Wir 
nehmen  folgende,  schon  von  Blainville  aufgestellte  Unter- 
Abtheilungen  an : 

A.  Iutegrac:  Scheide  ohne  Rinne  und  Spalt  nn  der  Basis,  mit 
7—0  Falten  an  der  Spitze.  Beschränkt  uuf  den  Liastttt)  und  deu 
Unter  -  Oolith. 

•  Mit  6-4  Falten. 

1.  Belemnites  Aalensis,  Tf.  XXI,  Fg.  14  a,  b,  c 
(Alveolit), 


*)  de  Belemnitis  Suevicis,  Augsburg  1797,  4°, 

**)  Considerations  sur  les  Belemnites ,  suivies  d'un  essai  de  Belem- 
nitologie.  Lyon,  1810,  8°. 
***)  Memoire  sur  les  Belemnites  (Soc.  phitom.  1825 ,  171),  Paris, 
1897,  4°. 

t)  Observation*  on  Belemnites  in  den  Geological  Transact. ,  B,  II, 
1829,  S.  45—62,  pl.  vn  —  ix,  und  Observation  on  the  Genus  Ac- 
tinocamax,  ib.  63—67,  pl.  ix. 
tt)  Observation  sur  les  Belemnites,  Strasb.  1830,  4°. 

TTT)  Bemerkungen  über  Belemniten,  Bayreuth  1830,  4°. 

tttt)Die  Lias •  Schiefer  enthalten  mehr  Belemniten,  als  alle  übrigen 
Gesieinsbildungen  zusammen ,  demungeachtet  nur  5  —  6  Arteu 
ohne  Falten  dabei:  B.  elongatus,  B.  clavatus,  B.  subcla- 
vatus,  B.  breviformis,  B.  pyramidatus  und  B.  acua- 
ri  n  s  (B.  longissimus),  der  aber  nach  Münster  Falten  be- 
sitzt. Der  Unter-Oolith  enthält  viel  weniger  Arteu ,  und  darunter 
mehr  ohne  Falteu. 


<  Belemnites  giganteus  v.  Schloth.  Petrefk. 

J,  45;  —  Holl  237. 
Belemnites  Aalensis  Voltz  Bei,  60—62,  pL  v, 
pl.  vu,  fig.  1 ;  —  v.  Ziet.  25,  Tf.  xix,  Fg.  1 — 4;  — 
v.  Mandelsl.  24;  —  v.  Münst.  51. 
Die  gross  te  Art  von  allen.  Sie  wird  mindestens  bis  21" 
lang  und  unten  3"  dick;  ist  auf  der  ersten  Hälfte  ihrer 
Länge,  von  vorn  an  genommen,  von  fast  gleichbleibender 
Dicke,  vorn  im  Queerschnitte  etwas  quadratisch  oval,  dann 
rein  oval  (die  2  Durchmesser  =  5:4),  und  bleibt  von 
beiden  Seiten  zusammengedrückt  bis  zur  Spitze;  —  die 
zweite  Hälfte  verjüngt  sich  in  einen  langen,  schlanken  Ke- 
gel, welcher  auf  jeder  der  zwei  breiteren  Seiten  zwei  starke 
Falten  von  der  Spitze  aus  besitzt,  deren  eine  fast  |  so  lang 
als  die  Scheide,  die  andre  kürzer  ist.  Höchst  wahrschein- 
lich würde  sich  aber  ganz  an  der  Spitze  noch  eine  fünfte, 
kleinste  Falte  auffinden  lassen.  Voltz  schliesst  sogar  aus 
der  Form  der  konzentrischen  Schichten  auf  dem  Queer- 
schnitte, dass  diese  Art  7  Scheitel-Falten  besitze,  was  sich 
aber  an  Zieten's  schönen  und  ausgebildeten  Exemplaren  nicht 
bestätigt.  Inzwischen  geht  aus  seinen  Abbildungen  hervor, 
dass  junge  Exemplare  sich  über  dem  dicksten  Theile  viel 
schneller  abstumpfen,  statt  in  jene  lange  Spitze  auszulaufen. 
Daraus  erklären  sich  dann  vielleicht  auch  alle  Verschieden- 
heiten, die  zwischen  dieser  Art  und  den  übrigen  Formen 
des  B.  giganteus  v.  Schloth.  noch  angegeben  werden.  — 
Der  über  5"  lang  werdende  Alveolit  zählt  über  50  Kam- 
mern, ist  vorn  konzentrisch  mit  der  Scheide,  steht  aber 
mit  der  Spitze  merklich  gegen  eine  der  schmalen  Seiten 
hin  (Fg.  14).  Etwas  hinter  seiner  Spitze  ist  die  Scheide 
am  dicksten. 

Der  B.  Aalensis  hat  sieh  bis  jetzt  nur  im  untern 
oder  Eisen-Oolith  zu  l Aalen,  Wisgoldingen  und  Dettingen  in 
Württemberg  und  zu  Rabenstein  in  Franken,  hier  mit  B. 
giganteus  v.  Schloth.,  aufgefunden;  wird  aber  in  gleicher 
Formation  durch  diesen  letzteren ,  welcher  in  keinem  Falle 
sehr  abweicht,  zu  Bergen  im  Anspach1  sehen  und,  wenn  ich 
nicht  irre,  an  einigen  Orten  im  Westphälischen ,  —  durch 


B.  grandis  Schübler,  v.  Ziet.  Tf.  XX,  Fg.  1,  der  wohl 
nur  eine  jüngere,  schlankere  Form  mit  einer  kleinen,  fünf- 
ten Scheitelfalte  darstellt,  in  Württemberg,  —  und  durch 
den  grossen  B.  ellipticns  Mill.  /.  c.  60,  pL  vm,  fig. 
14 — 17  in  England  vertreten. 

2.  Belemnites  paxillosns,  Tf.XXI,  Fg.  16  a,  h,  c. 
<  Belemnites  paxillosns  (Lamk.)  v.  Schloth. 
Petref.  /,  47;  —  v.  Münst.  79,  und  im  Jahrb. 
1833,  S.  325. 
Belemnites  paxillosus  Voltz  Bei.  50,  pl.  vi, 
Fg.  2  a— p;  pl.  vii,  Fg.  2;  —  v.  Ziet.  29,  Tf. 
xxni,  Fg.  1  a— d;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  Thir- 

R1A  15. 

Eine  duroh  ihren  stumpfen,  Slippigen  Scheitel  ausge- 
zeichnete Art.  Schaala  bis  6"  lang,  walzenförmig,  hinter 
der  Mitte  zuweilen  etwas  dicker,  nur  am  hintersten  Vier- 
theil etwa  sich  stärker  gewölbt-kegeiförmig  verjüngend ;  Schei- 
tel an  jungen  Exemplaren  spitz  und  bloss  mit  2  seitlichen 
Falten,  an  älteren  ungewöhnlich  stumpf  und  ausgezeichnet 
durch  eine  fast  zweilippige  Form  (Fg.  b),  in  der  Mitte  mit 
einem  Grübchen  versehen;  von  diesem  Grübchen  aus  ist  sie 
durch  zwei  kurze,  aber  deutliche  seitlich  -  dorsale  Falten  in 
eine  kleinere  spitzere,  durch  eine  dritte  —  mittel-dorsale  — ■ • 
Falte  zweitheilige,  Oberlippe  und  in  eine  grössere,  etwas 
ausgerandete,  ebenfalls  —  doch  schwächer  —  zweitheilige  Un- 
terlippe gesondert;  zwischen  diesen  Falten  erscheinen  zu- 
weilen noch  einige  schwächere  Linien.  Die  Alveolen-Spitze 
ist  fast  ganz  zentral  und  reicht  bis  etwa  zu  J  der  Länge 
hinein;  daher  man  oft  ziemlich  lange  Bruchstücke  erhalten 
kann,  woran  dennoch  die  ganze  Alveole  mangelt. 

Vorkommen:  tiefer  als  T  r  ig  onia  na  vis  und  Am.  opa- 
linus,  —  im  untern  Th eile  der  Lias-Schiefer  —  im  Belem- 
niten  -  Schiefer  Württembergs  (zu  Ohmden,  IBoll,  Schern- 
berg) und  eben  so  im  benachbarten  Frankreich  (zu  Buc  bei 
Befbrt;  in  den  obern  Lia «schiefern  und  im  Liaskalke  selbst 
zu  Fallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone ;  in  nicht  genau 
bestimmter  Formation  bei  Caen  und  sehr  häufig  im  Beiern- 
nitenka Jk  der  Cevennen ,  Dürren.)  ;  —  in  Baden  (bei  Don- 


eschingen  in  denselben  Schiefern;  aber  auch  in  den  Mer- 
geln der  Eisen  -  Oolithe  in  der  Baar) ;  —  in  Franken  (in 
Lias-Sandstein  von  Bans,  }m  antern  Liasschiefer  von  Grötz 
und  Liaskalk  von  Eckersdorf  und  der  Thela). 

3.  Belemnites  quinquesulcatus,   Tf.  XXI,  Fg. 

21  a.  b. 

Belemnites  pyramidalis  v.  Münst.  M  litt.',  — 

Bayr.  51,  78. 
Belemnites  quinquesulcatus  de  Blaimv.  Bei. 

83,  pL  Ii,  fig.  8 ;  —  v.  Ziet.  26 ,  Tf.  xx ,  Fg.  3 

a — d;  —  v.  Mandelsl.  24. 

Wird  bis  5"  lang  und  fast  \\"  breit,  ist  gewöhnlich 
aber  kaum  halb  so  gross  und  unterscheidet  sich  leicht  durch 
seine  vollkommene  Kegelform,  5  starke  lange  Falten  und 
eine  lange  Alveole.  Die  Scheide  nimmt  von  der  Basis  bis 
cum  nicht  sehr  spitzen  Scheitel  ohne  alle  Ausbauchung  gleich- 
mä'ssig  an  Dicke  ab,  und  ist  im  Queerschnitte  etwas  oval. 
Der  Falten  sind  5,  eine  mittel-dorsale  seichte,  zwei  seitlich 
dorsale  scharfe  aber  kurze,  und  zwei  seitlich-ventrale  scharfe 
und  lange ;  in  der  Abbildung  a  und  dem  Queerschnitte  b  ist 
die  Seitenansicht  gegeben,  wo  der  Rücken  zur  rechten  steht 
und  man  bei  a  die  zwei  Seitenfalten  sieht.  Die  Alveole  ist 
sehr  gross,  mit  der  exzentrischen  Spitze  etwas  näher  am 
Rücken  und  näher  als  bei  irgend  einer  andern  Art  an  die 
Spitze  der  Scheide  reichend,  daher  auch  in  den  kürzesten 
Bruchstücken  noch  sichtbar. 

Vorkommen  im  untern  oder  Eisen-Oolith  Frankens  (Grä- 
fenberg,  Rabenstein,  Thurnau,  ! Schweinsmühle)',  —  Württem- 
bergs (ebenso  zu  Wasseralfingen,  Schlatt,  Altenstädt)',  — 
und  der  Schweitz  (Kanton  Basel) ;  —  jedoch  auch  in  Lias- 
mergeln  (von  Banz  und  Mistelgau  in  Franken). 

**  Mit  3  Falten. 

4.  Belemnites  t  r  ipartit  us,  Tf.  XXI,  Fg.  20 

a,  b,  c. 

?  Bajeri  oryct.  nor.  tb.  i,  fig.  1. 
Belemnites  tripartitus  v.  Scqloth.  PetrefL  I, 
48;  —  «Mill.  in  Geol.  Transact.,  B,  II,  61,  pL 
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vui,  fig.  10  —  1»;  —  Holl  238;  —  f.  Mühst. 
Bayr.  78  (nicht  de  Blainv.). 
Belemnites  trifidus  Voltz  Belemn.  62,  pl.  vn, 
fig.  3. 

Belemnites  trisulcatus  Hart».,  y.  Ziet.  31, 
Tf.  xxiv ,  Fg.  3 ;  —  v.  Mandelsl.  31 ;  —  v. 
Münst,  78. 

Schaale  ziemlich  dick,  verlängert  walzig  -  kegelförmig, 
bis  3"— 4"  lang  und  |"  dick;  Scheitel  nicht  sehr  spitz,  mit 
3  Falten,  wovon  die  mitten  am  Bauche  am  längsten  ist  und 
bis  gegen  die  Mitte  der  Scheide  nach  vorn  geht,  die  2  seit- 
lich-dorsalen kürzer  sind.  Der  Queerschnitt  ist  etwas  zu- 
sammengedrückt -  rundlich ,  nach  oben  etwas  dreieckig ,  und 
durch  einen  Stoss  oder  Schlag  springt  die  Scheide  leicht 
längs  der  3  Furchen  in  drei  Stücke.  Die  Alveole  kenne 
ich  nicht,  sie  dürfte  nur  kurz  seyn.  Diese  Art  ist  dem  B. 
paxillosus  ähnlich,  hat  aber  nicht  den  2lippigen  Scheitel, 
nur  3  Falten,  und  diese  viel  stärker  als  jener.  Fg.  a  zeigt 
den  hinteren  Theil  von  der  Rückenseite,  mit  noch  einigen 
Streifen  zwischen  den  Falten  (an  mehr  verwitterten  Exem- 
plaren vorkommend),  Fg.  b  von  der  Bauchseite  mit  der  einen 
langen  Falte;  Fg.  c  den  Queerschnitt  nächst  der  Spitze. 

Vorkommen  in  Lias-Schiefer.  So  in  Franken  (im  obern 
Lias-Mergel  von  IBanz,  Mi  steig  au  und  Preizfeld,  Münst., 
zu  Altendorf  und  Öttingen,  v.  Schloth.);  —  in  Württem- 
berg (Lias-Mergeischiefer  von  Boll))  —  im  Elsas*  (zu Gun- 
dershofen  und  Uttweiler  in  den  obersten  Lias-Mergelschiefern). 
5.  Belemnites  brevis,  Tf.  XXI,  Fg.  18  a,  b. 
Belemnites  brevis  v.  Münst.  in  litt.;  —  De 

Blainv.  Belemn.  86,  pl.  m,  fig.  1,2  (escl.  fig. 

3);  —  Deshay.  in  EncycL   1830,  II,  131;  — 

Holl  239;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  v.  Münst.  78. 
Belemnites  breviformis  Voltz  Belemn.  42,  pl. 

ii,  fig.  2-4;  —  v.  Ziet.  27,  Tf.  xxi,  Fg.  7;  — 

v.  Mandelsl.  25 ,  26 ,  31  ;  —  Thirr.  13 ,  14, 

15;  —  v.  Münst.  78. 
?B.  pyramidalis  (Münst.)  v.  Zirt.  31,  Tf.  xxi, 

*'g.  7.  - 


Wird  kaum  2"  lang  and  ist  dann  nur  4mal  so  lang  als 
dick;  bauchig  kegelförmig,  spitz  oder  stumpf  mit  einer  Bauch- 
und  zwei  seitlichen  Dorsal  -  Falten ,  welche  jedoch  zuweilen 
undeutlich  sind.  Die  Alveole  geht  bis  zu  J  und  f  von  der 
Länge  der  Scheide  und  liegt  mit  ihrer  Spitze  in  deren  Achse 
(?);  bei  ganz  jungen  Exemplaren  aber  reicht  sie  fast  bis 
zur  Spitze  (v.  Münst.  S.  16).  Ton  diesem  B.  brevis  un- 
terscheidet sich  der  (auch  im  Vorkommen)  ganz  ähnliche 
B.  breviformis  Voltz  durch  stets  fehlende  Falten  an  dem 
nach  dem  Rücken  eingebogenen  Scheitel,  eine  etwas  kürzere 
Alveole  mit  stets  stark  exzentrischer  Spitze.  Es  gibt  For- 
men, welche  sich  eben  so  gut  zur  einen,  als  zur  andern  Art 
bringen  lassen,  da  ich  wenigstens  Exemplare  mit  längeren 
Alveolen,  ganz  exzentrischem  Alveolen  -  Scheitel  und  3  Fal- 
ten besitze. 

Vorkommen  in  der  Liasformation  Frankreichs  (in  Calva- 
dos: zu  Pierre  Pont  in  blauem  Stinkkalk;  zu  Argentan  und 
Yssigny  im  Gryphiten  -  Schiefer ;  dann  im  Lozere  -  Dept.  zu 
Mendes;  —  der  B.  breviformis  in  den  obern  Liasschie- 
fern  zu  Gundershofen;  in  denselben  und  dem  Oberliassand- 
stein  zu  Fallon  bei  Grammont  und  im  untern  Oolith  von 
Calmoutiers  an  der  oberen  Saone);  —  Württembergs  (zu 
/  Göppingen  ,  Wasseralfingen ,  Wißgoldingen ,  Dettingen  im 
mittlen  und  untern  Theil  des  untern  Ooliths  der  B.  bre- 
viformis  Z. ;  zu  Heiningen  und  Eislingen  im  Liasschiefer 
der  B.  brevis);  —  Frankens  (beide  Formen  im  Ober-Lias- 
mergel  von  Banz  und  Mistelgau)* 

6.  Belemnites  rostriformis  Theodori's  ist  davon 
wohl  auch  nicht  verschieden  und  findet  sich  zu  Bans  und 
zu  Ocker  bei  Goslar  im  obersten  Liasschiefer. 

•**  Mit  einer  Falte. 

7.  Belemnites  digitalis,  Tf.  XXI,  Fg.  17  a— d. 
Belemnites  digitalis  Faure  Bioüet  Bei  {Lyon 

1810);  —  de  Blainv.  Belemn.  88,  pl.  m,  fig. 
5— 6;  —  Voltz  Bäetnn.  46,  pl.  U,  fig.  5;  —  v. 
Zibt.31,  Tf.  xxiii,  Fg.  9;  —  v.  Mandelsl.  31;  — 
Thirr.  14;  —  v.  Münst.  77;  —  Rom.  6. 
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Bclemnites  irregularis  v. ScHtOTH.  im  Mineral. 

Taschenb.  1813,  VII,  tb.  in,  fig.  2  a,  b;  Petreß. 

I,  48;  —  Holl  237;  —  de  Blainv.  Bei  104;  — 

v.  Zirt.  30,  Tf.  xxiu,  Fg.  6;  —  v.  Münst.  77. 
Belemnites  digitus  (Faure-Bigü.)  D'Orbiony  C&- 

phalop.  1826,  78, 
Wird  bis  3"  lang ,  8"'  breit  and  6"'  dick ,  and  ist  im 
ausgebildeten  Zustande  sehr  ausgezeichnet  dnrch  die  breit- 
gedrückte Form  von  gleichbleibender  Breite  nud  Dicke  bis 
in  die  Nähe  des  abgerundeten  Scheitels,  welcher  zuweilen 
noch  eine  kleine  warzenförmige  Spitze  zeigt,  gewöhnlich 
aber  ohne  solche  und  durch  Verwitterung  sogar  vertieft  ist; 
oft  findet  man  auf  einer  schmälern ,  nämlich  der  Baach- 
Seite  (B.  irregularis  v.  Schloth.)  eine  Falte,  oft  fehlt 
solche  auch  (B.  digitalis).  Geht  jene  Verwitterung  an 
der  Spitze  noch  tiefer ,  so  werden  die  Spitzen  innerer 
Scheide  -  Schichten  oder  an  deren  Stelle  eine  Ausfüllung, 
wie  bei  Pseudobelus,  en t bloss t,  und  es  entstehen  For- 
men, wie  Knorr  II,  i,  Tf.  J»,  Fg.  1—4  darstellt,  nämlich 
Cetocis  glaber  Montf.  370,  Beiern  n.  penicil  latus 
v.  Schloth.,  Holl  23S,  die  keiner  besondern  Art  angehören 
(v.  Münst.  S.  15).  Die  Alveole  soll  nach  Voltz  etwa  in 
die  halbe  Länge  der  Scheide  hineingehen,  ioh  sehe  sie  aber 
•  bis  zu  |  reichen  (Fg.  d);  —  ihre  Achse  nähert  sich  zuerst 
der  Bauch-  and  dann  wieder  der  Rückenseite  der  Scheide 
und  ist  zuletzt  ljmal  so  weit  vom  Rücken  als  vom  Bauche 
entfernt.  —  Es  gibt  aber  eine  Varietät  mit  mehr  rundli- 
chem etwas  viereckigen  Queerschnitte  und  viel  spitzerem 
Scheitel,  wie  solches  auch  alle  jungen  Individuen  zeigen; 
zuweilen  gesellen  sich  noch  Streifen  am  Scheitel  zu  je- 
ner Falte. 

Sehr  verbreitet  in  den  obern  Lias-Schiefern  Frankreich» 
und  Deutschlands.  So  in  Württemberg  (/  Göppingen ,  Boll, 
Schremberg,  Gross  -  Eislingen ,  Neuhausen);  —  in  Franken 
(i 'Banz j  / Mistelgau,  Schwarzach,  Altdorf,  Otlingen);  —  in 
Hannover  {! Zwerglöcher  bei  Hildesheim  in  den  allerobersten 
Liasschichten) ;  —  in  Frankreich  (bei  !  Nancy  und  They  im 
Meurthe-Dept.;  zu  Gundershofen  und  Uhrweiler  im  Unterrhein- 
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Dept.;  —  zu  Talant  bei  Dijon;  —  auch  im  Oberliassand- 
stein  zu  Fallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone). 
•***  Ohne  Falten. 

8.  Belemnites  clavatus,  Tf.  XXI,  Fg.  23  a,  b. 
Belemnites  clavatus  Schloth.  Petref.  49  et  in 
litt.;  —  Stahl  im  Württemb.  Correspbl.  VI,  31, 
-  Tf.  Ii,  Fg.  2  a,  b;  -  De  Blainv.  Belemn.  97, 
pL  in,  fig.  12;  —  Deshay.  in  Encycl.  1830,  II, 
132;  —  v.  Mandelsl.  3l;  —  Holl  238;  — 
Thier.  15. 

Belemnites  subclavatus  Voltz  Belemn.  38,  pl. 
i,  Fg.  11;  —  v.  Ziet.  29,  Tf.  xxn,  Fg.  5;  — 
v.  Mandelsl.  31 ;  —  Murch.  in  Phil.  Mag.  1835, 
VII,  314. 

Belemnites  tennis  Stahl  im  Württ.  Correspbl. 
VI,  34,  Tf.  ii,  Fg.  5 ;  —  v.  Münst.  77. 

Scheide  bis  2"  lang,  schlank  keulenförmig,  vorn  2'" 
dick,  nach  hinten  allmählich  verdickt  bis  zu  3"',  dann  sich 
ziemlich  rasch  zuspitzend;  vorn  von  rundlich  quadratischem, 
hinten  von  rundem  Queerschnitte ;  ohne  Falten ;  die  Alveole 
über  3'"  lang,  mit  etwas  exzentrischem  Scheitel  (siehe  die 
Abbildung). 

Von  dieser  Art  soll  sich  B.  subclavatus  Voltz  nur 
unterscheiden :  durch  geringere  Grösse ,  länglicher  zuge-  * 
spitzten  Scheitel,  und  mit  der  Spitze  merklich  gegen  den 
Bauch  geneigter  Alveole.  Ich  halte  sie  lediglich  för  jtingre 
Individuen,  höchstens  für  eine  leichte  Varietät,  von  wel- 
cher B.  tennis  Stahl  die  noch  jüngre  Form  ist. 

Belemnites  pistilliformis  Blainv.  98,  pl.  v,  fig. 
14 — 17  ist  dagegen  stumpfer  zulaufend  als  selbst  B.  cla- 
vatus; doch  hält  ihn  Münster  für  eine  Varietät  des  B. 
subclavatus. 

Findet  sich  ziemlich  verbreitet  in  den  obern  Liasschie- 
fern  Frankens  {fPrelsfeld,  Banz,  Theta  etc.);  —  Württem- 
bergs (B.  pistilliformis  und  B.  tennis  zu  Echterdtn- 
gen,  Gross  -  Eislingen ;  B.  subcl.  zu  Boll  und  Ohmden);  — 
Frankreichs  (B.  subclavatus  zu  Gundershofen  und  Uhr- 
weiler  \  B.  clavatus  zu  Nancy  und  zu  Fallon  an  der  obern 


Saone;  B.  pist.  zu  Castellane  in  den  Basm  Alpes ;  zu  Es- 
nandes  im  Gebiete  von  Aunü ;  zu  jPowfZ/y  in  Auxois) ;  —  in 
England  (B.  subclavatus  im  untern  Lias  von  North  Sa- 

lüp,  MüRCH.). 

B.  Canaliculatae.  Ein  starker  Kanal  zieht  vom  vorderen  Ende, 
seltener  erst  in  einiger  Entfernung  von  demselben  beginnend  ,  auf  der 
Bauchseite  bis  über  die  halbe  Länge  oder  selten  ganz  bis  zur  Spitze 
der  Scheide  fort  (zuweilen  auch  noch  ein  zweiter,  ihm  gegenüberlie- 
gend *).  Auf  der  rechten  und  linken  Seite  oft  eine  sehr  feine  einfache 
oder  Doppel-Linie  von  der  Basis  bis  gegen  die  Spitze.  ?Kein  Diuten- 
sack.  Arten  weniger  zahlreich  ,  alle  in  den  mittlen  Oolithen  und  dem 
Oxfordthon,  selten  oder  zweifelhaft  im  Coralrag **) ;  nur  eine  oder  die 
andre  Art,  nämlich  mit  bis  fast  an  die  Spitze  reichender,  breiter  Rinne, 
noch  in  den  untern  Oolithen  (B.  sulcatus  v.  Münst.). 

9.  Belemnites  semisulcatus,  Tf.  XXI,  Fg.  15. 
Schmidel  merkw.   Verstein.  {Erlang.   1793)  Tf.  xm, 

Fg.  4;  Tf.  xiv,  Fg.  3-6. 
Bourguet  Petrif.  pl.  lv,  Fg.  374. 

<  Belemnites   ha  Status  Blainv.  119,  pl.  v, 
fig.  3. 

<  Belemnites  acutus  Blainv.  p.  70  (von  Amberg). 
Belemnites  semisulcatus  v.  MCnst.  Belemn.  6, 

Tf.  i,  Fg.  1-8  und  15;  —  Bayr.  50;  —  Thirr. 
9;  —  Röm.  9. 

Scheide  glatt,  lang  Pfeilspitz -förmig ,  stielrund,  bis  5" 
lang,  am  hinteren  Keulen-förmigen  Theile  J",  am  dünnsten 
Theile  vor  der  Mitte  \" .  breit;  noch  weiter  vorn  setzt  sich 
aber  ein  äusserst  dünner  pergamentartiger  Theil  von  glei- 
cher Länge  und  vorn  an  Breite  bis  zu  1"  zunehmend  an 
(s.  d.  Abbildung  nach  einem  von  Hrn.  Vültz  erhaltenen 
Gyps  -  Abgüsse) ,  welchen  Graf  v.  Münster  als  ganz  hohl, 

*)  Mit  diesen  Belcmniten  sind  die  B.  tri  ,  B.  quadri-  und  B.  quin- 
que-canaliculatus  Hartm.,  die  nach  Zutun  im  untern  Oolith 
vorkommen,  nicht  zu  verwechseln:  da  sie  ihrem  Habitus  nach  und 
aus  der  unsymmetrischen  und  seitlichen  Stellung  ihrer  Rinnen  zu 
schliessen,  nur  weit  nach  vorn  verlängerte  Falten  haben. 
•*)  Nach  Zibtln  kämen  aus  dieser  Abtheilung  zwar  auch  B.  acutus, 
B.  sc  iiii  cos  tat  us  noch  in  der  Liasgiupue  vor:  ich  finde  sie  aber 
bei  Mandelsloh  nicht  wieder  angeführt. 


wie  einen  Cylinder,  ab  eine  Fortsetzung  der  ganzen  Pe- 
ripherie des  Alveolen  -  Randes  ansieht  (S.  6  und  9),  aber 
Tf.  |,  Fg.  14  in  Verbindung  mit  einem  ganz  freiliegenden 
Alveoliten  abbildet;  —  und  welcher  vielleicht  nur  auf  der 
Rückenseite  sich  findet.  In  unserer  Abbildung  ist  er  konkav. 
Berücksichtiget  man  aber  wieder  nur  die  gewöhnliche  Scheide, 
so  geht  von  deren  Basis  bis  in  die  Mitte,  wo  sie  sich,  ohne 
solche  zu  übersehreiten ,  bald  verliert ,  eine  schmale  scharf- 
randige  Rinne.  Rücksichtlich  dieser  muss  jedoch  bemerkt 
werden,  dass  sie  sich  auf  der  freien  Seite  unseres  Exempla- 
res  nicht  fand,  sondern  nach  Maasgabe  andrer  von  Münster 
gezeichneten  Exemplare  als  wesentlicher  Charakter  der  Spe- 
zies hieher  entlehnt  worden  ist,  was  jedoch,  falls  jener 
pergamentene  Theil  wirklich  nicht  nach  allen  Seiten  konvex 
oder  gleich  gestaltet  wäre,  zu  einer  irrthümlichen  Ansicht 
über  ihre  Lage  führen  müsste,  wesshalb  wir  hierauf  auf- 
merksam machen. 

Vorkommen  nur  in  der  mittlen  Juragruppe,  dem  weis- 
sen Jurakalkstein,  den  Kalk-  und  Hornstein-Felsen  mit  Ko- 
rallen —  dem  Coralrag  —  (doch  hier  nur  die  Alveoliten, 
in  Hornstein  verwandelt),  den  lithographischen  Schiefern 
(hier  am  vollständigsten)  und  dem  Jura-Dolomite  (Abdrücke) 
im  südlichen  Deutschlande ,  vom  Staffelberge  bei  Lichtenfels 
im  O.  an  bis  in  die  Schweitz  0 Pappenheim,  Amberg,  Streit- 
berg, Müggendorf,  Staffelstein,  Wärgau,  Thurnau  etc.);  — 
in  Frankreich  (im  untern  Oxfordthon  von  Quenoehe  an  der 
obern  Saone);  —  in  Hannover  (in  Römers  untrem  Coralrag 
am  Tönniesberg), 

•    10.  Belemnites  semihastatus ,  Tf.  XXI,  Fg.  19 
a— d  und  (jung)  Fg.  22  a,  b. 

Schröder  Einleit.  IV,  Tf.  III,  Fg.  12;  —  Baj.  oryct. 
Nor.  tb.  i,  fig.  3,  4. 

<  Belemnites  canaliculatus  v.  Schloth.  Petref. 
1,  49;  —  Holl  238;  —  v.  Münst.  51  (nicht 
Zieten). 

Belemnites  subcanaliculatus  (v.  Schloth.)  in. 
litt.',  —  Bronn  b.  Schust.  im  Jahrb.  1835,  142. 
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Belemnites  semihastatns  de  Blainv.  Bilernn.72, 
pl.  1,  fig.  4;  pl.  Ii,  fig.  5;  —  ?Thirr.  10;  — 
Wano.  im  Jahrb.  1833,  S.  ?  70,  75«'. 
!B.  subhastatus  v.  Ziet.  27,  Tf.  xxi,  Fg.  2. 
Belemnites  latesulcatus  VoLTZtVt/ftt.;  —  Thurm. 
27;  —  Thirr.  9,  10;  —  v.  Mandelsl.  17. 
jung:  <C  Belemnites  minimus  de  Blainv.  Bclemn.  70. 

Scheide  speilspitzförmig ,  über  S"  lang  and  dann  Tom 
über  3'"  breit,  darauf  etwas  schmäler,  in  }  der  Länge  5'" 
breit,  dann  sich  zuspitzend.  Auch  wohl  noch  grosser.  Von 
dem  vorderen  Ende  zieht  eine  tiefe,  erst  schmale  und  ziem- 
lich scharfrandige,  dann  nach  dem  breiten  Theile  der  Scheide 
hin  immer  flacher  und  breiter  werdende  und  kurz  vor  der 
Spitze  sich  verlierende  Rinne ,  wodurch  die  ganze  Scheide 
beträchtlich  breiter  als  hoch  und  auf  dem  Rücken  gewölbter 
als  am  Bauche  wird  (Fg.  c).  Auf  beiden  Seiten  zieht  von  der  Ba- 
sis an  in  gerader  Richtung  bis  zur  Spitze  ein  etwas  vertiefter 
Streifen,  welcher  sich  in  der  Gegend  der  grössten  Breite  der 
Scheide  in  zwei  parallel  nebeneinander  laufende  feine  Linien  auf- 
löset (Fg.  b,  wo  die  Bauchseite  rechts  ist).  Die  Alveole  ist 
nur  sehr  kurz,  und  nimmt  kaum  über  der  Länge  ein; 
sie  ist  etwas  schief.  Der  Umriss ,  der  flache  Queerschnitt, 
die  breite  fast  vollständige  Rinne  Und  zumal  die  2  Linien 
lassen  diese  Art  mit  Bestimmtheit  erkennen.  Junge  Indi- 
viduen (Fg.  22)  mit  abgebrochener  Alveole  hat  de  Blainvillb 
mit  B.  minimus  verwechselt,  der  sich  durch  einen  Spalt 
an  der  Basis  unterscheidet.  Was  ich  von  Hr.  Voltz  selbst 
als  B.  latesulcatus  erhalten  habe,  finde  ich  von  B.  se- 
miha  status  Blainv.  nicht  verschieden. 

Vorkommen  sehr  verbreitet  im  Oxfordthone  Deutsch- 
lands, der  Schweifs  und  Frankreichs.  In  Franken  (Thurnau, 
Rabenstein,  Wärgau,  ! Bärendorf)',  —  in  Württemberg  (zu 
Wasseralfingen,  Dettingen,  Neuffen,  am  IStuifenberg:  im  obe- 
ren und  untern  Oxfordthon ;  doch  habe  ich  an  meinen  Exem- 
plaren noch  nicht  die  Seitenlinien  auffinden  können);  —  in 
der  Schweitz  (im  Porrentruy  am  Mont  terrible  in  Oxford- 
thon; —  im  Aargau :  ?in  weissem  Jurakalkstein  und  zu 
Wblfliswyl  im  Rogeneisenstein  des  Orfordthones;  im  Kanton 
Bhoisn,  Lttbaea.  27 


! Basel);  —  in  Frankreich  (/ Presentvillers  bei  Montbeliard 
in  Oxford thon ;  zu  Perny  le  grand  und  Quenoche  an  der 
obern  Saa/ie  desgl.;  —  ?  zu  !  Gundershofen  im  obern  Lias ; 
in  iNormandie  in  Oxfordthon;  nach  Blainville  zu  Lcsigny 
iui  Calvados) ;  —  in  Hannover  (am  /  Osterfeld  bei  Goslar, 
angeblich  in  gelbem  Liasthon ,  der  jedoch  vielleicht  schon 
dem  Juragebilde  gehört). 

In  England  und  Schottland  vertritt  der  sehr  ähnliche 
B.  Silicat  us  (Mill.)  Murchis.  diese  Art  in  Oxfordthon. 

(  94. )  Nautilus. 

(s.  S.  104,176.) 

Die  in  den  Oolithen  und  nachfolgenden  Formationen 
bis  in  die  lebende  Schöpfung  vorkommenden  Arten  unter- 
scheiden sich  durch  mehr  umschliessende  Umgänge  und  eine 
starke  einfache)  nicht  knotige,  Nervenröhre  von  denen  des 
Muschelkalkes,  und  eben  durch  den  starken  Durchmesser 
und  durch  die  fast  zentrale  Lage  der  Nervenröhre  zwar 
nicht  von  allen,  aber  doch  den  meisten  Arten  des  Uber- 
gangs-Gebirges ,  welche  dagegen  alle  von  mehr  zusammen- 
gedrückter Form  zu  seyn  pflegen  (v.  Münst.  im  Jahrb.  1831, 
S.  3S3).  Die  Oberfläche  der  Arten  der  dritten  Periode 
ist  gewöhnlich  glatt ;  Längenstreifuiig  derselben  rührt  in 
den  meisten  (oder  allen  ?)  Fallen  vom  Hervortreten  der  in- 
neren Textur  bei  beginnender  Verwitterung  derSchaale  her; 
der  Rücken  ist,  ausser  bei  N.  gigas  DOrb.  (vgl.  S.  177). 
immer  gewölbt.  Man  kennt  etwa  zehn  Arten  dieser  Pe- 
riode, wovon  keine  sehr,  doch  der  N.  intermedius  Sow. 
(N.  giganteus  Schübl.)  des  Lias  noch  am  meisten  ver- 
breitet ist. 

259.  Ammonite*. 

Charakter  von  Goniatites  und  Ceratites  (N.  96 
und  154),  aber  die  Nähte  mit  ihren  6  stets  vollzähligen 
Lappen  und  Sätteln  (S.  104,  105)  gezähnelt,  während  sie 
bei  Goniatites  gar  nicht,  bei  Ceratites  nur  an  den 
Lappen  gezähnelt  sind.    Der  Siphon  sehr  fein  und  völlig 


dorsal,  wie  Tf.  XXII,  Fg.  7b  angegeben  ist.    Der  Dorsal« 
Lappen  wird  durch  ihn  in  der  Mittellinie  des  Rückens  wie- 
der etwas  nach  vorn  gezogen,  mithin  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt ,  und  der  hervorgezogene  Theil  pflegt  selbst  etwas 
«weitheilig  zu  «eyn.  —  An  oberflächlich  abgeschliffenen  Ex- 
emplaren  verlieren  sich  zuerst  die  Zähne  der  Lappen  (vgl. 
S.  104  —  105),  dann  ihre  Nebenlappen ,  und  endlich  die 
kleineren  der  Lappen  selbst,  die  grösseren  verflachen  sich, 
und  das  Ganze  gewinnt  einigermaasen  das  Ansehen  eines  Go- 
niatiten,  wodurch  man  sich  nicht  täuschen  lassen  darf.  — 
Die  Oberfläche  ist  fast  ohne  Ausnahme  mit  manehfaltig  ge- 
stalteten radialen   Rippen  geziert ,   welche  einfach ,  ästig, 
knotig  u.  s.  w.  sind;  der  Rücken  ist  stumpf  oder -gekielt.  — 
Bei  jungen  Individuen  sind  alle  Zeichnungen  der  Oberflächen 
schärfer;  je  mehr  Umgänge   sie  bekommen,  desto  flächer 
und  stumpfer  werden  ihre  Rippen  und  Knaten,  desto  schmä- 
ler auch  ihr  Rücken ,  desto  schmäler  die  Umgänge ,  desto 
schärfer  und  höher  ihr  Kiel.    Bei  den  radial -gerippten  Ar- 
ten  sind  die  Rippen  eines  jeden  folgenden  Umganges  etwas 
weiter  auseinander,  und  dennoch  um  etwa  0,2  bis  0,3  zahl- 
reicher, als  auf  dem  nächst  vorhergehenden  kleinern,  wess- 
halb  sich  deren  Zählung  immer  nur  auf  den  letzten  Umgang 
bezieht.    Dagegen  rücken  die  Scheidewände  immer  näher 
zusammen ;  die  letzten  $  Umgänge  aber  sind  immer  völlig 
leer  von  ihnen,  wesshalb  sie  viel  leichter  zusammenbrechen, 
als  der  Anfang  der  Schaale,  und  selten  erhalten  gefunden 
werden.    Ist  Letzteres  aber  dennoch  der  Fall,  so  sieht  man 
die  natürliche  Mündung  der  Schaale  mit  manehfaltig  gestal- 
teten Verdickungen,  Zacken  u.  dgl.  versehen,  wie  dergl.  im 
Dictionnaire  des  sciences  naturelles,  Alias  des  Coquilles,  pl. 
17  und  18  abgebildet  sind.  —  —  Wir  lassen  die  Ammoni- 
ten  von  den  Goniatiten  und  Ceratiten  getrennt,  nicht 
als  ob  sich  zur  Zeit  eine  sehr  wesentliche  Verschiedenkeit 
ihrer  Organisation  kund  gegeben  hätte,  sondern  weil  diese 
Trennung  grosse  Bequemlichkeit  zur  Charakteristik  der  For- 
mationen darbietet.  —  So  begreift  dieses  Genus  noch  immer 
in  sich:  Orbulites,  Amraonites  und  Planulites  Lamk  , 
Amaltheus,  Ellipsolithes,  Pelagusia,  Planulites  und 
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Simplegadus  Montp.,  —  Amm  oneilipsi  tes  Parkins.,  — 
Nautilus  und  Argonauta  Rein,  (nicht  Lin.);  —  ?Am- 
phioporaorphites  Plott,  —  Ammonites,  Planites 
undGlobites  Du  Haan  und  Pseudoammonites  Rüppell. 

Man  kennt  über  200  Arten  ,  wovon  bei  genauerer  Re- 
vision freilich  gar  viele  zusammenfallen  werden  ;  alle  sind 
fossil,  alle  auf  die  Oolith-  and  Kreide  -  Periode  beschränkt. 
£inige  Angaben  in  Muschelkalk  scheinen  sich  nicht  zu  be- 
stätigen. Man  besitzt  drei  monographische  Arbeiten  über 
die  Ammoniten :  von  Reinecke  *),  De  Haan  **)  und  L.  von 
Buch  ***) ,  welcher  letztere  bei  seinen  Untersuchungen  von 
allgemeinen  Gesichtspunkten  ausgehend  zu  vielen  feststehen- 
'  den  Resultaten  gelangt  ist,  die  wir  oben  bereits  mehrfaltig 
benutzt  haben,  und  woraus  wir  noch  die  nachfolgende  Ein- 
theilung  in  Familien  u.  s.  w.  entnehmen.  Sie  gründet  sich 
auf  die  Zusammensetzung  und  den  Verlauf  der  Scheidewand- 
Ränder  oder  Nähte,  welche  natürlich  nur  an  Kernen,  und 
selbst  hier  nicht  immer  deutlich  sichtbar  sind,  denen  jedoch 
auch  gewisse  äussere  Merkmale  parallel  laufen,  auf  den  gekiel* 
ten  oder  ungekielten,  flachen  oder  gewölbten  Rücken,  die  radia- 
len Rippen  und  Streifen  der  Oberfläche  und  die  in  ihren  Thei- 
lungs  -  Punkten  vorhandenen  Knoten.  Bei  der  Auswahl  der 
unten  beschriebenen  Arten  hat  man  noch  darauf  gesehen, 
Repräsentanten  aus  allen  Familien  zu  erhalten. 

A.  A riete s:  Rücken  breit,  jedocti  gekielt;  Seiten  mit  fast  geraden, 
atarken,  entferntstehendeu,  einfachen  und  am  Rücken  vor  Erreichung  des 
Kieles  plötzlich  und  meist  mit  einer  Verdickung  aufhörenden  Radial- 
Rippen.  Nähte  (Tf.  XXII ,  Fg.  1  c) :  der  Seitensattel  doppelt  so  hoch 
ragend  als  der  Rücken-  und  Bauch-Sattel  5  der  obre  Seiten  Lappeu  sich 
nnr  halb  so  tief  hinabsenkend  ,  als  der  Rücken  -  Lappen.  —  Arten  alle 
(bis  auf  den  A.  S  mit  hü  der  Kreide)  im  Lias,  und  awar  hauptsächlich 


*)  Reinbckb:  maris  protogaei  Nautilus  et  Argonautas,  vulgo  Cornua 
A  mm  onis  in  Agro  Cohurgico  et  vicinu  refteriundos  descripsit  et 
in  tabulis  XUl  delineavit;  Cvburgi  18 18.  8°. 
*•)  G.  db  Haan  :  monographüte  Ammuniteorum  et  Guniatiteorum  spe- 
eimen.  hugduni  ßatacurum,  1895,  8°. 
***)  Über  Ammoniten  und  ihre  Sonderling  in  Familieu,  Berlin  1832,  kl. 
Fol.  ;  —  aus  den  Schriftcu  der  Berliner  Akademie  >  Jahrbuch 
1633,  S.  231-234. 
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im  Liaskalke,  Helten  noch  im  untern  Lias  -  Schiefer  (A.  Bucklandi, 
A.  Couybeari,  A.  Turneri,  A.  rotiformia,  A.  Brooki,  A. 
multicostatus,  A.  kridion  etc.). 

1.  Ammonites  Bucklandi,  Tf.  XXII,   Fg.  1  (J). 
n.  Ziet. 
List,  synops.  conch.  1044. 

Langiis  tb.  XLIV,  fig.  1. 

<  Ammonites  bisulcata  Brug.  Encycl.  meth. 
1789,  VI,  39,  nr.  13;  —  Lamk.  syst.  101. 

Ammonites  Bucklandi  Sow.  II,  69,  pl.  cxxx;  — 
Conyb.  267;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  J?, 
11  y  28,  und  Philos.  Mag.  VII 1,  42;  -  Phill. 
164,  pl.  xi y,  fig.  13;  —  Deshay.  coq.  caract.  240, 
pl.  x,  fig.  2;  —  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  Ii,  11 /, 
272;  —  Thirr.  15:  —  Murch.  im  Philos.  Mag. 
1835,  VI,  314;  —  v.  Büch  Amnion.  10. 

<  Ammonites  arietis  v.  Schloth.  Petrefk.  /, 
62;  —  Klöd.  133. 

Planites  bisulcatus  De  Haan  91  \  —  Holl  190. 
Beschreibung  nach  Württembergischen  Exemplaren.  Um- 
gänge 6  ( — 7)  aufliegend,  mehr  oder  weniger  gerundet-rek- 
tangulär  *;  —  Seiten  wenig  konvex  mit  2S  —  32  entfernt  ste- 
henden ,  dicken ,  wenig  gebogenen  Rippen ;  Rücken  etwas 
breiter  als  die  Seiten  (6:5),  wenig  gewölbt,  beiderseits  des 
Kieles  mit  einer  breiten  und  flachen  Rinne.  Wird  grösser, 
als  die  andern  Arietes ,  2'  und  darüber  hoch ,  in  welchem 
Falle  der  grösste  Halbmesser  sich  zur  Höhe  *)  des  letzten 
und  des  vorletzten  Umganges  und  zur  Breite  des  letzten  und 
des  vorletzten,  oder  R:H:h:B:b=  1,00:0,40:0,22:0,45:0,25 
verhalt. 

Vorkommen  im  Liaskalke  Englands  (Mittel-  und  Süd- 
Englands.  Conyb.;  im  untern  Lias  von  North  Salop,  Murch., 
von  Lyme  in  Dorsetshire,  Bech.,  von  Bath  in  Somerset,  Lonsd. 
und  in  untrem  Schiefer  von  Robin  Hoods  Bay  und  Redcar 
in  Yorhshire,  Phill.);  —  Frankreichs  (in  Normandie,  Db 


*)  Unter  Höhe  der  Umgänge  wird  hier  immer  ihre  gauie  Höhe,  näm- 
lich einschliesslich  desjenigen  Thcilos  verstanden ,  womit  sie  den 
vorhergehenden  Umgang  umfassen. 
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Caum.,  und  xu  Fallon  nn  der  ober«  Saone);  —  der  Schänitz 
(lim  Aargau  und  in  Botel)  \  —  Württembergs  (zu  Kaltenthal, 
!  Vaihingen ,  Bahlingen) ,  —  und  Preutsens  (als  Findling  in 
mergeligen  Kalkstücken  um  Berlin), 

So  weit  auch  die  Typen  der  verschiedenen  A  riet  es - 
Arten  von  einander  abstehen  mögen,  so  nähern  sich  doch 
manche  in  Proportion  ihrer  Maa.se  und  Zahl  ihrer  Rip- 
pen so  sehr ,  dass  ihre  Unterscheidung  misslich  und  ihre 
Bearbeitung  nöthig  wird. 

B.  Falciferi:  Rücken  meistens  schmal:  die  Seitenflächen  der  Um- 
gänge in  einen  scharfen  ,  oft  nicht  weiter  begrenzten  oder  gegen  die- 
selben  abgesetzten,  uogekerbten  Kiel  zusammenlaufend,  gegen  den  Na- 
bel bin  aber  mitteUt  einer  fast  rechtwinkeligen  Kante  treppeuartig  ab- 
setzend ;  die  Oberfläche  mit  zahlreichen  schwächeren  ,  meist  büschelwei- 
sen und  dichotomen ,  sichelförmig  gestalteten  Falten ,  deren  Ende  vor- 
wärts und  bis  zu  dem  Kiel  geht.  —  Nähte  (Tf.  XXII,  Fg.  3  c):  die 
Sättel  alle  in  gleicher  Linie;  eben  so  die  kleinen  Zähne  auf  dem  Rücken 
der  einzelnen  Sattel  unter  sich,  und  die  Lappen,  zu  welchen  die  Seiten 
der  ersten  senkrecht  abfallen;  nur  die  zum  Rückenlappen  gehende  Seite 
ist  schief.  Rückensattel  gewöhnlich  doppelt  so  breit,  als  der  obre  Sei- 
ten-Lappen ;  Rücken-Lappen  minder  tief  als  die  andern:  seine  Arme  et- 
was schief  auseinandergehend.  —  Auch  diese  Arten  kommen  grössten- 
teils im  Lias,  jedoch  hauptsächlich  in  dessen  oberen  Gliedern  vor:  im 
Belemniten-  und  Posidonomyeu  -  Schiefer ,  gehen  aber  auch  bis  in  den 
Coralrag  fort.  —  Bei  eiuigen  Arten  sind  die  Radien  der  Oberfläche  ein- 
fach (2,  3,  4,  5),  bei  andern  büschelförmig-ästig  (Nr.  6,  7,  8),  zuweilen 
die  Verästelung  nur  einfach  und  undeutlich  (9,  10),  bei  noch  andern  von 
einer  Spiralen  Rinne  queer  durchzogen  (II,  12). 

2.  A  m  in  oh  i  t  es  Strangewaysii,  Tf.  XXII,  Fg.  2 

Knorr  V er  stein,  II,  i,  Tf.  An,  Fg.  2. 
Ainmonites  Strangewaysii  Sow.  III ,  99 ,  pl. 

ccliv,  fig  1,  3;  —  Conyb. 240;  —  De  la  Bechb 

im  Phil.  Mag,  VIII,  43;  -  v.  Mühst.  80;  — 

v.  Buch  Ammon.  11. 
<Planites  serpentinus  De  Haan  89;  — 

Holl  195. 

Umgänge  3  ( — 4)  ,  eh  0,33  umschliessend ;  Seiten  flach 
und  parallel ,  am  Nabelrande  rechtwinkelig  abfallend ,  am 
Rücken  sich  rund  Eusammenwölbend  bis  zu  dem  hoch  auf- 
steigenden stumpfen  Kiele;  ihre  Oberfläche  mit  etwa  80 
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massig  starken,  einfachen  nnd  ganzen,  unter  sieh  gleichen, 
sichelförmigen  Radien,  deren  Stiel  gerade,  etwas  nach  vorn 
gekehrt  und  flach,  deren  Sichel  selbst  aber  mehr  erhaben  ist, 
bis  zum  Kiele  eine  sehr  tiefe  halbkreis  -  förmige  Biegung 
macht,  so  dass  ihre  Spitze  in  die  Verlängerung  des  Stieles 
fallt,  und  sie  bis  dahin  doppelt  so  lang  als  dieser  ist.  Auf 
dem  Kerne  sind  die  Radien  undeutlicher.  Wird  gegen  1' 
hoch.  An  einem  10"  grossen  Exemplare  sehe  ich  die  Si- 
cheln nächst  der  Öffnung  feiner  und  dichter  werden. 
R:H:h:B:b  =  100.-65  (bis  62) :  36:36 : 23.  —  Sättel  sind 
aussen  3  sichtbar;  einer  liegt  unter  der  Nabelkante;  der 
Rückensattel  ist  oben  mit  sehr  grossen  Nebenlappen  versehen. 

Vorkommen  im  Lias  und  im  untern  Oolith.  So  in  Eng- 
land (im  Unter-Oolith  Mittel-  und  Süd-Englands,  Conyb.:  zu 
Jfminster,  Sow.);  —  in  Normandie  (in  Lias,  De  Caum.);  — 
in  Württemberg  (in  Lias-Schiefer  von  Boll  ganz  zerdrückt);  — 
in  Franken  (in  Lias-Schiefer  von  Mistelgau), 

3.  Ammonites  Lythensis  v.  Buch  Petrif.  remarq. 
11,  pl.  .  .  ,  fig.  1,  2,  3;  Jahrb.  1832,  S.  226. 

<  Ammonites  Lythensis  Piull.  164,  pl.  XII  l, 
fig.  6;  —  Voltz  Belemn.  63. 

<  Ammonites  Mulgravius  Phill.  164;  —  Man- 
delsl.  31. 

fArgonauta  caecilia  Rein.  90,  Tf.  xiu,  Fg. 
76,  77. 

Unterscheidet  sich  nach  Hrn.  v.  Büch's  gefälliger  brief-  » 
licher  Mittheilung  durch  mehr  umschliessende  (bis  zu  0,78, — 
was  in  seiner  Zeichnung  nicht  gnt  angegeben  scheint)  und 
dennoch  schneller  zunehmende  Umgänge,  so  dass  R :  H  :  h  = 
100:75:33,  —  durch  2,  statt  einem,  Auxiliar-Loben,  durch 
einen  noch  grössern  Sekundär-Lobus  auf  dem  Rückensattel, 
so  tief  als  der  Rttckenlappen  selbst  ist,  und  durch  eine 
noch  grössere  Sichel:  über  doppelt  so  lang  als  ihr  Stiel, 
wenn  man  in  dessen  Verlängerung  bis  zum  Rücken  fort* 
misst.  Dicke  der  Umgänge  =  £  der  Höhe.  Findet  sich  unter 
ähnlichen  Verhältnissen:  in  den  obern  Lias  -  Schiefern  tm 
Boulby,  Saltwich  und  Lyth  in  Yorkshire ;  in  Frankreich  zu 


Moides ,  Gundershofen  und  Uhrweiler  \  in  Württemberg ,  zu 

U.  8.  w. 

Ammoiiites  serpentinus  collect  Schloth.  scheint 
mir  hievon  nicht  verschieden,  wenigstens  was  ich  selbst 
dort  unter  diesem  Namen  gesehen.  Dazu  gehören  wohl  auch 
viele  zerdrückte  Exemplare  in  den  Schiefern  von  Alldorf  in 
Franken,  Gmünd  und  IBoll  in  Württemberg,  Ubstatt  hei 
Bruchsal  in  Baden  u.  s.  w. 

4.  Ammonites  serpentinus  v.  Buch. 
Argonauta  serpentinus  Rein.  89,  tb.  xiu  ,  fig. 

74,  75. 

<  Ammonites  serpentinus  v.  Schloth.  Petref. 
/,  64;  —  fv.  Mandelsl.  31;  —  »Voltz 
femn.  63. 

Dem  vorigen  ähnlich ;  doch  Reineckes  Abbildung  zu- 
folge sind  die  Umgänge  nur  J  umschliessend,  4  ihrer  Höhe 
dick,  die  Stiele  der  Sicheln  selbst  halbkreisförmig  gebogen, 
diese  daher  S-  förmig. 

Vorkommen  im  Liasschiefer  von  Coburg  und  ¥  Württem- 
berg, von  ?  Gundershofen  etc. 

Ammonites  falcifer  Sow.  und  einige  Verwandte 
haben  nur  flach  gebogene  Sichel-Radien  und  weniger  schief- 
liegende Stiele  und  gehören  ebenfalls  dem  Lias  und  Unter- 
Oolith  an.    So  insbesondre 

5.  /  Ammonites  radians,  Tf.  XXII,  Fg.  5  a,  b. 

Nautilus  radians  Rein.  71,  tb.  lv,  fig.  30,  40. 

>  Ammonites  striatulus  Sow.  V,  23,  pl. 
ccccxxi,  fig.  1 ;  —  v.  Ziet.  19,  Tf.  xiv,  Fg.  6. 

>  Ammonites  radians  v.  Schloth.  Petref.  /, 
78:  —  Stahl  im  Correspbl.  VI,  44;  —  Holl 
103;  —  v.  Münst.  80;  —  v.  Ziet.  5,  Tf.  IV, 
Fg.  3;  —  v.  Manuels l.  31. 

>  Ammonites  solaris  (Phill.)  V.  ZllT.  19,  Tf. 
xiv,  Fg.  7;  —  v.  Mandelsl.  31. 

Ammonites  radians  L.  v.  Büch  Ammon,  11. 
Durchmesser  3".    Umgänge  4  (—6),  £  —  £  umfassend ; 
ihre  Seiten  flach  oder  wenig  gewölbt,  fast  parallel,  sich  oben 
zum  stumpfen  oder  gekielten  Rücken  znsammenwölbend  und 
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gegen  den  ganz  weiten  Nabel  zuweilen  ohne  Kante  abfal- 
lend; —  ihre  Oberfläche  mit  (etwa  50)  ziemlich  starken, 
fast  stets  ungeteilten ,  sichelförmigen  Radien,  deren  Stiel 
jedoch  kurz  ist,  und  ohne  Knie  in  die  wenig  konkave 
Sichel  übergeht,  die  sich  mit  der  Spitze  bis  in  die  Verlän- 
gerung des  Stieles  fortsetzt.  —  Die  Nähte  zeigen  sich  aus- 
sen nur  bis  zum  Bauchsattel  einschliesslich;  die  Sättel  sind 
stumpf,  der  Rückensattel  breit,  etwas  2theilig  und  verhült- 
nissmässig  nieder,  der  obre  Seitenlappen  tief  und  spitzzäh- 
nig.  Nähert  sich  den  Arietes  am  meisten.  R:H:h:B:b  = 
100:60:36:31:25,  zuweilen  noch  etwas  dicker. 

Verbreitet  im  Liaskalk  und  in  den  untern  Eisen  -  Ooli- 
then.  In  England  im  (Jnter-Oolith  (zu  Bluc  wich  u.  a.  a.  O. 
Yorhshires;  auch  in  Lias);  —  in  Frankreich  (im  Eisenoolith 
von  IVillebois  bei  Amberieux  im  ^w-Dept.,  durch  die  Güte 
des  Hrn.  Puzos) ;  —  in  Württemberg  (im  Liaskalk  von  IHd- 
mngen,  Wasseralfingen,  Boll  und  im  Schiefer  von  Boll);  — 
in  Franken  (in  Liasschiefern  von  Altdorf ,  Bamberg,  Banz 
und  Mistelgau) ;  —  im  Fürsten thum  Lippe  (in  Schiefer  zu 
Falkenhagen ;  im  Liaskalk  von  Hummerseh). 

6.  Ammonites  depressus,  Tf.  XXII,  Fg.  7  a,  b 
(nach  v.  Büch). 
Ammonites  depressus  Bosc,  Brüg.  in  EncycL 
meth.  1789,  VI,  36,  m%  5;  —  ?v.  Schloth.  Petref.  I, 
80;  —  De  Haan  1J5;  —  v.  Ziet.  7,  Tf.  iv,  Fg. 
5 ;  —  v.  Münst.  56 ;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833, 
74;  —  L.  v.  Buch  in  Petrif.  remarq.  I,  i,  pl.  i, 
fig.  1 — 5  und  Amnion.  11. 
Ammonites  elegans  ?Sow.  I,  213,  Tf.  xciv, 
Fg.  1;  —  Convb.  239;  —  ?Phill.  164,  pl.  xm, 
fig.  12;  —  ?v.  Ziet.  22,  Tf.  xvi,  Fg.  5,  6. 
fAmmonites  laeviusculns  Sow.  V,  73,  pl. 

ccccli,  fig.  1,  2. 
Nautilite8  angulites  v.  Schloth.  I,  84. 
Nautilites  pictus  v.  Schloth.  I,  85. 
Ammonite  de  Caen  Defr.  im  Dict  sc.  nat,  Atlas 

d.  Coq.,  pl.  i<9,  fig.  1. 
Ammonites  discus  auctt.  (Knorr  Verstein.  11,  i, 
Tf.  A,  Fg.  18,  19). 


Grösse  bis  2  J"  ,  Umgänge  4  ( — 5)  ,  J  umschliessend  ; 
ihre  Seiten  anf  der  innern  Hälfte  flach  and  parallel  und  an 
dem  engen  Nabel  treppenartig  abgesetzt,  mit  der  äusseren 
oder  obern  Hälfte  sich  allmählich  gegen  einander  zusammen- 
wölbend  zum  scharf  gekielten  Rücken ;  ihre  Oberfläche  mit 
sichelförmigen,  mässig  starken  Radien  bedeckt,  deren  Sichel 
und  Stiel  fast  in  gleichem  Grade  und  gleicher  Stärke  so 
nach  vorn  eingebogen  sind,  dass  das  von  ihnen  gebildete 
Knie  weiter  nach  vorn  steht,  als  Basis  und  Spitze:  jede 
Sichel  über  dem  Knie  2  —  Saal  gabelförmig  getheilt,  daher 
man  ihrer  am  Nabel  kaum  über  20,  nächst  dem  Rücken 
über  70  zählt,  die  sich  aber  an  Kernen  und  an  etwas  ab- 
geschliffenen Exemplaren  bis  auf  die  obre  Endigung  verlie- 
ren (A.  discus).  v,  Zieten's  Exemplare  zeichnen  sich 
durch  ungetheilte  Radien  aus.  —  A.  laeviusculus  Sow. 
hat  nur  einen  etwas  weiteren  Nabel,  etwas  geiadre  Sicheln 
und  einen  mehr  abgesetzten  Kiel.  Nähte  aussen  noch  mit 
4  Hülfslappen  unter  dem  untern  Seitenlappen ,  innen  mit 
eben  so  vielen  ihnen  entgegenstehenden;  die  Hauptlappen  spitz, 
2mal  so  tief  als  breit,  und  in  tiefe  Seitenlappen  getheilt, 
durch  welche  zwei  Merkmale  sich  diese  Art  von  A.  Mur- 
chisonae  unterscheidet.    R:H:h:B:b  =  100:97:36:42:22. 

Vorkommen  hauptsächlich  im  Unter-  oder  Eisen-Oolith. 
So  in  der  Normandie  (zu  !St.  Vigor-le-grand  bei  Bayeux) ;  — 
in  Deutschland  (bei  Bergen  im  Anspach' tchen  und  im  Oetting- 
sehen) ;  —  in  der  Schweitz  (zu  /  Bubendorf  im  Kanton  Ba- 
sel* im  Oolith  tiefer  als  Oxfordthon  zu  IWblfliswyl  im  Aar- 
gau);  —  und  inEngland  (A.  laeviusculus  zu  Dundry)'*  — 
doch  auch  ?im  obern  Liasschiefer  in  Yorkshire*  Phill.;  — 
im  Lias  mit  Beiemniten  bei  Moskwa  nach  einer  brieflichen 
Mittheilung  Herrn  Fischers  von  Waldheim;  —  und  im  Ox- 
fordthon am  Gräfenberg  in  Franken*  v.  Münst.  Nach  Bru- 
ouirre  auch  zu  Quimper  in  Basse  Bretagne*  zu  Alencon  in 
Normandie*  zu  Au  tun  in  Burgund*  zu  Ganges  in  Languedoc. 

7.  Ammönites  Murchisonae,  Tf.  XXH,  Fg.  3. 
Ammonites  Murchisonae  Sow.  VI,  95,  pl. 
dl;  —  Murch.  in  Geol  Trans.  B*  Jf,  322;  — 
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Db  la  Beche  im  Phüos.  Mag.  VJU ,  44;  —  r. 
Ziet.  8,  Tf.  vi,  Fg.  1—4;  —  L.  v.  Büch  Am- 
man.  11  (excius.  synon,), 
?Ammonites  Aalens  is  v.  Ziet.  37,  Tf.  xxviii, 
Fg.  3. 

Wird  bis  9"  gross;  hat  aber  gewöhnlich  nur  3"  — 6". 
Umgänge  3  (—5),  £ — -J  umschliessend ,  von  ausserordentlich 
veränderlicher  Form:  bald  flach  und  breit. rückig  wie  in  der 
Abbildung,  bald  von  dem  Durchschnitte  des  A.  di  seit  es 
(Tf.  XXII,  Fg.  6  b) ,  gegen  den  weiteren  oder  engeren  Na- 
bel hin  aber  immer  Treppen -förmig  abgesetzt;  bei  erster 
Form  mit  hohen  und  dicken,  bei  der  zweiten  Form  und  bei 
alten  Individuen  mit  flachen  und  oft  undeutlichen  Sichel- 
Radien,  welche  (14  —  20)  theils  mit  einem  kurzen  (}  — 
»Stiele  vom  Nabel -Rande  entspringen,  theils  erst  in  einiger 
Entfernung  von  demselben  sich  erheben,  einfach  oder  1-  und 
3theilig  sind,  und  deren  Sichel  fast  gar  nicht  konkav,  son- 
dern nur  mit  der  Spitze  etwas  vorgebogen  ist,  so  dass  man 
deren  40—  50  nächst  dem  Kiele  findet.  Man  zählt  vom  Sei« 
tensattel  bis  zur  Nabelkante  noch  3  Hülfssättel ;  alle  5  sind 
stumpf,  stumpfzähnig,  und  der  Rückensattel  kaum  etwas  2thei- 
lig;  auf  der  Bauchfläche  der  Umgänge  stehen  den  3  äusseren 
noch  3  innere  Hülfslappen  entgegen  (Fg.  b;  wie  bei  A.  de- 
pressus;  4).  Es  würde  bei  dieser  Art  kaum  nützlich 
seyn,  ihre  Dimensionen  genauer  zu  bezeichnen.  Fg.  c  ist 
von  Zieten  entnommen. 

Vorkommen  im  Oberlias-Sandstein  Württembergs  {! Was- 
seralfingen, Wisgoldingen,  Aalen,  Hohenstaufen)',  —  in  Eng- 
land in  untrem  Oolith  von  Allington  bei  Bridport;  —  in 
Schottland  in  glimmerigem  Sandsteine  des  Mittel-  und  Un- 
ter-Oolithus  von  Hohn  Cliff  auf  den  Western  Islands, 
8.  Ammonites  opalinus,  Tf.  XXII,  Fg.  4  a,  b. 

Nautilus  opalinus  Rein.  55,  Tf.  l,  Fg.  1,  2. 

Nautilus  Maeandrus  Rein.  56,  tb.  l,  fig.  3,  4 
(Kern). 

Nautilus  comptus  Reim.  57,  tb.  i,  fig.  5,  6. 
Ammonites  primordialis  (v.  Schlot«.)  v.  Ziet. 
5,  Tf.  iv,  Fg.  4;  —  f  Thier.  13. 
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<  Ammonites  opalinus  Voltz  59;  —  Rom. 
in.  litt,  et  coli.;  —  Bronn  bei  Schüst.  im  Jahrb. 
1835,  S.  143,  143;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  v. 
Münst.  81. 

<  Ammonites  Mure hisonae  L.  v.  Buch  Ammon,  11. 

<  fAmmonites  carinatus  (Brug.)  Holl  207. 

<  Ammonites  comptas  Voltz  59. 

Dieser  Ammonit  hat  völlig  die  Form,  die  Unbeständig- 
keit der  Merkmale,  die  Nähte  u.  s.  w.  wie  der  vorige, 
scheint  aber  nie  über  lj"  gross  zu  werden,  und  die  Sichel- 
Radien  lösen  sich  (was  auf  dem  Kerne  nicht  zu  bemerken) 
in  eine  grosse  Anzahl  sehr  feiner,  aber  scharf  erhabener, 
haarförmiger ,  büschelweiser  Linien  auf,  in  einem  Grade, 
dass  bei  manchen  Exemplaren  von  den  dickeren  Radien 
selbst  kaum  noch  eine  Spur  übrig  bleibt.  Wegen  der  Fein- 
heit dieser  Linien  war  es  in  der  Abbildung  nur  unvollkom- 
men möglich,  sie  anzudeuten,  bei  N.  comptus  Rein,  sind 
die  stärkeren  Radien  fast  gänzlich  verschwunden;  bei  N. 
opalin us  sind  sie  am  wenigsten  aufgelöst. 

Vorkommen  bezeichnend  in  den  obersten  Schichten  der 
Liasschiefer  in  Württemberg  (zu  /  Boll  in  Liasschiefer) ;  — 
in  Frankreich  (zu  IGundershofen  in  Liasschiefer;  zu  Cal- 
moutiers  an  der  oberen  Saone  in  untrem  Oolith);  —  im 
Fränkischen  und  Coburgischen  (Banz,  Langheim,  Mistelgau, 
Schwarzach);  —  im  Hannoverschen  und  Westphälüchen  (in 
gelbem  Lias-Thon  am  ! Osterfeld  bei  Goslar ;  am  Büttenberg 
bei  Ocker),  —  dann  ?  in  der  (5ten)  mittlen,  schieferigen 
Gruppe  des  Alpenkalks  in  Salzburg  (Lilienbach). 

9.  Ammonites  hecticus,  Tf.  XXII,  Fg.  9  a,  b  und 
10  a,  b. 

Ammonites  granulata  Brdo.,  Bosc  test.  de  Haan. 
Ammonites  granulatus  De  Haan  p.  113;  — 

Holl  222. 

Nautilus  hecticus  Rein.  70,  tb.  lv,  fig.  37,  38. 
Nautilus  lunula  Rein.  69,  tb.  iv,  fig.  35,  36. 
Ammonites  lunula  v.  Münst.  in  litt,  und  Bayr. 

57;  —  ?v.  Ziet.  14,  Tf.  x,  Fg.  11;  —  Thirr. 

9 ;  -  Wano.  im  Jahrb.  1833,  S.  75. 
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Ammonites  hecticus  v.  Mühst,  m  litt,  und  Bayr. 

57;  -  v.  Ziet.  14,  Tf.  x,  Fg.  8;  —  v.  Man- 

delsl.  22;  —  Thurm.  27. 
Ammonites   fonticola   (Menke)    v.  Buch  petrif. 

remarq.  I,  5,  pl.  ii,  fig.  4 — 6;  —  Wang,  im  Jahrb. 

J833,  S.  74;  —  v.  Münst.  57;  —  v.  Mandelsl. 

17,  22;  —  Thier.  9;  —  Thurm.  27. 
Nie  über  1"  gross.  Umänge  4  ( — 5),  J — J  umfassend, 
mit  bald  elliptisch-,  bald  rundlich-herzförmigem  Queerschnitte, 
der  gegen  den  Bauch  hin  am  breitesten,  doch  gewöhnlich 
nicht  treppenartig  abgesetzt,  oben  abgerundet  ist  und  nur 
bei  sehr  deutlichen  Exemplaren  eine  Kiel -Linie  darbietet. 
Die  Seiten  sind  mit  Sichel  -  Radien  bedeckt ,  deren  Stiele 
kurz  und  jederzeit  schief  nach  vorn  geneigt ,  aber  bald 
stark,  knotenförmig,  kaum  länger  als  breit  (14 — 16),  bald 
sehr  flach  und  undeutlich,  etwas  zahlreicher  und  (2-)  3ga- 
belig  sind,  deren  Sicheln  bald  gerade  nach  aussen,  bald  et- 
was rückwärts  gehen,  fast  gerade  and  nur  mit  der  verdick- 
ten Spitze  wieder  etwas  vorgebogen  sind  (40  —  50).  Nähte 
erscheinen  auf  der  äusseren  Fläche  jederseits  noch  mit  2 
Hülfslappen,  wovon  der  letzte  sehr  klein  und  randlich  ist; 
zwei  ähnliche  stehen  ihnen  auf  der  Bauchfläche  entgegen. 
R.-L.  mit  2  sehr  divergirenden  Armen  und  nur  \  so  tief 
als  der  obre  S.  -  L.  Die  obre  Seite  des  R.  -  S.  schief  gegen 
die  Spitze  des  höheren  S.-S.  ansteigend,  welcher,  wie  der 
S.-L.,  doppelt  so  hoch  als  breit  ist.  Eine  genauere  Angabe 
der  Dimensionen  würde  auch  hier  unnütz  seyn.  Wie  gros- 
sen Abänderungen  diese  Art  unterworfen  seye,  ist  bereits 
angedeutet.  Jene  mit  niedrigerem  und  breiterem  Queer- 
schnitte der  Umgänge  (Fg.  10)  ist  bisher  mit  zu  A.  fon- 
ticola bezogen  worden ,  der  einen  fast  runden  Queer- 
schnitt  besitzt ,  dessen  Benennung  aber  in  keiner  Weise 
von  Menke  abstammt.  Bei  sehr  hohem  Durchschnitte  und 
flachen  Seiten  verflachen  (und  verlängern)  sich  häufig  auch 
die  Sichelstiele  (?  A.  lunuia  Ziet.),  oft  bis  zum  Verschwin- 
den, so  dass  nur  die  Enden  der  Sicheln  bemerkbar  bleiben 
(N.  lunuia  Rein.).  Bei  gewölbteren  Seiten  scheint  auch 
die  kurze  dicke  Knotenform  der  Sichelstiele  beständiger  zu 
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seyn  (A.  he  oticus  Ziet.)  ,  aber  der  Anfang  der  Sicheln 
ist  dann  oft  noch  flach  und  andeutlich  (A.  hecticus  Rein.). 

Diese  Art  ist  eine  der  aller  -  bezeichnendsten  für  Ox- 
fordthon nnd  Kelloway  rock..  In  ihnen  findet  sie  sich  ver- 
kieset in  Frankreich  (in  den  /  Vaches  noires  der  Normandie, 
alle  Formen ;  —  um  JBesancon  und  zu  JPresentvillers  bei 
Montbeliard  ;  im  untern  Oxfordthon  zu  Quenoche  an  der 
oberen  Saune) ;  —  in  der  Sehweite  (im  Porrentruy,  —  iKanton 
Basel,  bis  l£"  gross,  —  im  1 Aargau) ;  —  in  Württemberg 
(zu  !  Göppingen,  Gammelshausen,  Dellingen,  Neuffen,  Pfullin- 
gen, Neuhausen,  in  obrem  und  untrem  Oxfordthon);  —  in 
Franken  (zu  !  Rabenstein,  IThurnau,  Lang  heim  bei  Bamberg) ;  — 
um  / Goslar, 

10.  Ammonites  subradiatus,  Tf.  XXII,  Fg.  11  a,  b. 
Orbulites  dorsalis  Lamk.  hist.  VII,  643  {teste 
De  Haan). 

Globites  dorsalis  De  Haan  Amman.  147  et  ICoU 

leet.  Lugd. ;  —  Holl  2*25. 
Ammonites  subradiatus  Sow.  V, 23,  pL ccccxxi, 

fig.  2;  —  Thier.  9;  —  Thurm.  27;  —  v.  Münst. 

57;  —  Klöd.  134;  -  Jahrb.  1835,  S.  346. 
Bis  |"  gross,  zusammengedrückt  kugelförmig.  Umgänge 
■j^  umschliessend ,  daher  fast  nur  einer  sichtbar,  sehr  breit, 
über  der  Mitte  am  breitesten  und  daher  ganz  rund-rückig, 
mit  schwach  angedeutetem  Kiele,  weicher  etwas  gekerbt  ist, 
bei  erhaltener  Schaale  jedoch  deutlich  knotig  zu  seyn  scheint;  — 
aber  mit  ziemlich  flachen  Seiten  und  ganz  eng  trichterför- 
migem Nabel,  in  dem  man  meistens  nur  noch  den  Rand  von 
£  Umgang  erblickt;   Oberfläche  versehen  mit  undeutlich  si- 
chelförmigen, fast  graden  und  nur  auf  dem  Rücken  etwas 
vorgebogenen  Radien,  von  welchen  nur  S — 10,  Sektanten 
ähnlich ,  vom  Nabel  anfangen ,  die  andern  etwas  dickeren 
erst  in  der  Mitte  der  Seiten  entspringen,  so  dass  man  am 
Rücken  deren  52  —  60  zählt ,  welche  vor  dem  Kiele  ver- 
schwinden.   Nähte  auf  der  äussern  und  auf  der  Bauchseite 
mit  je  3  Hülfslappen,  wovon  aber  der  unterste  jederseits 
sehr  klein  ist,  Lappen  und  Sättel  in  gleichem  Niveau,  aber 
die  ganz  auf  die  Rückenfläche  hinaufgedrängten  Rückensättel 
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merklich  schmaler  als  der  obre  S.-L.  upd  etwa  so  gross 
als  der  S.-ST  Dimensionen  R:H:h:B:b=  100:90:40:63:31. 

Vorkommen  im  antern  Oolithe  Englands  (Bath);  sonst 
aber  verkiest  im  Oxford thone  Frankreichs  (  Vaches  noircs 
in  Normandie,  Presentvillers  bei  Montbeliard ,  Quenoche  an 
der  obern  Saone) ;  —  der  Schweitz  (in  Porrentruy  und  im  Aar- 
gau); —  Frankens  {Langheim);  —  Württembergs  (Göppin- 
gen); —  Braunschweigs  (Voltsen);  —  als  Findling  in  dich- 
tem Kalke  um  Berlin.  —  Gerhard  soll  diese  Art  im  Hi- 
malaya  in  Gesellschaft  von  Belemniten  u.  s.  w.  entdeckt 
haben  (Gleanings  in  science,  nro.  33  >  Bull.  geoL  d.  France 
1833,  III,  Lxii—Lxm  >  Jahrb.  I.  c). 

11.  Ammonites  canaliculatus,  Tf.  XXII,  Fg.  16 
a,  b  (jung). 
Knorr  Y er  stein.  II,  /,  Tf.  a,  Fg.  15. 
Ammonites  canaliculatus  ?  v.  Münst.  52;  — 
L.  v.  Buch  Petrif.  remarq.  I,  2,  pl  i,  fig.  6—8 ;  — 
v.  Ziet.  37,  Tf.  xxvin,  Fg.  6;  —  v.  Mandelsl. 
17;  —  Wanger,  Jahrb.  1833,  S.  70,  72. 

Dem  Am.  d  e p  r  e  s  s  u  s  sehr  ahnlich,  aber  die  Umgänge 
schneller  an  Höhe  zunehmend  und  etwas  innerhalb  der 
Mitte  der  Seiten,  am  Knie  der  Sichel  -  Radien,  von  einer 
Spiralen  Rinne  durchzogen;  auch  die  Nahte  abweichend. 

Über  2"  gross,  innerhalb  der  Rinne  etwa  15  —  20  un- 
deutliche, stark  vorwärts  gebogene  Stiele  der  Sichel- förmi- 
gen Radien ,  ausserhalb  gegen  50  Sicheln ,  welche  stark  zu- 
rückliegen ,  mit  der  Spitze  nicht  so  weit  vorstehen,  als  am 
Knie,  und  den  Zwischenfurchen  an  Breite  und  Form  sehr  ähn- 
lich sind.  Man  sieht  im  Nabel  kaum  mehr  als  den  letzten 
ganz  umschliessenden  Umgang.  Die  Sättel  sind  tief  gelappt; 
wahrscheinlich  3  —  4  Hülfslappen.  Der  R.  -  S.  ist  an  sei- 
ner Basis  schmal,  oben  breit.  Dimensionen  R:H:h:B:b  = 
100:86:28:36:18. 

Vorkommen  im  weissen  Jurakalk  und  dem  darunter 
liegenden  Mergelkalke  (Oxfordthon)  des  Deutschen  und  Schwei- 
zerischen Jura,  v.  Büch;  —  zu  IStaffelegg  etc.  im  Aar- 
gau) ;  —  im  obern  Oifordthon  von  Donzdorf  in  Württemberg, 
v.  Mandelsl  ;  —  im  obern  Jurakalk  von  Müggendorf,  v.  Münst. 
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IS.  Ammonites  bifrons. 

Rumphius  tkesaur.  tb.  lx,  fig.  d,  a. 

Walcot  Bath  Petrif.  32,  fig.  41. 

Ammonites  bifrons  Brüg.  Encycl  melk.  1789, 

VI,  40,  nro  15;  —  De  Haan  10S;  —  Holl  202. 
Ammonites  Walcotii  Sow.  II,  7,  pl.  cvi ;  — 

Contb.  240,  267;  —  De  la  Beche  im  Pk$L  Mag. 

VIII,  42;  —  Desh.  coq.  caract  236,  pl.  yii,  fig. 

7;  —  Thirr.  15;  —  v.  Münst.  80. 

Ist  wie  der  vorige  auf  jeder  Seite  mit  einer  Spiral- 
Rinne  versehen,  sonst  aber  dem  A.  Strangwaysii  ähn- 
licher, nur  mit  dickeren  und  niedereren  Umgängen,  und  die 
innere  Hälfte  der  Seiten  der  Umgänge  fast  glatt. 

Wird  3"  (—4"  und  mehr)  gross.  Umgänge  4  (—5), 
^umfassend ,  im  Queerschnitte  gerundet  quadratisch ,  auf 
dem  Rücken  vertieft  und  durch  den  vom  Siphon  ausgefüll- 
ten Kiel  in  2  Rinnen  getheilt,  gegen  den  weiten  Nabel  hin 
schief  abfallend;  die  breite  flache  Seiten -Rinne  näher  am 
inneren  Rande ;  die  Oberfläche  der  Schaale  innerhalb  der- 
selben fast  glatt ,  oder  mit  nur  wenig  deutlichen ,  stark 
nach  vorn  geneigten  Sichel-Stielen,  ausserhalb  mit  (30 — 35) 
starken ,  schwach  gebogenen  ,  halbmondförmigen  ,  am  Knie 
weiter  als  am  Ende  vorstehenden  Sicheln.  Bis  zum  Rande 
der  Bauchseite  der  Umgänge  sieht  man  aussen  die  norma- 
len 3  Sättel  und  den  Anfang  eines  vierten  sehr  breit,  den 
Ruckensattel  2theiiig,  die  Lappen  ganz  schmal,  nur  J — £  so 
breit,  als  sie  und  spitz ;  jene  stumpf.  Die  Dimensionen  sind 
R:H:h:B:b  =  100:54:36:54:42.  Beschreibung  nach  ei- 
nem Exemplare  von  Whitby. 

Vorkommen  im  Lias  und  untern  Oolithe.  In  England 
(im  Mittel-  und  Md- England  im  Lias  und  untern  OoÜth; 
in  Yorkshire  in  Lias  zu  Bath,  Cardiff ',  Colebrookdale  und 
von  !  Whitby  durch  die  Güte  Hrn.  Buckland's);  —  in  Frank- 
reich (Normandie  in  Lias ;  Süd-Frankreich  desgl. ;  zu  JMorne 
im  Doubs-Dept. ,  im  obern  Lias :  zu  Fallon  an  der  obern 
Saone  in  Liaskalk ;  zu  Gundershofen  in  untrem  Lias);  —  in 
Franken  (Mütelgau)  in  obren  Lias-Schiefern. 
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C.  Am  alt  hei.    Rücken  meist  scharf,  gekielt:  Kiel  abgesetzt  oder 

Dicht,  gewöhnlich  gekerbt,  da  die  (nicht  sichelförmigen)  oft  bewehrten 
Radien  über  denselben  fortlaufen;  Umgänge  stark  umschiiessend.  Nähte 
mit  Hülfslappen  -.  alle  Lappen  uud  Sättel  mehrfach  tief  getheilt.  Einige 
Arten  haben  einen  ungekerbten  Kiel  (13,  14),  bei  andern  sind  nur  so 
viel  Kerben  als  Rippen,  durch  die  sie  entstehen  (16,  16),  bei  noch  an- 
dern viel  mehr  (17,  18). 

13.  Ammonites  discus,  Tf.  XXII,  Fg.  6  a,  b  (I). 

Ammonites  discus  Sow.  I*  37,  pl.  xn;  —  Conyb. 
210,  239;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Tram.  B9 
I,  46,  //,  27  und  Philo*.  Mag.  VIII 9  43;  — 
L.  v.  Buch  Petrif.  retnarq.  II,  pl.  .  .  ,  fig.  1 
a,  b,  c;  —  v.  Münst.  53;  —  v.  Ziet.  21,  Tf. 
xvi,  Fg.  3;  —  ?  Thurm.  31  {exclus.  synon. 
auctt.  veterr.)',  —  Lonsd.  in  Geol  Transact.  B, 

;     III,  275. 

<Globites  reniformis  De  Hain  149;  — 
Holl  226. 

Grösse  6/;  und  darüber.  Umgänge  ganz  umfassend,  da- 
her im  engen  Nabel  nicht  oder  kaum  sichtbar ,  im  Uueer- 
schnitte  lang  Pfeilspitz-fürmig,  schmal  und  hoch,  die  Seiten  am 
untersten  Drittheile  parallel  und  flach,  höher  hinauf  zusam- 
menlaufend in  einen  dünnen  und  scharfen  Rücken ;  Kiel 
nicht  deutlich  abgesetzt;  Oberfläche  glatt.  Nähte  wieder 
viel  getheilt  in  tiefe  und  breite  Läppchen.  Wände  des  R.-L. 
ganz  schief  auseinanderlaufend  ;  er  und  der  obre  S.  •  L.  am 
grössten ;  auf  der  äusseren  Oberfläche  sind  die  Nähte  nur 
bis  auf  den  untern  S.  -  S.  sichtbar ,  unter  welchem  innen 
noch  ein  Hülfslappen  folgt. 

Verbreitet  meist  im  Lias  und  untern  Oolithe.  In  Eng- 
land (in  Mittel-  und  Süd-England,  insbesondere  zu  Cutteridge 
bei  Bath,  Somers.  in  Cornbrash;  —  zu  Dundry  in  unterem 
Oolith;  zu  Lyme  und  Bedford  in  Lias,  Sow.,  De  la  B.);  — 
in  Frankreich  (Normandie  in  unterem  Oolith);  —  in  der 
Sehweite  0 Aargau  in  Lias;  —  Hm  Porrentruy  in  Bradford» 
thon);  —  in  Franken  (in  dichtem  Jurakalk  von  Müggendorf 
und  Heüigenstadt). 

Baon«,  Lethaea.  23 
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14.  Ammonites  Greenoughii,  Tf.  XXII,  Fg.  8 

a,  b  (i). 

A in iuo n ites  Greenoughii  Sow.  II,  71,  pL 
cxxxu;  —  Conyb.  267;  —  Holl  200;  —  v. 
Münst.  58;  —  De  Haan  132;  —  v.BwuPetrif. 
rem.  II ,  \> J .  .  .  ,  Fg.  2  a ,  b  ,  c  •  —  Lonsd.  in 
Geol  Trans,  2?,  ///,  272. 
Ammonites   Green  ovii  (Sow.)  De  LA  Beche 
in  Geol.  Trans.  B ,  /,  4G,  SO,  //,  28  und  in 
Philos.  Mag.  VIII,  43 ;  —  Woodw.  34. 
Durchmesser  5".     Unigänge  5  (—6),  ^anschliessend, 
flach  gewölbt;  Seiten  anfangs  parallel,  dann  gegen  den  fast 
flachen,  stumpf  gekielten  Rücken  sich  zusammenwölbend, 
gegen  den  massig  weiten  Nabel  treppenartig  absetzend,  ra- 
dial gerippt:   Rippen  auf  den  früheren  Umgängen  dick  und 
hoch ,  auf  den  äusseren  (etwa  30)  in  etwas  ungleichen  Ab- 
ständen ,  allmählich  immer  flächer  werdend,  so  dass  sie  zu- 
letzt völlig  verschwinden  und  nur  der  Nabel  gestrahlt  bleibt. 
Nähte  denen  des  A.  discus  sehr  ähnlich,  jederseits  auf 
der  äusseren  Seite  mit  3  Lappen  (im  Ganzen),  worunter 
an  der  Treppe  noch  ein  sehr  kleiner;  auf  der  innern  Seite 
sind  jederseits  2  massig  grosse.  Dimensionen  R:H:h:Br:br 
=  100:73:31:42:25. 

Vorkommen  im  Lias  und  untern,  Eisen-Oojith.  In  Eng- 
land (im  Lias  von  Mittel-  und  Süd-England,  insbesondre  zu 
Lyme  Regis  und  zu  Baih  etc. ;  auch  in  Yorkshire) ;  —  in 
Frankreich  (in  Unter  -  Oolith  zu  Buyeux  in  Normandie ,  Dz 
LA  B.) ;  —  in  der  Schweitx  (in  unterem  Eisen  -  Oolith  von 
! Bubendorf  bei  Basel) ;  —  in  Franken  (im  Oxfordthon  bei 
Langheini). 

15.  Ammonites  A  m  a  I  t  h  e  u  h  ,    Tf.    XXII,   Fg.  13 

a,  b,  c. 
Lang  Petrif.  tb.  xxv,  fig.  2. 
Bouroüet  pl.  xlvh,  fig.  296. 

Knorr  Verslein.  //,  /,  Tf.  A,  Fg.  0  (jung)  und  Tf. 
An,  Fg.  $.  - 

Amaltheus  margaritatua  Montf.  Conchyl.  1808, 
I,  90. 
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Ammonitcs  Am alt Ileus  v.  Schloth.  im  Mineral. 

Taschenb.  1813,  VII,  101,  und  Petreß.  66,  cum. 

variet;  —  De  Haan  105;  —  Stahl  im  Württ. 

Correspbl.  VI,  37;  —  v.  Ziet.  4,  Tf.  it,  Fg.  1, 

2;  —  Holl  200;  —  ?  Thurm.  27;  —  v.  Mühst. 

82;  —  Bronn  bei  Schust.  im  Jahrb.  1835,  142. 
Am  moiiites  Stockesii  Sow.  II,  205,  pl.cxci;  — 

De  la  Bbche  im  Philo*.  Mag.  VIII,  43;  —  v. 

MCnst.82;  —  Thirr.  13,  14,  15,  36;  —  v.Man- 

DELSL.  31. 

b.  junior. 

Nautilus  rotula  Rein.  59,  tb.  i,  fig.  9,  10. 
?Ammonites  nodosus  var.  Deshay.  coq.  caract. 
242,  pl.  vi,  fig.  6. 

c.  junior,  var. 

Ammonites  gibbosus  De  Haan  104;  —  Holl  200. 

d.  monstrosus. 

Ammonites  paradoxus  Stahl  im  Württ  Cor- 
respbl. VI,  48,  Tf.111,  Fg.  7  a,  b,  c;  -  v.  Ziet. 
15,  Tf.  xi,  Fg.  6. 
Durchmesser  bis  3",  Umgänge  4  ( — 5) ,  welche  in  der 
Jugend  J,  später  ^anschliessend  und  von  Pfeilspitz  -  förmi- 
gem Queerschnitte  sind.  Seitenflächen  auf  der  inneren 
Hälfte  parallel  und  eben,  dann  sich  zu  einem  scharfen  und 
hoben  Rücken  zusammenneigend ,  auf  welchem  ein  dicker, 
stumpfer,  schief  gekerbter  Kiel  mit  etwa  90  Kerben  liegt. 
Oberfläche  mit  fast  geraden,  in  der  Jugend  hohen  und  schar- 
fen,  oben  vorwärts  gebogenen  und  sich  verflächenden,  oft 
abwechselnd  mit  einem  spitzen  Knoten  endigenden,  ungega- 
belten  (35)  Rippen.  Jüngere  Individuen  sind  verhältnissmäs- 
sig  dicker,  breitrtickig,  mit  höheren  und  schärferen  Rippen 
versehen,  deren  jede  2te,  3te  oder  4te  in  einen  spitzen  Kno- 
ten endiget,  wie  man  auf  den  inneren  Umgängen  älterer 
Exemplare  erkennt.  —  Von  den  Nähten  sind  auf  der  äus- 
seren Fläche  noch  2  kleine  Hülfslappen  sichtbar  (vgl.  die 
Abbildung).  R:H:h:B:b  =  100:76:29:32:21.  Man  hat 
auch  unsymmetrische  Exemplaro  mit  auf  einer  der  Seitenflü- 
chen liegendem  Kiele  (A.  paradoxus). 

28* 
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Vorkommen  im  obern  Lias ,  auch  im  Unter-Oolith,  sehr 
selten  höher.  So  in  England  (im  Unter-Oolith  zu  Bridpurt 
in  Dorsetshire) ;  —  in  Belgien  (bei  Antwerpen,  Montf.  ?) ;  — 
in  Frankreich  (im  Unter-Oolith  zu  CalmoiUürs  und  im  Ober- 
lias  -  Sandstein  zu  Fallon  an  der  oberen  Saone) :  —  in  der 
Schwei! z  (im  Unter-Oolith  und  im  Oxfordthon  von  Porren- 
truy)\  —  in  Württemberg  (in  Liassohiefer  zu  /  Göppingen, 
Boll,  Waldstellen,  Metzingen);  —  in  Baden  (desgl.  zu  !Ub- 
statt  bei  Bruchsal)*,  —  in  Franken  (desgl.  zu  Turnau,  Neun- 
kirchen und  an  der  Theia);  —  in  Westphalen  (desgl.  im 
ISilbergrund  bei  Falkenhagen  und  zu  Hummersen  im  Lippe*' 
sehen-,  und  im  gelben  Lias-Thon  am  .'Osterfeld  bei  Goslar). 
16.  Ammonites  costatus,  Tf.  XXII,  Fg.  12  a,  b,  c. 

Bajbri  Oryctogr.  Norica,  1708;  —  tb.  hi,  fig.  4,  et 
suppl.  tb«  in,  fig.  1,  7. 

Bertrand  Dict.  nr.  3. 

•      *  *  ♦  •     

Scheuchzbr  Naturgesch.  der  Schweitz,  Tf.  xui,  Fg. 

234  (t.  Schloth.). 
Knorr  Verstein.  11,  i,  Tf.  A  n,  Fg.  1. 
<  Ammonites  spinata  Brüo.  in  Encycl.  1789, 

VI,  40,  nr.  14. 
Ammonites  Franconicus  v.  Schloth.  im  Min. 

Taschenb.  1813,  VII,  101. 
Nautilus  costatus  Rein.  1818,  p.  87,  tb.  ix,  fig. 

68,  69. 

Ammonites  costatus  v.  Schloth.  Petrefk.  7, 
68;  —  Stahl,  im  CorrespbL  VI,  38;  —  v.  Zirt. 
5,  Tf.  iv,  Fg.  7;  —  v.  Münst.  82;  —  Bronn  b. 
Schüst.  im  Jahrb.  1835,  142;  —  Klöd.  135. 
Ammonites  spinatus  De  Haan  102;  —  Holl.  199. 
Wird  bis  2£"  oder  3"  gross,  Umgänge  4  (—5),  auflie- 
gend, von  rundlich  quadratischem  Querschnitte.  Rücken- 
fläche in  der  Jugend  schmal,  sich  gegen  den  Kiel  zuschär- 
fend, im  Alter  aber  (im  Gegensatze  von  A.  Amaltheus) 
breit  und  vertieft,  durch  den  halbwalzenförmigen,  schief  ge- 
kerbte n  Kiel  in  2  Rinnen  getheilt;  Kerben  etwa  90;  —  die 
Seitenflächen  mit  24—34  hohen,  dicken,  scharfen,  oben  et- 
was vorgebogenen  oder  auch  ganz  geraden  ;  und  an  den 
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Rückenkanten  mit  einem  spitzen  Knoten  versehenen  Radien 
besetzt.  In  der  Jugend  ist  diese  ausgezeichnete  Art  dem 
A.  Amaltheus  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  den 
nicht  nach  hinten,  sondern  nach  vorn  verhältnissma'ssig  breiter 
werdenden  Rücken  u.  s.  w.  R :  H :  h :  B :  b  =  1 00 : 50 : 36 : 50 : 28. 

Verbreitet  in  der  obern  Lias  -  Formation  Württembergs 
(Boll);  —  Frankens  (in  den  untern  Liasmergeln  von  Grotz, 
Bonn,  Schwarzach;  —  dann  zu  l Altdorf  bei  Nürnberg,  zu 
IMistelgau,  Müggendorf);  —  in  Hannover  in  gelbem  Lias- 
Thon  am  ! Osterfeld  bei  Goslar;  -  zu  Bildesheim,  Qued- 
linburg etc.);  —  eis  Findling  in  brannrothem,  sandigem  und 
in  dichtem  Kalk  bei  Berlin).  ' 

17.  Ammonites  cordatus,  Tf.  XXII,  Fg.  14  a,  b.1 

>  Ammonites  cordatus  Sow.  I,  51,  pl.  xvii, 
fig.  2,  4;  —  Murch.  in  Geol.  TransaCt.  B ,  //, 
318;  —  Lonsd.  ib.  III,  276  ;  —  Phill.  131;  — 

'  De  la  Bechb  in  Phil.  Mag.  VIII,  41;  -  Woodw. 

35;  —  De  Haan  105;  —  Holl  200;  —  TniRR'.' 
6,  9;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833,  75 ;  —  v.  Mcnst. 
ib.  1835,  330;  —  Röm.  0  (nicht  Ziet).    k  Y  x* 

>  Ammonites  quadratus  Sow.  1 ,  52 ,  pl.  xvii, 
fig.  3;  —  De  la  Beche  im  Philo s.  Mag.  VIII, 
43;  —  De  Haan  103;  —  v.  Münst.  im  Jahrb. 
1835,  330;  —  Röm.  9. 

>  Ammonites  vertebralis  Sow.  pl.  clxv  ;  — < 
Conyb.  187;  —  Phill.  131,  135,  ?1SS;  pl.  iv; 
fig.  34;  —  Murch.  in  Geol.  Trans.  B,  II,  318;  — 
Lonsd.  ib.  III,  276;  —  De  la^  Beche  in  Philo*. 
Mag.  VIII,  41;  —  Goldf.  bei  Dech.  400;  — * 

'  "m    v.  Münst.  im  Jahrb.  1835,  330.  1 
Ammonites  coronelia  Lamk.  hist.  VII,  640  {fest. 
De  Haan).  v  »"  1 '  ■      1  • 

Durchmesser  gewöhnlich  2" ,  selten  bis  5".  Umgänge 
3  (—4),  welche  bis  f  umfassend  und  gegen  den  mittel- 
mässigen  und  zuweilen  engen  Nabel  hin  steil  abgesetzt  sind. 
Seitenflächen  anfangs  parallel ,  dann  sich  zusammen  wölbend 
bald  in  einen  scharfen  (A.  cordatus),  bald  in  einen  rund- 
lich flachen  und  selbst  vertieften,  dureh  den  Kiel  zweithei- 
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Ugen  Rücken;  auf  «1er  Oberfläche  mit  mehr  (A.  cordatus 

meistens)  oder  minder  (A.  quadratus  meistens)  zahlrei- 
chen, nämlich  von  14  bis  40  wechselnden,  radialen  Rippen, 
welche  im  ersten  Falle  dick,  Knoten-  oder  Leisten  -  formig 
und  in  der  Mitte  2  -  3 r heilig  oder  zwischen  je  2  kürzeren 
eingeschaltet,  im  anderen  fein,  niedrig,  einfach  oder  meist 
in  der  Mitte  gegabelt  sind;  diese  Gabeln  biegen  sich  auf 
der  Rückenflä'che  in  zum  Kiele  fast  paralleler  Richtung  nach 
vorn,  oberhalb  2 — 3  Radien  hinweg  schief  über  den  Kiel, 
dessen  Kerben  daher  schwach  und  nicht  zahlreicher,  als  die 
Arme  jener  Gabeln  sind.  Jene  ümbiegnng  der  Gabeln  un- 
terscheidet  diese  Art  hauptsächlich  von  der  folgenden.  — 
Unter  dem  untern  Seitenlappen  befinden  sich  noch  2  sehr 
kleine  Hülfsarme,  welchen  auf  der  Bauchfläche  jederseits  2 
etwas  grössere  entgegenstehen  (Fg.  b).        ■  . 

Vorkommen  in  der  ganzen  Oolithen-Reihe.  In  England 
(in  Kimmeridge  -  Thon  und  Coralrag  zu  Studie  y  und  Seend 
bei  Bath ;  in  Korallen  -  Oolith  zu  Malton  und  häufig  im  Cal- 
careous  grit  zu  Acklam,  Birdsall,  Ptckering,  Hackness,  Scar- 
borough  etc.  und  in  Oxfordthone  zu  Scarborough  in  York" 
stire;  —  in  Korallen-Oolith  am  Shotovertill  u.  s.  w.  in  Ox- 
fordshirc\  —  zu  Framlingham  in  Suffulk);  —  in  Schottland 
(im  untern  Kalk-Grit  von  Braambury  Hill  in  Southerland) ;  — 
in  Frankreich  (im  untern  Oolith  der  Normandie,  de  Ca  cm.; 
im  Oxfordthon  zu  IMorne  bei  Besancon  im  Houbs-Dept. ;  im 
Kimmeridgethon  von  Seveux  und  im  untern  Oxfordthon  von 
•  Quenoche  an  der  obern  Saone) ;  —  in  der  Sehweite  (in  Rog- 
geneisenstein von  IWblfliswyl  im  Jargau);  in  Schwaben  und 
Fronten  (im  ILiaskalk  zu  1  Geisingen  bei  Doneschingen;  zu 
!Halspach  bei  Dinkelsb'dhl  sehr  gross) ;  —  in  Hannover  (im 
Oxfordthon  zu  Hildesheim,  woselbst  obige  3  SowERBYsche 
Arten  sehr  schwer  von  A.  serratus  und  A.  elegans  zu 
unterscheiden  sind,  v.  Münst.  —  Auch  soll  Gerhard  den 
A.  vertebralis  mit  A.  subradiatus  am  Iiimalaya  ge- 
funden haben. 

18.  Ammonites  Lamberti,  Tf.  XXII,  Fg.  14  a,  b. 
,        >  Ammonites  Lamberti  Sow.  III,  73,  pl. 

ccxlii,  fig.  1,  2,  S;  —  De  la  Beche  in  Philo*. 
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Mag.  VIIJ,  43;  —  Conyb.  176;  —  IPhill.  123, 
131;  —  Holl  208;  —  Passy  334;  —  f4  Zirt. 
36,  Tf.  xxvn,  Fg.  1;  —  Thurm.  27;  —  Thier. 
9,  10;  —  v.  Munst.  56;  —  Wano.  im  Jahrb. 
i**ti  1833,  72,  75. 

>  Ammonitei  Leachi  Sow.  III,  73,  pl.  ccxlii, 

fig.  4 ;  —  Thirr.  8,  9 ;  —  Thurm.  27. 

>  Ammonites  omphaloides  Sow.  III,  74,  pl. 

ccxlii,  fig.  5;  —  Dx  l\  Bechb  in  Geol.  Trans. 
B,  i,  7S  und  im  Philo*.  Mag.  VW,  43;  — 
Murcb.  ib.  II ,  367;  —  Holl  213;  —  Thurm. 
/  27;  —  Thirr.  0. 

<  Ammonites  angulatus  v.  Schlot».  Petrefh. 
./I  . :  .  /,  TO;  —  Stahl  im  JPörtf.  Correspbl.  VI,  40; 
i  (nicht  Sow.  II,  0).  v  : 

Ammonites  carinntus  Eichw.  Zool.  spcc.  JJy  30, 
tb.  Ii,  fig.  13. 

Durchmesser  bis  3".  Umgänge  £  —  Jumschliessend, 
ton  rundlich-  (A.  omphaloides),  oval-  oder  lanzettlich- 
(A.  Lamberti)  herzförmigem  Durchschnitte,  am  Rücken 
ohne  deutlich  abgesetzten  Kiel,  gegen  den  massig  weiten 
Nabel  hin  treppenartig  oder  schief  abfallend.  Seitenflächen 
mit  fast  geraden,  Bogen-  oder  fisch  Sichel-förmigen,  am  Kiele 
vorwärts  gerichteten  nnd  auf  demselben  von  beiden  Seiten 
unter  spitzem  (A.  Lamberti)  oder  stumpfem  (A.  ompha- 
loides) Winkel  zusammentreffenden  Radial-Rippen,  welche  an 
ihrem  Anfange  alle  ganz  und  von  der  Mitte  an  entweder  ga- 
belförmig sind,  oder  auf  den  Süsseren  Umgängen  mit  je  1 — 2 
kürzeren  über  der  Mitte  der  Seiten  abwechseln ,  so  dass 
man  deren  am  Nabel  19—30,  am  Rücken  45  70  zahlt.  A. 
Leachi  ist  nur  dicker  als  A.  Lamberti,  und  hat  weniger 
und  stärkere  Radien.  Dimensionen  sehr  wechselnd.  —  Un- 
ter  dem  halb  so  hohen  als  breiten ,  zweitheiligen  untern 
Seitenlappen  erscheinen  aussen  noch  zwei  Hülfslnppen,  wel- 
chen auf  der  Bauchfläche  drei  entgegenstehen.  —  Zuweilen 
kommen  unsymmetrische  Exemplare  mit  seitlichem  Kiele  vor. 

Bezeichnend  für  den  Oxford-Thon,  und  in  ihm  gewöhn- 
lich in  Thoneisenstein  verwandelt;  seltener  über  oder  unter 
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ihm.  In  England  (um  Weymouth  und  auf  fler  Insel  Portland 
in  Dorsetshire  in  Portland-Oolith,  Woodyt.,  Conyb.  ;  —  auch 
in  Yorhshire);  —  in  Schottland  (im  Äquivalent  des  Mittel- 
und  Unter  -  Oolithes  auf  den  Ilebriden),  —  in  Frankreich 
(im  Oxfordthon  von  ! Dives  in  Normandie ,  von  IMome  bei 
Besancon  im  Doubs- Dept.,  von  Quenoche,  Fernere  -  le  -  Secy 
und  Perny-le-grand  an  der  obern  Saone,  von  JPresentviüers 
bei  Montbeliard) ;  —  in  der  Schweitz  (desgl.  zu  !  Mettingen 
bei  Solothurn,  und  im  Kanton  Aftw/ ;  in  Rogen  -  Eisenstein 
su  IWblfliswyl  im  Aargau);  —  in  Württemberg-,  —  in  Frön- 
Ao»  (in  Oxfordthon  von  Wärgau);  —  in  Russisch- Polen  (eu 
Popilani  in  Oxfordthon  mit  andern  Ammoniten  aus  den  Fa- 
milien der  Coronarien,  Dentaten  und  Ornaten).  —  Zweifel- 
haft im  Speeton  clay,  dem  untersten  Gliede  der.  Vierten  Pe- 
riode, in  Yorkthire;  und  endlieh  in  Glauconie  -  Mergel  zu 
Senefontaine  im  0we-  Dept. 

D.  Capricorni:  Rücken  breit,  ungelcielt ;  Radial  -  Rippen  ein- 
fach, gerade,  unbe wehrt,  meistens  stark,  in  gleicher  Dicke  fortlaufend 
und  von  beiden  Seiten  über  dem  Rücken  zusammenkommend,  Umgänge, 
wenig  oder  nicht  umschlicssend.  Nähte  (Tf.  xxm,  Fg.  2  b)  :  mit  .senk- 
rechtem Dorsal-Lappcn  und  mit  Seitenlappen:  wie  bei  den  Amaltheen  U- 
schaffen,  weniger  tief  als  breit  und  oft  an  der  Basis  breiter  als  an  ihrer 
Mündung.    Meistens  in  Lias  vorkommend. 

19.  Amnionitis  planicosta,  Tf. XXIII,  Fg.  1  a,  b,  c. 

>  t 

List.  Animal.  Angl  tb.  vi,  fig.  3;  Synops.  n.  104 J, 
fig.  21.  itj0i 

Knorr  Verslein.  II,  /,  Tf.  i,  Fg.  5. 

Ammonites  spathosus  v.  Schloth.  im  Mineral 
Taschenb.  1813,  VII,  101.         •*        /  .....ViJj 

Ammonites  planicosta  Sow.  1, 167,  pl. Lxxm ;  — 
Conyb.  267;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III, 
272;  —  Murch.  in  Philo*.  Mag.  VI,  314;  — , 
Voltz  im  Jahrb.  1830,  272;  —  Devigne  tijfd* 
1836,  737;  —  v.  Mandelsl.  33. 

Ammonites  laxicosta  Lamk.  hist.  VII,  638. 

Ammonites  capricornus  v.  Schloth.  Petreß. 
I,  71 ;  —  v.  Ziet.  6,  Tf.  iv,  Fg.  8 ;  —  v.  Mühst. 
83;  —  Klöd.  135. 
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Plnnito«    plnnicüStntUB    Db   HAAN   92;  — 

/  ..  ;.  -Holl  197.,  •  •  • 

Ammonites  planicostatus  Db  LA  Beche  in 
Geol.  Trans.  B,  II,  28,  und  in  PMl.  Mag.  VIII \ 
42;  —  Phill.  143;       Goldf.  b.  Dech.  417. 

Durchmesser  bis  2".  Ümgfinge  4  (—5),  ^umfassend, 
im  Queerschnitte  fast  rund,  etwas  höher  als  breit,  auf  den 
Seiten  flach  gewölbt,  stärker  auf  dem  Rücken  ;  —  Oberfläche 
mit  entfernt  stehenden,  gleichgebildeten,  geraden,  hohen  und 
scharfen,  über  den  Rücken  hin  breiter  und  flächer  werden- 
den, zuweilen  fast  zweitheiligen  Rippen  (Fg.  b);  ,  deren  24 — 30 
sind.    R:H:h:B:b  =r  100:51:30:45:29. 

Bezeichnend  für  den  obernLias;  doch  auch  in  denOoli« 
then  vorkommend.  In  England  (im  Lias  Mittel-  und  Süd- 
Englands,  Conyb.  ;  zu  Lyme  in  Dorsetshire3  Bech.  ;  zu  Afar- 
s ton  bei  J /ehester,  zu  Evershot,  zu  Yeovil  und Batheaston  in 
Somersetshire«  zu  Craimouth,  zu  Exmouth.  Sow.;  in  untrem 
Lias  von  AV/A  Salon,  Murch.;  in  untrem  Schiefer  von  Ro- 
£tVt  /foo&r  Boy  in  Yorkshire,  Phill.;  —  in  Frankreich  («u 
Wstwciler  im  ZT/iterrAem-Dept. ;  im  jfar/Äe-Dept.j;  —  in  der 
Sehweite  (Kanton  ! Basel);  —  in  Württemberg  (im  Liaskalk. 
zu  Vaihingen) ;  —  in  Franken  (im  Liaskalke  der  Theta);  — 
in  blauen  Mergeln  Flanderns  ?  Devigke;  —  auf  Helgoland 
(Goldf.).  —  Auch  in  weissem  Jurakalke  des  Kantons  yiflr- 
^g?/  (Varietät  mit  auf  dem  Rücken  mehr,  verdoppelten  Rip- 

Pen)  und  im  Oxfordthon  darunter.  —  Endlich  auf  Sekunda« 
rer  Lagerstätte  als  Findling  in  braunen  Oolithenkalk-Stücken 
um  Berlin,  und  als  Geschiebe  in  den  Bohnerzen  der  obe- 
ren  Saone.^  .  .'  v  . 

20.  Ammonites  fimbriatus,  Tf,  XXIII ,  Fg.  2  a,  b,  c. 

,  .  '  .  Kiiora  Verstem.  /,  Tf.xxxvu,  Fg.     (zerdrückt)  und 

i.n        :,•  //,  h  .Tf.  A>  Fg.  12. 

-    .     Ammonites  fimbriatus  Sow.  II,  145,  pI.  CLXiv;-^ 
^COHYB.  207;  — Ä  Phill.  163- —  Di  LA  Bxche  in 
Ire*/.  2VöfW.  #  //,  23  und  im  Wi7.  Mag.  VIII> 
42;  —  Holl  217; Db  Haar  135;  —  v.Zieiv 
16,  Tf.  xii,  Fg.  1  (zerdrückt);,—  v.  Makdblsl. 
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Ii;  —  Tülau.  13,  *5$  -  v.  Mom.SJ;  ~  v. 
Büch  Petrif.  remarq.  I,  17,  pL  vni>  fig.  2  a,  b. 

b.  jung.  ,  ;* 

Arainonites  collinarius  v.  Schloth.  im  Min.  To- 
iCkmb.  1813,  VII,  *JU  :  :l 

Ammonites  lineatus  v.  Schloth.  Pctref.  /,  75. 

Ammonites  hircinus  v.  Schloth,  Pßtref.  I>  72;  — > 
IHoll  215;  —  v.  Mühst.  81. 

c.  zerdrückt. 

Planites  Knorrianus  De  Haan  94;  —  Holl  198. 
Wird  18"  —  24"  gross;  findet  sich  aber  öfter  nur  mit 
2"  und  3".  Umgänge  4  (  6) ,  nur  aufliegend , ,  fast  völlig 
stielrund,  daher  durch  eine  tiefe  Grenz-Rinne  getrennt;  von 
feinen ,  streifenartigen  Radial- Rippen  (alten  Mundrändern) 
bedeckt,  welche  um  den  ganzen  Rücken  fortsetzen ,  wellen- 
artig gezackt  oder  gefranst  sind  und  von  welchen  jede  2te, 
tit9  4te  u.  s.  w.  grösser  zu  seyn  pflegt  (doch  nicht  Immer); 
mit  dem  Verschwinden  der  Schneie  bleiben  dieselben  viej 
undeutlicher  auf  dem  Kerne  zurück.  Nähte:  (Fg.  b)  die 
Sättel  und  Lappen  sehr  tief  und  vielfältig  zerschlitzt,  mehr- 
mal schmäler  an  ihrem  Ursprünge  als  am  Ende ;  R.  -  L.  nur 
halb  so  breit  als  lang,  mit  senkrechten  Wänden  ;  die  Sättel 
stumpf  und  alle  in  gleichem,  radialem,,  die  Lappen  spitz,  und 
alte  In  gleichem  schiefem  Niveau;  der  untre  S.-L  nur  halb 
so  gross  als  der  obre;  keine  Hüifslappen.  R.  100  f  ti.  66; 
h.  27;  Br.  62;  br.  17. 

t  ^Z  *  ' 

Verbreitet  nur  in  den  Liasschiefem ;,  in  den  tiefered 
Öelemniten  -  Mergeln  gewöhnlich  vollständiger ,  in  den  Posi- 
donomyen  -  Schiefern  Papier  -  dünne  zusammengedrückt,  in 
England  (Mittel-  und  Süd-England,  Conyb.;  in  obern  Schie- 
fern Yorhskires ,  Phill.  ;  zu  Dry  Sandford  ,  Marckam  und 
Lyme  in  Vors  et  Iure.  Sow.,  Bech.)  ;  —  in  Frankreich  (iniW- 
mandie,  De  Caum.  ;  an  der  oben*  Saone  zu  ICenflans  ]  zu 
Fall  an  in  Oberlias  -  Sandstein: ,  zu  Calmmtiers  in  untrem 
OoHtb)?'—  in  fler  Schwätz  (zu  Unnerstorf  uud  Aristorf  bei 
Basel) ;  —  in  Deutschland,  und  insbesondre  in  Sachten  und 
Franken  (Culmbach,  Alldorf  bei  Nürnberg,  Aschach  bei  Am- 
berg, Banz,  Geufeld,  !Mütelgau>\  —  ia  Schwaben  (zu  G6p- 
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pingen,  Ohmden,  .'Boll,  Donzdorf,  Böttingen,  Banden  bei 
*  Stühlingen) ;  —  im  Fürstentum  Lippe  (von  /  Falkenhagen, 
in  Belemniten  -  Schiefer ,  durch  die  Gute  meines  Freun- 
des Menke)  ;  —  zu  Rautenberg  bei  Schcppenstädt  im  Braun- 
schweig*  sehen. 

.  E.  P 1  a  n  u  I  a  t  i.  Röcken  und  Seiten  zugerundet  und  ungekielt, 
Umgange  trenig  umschlieasend ,  und  meist  zusammengedrückt.  Radial» 

Falten  in  der  Hälfte  ihrer  Höbe  1  —  2  und  mehrmals  zweiteilig  (quecr), 
über  den  Rücken  ohne  Kiel  von  beiden  Seiten  zusammenlaufend,  ohne 
Knoten  an  den  Theilungs  -  Punkten.  —  Nähte  (Tf.  xxin,  Fg.  3  c)  aebr 
ausgezeichnet :  der  obre  S.  -  L.  doppelt  so  tief  als  breit ,  der  untre  viel 
kleiner ,  unter  ihm  nimmt  die  Naht  mit  noch  2  —  3  Hfilfslappen  eine 
schiefe  Richtung  nach  hinten  an  ,  so  dass  die  Hülfslappen  nicht  parallel 
su  jenen,  sondern  mit  ihrer  Spitze  schief  gegen  dieselben  und  mit  ihrer 
Mündung  weiter  hinten  stehen,  als  der  untre  S. -L.  —  Sie  finden  sich 
geringen thcils  im  Lias ,  häufig  in  den  Oolithen ,  und  fehlen  in  der 
Kreide  gänzlich. 

21.  Ammonites  communis,  Tf,  XX III,  Fg.  3  a,  b. 

Lister  Amm.  Angl,  tb.  vi,  fig.  5  sinistr.;  Synops. 

tb.  1042,  fig.  22.  ... 
Lang  tb.  xxv,  fig.  1. 

Khorr  Ver stein.  I,  Tf.  xxxvu,  Fg.  1,  3  («erdrückt 

auf  Schiefer);  //,  Tf.  in,  Fg.  3* 
Ammonites  bifida  Brug.  nr.  20  (lest.  De  Haan). 
?  Nautilus  coiubrinua  Rein.  SS,  tb.  xn,  fig.  72. 
<  Ammonites  annulatus  V.  Schloth.  Petrefh. 

1,  62;  //,  50,  tb.  ix,  fig.  i  (nicht  fSow,);  —  v. 
Ziet.  12,  Tf.  ix,  Fg.  2  (jung);  -  v.  Mandelsl. 
31;  —  v.  Mühst.  81.  -  .  , 

Ammonites  communis  Sovr.  II,  10,  pl.  cvn,  fig* 

2,  3;  —  De  la  Beche  in  GesL  Trans.  B,  I,  46, 
II,  27,  —  Murch.  ib.  II,  367;  —  Convb.  268;  — • 
Phill.  163;  —  De  la  Beche  in  Pkiks.  Mag. 
VIII,  42. 

Ammonites  angulatus  Sevr.  II,  0,  pl.  cvii,  fig. 
1 ;  —  Conyb.  268;  —  De  la  Beche  in  Philes, 
Mag.  VIII  y  42;  -  Phill.  163  (nicht  Schloth,), 

«Ammonites  biplex  Sow.  HI,  168,  pl.  eexem, 
fig.  1,  2;  —  v.  Ziet.  10,  Tf,  viii,  Fg.  2. 


Digitized  by  Google 


—    444  — 

>  Planites  bifidus  Dk  Haan  86. 

>  Planites  angulatus  De  Haan  86;  —  Holl  19t. 
Planites  plicatilis  vor.  e,  De  Haan  87  (zer- 
drückt). 

Ammonites  ae q ■  i ■  t ri a t o s  (t.  Münst.)  Ziet. 
15,  Tf.xii,  Fg.  5  (zerdrückt);  —  t.  Mandelsl.  31. 

Durchmesser  bis  über  4".  Umgänge  4  ( — 6),  Jum- 
achliessend,  bei  grosseren  Exemplaren  nächst  dem  innern 
Rande  am  dicksten  und  etwas  höher  als  breit;  ihre  Seiten 
flach  gewölbt,  gegen  den  ganz  weiten  Nabel  schief  abfal- 
lend, in  den  Rücken  zusammengewölbt,  mit  (55—60)  schar- 
fen Radial-Rippen  dicht  bedeckt,  welche  schmäler  als  die 
Zwischenräume  an  ihrer  Basis ,  und  hin  und  wieder  ein- 
fach sind,  gewöhnlich  aber  in  J  ihrer  Höhe  sich  einfach 
gabeln  und  dann  auf  dem  Rücken  ohne  Winkel,  doch  zuwei- 
len etwas  nach  vorn  im  Bogen,  von  beiden  Seiten  zusammen- 
laufen. R.  100;  H.55;  h.  32;  Br.  42;  br.  32.  Die  inneren 
Umgänge  sind  breiter  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Höhe.  Nähte 
in  der  Hauptsache  wie  in  Tf.  XXIII,  Fg.  3.  Diese  Art 
unterscheidet  sich  von  den  verwandten  durch  die  nur  wenig 
zusammengedrückten  Umgänge,  die  nicht  oder  wenig  nach 
vorn  gebogenen  und  sehr  regelmässig  2-theiligen  Rippen, 
durch  ihre  Grösse  und  Proportionen.  Es  gibt  einige  Formen, 
deren  Umgänge  noch  weniger  zusammengedrückt  sind ,  und 
welche  der  Ubergänge  wegen  von  gegenwärtiger  Art  zu 
unterscheiden  wohl  nicht  möglich  seyn  dürfte.  Am  ähnlich- 
sten ist  ihre  eine  Form,  welche  nur  etwas  breitere  Umgänge 
und  eine  viereckig  rundliche  Mundöffnung  hat  (breiter  als 
hoch),  übrigens  aber  dem  Oxfordthon  und  Coralrag  anzuge- 
hören scheint,  und  die  Art  A.  plicatilis  Sow.  bilden 
hilft  (Aarau,  Müggendorf  etc.). 

Verbreitet  im  Lias,  in  den  Posidonomyen-Schiefern  zur 
Papier -Dicke  zusammengedrückt  (A.  plicatilis  De  Haan 
vor.  e).  In  England  (Lias  von  Mittel  -  und  Süd  -  England, 
Conyb.  ,  allgemein  im  obern  Schiefer  Yorkshires ,  Phill.; 
zu  tWhitby,  Lyme);  —  in  Schottland  (Lias  von  Shye  und 
Holm;  der  A.  biplex  in  Lias  auf  Roms  und  Cromarty);  — 
in  Frankreich ;  —  in  der  Schweitz  (Lias  von  '.Batet) ;  — 
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in  Deutschland  t  insbesondere  in  Württemberg  (in  Luis  zu 
IBoU,  Zell,  Ohmden;  in  dem  obern  Oxfordthön  von  Aibach; 
A.  biplex  bei  Zieten,  ist  wohl  nicht  von  den  übrigen  zu 
unterscheiden,  nur  etwas  mehr  zusammengedrückt);  —  in 
Baden  (Liasschiefer  von  /  Langenbrücken  bei  Heidelberg  und 
Wiesenthal  bei  Basel) ;  —  in  Franken  (in  Lias  von  ifay- 
reuth,  Altdorf,  insbesondre  in  Monoten  -  Kalk  von  Kircha- 
horn und  Mistelgau).  ! 
23.  Ammonites  polyplocus,  Tf.  XXIII,  Fg.  5  a,  b. 
Nautilus  striolaris  Rein.  75,  tb.  vi,  fig.  52, 

53  (nicht  Ziet.). 
Nautilus  polypiocos  Rein.  61,  tb.  n,  fig.  13, 

14;  —  Merian  in  litt. 
Ammonites  planulatus,  lb,  v.  Schlot h.  Petref. 
I,  59,  (50. 

Ammonites  planulatus  var.  vulgaris,  nodo- 
8us,  comprimatus,  anus(v.  Schloth.  ,  v. 
Ziet.  10,  11,  Tf.  viii,  Fg.  1,  4  —  8;  —  v.  Man- 
delsl.  17;  —  v.  Mühst.  54;  —  Zeuschner  im 
Jahrb.  1833,  S.  538,  539). 

?Ammonites  polyplocus  De  Haan  126;  —  Holl 
213;  —  v.  BJünst.  55. 

«Ammonites  trifurcatus  V.  ZlET.  4 ,  Tf.  III, 
Fg.  4. 

f  Ammonites  triplex  (v.  MOnst.)  v.  Ziet.  10, 

Tf.  viii,  Fg.  3. 
<  Pseudammonites  Rüpp.  Solenh.  Verstein.  6. 
Reprasentirt  hier  durch  seine  mehr  zusammengedrückte 
Form  und  die  un  regelmässigen  und  mebrga  bei  igen  Radial- 
Rippen  eine  ganze  Reihe  für  die  Oolithe  bezeichnender  Ar- 
ten, welche  sich  (ausser  A.  biplex,  vgl.  oben  und  A.  pli- 
c  a  t  i  1  i  s,  s.  unten)  wenigstens  durch  eines  dieser  Merkmale 
von  denen  des  Lias  unterscheiden.  Durchmesser  2" — 3" — 4". 
Umgänge  4  (—6) ,  £umschliessend  ,  nur  }  so  breit  als  hoch 
(oder  noch  weniger),  ihre  Seiten  flach,  gegen  den  sehr  wei- 
ten Nabel  steil  abgesetzt,  nach  dem  Rücken  rund  zusammen« 
gewölbt,  dann  mit  (30—40)  Radial- Rippen  bedeckt,  welche 
scharf,  fast  gerade,  auf  den  frühesten  Umgingen  ziemlich 
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gleichförmig,  nur  einfach  gegabelt  and  so  breit  als  die  Zwi- 
schenräume an  ihrer  Basis,  aaf  den  späteren  aber  weiter 
and  angleich  abstehend,  stärker  und  erst  in  der  Nähe  des 
Rückens  2 — 4 — 5theilig  sind;  die  Gabeln  treten  von  beiden 
Seiten  gerade,  oder  mit  einem  schwachen  Bogen  nach  vorn, 
über  dem  Rücken  zusammen.  Die  Rippen  pflegen  sich  so« 
erst  in  2  Arme  zu  theilen,  die  sich  etwas  höher  wieder  ga- 
beln, daher  sie  büschelförmig  aussehen.  Hin  und  wieder 
sieht  man  eine  Einschnürung  oder  einen  Wulst  am  die  Um- 
gänge, welche  von  ehemaligen  Mundrändern  an  diesen  Stel- 
len herrühren.  R.  100;  H.  60;  h.  45;  Br.  54  ;  br.  36;  übri- 
gens wechselt  das  Verhältniss  zwischen  Dicke  und  Höhe 
der  Umgänge  gnr  inanchfaltig. 

Vorkommen  im  obern  weissen  Jurakalke  (?  Coralrag), 
oft  verkieselt,  und  in  obrem  Oxfordthon.  So  in  der  Sehweite 
(t Basel,  .'Schaff hausen,  lAargau) ;  —  in  Franken  (in  Streitberg, 
Tremersdorf \  Langheim,  Sta feistein:  verkieselt;  zu  ! Grum- 
bach bei  Amberg:  verkieselt);  —  in  Württemberg  (im  obern 
Oxfordthon  von  / Ganslosen,  Hönau,  Urach,  Teck,  Eibach 
etc.) ;  —  dann  bei  Sauka  in  Polen  in  Kalkmergel  und  Kalkstein. 

Rüppell  hat  aus  einigen  Planulaten  der  Solenhof  er 
Schiefer,  wo  ihre  Reste  sehr  zerdrückt  vorkommen  und  die 
Scheidewände  daher  nicht  deutlich  sind,  so  dass  ihm  jene 
nur  einkammerig  schienen,  und  weil  sie  oft  einen  Apty- 
chus  einschliessen,  den  er  als  ihren  Deckel  betrachtet,  sein 
Genus  Pseudammonites  gemacht  (R.  Abbild,  und  Be- 
schreib, einiger  Versteinerungen  von  Solenhofen,  Frank f 
1829,  4°). 

22.  Ammonttes  plicatilis. 

Ammonites  plicatilis  Sow.  I,  149,  Tf.  clxvi ;  — 
Conyb.  187;  —  Phill.  131,  141;  —  De  la  Bechb 
in  PMos.  Mag.  VIII,  41 ;  —  v.  Zibt.  9,  Tf.  vn, 
Fg.  1;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  v.  Münst.  53, 
56;  —  Thier.  9. 
Pianites  plicatilis  De  Haan  87. 
Wird  bis  9"  gross.    Umgänge  5  (—7) ,  bis  über  Jum- 
schliessend,  im  Durchschnitte  Ey-Herz-fbrtnig ;  Seiten  mässig 
gewölbt,  unter  der  Mitte  am  breitesten,  in  den  mässig  schma- 
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len  Rücken  sogerundet,  von  Radial-Rtppen  bedeckt,  welch« 
so  breit  als  ihre  Zwischenräume,  nn  jungen  Exemplaren  (etwa 
50)  scharf,  an  den  letzten  Umgängen  breit  und  stumpf  und 
oft  etwas  weniger  sahireich  als  dort  sind;  aber  bei  ihrem 
Verlaufe  über  den  Rücken  spalten  sie  sich  ein-  oder  auch 
zweifach,  ohne  auseinander  zu  weichen  oder  ihre  Richtung 
su  ändern.    R.  100,  H.  58,  h.  36,  Br.  42,  br.  31. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  verwandten,  welche 
ebenfalls  regelmässig  2  —  3theilige  Radien  haben  ,  dadurch, 
dass  solche  durchaus  mit  ihren  Zwischenräumen  gleichbreit 
sind,  sich  auf  dem  Rücken  nicht  biegen,  noch  nähern  oder 
entfernen,  und  hauptsächlich  durch  ihre  Grösse  und  ihr  Zu- 
wachs- Verhältnis«. 

Sie  gehört  dem  obern  Theile  der  Oolithe  an.  In  Eng- 
land (im  Coralrag  Mittel-  und  Süd  -  Englands  ,  Conyb.  ;  im 
Korallen  -  Oolith  su  Molton,  Oswaldskirk,  und  im  Kelloway 
rock  in  Yorkshire,  Phill.;  su  Dry  Sandford  und  Ilminster);  — 
in  Frankreich  (in  untrem  Oifordthon  von  Perny  le  grand  an 
der  obern  Saone);  in  Württemberg  (die  einzige  Art  im 
Coralrag  vom  Stubenthal  bei  Heidenheim ;  am  Rossberg  bei 
Urach) ;  —  in  Franken  (in  dichtem  Jurakalk  und  in  Oxford- 
thon von  Streitbergf  Müggendorf  u.  s.  w.). 

F.  Dorsati.  Umgänge  wenig  umfassend.  Kücken  breit,  unge- 
kielt,  oft  fast  rechtwinkelig  zu  den  noch  breiteren  Seiten,  welche  mit 
einfachen  Radial  -  Rippen  bedeckt  sind.  Diese  theüen  sich  nahe  am 
Rucken  gabelförmig,  bilden  meistens  im  Winkel  der  Gabel  einen  Kuoten, 
und  setzen  dann  über  den  Rücken  fort.  Die  schiefen  Hülfslappen  der 
Planulaten  finden  sich  nur  noch  bei  einigen  Arten.  Diese  Familie  ent- 
halt Bindeglieder  zwischen  der  vorigen  und  der  folgenden. 

24.  Ammonites  Davoei,  Tf.  XXIII,  Fg.  4  a,  b  ($). 
Annnonites  Davoei  Sow.  IV,  71,  pl.  CCCL;  —  Dl 
LA  Beche  in  Geol.  Trans.  2?,  //,  29,  und  in  PhiL 
Mag.  VIII,  44;  —  v.  Ziet.  19,  Tf.  xiv,  Fg. 
2;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  v.  Münst.  82;  — 
Gor.nF.  b.  Dech.  417. 
Planites  Davoei  De  Haan  82;  —  Holl  190. 
.    Grösse  3"  und  darüber.    Umgänge  5  (—6) ,   nur  ^um- 
fassend,  daher  im  kreisrunden  Queerschnitte  mit  nur  gerin- 
ger Ausrand nng  unten,  umgeben  von  Furchen,  welche  vom 
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Rücken  an  etwas  schief  nach  Junten  nnd  abwechselnd  ganz 
oder  nur  theilweise  um  dieselben  gegen  die  Basis  herum- 
ziehen, so  dass  man  auf  dem  Rücken  deren  etwa  110  sieht; 
auf  den  Seiten  steht  am  Rande  des  Rückens,  von  Strecke 
zu  Strecke  ein  dicker,  runder,  stumpfer  Knoten,  je  8—10 
auf  einen  Umgang.  Nähte  sehr  tief  getheilt  und  gezahnt. 
R.100;  H.40;  h.29;  Br.  42;  br.tt.  .        \  ,  < 

Verbreitet  in  der  Lias-Gruppe,  insbesondre  in  Liasschie- 
fer.  In  England  (Lyme  Regit);  —  in  der  Sehweite  (.'Ba- 
sel) ;  —  in  Württemberg  (!  Wasseralfingen) ;  —  in  Franken 
(Mistelgau) ;  —  in  Frankreich  (Poully  bei  Autun). 

G.  C  o  r  o  n  a  r  i  i :  Kücken  uugekielt ,  breiter  als  die  Seiten ,  fast 
flach ,  diese  bedeckt  von  Strahlen  -  Rippen ,  welche  auf  der  Kante  zwi- 
schen Seiten  und  Rücken  je  einen  spitzen  Knoten  bilden  und  sich  von 
diesem  Punkte  aus  sogleich  in  2  —  4  —  5  Aste  theilen  und  in  gerader 
Richtung  über  den  Rücken  hin  mit  denen  der  entgegengesetzten  Seite 
zusammenlaufen.  Nabel  tief.  —  Nähte:  der  obre  S.  -  L.  stets  über  (Fg. 
8  c),  der  untre  unter  der  Kuoteureihe,  wodurch  sich  diese  Arten  von 
ähnlichen  sehr  scharf  unterscheiden  j  R.  -  L.  länger  als  der  obre  S.  -  L. 
(was  bisher  nicht  leicht  der  Fall  gewesen) ;  die  Hülfslappcn  manchmal 
noch  wie  bei  den  Planulaten.  —  Die  Arten  sind,  ausser  A.  Bechei, 
auf  die  Oolithe  beschränkt  und  bei  Schlotheim  fast  alle  unter  A.  coro* 
narius  begriffen  (nur  26,  27,  28  sind  die  ungewöhnlichen  Formen). 

25.  Ammonites  Humphresianus,  Tf.  XXIII,  Fg. 
S  a,  b,  c. 

Ammonites  Humphresianus  Sow.  V,  161,  pl. 
d  ,  fig.  1 ;  —  De  la  Beche  in  Phil,  Mag.  VJIJ, 
44;  —  v.  Ziet.  89,  Tf.  lxvii,  Fg.  2  a— d;  — 
v.  Mandelsl.  24;  —  v.  Mönst.  59. 

«<  Ammonites  coronatus  v.  Schloth.  Petrefi. 
/,  68. 

Die  Abbildung  ist  bei  Zieten  kopirt,  die  Beschreibung 
nach  später  erhaltenen  Exemplaren  von  Basel  gegeben,  welche 
um  \  weniger  Knoten  haben,  sonst  aber  ganz  ähnlich  sind. 
Wird  Über  6"  hoch  und  2"  dick.  Umgänge  4  (—5),  über 
^umfassend ,  von  breit  nierenförmigem  Queerschnitte ,  mit 
schmalen  und  hochgewölbten,  gegen  den  ziemlich  tiefen  Na- 
bel stark  und  tief  abschüssigen  Seiten  und  mit  breiter  eben- 
falls stark  gewölbter  Rückenfläche.  Die  Seiten  mit  je  16—26 
scharfen  und  hohen,  in  einen  spitzen  Knoten  endigenden, 
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auf  den  äussern  Umgängen  mit  20—34  dick  knotenförmigen 
Radien,  welche  sich  auf  der  höchsten  Stelle  der  Seitenflä- 
chen In  (3)  4,  oder  später  5  Äste  theilen.  R.  100;  H.  56; 
h.  34;  Br.  68;  br.  48.  —  Ist  von  verwandten  Arten  durch 
die  flachere  Form,  den  gewölbtem  Rücken,  die  fast  nicht 
gekielten  Seiten  und  die  vielfachere  Theilung  der  Rippen 
kennbar.  Die  Lage  der  Lappen  an  den  Nähten  gibt  Fg. 
c  an. 

Verbreitet  in  den  Oolithen  Englands  (untrer  .Oolith  von 
Sherborne  in  Dorsetshire ,  Sow.);  —  Frankreichs;  —  der 
Schweitz  (untrer  Oolith  von  ! Bubendorf);  —  Württembergs 
(in  dem  obern  Theile  des  untern  Ooliths  zu  Wißgoldingen);  — 
Frankens  (Oxfordthon  von  Michelfeld). 

26.  Ammonites  striatus,  Tf.  XXIII ,  Fg.  7  a ,  b 
(nach  Ziet.). 

Nautilus  striatus  Rein.  85,  tb.  vni,  fig.  65,  66. 
Amnionitis  Bechei  Sow.  III,  143,  pl.  cclxxx; — 

De  la  Beche  im  Phil  Mag.  VIII,  43;  in  Geol 

Trans.  B,  II,  28;  —  Conyb.  268;  —  v.  Ziet. 

37,  Tf.  x  w i Li ,  Fg.  4  |  —  v.  Mandelsl.  31 ;  ^— • 

?v.  Münst.  57. 
<  Ammonites  coronatus  v.  Schloth.  Petrefh. 

7,  69. 

Globites  striatus  De  Haan  145;  —  Holl  224. 
Ammonites  striatus  v.  Ziet.  7,  Tf.  v,  Fg.  6 
(jung). 

Fast  kugelförmig,  2"  -3",  selten  bis  7"  breit.  Umgänge 
3  —  4 3  zu  §  umhüllend,  im  ziemlich  engen  und  sehr  tiefen 
Nabel  wenig  sichtbar;  von  (wie  Fg.  b  zeigt)  fast  6 eckigem 
Queerschnitte  breiter  als  hoch  ,  nach  allen  Seiten  gewölbt, 
vom  tiefen  Nabel  herauf  mit  etwa  15  Radial-Rippen,  welche 
oben  mit  einem  runden  Knoten  endigen  ,  dann  einfach  oder 
auseinanderstehend  gegabelt  über  die  nach  aussen  abschüs- 
sige Seitenfläche  fortsetzen,  wo  am  Rande  der  Rückenfläche 
jeder  Arm  wieder  einen  ähnlichen  Knoten  bildet  und  aufs 
Neue  gegabelt  von  diesem  aus  über  den  Rücken  geht.  Den 
Rippen  parallel  ziehen  Streifen  aus  dem  Nabel  über  die 
Seiten  herauf.  Dieses  ist  die  gewöhnliche  Beschaffenheit 
Baopm,  Lethsea.  29 


Digitized  by  Google 


der  Kerne  kleiner  Exemplare.  v.  Zibtkn  bildet  ein  sehr 
grosses  Exemplar  mit  Schaale  ab ,  deren  Radien  rander, 
Schnur-artig  gekerbt,  öfter  einfach,  oder  minder  divergirend 
gegabelt  sind. 

Bezeichnend  für  den  Lias  ;  seltener  im  untern  Oolithe. 
In  England  (in  Mittel-  nnd  Süd-England  in  beiden,  Conyb.  ; 
im  Lias  von  Yorkshire  und  von  Lyme  Regt's  in  Dorsetskire, 
Bech.);  —  in  Frankreich;  —  in  Württemberg  (Lias-Schiefer 
von  Boll  und  von  Gross-Eislingen)',  —  im  Fürstenthum  Lippe 
(Liasschiefer  von  IRischenau);  —  nach  Münster  vielleicht 
im  Oxford thon  von  Gräfenberg  in  Franken. 

27.  Ammonites  Braikenridgii,  Tf.  XXIII ,  Fg. 
6  a,  b. 

Walch  und  Knorr  Verslein.  1,  /,  Tf.  l,  Fg.  6,  und 

Tf.  Ia,  Fg.  2. 
Ammonites  Braikenridgii  Sow.  II,  187,  pl. 
1S4;  —  Conyb.  240;  —  De  la  Beche  in  Geol. 
,  Trans.,  B,  /,  80 ;  und  im  Philos.  Mag.  VIII, 
43;  —  Holl  217;  —  v.  Münst.  58;  —  Defr. 
im  Dict.  sc.  nat.  II,  52  u.  XXX J 7,  185;  dann 
? Atlas,  Conchylol.  pl.  xvui,  fig.  4  (mit  erhaltener 
Mundöffnung). 
Ammonites  caprinus  v.  Schloth.  Petrefk.  I,  74. 
Ammonites  inaequalis  Merian  in.  litt. 
Ammonites  furcatus  Blainv.  lest.  Voltz  in  litt. 
b.  oval  gedrückt  und  mit  Eisenkies  inkrustirt : 

Walch  und  Knorr  Verslein.  II,  i,  Tf.  Av,  Fg.  7. 
<  Nautilites  aper  tur  a  tus  v.  Schlot  u.Petrefk. 
I,  93.  * 
Erlangt  bis   U"  Durchmesser.    Umgänge  4  (—5)  auf- 
liegend, ungekielt,  von  fast  kreisförmigem  Queerschnitte,  un- 
ten nur  etwas  eingedrückt,  daher  einen  weiten  und  flachen 
Nabel  bildend ;  bedeckt  mit  entfernt  stehenden,  hohen,  schar- 
fen Radial-Rippen,  von  welchen  der  grösste  Theil  (sehr  sel- 
ten alle,  jedoch  auf  den  äusseren  Umgängen  weniger)  sich 
auf  der  Mitte  der  Seiten,  ohne  bemerklichen  Knoten,  ein- 
fach gabelförmig  theilt  und  in  gleicher  Beschaffenheit  ge- 
rade über  den  Rücken  fortsetzt,   jedoch  in  der  Weise, 
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dass  ein  Theil  dieser  Gabeln  Aüf  der  andern  Seite  sich  nicht 
wieder  zn  einem  Stiele  vereinigt,  sondern  nun  ringsum  in 
zwei  getrennt  bleibt;  selten  gehen  die  2  Gabeln  eines  Stieles 
als  Äste  an  zwei  andere  Stiele  über:  ein  Charakter,  welcher 
bei  keiner  andern  als  der  nächst  folgenden  Art  je  wieder 
vorzukommen  scheint.  R.  100;  H.  52;  B.  60;  h.  26;  br.  28. 

Verbreitet  in  den  Oolithen.  In  England  (Dundry  bei 
Bristol  u.  a.  in  unterem  Oolithe);  —  in  Frankreich  (in  2W- 
mandie,  desgl.;  dann  in  Oxfordtlion  von  IBeford  im  Oberrhein- 
Dept.,  Voltz  ;  desgl.  zu  IBesancon,  Puzos);  —  in  der  Schwätz 
(obre  Lagen  des  bunten  Mergels  von  / Basel,  Mer.  ;  !Gem- 
pen  im  Kanton  Sololhurn);  —  in  Franken  (Rabenstein). 
28.  Ammonites  annularis*  Tf.  XXIII,  Fg.  9  a,  b. 
Nautilus  annularis  Rein.  79,  tb.  vi,  fig.  56,  57. 

>  Ammonites  annularis  v.  Schloth.  Petrefk. 
I,  78;  -  ?v.  Ziet.  14,  Tf.  x,  Fg.  10;  —  v. 
Münst.  56;  —  Jahrb.  1834,  S.  134;  —  Klö- 
den  137. 

>  Ammonites  interruptus  v.  Schloth.  Petref. 
7,  79;  -  ?v.  Zirt.  20,  Tf.  xv,  Fg.  3;  —  v. 
Mandelsl.  17,  22;  —  Holl  218;  —  v.  Mün- 
ster 57. 

>  Ammonites  dubius  v.  Schloth.  Petrefk.  I, 
69;  —  Holl  220;  —  Thurm.  27;  —  v.  Mün- 
ster 56. 

>  !  Ammonites  convolutus  V.  ScHLOTH.  /,  69. 
><  Ammonites  convolutus  De  Haan  136. 

>  Ammonites  sulcatus  v.  Ziet.  6,  Tf.  v,  Fg.  3. 
Ammonites  communis  (Sow.)  Ziet.  9,  Tf.  vil, 

Fg.  2  (nicht  Sow.);  —  v.  Mandelsloh  17;  — 
IThirr.  9. 

Diese  Art  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Planulaten,  un- 
terscheidet sich  aber  ausser  durch  die  Nähte  dadurch  bald, 
dass  viele  ihrer  Rippen  einfach,  oder  nie  mehr  als  einmal  ge- 
gabelt, dass  sie  bei  vielen  Exemplaren  am  Theilungs-Punkte 
knotig,  und  dass  die  Umgänge  merklich  breiter  als  hooh 
sind.    Bei  genauerer  Betrachtung  stimmt  sie  gar  sehr  mit 

20  ♦ 
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der  vorhergehenden  Art  überein,  von  der  sie  nur  durch  schiefe 
Rippen  und  breitere,  eingeschnürte  Umgänge  abweicht. 

Durchmesser  gewöhnlich  nur        selten  Umgänge 
3 — 4,  fast  nur  aufliegend,  im  Queerschnitte  rundlich  nieren- 
förmig,  etwas  breiter  als  hoch,  ungekielt,  vielmehr  an  Ker- 
nen oft  mit  einem  glatten  Rücken -Streifen  oder  durch  Aus- 
witterung des  Siphons  sogar  mit  einer  Dorsal  -  Rinne  ver- 
sehen (A.  dubius  und  A.  sulcatus);  der  Rücken  flach 
gewölbt,  die  Seiten  schmal  (beide  gewöhnlich  mehr  als  in 
der  Abbildung),  ihre  Oberfläche  mit  Radial-Rippen  versehen, 
welche  etwas  (gewöhnlich  viel  merklicher,  als  die  Abbildung 
angibt)  schief  nach  vorn  gehen,  und  theils  einfach  sind,  ge- 
wöhnlich aber  sich  auf  den  Seiten  oder  etwas  weiter  gegen 
den  Rücken  hin  einmal  gabelförmig  theilen,  welche  Gabeln 
auf  der  Mitte  des  Rückens  (an  sehr  alten  Exemplaren  oft  we- 
nig erhaben  sind  und)  sich  wieder  nach  hinten  umbiegen  und 
auf  der  andern  Seite  entweder  in  einen  Stiel  zusammen- 
laufen, oder  durchaus  getrennt  bleiben,  um  einfach  rings  um 
eu  gehen  oder  sich  mit  zwei  verschiedenen  Stielen  zu  ver- 
binden.   Sie  sind  bald  feiner  und  dichter ,  bald  gröber  und 
entfernter  stehend ,  so  dass  man  25  —  50  auf  je  einem  Um- 
gange bei  gleicher  Grösse  desselben  zählen  kann.    Nur  da, 
wo  sie  geringzählig  und  gross  werden,  ist  der  Theiiungs- 
Punkt  mit  einem  Spitzchen  oder  einem  spitzen  Knoten  be- ' 
setzt,  und  nur  dann  bemerkt  man  einzelne  dreiarraige  Gabeln 
zwischen  den  andern ,  im  Verhältnisse  wie  die  einfachen 
Rippen  selten  werden.    An  allen   meinen   Exemplaren  mit 
wenigen  Ausnahmen  habe  ich  ausserdem  noch  starke  schief 
ringförmige  Einschnürungen ,   von  ehemaligen  Mundrändern 
herrührend,  gefunden,  welche  noch  schiefer  nach  vorn  gehen 
als  die  Rippen,  je  2 — 5  auf  einen  Umgang :  und  zwar  an  den 
inneren  Umgängen  etwas  dichter  beisammen,  als  an  den 
äusseren,  die  man  aber  öfters  übersehen  zu  haben  scheint. 
Bei  A.  interruptus  (auch  A.  oblique-interruptus 
und  A.  rotula  Ziet.)  werden  sie  angegeben,  doch  bin  ich 
rücksichtlich  ihrer  übrigen  Merkmale  bei  einigen  Autoren 
zweifelhaft.    Die  Nähte  finde  ich  öfters  ziemlich  entfernt 
von  einander,  doch  nur  durch  zufälliges  Undeutlich  werden 
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der  zwischenliegenden  so  sehr,  wie  in  der  Abbildung.  Die 
Ausmessungen  an  einem  sehr  bezeichnenden  Exemplar  sind: 
R.  100;  H.  47;  h.  27;  Br.  67;  br.  53.  Die  Breite  kann  aber 
bis  zu  £  Höhe  der  Umgänge  zunehmen,  wenn  die  Theilungs- 
Knoten  sich  ausbilden.  Ich  halte  diese  Art  übrigens  noch 
für  verschieden  von  dem  noch  breiteren  A.  aneeps,  der  in 
ihrer  Gesellschaft  vorkommt. 

Verbreitet  in  der  ganzen  Oolith- Reihe,  gewöhnlich  ver- 
kiest, auch  in  weissen  Jurakalkstein  verwandelt.  In  Frank- 
reich (in  der  JNormandie  in  Oxfordthon;  zu  IMorne  bei  Be- 
sancon  im  Doubs-Dept.  in  Oxfordthon ;  zu  ! Muntbeliard  desgl. ; 
zu  IBefort  am  Oberrhein  desgl.);  —  in  der  Schweife  (in 
Mergel  zwischen  Jurakalk  und  Rogenstein  im  l Aargau;  viel 
grösser  in  Rogen-Eisenstein  \o\\!Egg  im  Aargau;  —  imPör- 
rentruy;  im  weissen  Jurakalke  von  /  Scka/ßausen) ;  —  in 
Württemberg  (im  obern  Oxfordthon  von  Stuifen,  !  Gamets- 
hausen,  Mand.  ;  auch  in  untrem  Oxfordthon  der  !Alp ;  —  in 
Franken  (in  dichtem,  weissem  Jurakalk  von  IStreitberg  und 
in  Oxfordthon  von  /  Thunum) ;  —  in  dem  von  Granit  über- 
deckten Jurakalk  von  Schandau  in  Sachsen ;  —  endlich  in 
Thoneisenstein  und  Bruchstücken  rothen  und  grauen  Kalkes 
um  Berlin. 

H.  Macrocephali.  Die  Umgang  nehmen  ausserordentlich 
schnell,  besonders  in  die  Breite,  au,  wie  bei  den  Coronarien,  daher 
ihre  Rücken  ungekielt,  breit,  ihre  Seiten  schmal  und  ihre  Nabel  tief  und 
steil  sind.  Die  Rippen  pflegen  wie  bei  jenen  zu  seyn.  Aber  zum  Un- 
terschiede von  den  Coronarien  steht  der  untre  Seitenlappen  stets 
über  der  Seitenkante  (Fg.  11  b).  Der  sehr  grosse  Bauchlappen  hat  noch 
2  grosse  abstehende  Arme ,  und  ausser  diesen  stehen  auf  der  Bauch- 
Fläche  noch  jederseits  ein  Hülfslappcu  (Fig.  IIb;  einem  andern  auf 
der  Nabelflache  entgegen.  —  Die  Arten  faulen  sich  in  deu  üolithcn  und 
in  der  Kreide. 

29.  Ammonites  sublaevis,  Tf.XXIlI,  Fg.  10  a,  b  (|). 
Nautilites  modiolaris  etc.  Luid.  Lithoph.  Brit.  18, 

tb.  vi,  Fg.  292. 
Ammonites  sublaevis  Sow.  I,  117,  pl.  liv  ;  — 

Db  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B,  /,  78;  -—  Convb. 

196;  —  Phill.  131,  141,  pl.  vi,  fig.  22;  —  Da 

la  Becuk  in  Philos.  Mag.  VJJI,  41;  —  v.  Zikt.. 
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37,  Tf.  xxvi ii ,  Fg.  5;  —  v.  Mandelsl.  22;  — 
v.  Münst.  91;  —  Wang.  Jahrb.  1833,  72;  — 
Rom.  7;  -  v.  Büch  im  Jahrb.  1832,  223;  — 
Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  273,  275. 

Globites  sublaevis  De  Haan  145;  Holl  226. 

Wird  über  3"  hoch  and  2.i"  breit,  fast  kugelförmig.  Um- 
gänge 3  (—4),  Jumfassend,  im  Queersehnitt  ein  breites,  drittels- 
bogenförmiges Band  darstellend  (Fg.  b),  und  änsserlich  jederseits 
durch  eine  seitliche  scharfe  und  hohe  Kante  in  zwei  Hälften 
getheilt,  wovon  die  grössere  Süssere  in  starkem  und  hohem 
Bogen  gewölbt,  die  innere  steil,  doch  schief  gegen  den  Na- 
bel abfällt  und  diesem ,  da  sie  selbst  auf  der  Kante  des 
vorhergehenden  Umganges  aufsteht,  ein  trichterförmiges  An- 
sehen gibt ;  auf  jener  Seiten  -  Kante  bemerkt  man  17  —  30 
stumpfe,  etwas  schiefe  Knoten,  von  welchen  aus  (an  meinem 
mit  30,  an  den  Württemberger  Exemplaren  mit  17  Knoten)  je 
mehrere  feine,  auf  den  äussersten  Umgängen  ganz  undeut- 
liche Streifen  queer  über  den  Rücken  gehen.  An  einem  klei- 
nern Exemplare  aus  der  Normandic ,  dessen  Umgänge  etwas 
rascher  an  Breite  zunehmen  und  dessen  Nabel  weiter  ist, 
finde  ich  auf  dem  2ten  Umgange  18  Knoten,  von  welchen 
aus  je  3  flache  breite  Furchen  in  einem  nach  hinten  gekehr- 
ten Bogen  über  den  Rücken  setzen,  aber  auf  dem  nächst 
äusseren  Umgange  verschwinden  Knoten  und  Furchen;  an 
ihm  liegt  der  untere  S.  -  L.  noch  theilweise  auf  der  Kante. 
Ausmessungen  R.  100;  H.  23;  h.  16;  Br.  70;  br.  43. 

Vorkommen  in  dem  mittlen  Theile  der  Oolithe;  nach  H. 
v.  Buch  nur  in  Oxfordthon.  So  im  Kellowayrock  M.-  und  S.- 
Englands, Conyb.  ;  in  demselben  zu  Hachness  und  in  Koral- 
len-Oolith  zu  Molton  in  Yorkshire,  Phill.  ;  in  Walkerde  am 
Bathford  HM  und  in  Kelloway  rock  bei  Kellowaybridge ,  in 
Somerset,  Lonsd.  ;  zu  Kelloways  Malford  in  Wiltshire,  Sow., 
Woodw.);  —  im  Oxfordthone  der  INormandie;  —  im  un- 
tern Oxfordthone  der  Schweifs  {! Aargau) ;  —  im  untern  Ox- 
fordthone Württembergs  {Gönningen,  Pfullingen,  Offingen, 
Stuttgart,  Urach);  — dann  im  Oxfordthone  von  Belda  bei  Bon- 
ese hingen  und  zu  Beggingen  unter  dem  Randen  -  Berge ;  — 
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in  Walkerde  Westphalens  {Geerzen  bei  Alfeld);  —  nach 
Münster  jedoch  auch  in  den  obern  Lias-Sc  hie  fern  von  Banz, 
Mutelgau  nnd  Schwarzach  in  Franken,  und  nach  Lonsdalk 
im  Unter-Oolith  von  Bath  in  Somerset. 

30.  Ammonites  Herveyi,  Tf.  XXIII,  Fg.  11  a,  b. 
Knorr  Verstein.  II,  f,  Tf.  Ia,  Fg.  1. 
Ammonites  Herveyi  Sow.  II,  215,  pL  cxcv;  — 
De  Haan  133;  —  Holl  216;  —  De  la  Bechi 
in  Phil.  Mag,  VIII,  41;  —  Conyb.240;  —  Phill. 
145;  —  v.  Ziet.  19,  Tf.  xiv,  Fg.  3;  —  v.  Man- 
delsl.  17,  22;  —  Wanger  im  Jahrb.  1833, 
72;  —  ?Greenough  in  Phil.  Mag.  1835,  VII,  150. 
Zusammengedrückt  kugelförmig,  beiderseits  ziemlich  eng 
genabelt,  2£"  gross,  oft  noch  viel  grösser;  die  Umgänge  fast 
ganz  umfassend,  daher  im  Nabel  nicht  (oder  kaum  1 — 2) 
sichtbar,  von  halbmondförmigem  Queerschnitte  (Fg.  b),  ihre 
Seiten  schmal,  in  Form  einer  breit  abgerundeten  Kante, 
nach  aussen  in  die  halbcylindrische  Rückenfläche  übergehend, 
nach  innen  steil  in  den  Nabel  abfallend;  ihre  Oberfläche 
bedeckt  mit  (30)  scharfen  und  hohen  Radial-Rippen,  welche 
sich  ohne  Knoten  etwas  über  der  konvexesten  Stelle 
der  Seiten  einfach  gabeln,  jedoch  so,  dass  sich  zuweilen 
noch  ein  dritter  Arm  darneben  legt ,  welcher  nicht  deutlich 
mit  jenem  Theilungs-Punkte  zusammenhängt;  alle  Arme  gehen 
gerade  über  den  Rücken  weg.    Wegen  der  Lage  der  Naht- 
Lappen  vgl.  Fg.  b  (nach  v.  Buch  gezeichnet).    Dimensionen : 
R.  100;  H.  75;  h.  42;  Br.  100;  br.  57.    Unterscheidet  sich 
vom  ähnlichen  A.  macrocephalus  v.  Schloth.  (INautU 
Ins  tumidus  Rein.)  durch  den  weitern  Nabel,  höhere  Sei- 
ten, flacheren  Rücken,  gröbere  und  schärfere  Radien  und 
durch  Umgänge,  welche  so  breit  oder  breiter  als  hoch  sind. 

Verbreitet  in  den  untern  und  mittein  Oolithen.  In  Eng- 
land (in  untrem  Oolith  M.  -  und  S.-  Englands .  Conyb.,  zu 
Bradford  in  Wiltshire,  in  Cornbrash  zu  Spalden  in  Lincoln- 
shire,  Sow. ;  in  Cornbrash  zu  Scarhorough  und  in  ?  Kelloway 
rock  in  Yorks hire ,  Phill.);  —  in  der  Schwätz  (in  Rogen- 
Eisenstein  des  Oxfordthones  zu  !Egg  im  Aargau  und  bei 
IBasel;  dann  im  Aar  gauer  Oxfordthon  selbst);  —  in  Würt- 
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temterg  (in  obrem  Oxfordthon  von  Donzdorf;  in  untrem  zu 
Neuffen ,  Wasseralfingen) ;  —  in  Preussen  (in  Geschieben 
oolithischen  Kalkes  um  Berlin),  Nach  Greenough  befindet 
sich  diese  Art ,  oder  eine  sehr  ähnliche ,  auch  unter  den 
von  Smee  im  Cutch  in  Ostindien  gesammelten  Versteinerungen. 

I.  Armati.  Mehrere  oder  nur  eine  Reihe  spitzer  Knoten  ziehen 
längs  der  Seiten,  seltener  auch  Queerreihen  bildend  ;  der  flache,  meist  uu- 
g-ekielte  Rucken  ist  oft  breiter  als  die  Seiten  und  mit  ibuen  durch  eine 
rechtwinkelige  Kante  verbunden,  auf  welcher  die  obre  Knoten-Reihe  (Tf. 
XXIII,  Fg.  12  c,  bei  0  klciuer)  steht,  zwischen  welcher  uud  der  folgen- 
den (so  ferne  sie  nicht  fehlt)  sich  der  obre  S.-L.  einsenkt.  R.-L.  etwas 
tiefer  als  der  obre  S.-L.  und  dieser  oft  3mal  so  tief  als  breit.  R.  -  S. 
immer  sehr  breit,  immer  doppelt  so  breit  als  der  obre  S.-L.,  oben  ganz 
flach  und  in  der  Mitte  zweitheilig  durch  einen  Sekundar-Lappen,  der  so  gross 
als  der  (kleine)  untre  S.-L.  —  Wenn  hier  und  bei  den  folgenden  Fa- 
milien die  Knoten  an  der  Rückenkante  in  die  Queere  zusammengedrückt, 
also  in  der  Richtung  der  Spirale  länglich  sind  ,  so  rührt  es  von  einer 
Vereinigung  mehrerer  Radien  in  einem  solchen  Knoten  her.  Diese  scharf 
bezeichnete  Familie  bietet  im  Lias  nur  eine  Art  (A.  Birchii);  eine 
oder  die  andere  in  denOolithen,  aber  viele  in  der  Kreide,  wo  mit  ihnen 
(inabesondere  A.  R h  o  t  o  m  a ge ns  is  ,  A.  Mantelli,  A.  monile,  vgl. 
Tf.  XXXIII)  das  Ammoni  tcn- Geschlecht  ausstirbt. 

31.  Ammoni  tes  Bakeriae,  Tf.  XXIII,  Fg.  12  a,  b,  o. 
Ammonites  Bakeriae  Sow.  VI,  134,  pL  dlxx, 

fig.  1 ,  2 ;  — .  v.  Buch  Petrif.  remarq.  II ,  pL  m, 

fig.  4  a— f;  —  v.  Münst.  57;  —  Kloo.  138. 
(?Ammonites  perarmatus   ?  Sow.  IV,  72,  pl. 

ccclii  ;  —  De  la  Beche  in  Phil.  Mag.  VJIJ,  41 ;  — 

Thurm.  27. 

(? Ammonites  catena  Sow.  V,  21,  pl.  ccccxx.) 
(? Ammonites  Ziphius  Hehl,  v.  Zibt.  6,  Tf.  V, 

Fg.  2  a— c;  —  v.  Mandelsl.  28.) 
Ammonites  Bakeri  Thirr.  9;  Thurm.  27. 
(Ammonites  bifrons  Phill.  141,  pl.  vi,  fig.  18 

test  Goldp.  b.  Dech.  403.) 

Eine  die  Plan  ula  ten  mit  denArmaten  verbindende, 
in  ibrem  äusseren  Ausehen  ausserordentlich  veränderliche 
Art ,  im  jungen  Zustande  namentlich  oft  kaum  für  dieselbe 
Spezies  wie  im  Alter  erkennbar;  obschon  nicht  das  Alter 
allein  diese  Verschiedenheit  bedingt.    Wird  bis  1"  gross. 
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In  der  auffallendsten  Gestalt  (wie  bei  A,  zip  Ii  ins,  und  wie 
die  Abbildung  zeigt)  sind  die  3  (—4)  Umgange  fast  nur 
aufliegend,  bis  £  umfassend,  von  quadratischem  (höherem  oder 
breiterem)  Durchschnitte  (Fg.  b),  doch  am  Rücken  etwas 
breiter  als  unten,  die  drei  äusseren  Seiten  etwas  konvex, 
die  Bauchseite  konkav ;  neben  mit  anfänglich  kleinen ,  dich- 
ten und  schiefen ,  später  stärkeren  ,  entfernteren ,  einfachen 
oder  in  der  Mitte  gegabelten,  auf  der  Kante  am  Rücken 
aber  wieder  zusammenlaufenden,  flachen  Radial-Rippen  be- 
deckt, welche  meistens  auf  dieser  Kante  je  einen  von  oben 
nach  unten  scharf  zusammengedrückten  Knoten  bilden,  dann 
getheilt  und  viel  schwacher  über  den  Rücken  mit  einer 
schwachen  Biegung  nach  vorn  fortsetzen :  zuweilen  sieht 
man  aber  von  den  stärksten  Knoten  aus  einen  solchen  (ehe- 
maligen Mundrand-)  Streifen  in  viel  stärkerer  Biegung  über 
den  Rücken  gehen ,  so  dass  er  2  —  3  andre  überholt  und 
wieder  zum  entgegenstehenden  Knoten  zurückkehrt.  Andre 
haben  einen  mehr  rundlichen  oder  elliptischen  Durchschnitt 
und  undeutlichere  Rippen.  Dann  findet  man  kleinere  mit 
fast  ganz  rundem  Durchschnitte  und  schiefen  flachen  Rippen 
ohne  alle  Knoten ,  nur  dass  an  deren  Stelle  jede  dritte 
bis  fünfte  jener  Rippen  eine  sehr  kurze  aber  starke,  halb- 
mondförmige Biegung  rückwärts  ( Form  des  ehemaligen 
Mundsaumes:  Mundwinkel)  auf  jeder  Seite  macht,  welche 
bei  der  geringen  Konvexität  der  Rippe  ohne  genaue  Be- 
trachtung nicht  in  die  Augen  fallt  (v.  Büch,  fig.  e,  f),  aber 
Aufschluss  über  die  Bedeutung  der  Knoten  bei  dieser  Fa- 
milie gibt.  —  Ausmessungen  R.  100;  H.  55;  h.  28;  Br.  78; 
br.  36.  Diese  Art  wurde  zuerst  in  den  Allnvionen  von 
Braunston  in  Northamptonshirc  auf  sekundärer  Lagerstätte 
gefunden;  —  v.  Zietkn  entdeckte  seinen  Ziphius  im  Lias- 
Sand stein  von  Boll;  —  ich  erhielt  sie  in  schönen  Exempla- 
ren durch  Herrn  Puzos  aus  der  Normandie  und  durch  Herrn 
Voltz  von  IBefort  am  Oberrhem  und  von  IPorrentruy  aus 
Oxfordthon.  In  Franken  zu  TAurnau,  in  Porrentruy  zu  Que- 
noche  an  der  obern  Saone  und  zu  IMorne  bei  Besancon 
kommt  der  A.  perarmatns  Thurm.  mitA.  Backeriae  in 
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gleicher  Formation  vor  und  findet  sich  in  England  zu  Shoto- 
ver  etc.  and  in  Brora  im  Coralrag  und  Kelloway  rock;  wie 
der  A .  c  a  t  e  m  a  ans  Portland-Oolith  von  Abingdon  in  Berk- 
shire etc.  stammt;  die  Fundorte  der  bei  H.  v.  Buch  abge- 
bildeten Exemplare  sind  mir  unbekannt.  —  Klöden  hat  den 
A.  Backeriae  aus  eisenhaltigem  Oolithkalk  um  Berlin. 

K,  Dentati.  Rucken  flach  oder  vertieft  ,  schmal  und  ungekielt; 
an  die  grossen  und  fast  parallelen  Seitenflächen  mittelst  je  einer  recht- 
winkeligen gezähnten  Kante  angrenzend  ,  deren  Zahne  von  den  Radien 
der  Seitenflächen  oft  unabhängig  (minder  zahlreich)  sind.  Diese  zeigen 
nämlich  feine  Radial-Rippen,  welche  in  ihrer  Mitte  gegabelt  und  an  die- 
sen Theilungs-Punkten  mitten  auf  der  Flache  öfters  mit  je  einem  kleinen 
Knotehen  besetzt  sind.  —  Zum  Unterschiede  von  der  vorigen  Familie 
ist  der  Rnrkenlappen  viel  weniger  tief  als  der  obre  S.-L.  —  Die  Fa- 
milie der  Ornati  enthielt  nur  jüngere  und  daher  dickere  Formen  und 
wird  daher  neuerlich  von  H.  v.  Büch  mit  dieser  vereinigt.  —  Zierliche 
Arten,  dem  Oxfordthon  und  den  höheren  Oolithen  angehörend.  — 

32.  Ammonites  Jason,  Tf.  XXIII,  Fg.  14  a,  b. 

Nautilus  Jason  Rein.  62,  tb.  m,  fig.  15,  16,  17* 
Amm  onites  Gulielmi  Sow.  IV,  5,  pl.  cccxi;  — 
Holl  219;  —  De  la  Beche  in  Phil  Mag.  VIII, 
44;  —  v.  Ziet.  19,  Tf.  xiv,  Fg.  4;  —  v.  Mah- 
delsl.  22;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III, 
275;  -  Röm.  7;  —  Klöd.  139. 
<Ammonitesornatus  var.  v.  Schloth.  Peiref.  1, 75. 
Ammonites  Jason  v.  Mühst,  in  Utt.  und  Bat/r. 
55;  —  v.  Ziet.  5,  Tf.  iv,  Fg.  6  a— c. 
-  :  i    Nautilus  Hylas  Rein.  65,  tb.  m,  flg.  24 — 26. 
Ammonites  Hylas  Goldf.  b.  Dech.  403. 
Wird  1"—  i$"  gross.    Umgänge  3  (-4),  ^umfassend, 
mit  schmalem  glattem  Röcken  und  flach  gewölbten  Seiten, 
welche  nahe  an  der  Basis  am  dicksten  sind,  und  daselbst 
bald  weniger  und  dickere  (18),  bald  zahlreichere  und  schwä- 
chere (24  und  mehr),  gerade,  oft  am  Nabelrande  mit  einem 
Knötchen  beginnende,  stets  aber  unter  der  Mitte  der  Seiten 
mit  einem  solchen  endigende  Radial  -  Rippen  zeigen ,  von 
weich'  letzterem  dann  je  3  —  4 ,  oben  meist  etwas  vorgebo- 
gene und  auf  der  Rückenkante  mit  einem  Knötchen  aus- 
gehende Gabel -Arme  entspringen,  deren  Gesammtzahl  von 
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40  bis  72  wechsele.  Nur  selten  sieht  man  2  Arme  in  ein 
Knötchen  zusammentreten.  Das  Verhältnis  der  Radien  and 
das  von  Höhe  und  Breite  der  Umgänge  ist  ziemlich  verän- 
derlich. Diese  Höhe  nimmt  mit  dem  Alter  zu.  Die  Aus- 
messungen ergeben  im  Mittel  R.  100;  H.  72;  h.  32;  Br. 
52;  br.  40. 

Verbreitet  im  Oxfordthone,  gewöhnlich  in  Brauneisen- 
stein verwandelt.  In  England  (au  Bath  in  Oxfordthon ;  zu 
Kelloways  Bridge);  —  in  Hannover  (Lindener  Berg)',  — 
um  Coburg  und  in  Franken  (!  Langheim);  —  in  Württemberg 
{Gönningen,  Pfullingen,  Gamels hausen ,  Neuffen  in  untrem 
Oxfordthon;  —  in  Preussen  (in  rothem  Oolithsandstein  um 
Berlin)]  —  in  Russland  (Belosetsh  bei  Orenburg), 

33.  Ammonites  Calloviensis ,    Tf.  XV,    Fg.  14 
(nach  Sow.). 

Ammonites  Calloviensis  Sow.  II,  3,  pl.  civ ; — 
-     Conyb.  196;  —  Phill.  117,  141,  pl.vi,  fig.  19;  — 
De  la  Beche  in  Phil.  Mag.  VIII,  41;  —  Holl 
211;  —  v.  Münst,  56;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans. 
jff,  ///,  275. 

Wird  bis  3"  gross.  Umgänge  4  ( — 5),  ^umhüllend, 
ihre  Seiten  flach  gewölbt;  ihr  Rücken  schmal,  flach;  die 
Oberfläche  der  ersteren  radial  gerippt:  Rippen  zahlreich,  ab- 
wechselnd eine  vollständig  und  dann  wieder  2  —  5  kürzere, 
erst  weiter  oben  beginnende,  alle  auf  dem  äussersten  Um- 
gange undeutlich.  Diese  Radien  endigen  an  der  Rücken-Kante 
mit  einem  Knötchen  und  scheinen  bei  mittler  Entwicklung 
derSchaale  über  erstren  queer  weg  zu  ziehen«  Die  anfang- 
lich rundliche  Mundöffnung  wird  später  Delta  -  förmig,  noch 
später  mit  abgestutzten  Winkeln,  welchen  bedeutenden  Ver- 
änderungen denn  auch  die  in  der  Form  der  Umgänge  entspricht. 

Goldfuss  rechnet  diese  Art  zu  voriger,  worüber  ich 
nicht  entscheiden  kann,  da  mir  junge  Exemplare  des  A. 
Calloviensis  fehlen. 

Ebenfalls  bezeichnend  für  den  Oxfordthon  und  insbe- 
sondere für  den  Kelloway  rock.  So  in  England  (im  Kello- 
way  rock  in  Jf.-  und  S.-  England ,  Conyb.;  zu  Hackness, 
Searborough  und  South  Cave  in  Yorkshirc ,  Phill.  ;  zu  KeU 
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low ays  -  Bridge  in  Wiltshire,  Lonsd.,  Sow.,  za  Devize  etc.); 
in  Franken  (zu  Langheim  and  Würg  au);  —  in  der  Sehweite 
(!  Rogen-Eisenstein  im  Aargau). 

34.  Ammonites  Duncani,  Tf.  XXIII,  Fg.  13  a,  b,  c. 
Ammonites  Duncani  Sow.  II,  129,  j>1.  CLVii;  — 
Conyb.  196;  —  Phill.  141,  pL  vi.  fig.  16;  — 
De  la  Beche  in  Philo*.  Trans.  VIII,  41 ;  — 
Holl  218;  —  Klöd.  139. 
a.  (junior)  nnsero  Tafel  XXIII,  Fg.  15  a,  b. 

Walch  nnd  Knorr  II,  i,  Tf.  A,  Fg.  6. 
Nautilus  Poliux  Rein.  64,  Tf.  m,  Fg.  21—23. 
Ammonites  Poliux  v.  Münst.  in  litt.;  —  Ziet. 
15,  Tf.  xi,  Fg.  3;  —  Mandelsl.  22;  —  L.  v. 
Büch  Petrif.  remarq.  II,  pl.  ,  .  ,  fig.  3  a,  b,  c, 
d ;  —  v.  Münst.  55. 
<  Ammonites  ornatus  v.  Schlotü.  /,  75;  — 
Holl  221. 
0.  unsere  Tafel  XXIII,  Fg.  16  a,  b. 

Nautilus  Castor  Rein.  63,  Tf.  III,  Fg.  18  —  20. 
Ammonites  Castor  v.  Münst.  in.  litt. ;  —  v. 
Ziet.  15,  Tf.  ix,  Fg.  4;  —  Mandelsl.  22;  — 
;        v.  Münst.  55. 

Ammonites  decoratus  v.  Ziet.  19,  Tf.  xm, 
Fg.  5 ;  —  v.  Münst.  55. 
Auch  diese  Art  unifasst,  wie  einige  vorhergehenden, 
eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Formen.  Ich  will  mit  der 
Beschreibung  des  charakteristischen  A.  Duncani  im  aus- 
gebildetem Alter,  wie  er  abgebildet  ist,  beginnen.  Er 
hat  dann  fast  2",  auch  zuweilen  darüber.  Umgänge  4 
(—5),  halb  umschlies8end ,  völlig  von  der  Form  des  A.  Ja- 
son: die  Seiten  flach  gewölbt,  nächst  der  Basis  am  weite- 
sten auseinander ,  gegen  den  Nabel  senkrecht  absetzend ; 
Rücken  flach  und  schmal  (Fg.  13  b) ;  die  Oberfläche  mit 
30  —  40  einfachen,  etwas  entfernt  stehenden  Radien  bis  zur 
Mitte  bedeckt,  wo  sie  sich  theils  ohne  Verdickung  gabeln, 
theils  für  sich,  oder  (an  einem  Exemplare)  deren  je  2  zu- 
sammen ein  zusammengedrücktes  Knötchen  bilden,  aus  wel- 
chem je  zwei,  selten  3  Äste  einer  Gabel  (im  Ganzen  70—90) 
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hervorgehen  und  an  der  Rückenkante  sieh  theils  bloss  etwas 
verdicken,  um  dann  einzeln  über  den  Rücken  wegzusetzen,  wäh- 
rend andere  zu  je  zweien,  sehr  selten  3  in  diese  Verdickung  zu- 
sammentreten. Eines  der  Exemplare  zeigt  auf  den  früheren 
Umgängen  keinen  weiteren  Unterschied,  als  dass,  wie  bei 
allen  übrigen  und  an  allen  jüngeren,  die  (iueerstreifung  des 
Rückens  verschwindet  und  dieser  daher  glatt  wird,  während 
die  Umgänge  verhältnissinässig  niedriger  und  dicker  erschei- 
nen. Im  Allgemeinen  aber  ist  das  Zusammentreten  mehrerer 
Radien  in,  und  das  Heraustreten  mehrerer  aus  einem  Knöt- 
chen auf  den  früheren  Umgängen  gewöhnlicher.  So  kom- 
men an  jüngeren  Individuell  nicht  selten  3  —  4  Radien  auf 
je  ein  Knötchen  der  ersten  Reihe,  eben  so  viele  stehen  zwi- 
schen denen  der  ersten  und  zweiten  und  zwischen  denen 
der  zweiten  und  der  Rückenkante,  welche  aber,  wo  sie  in 
so  grosser  Anzahl  erscheinen,  dann  auch  zum  Theile  unter 
und  über  den  Knötchen  liegen,  ohne  in  sie  zu  treten,  oder 
immer  deutlich  zwischen  ihnen  hindurch  zu  gehen.  Jetzt 
hat  man  eine  Varietät,  breit,  die  ioh  in  keiner  Weise 
mehr  von  der  Fg.  16  a,  oder  leichten  Abänderungen  der- 
selben zu  unterscheiden  im  Stande  bin,  da  auch  die  Form 
an  diesen  jungen  Individuen  damit  zusammenstimmt.  In  ei- 
nem andern  Falle  sind  nur  die  mit  den  stärker  gewordenen 
Knötchen  unmittelbar  verbundnen  unteren  Radien  stark,  die 
übrigen  obliteriren,  da  zugleich  die  Oberfläche  durch  Ver- 
witterung etwa  gelitten  hat,  und  ich  erhalte  völlig  die  Form 
Fg.  15.  Ein  andres  charakteristisches  Exemplar  von  A. 
Duncani  hat  auch  noch  bei  Ii"  Durchmesser  vollief  Hie 
Form  von  Fg.  16.  Die  Suturen  (Fg.  13  b  und  c)  entsprechen 
eben  so  gut  den  Dentaten  als  den  Ornaten,  der  Habi- 
tus der  alten  Individuen  aber  den  ersten ,  der  der  jungen 
den  letzten  (s.  S.  458).  Auch  Herr  v.  Buch  theiite  mir  in 
einem  kürzlich  erhaltenen  gefälligen  Schreiben  mit,  dass  er 
den  Ammonites  Duncani  aus  den  Vaches  noire*  in  Nor* 
mandie  von  A.  Pollux  schon  lange  nicht  mehr  verschieden 
halte  und  die  Suturen  beider  vollkommen  übereinstimmen  sehe. 
Da  nun  diese  beiden  Formen  in  die  dritte,  den  A.  Castor 
deutlich  übergehen,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  alle  drei 
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zu  vereinigen.  Alle  gehören  denselben  Schichten  an,  doch 
ist  auffallend,  dass  sich  der  aasgebildete  A.  Dancani  an 
weit  wenigeren  Orten  (nur  England  und  Franken,  obere 
Saonc,  Normandie)  finde,  während  die  zwei  andern  Formen 
noch  anderwärts  häufig  vorkommen.  Doch  besitze  ich  von 
Ammonites  Pollux  (ohne  Radien)  ziemlich  starke  Bruch- 
stücke, welche  auf  Individuen  von  2"  Durchmesser  hindeu- 
ten und  noch  die  charakteristische  Form  der  Umgänge  der 
Ornaten  zeigen,  so  dass  ich  noch  nicht  läugnen  will,  es 
könne  diese  Form  auch  selbstständig  vorkommen.  An  ganz  al- 
ten Individuen  desselben  sieht  man  die  starken  Knoten  der 
zwei  Reihen  auf  jeder  Seite  in  genau  gleicher  Zahl  und  Lage 
neben  einander;  an  den  frühesten  Umgängen  aber  sind 
die  der  oberen  Reihe  anfänglich  doppelt  und  dreifach  so 
zahlreich  als  die  der  untern  und  es  sind  dann  je  zwei  oder 
drei  mit  einem  der  antern  durch  ein  schwaches  Gabel- 
Rippchen  verbunden,  wo  man  in  keiner  Weise  mehr  im 
Stande  ist,  junge  Individuen  dieser  Art  von  denen  der  zwei 
vorigen  zu  unterscheiden.  Selbst  an  Individuen  von  mittler 
Grösse  erkennt  man  noch  hin  und  wieder  Spuren  der  zahl- 
reichen Radial-Linien  zwischen  beiden  Knoten  -  Reihen,  wie 
sie  bei  A.  Castor  (Fg.  16  a)  abgebildet  sind. 

Das  Vorkommen  beschränkt  sich  auf  Oxfordthon  und 
Kelloway  rock,  das  des  A.  Duncani  insbesondre  ist  sehr 
bezeichnend.  Im  Ganzen  aber  finden  sich  die  angeführten 
Formen:  in  England  (in  Mittel-  and  Süd- England',  insbe- 
sondre in  Kellowayrock  zu  Hackness  in  Yorkshire  and  nach 
Woodward  zu  St.  Neots  in  Huntingdonshire) ;  —  in  Frank' 
reich  (in  den  /  Vacha  noires  der  Normandie ;  im  untern  Ox- 
fordthon zu  Pi\ny-le-grand  an  der  obern  Saone) ;  —  in  Würt- 
temberg (in  untrem  Oxfordthon  und  Bradfordclay  zu  Ga- 
melshausen,  Neuffen,  Pfullingen,  Neuhausen,  Gutenberg);  — 
in  Franken  (Thurnau,  Rabenstein,  Gräfenberg  u.  s.  w.);  — 
in  der  Schweitz  {Aargau) ;  —  in  Preussen  (in  rothem  Oolith- 
Sandstein  um  Berlin). 

M.  Flexnosi.  Rücken  noch  schmal,  und  von  beiden  Seiten  durch 
eine  knotig  gezähnte  Kante  eingefaast,  wie  vorhin,  aber  etwas  gewölbt 
und  in  seiner  Mitte  (wenigstens  in  der  Jugend)  mit  einer  Knotenreihe 
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—  einem  gekörnelten  Kiele  -  besetzt  Radial-Rippen  gewöhnlich  unter 

der  Hälfte  schon  unmittelbar  oder  aus  einem  länglichen  Knoten  gegabelt, 
und  die  Gabel  nach  dem  Rücken  hin  stark  voi  gebogen  (etwas  sichel- 
förmig). —  R.-L.  viel  kurzer,  als  der  obre  S.-L.  —  In  den  obersten  Jura- 
Schichten  bis  in  die  Kreide. 

36.  Ammonites  flexuosus,  Tf.  XXIII,  Fg.  17  a,  b,  c. 
Walch  und  Knorr  Verstein.  II,  t,  Tf.  A,  Fg.  20. 
Nautilus  discus  Rein.  60,  tb.  n,  fig.  11,  12. 
Am  m  unit  es  discus  De  Haan  113;  —  Holl  213;  — 

v.  Ziet.  15,  Tf.  xi,  Fg.  2  (alt). 
Ammonite8  flexuosus  ?  v.  M linst.  53;  —  L.  >. 
Buch  Petrif.  remarq.  I,  18,  pl.  vm,  fig.  3  (wovon 
unsere  Fig.  c  kopirt  ist) ;  —  v.  Ziet.  37,  Tf.  xxvm, 
Fg.  7  (jung);  —  v.  Mandelsl.  17. 
Durchmesser  bis  3".    Umgänge  fast  ganz  umschliessend, 
daher  im  engen  Nabel  fast  nicht  mehr  sichtbar;  Seiten 
gleichmassig  aber  sehr  flach  gewölbt,  bedeckt  mit  flachen, 
sichelförmigen  Radien  (40),  deren  Knie  unter  der  Mitte  der 
Seiten ,  auf  deren  konvexestem  Theile  gelegen ,  etwas  nach 
vorn  gebogen  und  weiter  vorstehend  ist,  als  Anfang  und 
Ende  der  Radien,  welche  sich  über  und  unter  demselben 
gabeln  und  stärkere  mit  schwächern  abwechseln,  so  dass 
nächst  dem  Rücken  deren  50—70  sind;  nur  diese  stärkeren 
(jeder  3te — 5te)  endigen  sich  an  der  Rückenkante  in  einen 
stumpfen  Knoten  (20—24  im  Ganzen,  zahlreicher  jedoch  auf 
den  inneren  Umgängen),  in  welchen  sich  auch  der  zunächst 
davor  stehende  schwächere  Radius  zu  begeben  und  ihn  so 
etwas  in  die  Länge  (von  hinten  nach  vorn)  zu  ziehen  pflegt. 
Uber  den  gewölbten  schmalen  Rücken  setzen  die  Radien  nur  un- 
deutlich fort,  theilen  jedoch  den  (nur  auf  den  frühesten  Um- 
gängen vorkommenden)  sehr  wenig  erhabenen  Kiel  in  kurze, 
stumpfe  Knoten.    Nähte,  wie  S.  462  bei  M.  überhaupt  ange- 
geben.   Ausmessungen  K.  100;  H.  90;  h.30;  ßr.  50;  br.  25. 

Verbreitet  in  den  obern  weissen  Jurakalk  -  Schichten 
Deutschlands,  dem  Coralrag,  und  für  solche  mit  dem  A.  ca- 
naliculatus,  A.  alternans  v.  Buch,  N.  crenatus 
Rein,  und  A.  bifurcatus  v.  Schloth.  bezeichnend.  So 
vom  Mayn  bis  in  die  Sehweite:  in  Franken  (tStreitberg,  Müg- 
gendorf—  selbst  im  lithographischen  Kalke  l  Solenhof ens) ;  — 
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in  Schwaben  (in  obrem  Oxfordthon  von  Donzdorf,  v.  Man- 
delsl.  ;  zu  Rathshausen  bei  Rohlingen über  !der  Nebelhöhle 
in  der  Alp) ;  —  in  der  Schweitz  (bei  ! Basel,  und  auf  der 
Hohe  des  Randen  bei  Schaffhausen). 

•    •  • 

Was  die  weitern  Untersuchungen  über  die  Sepien-ar- 
tigen Cephalopoden  mit  S- förmigen  statt  runden  Saug- 
näpfehen  an  ihren  Armen  ergeben  werden,  die  Graf  Mün- 
ster mit  ihren  Dinteitsäcken  in  den  Solenhofer  Schiefern 
gefunden  und  welche  mithin  von  den  lebenden  verschie- 
denen Geschlechtern  angehören  werden,  müssen  wir  erwar- 
ten. Dass  daselbst  Sepienkochen,  denen  der  gemeinen  Se- 
pie ganz  ahnlich  (Sepiostaria  Blainv.),  so  wie  hornar- 
tige Leistchen  von  Loligo  vorkommen,  ist  eine  ältere 
Beobachtung.  Rüppell  hat  sie  als  Sepia  hastiformis 
(Loligo  antiqua  v.  Münst.)  in  Gesellschaft  eines  Lo- 
ligo priscus  (Onychoteuth  is  angusta  v.  Münster) 
beschrieben.  V.  Meyer's  Leptoteuthis  von  Solenhofen 
(beschrieben  im  Museum  Senkenbergianum ,  /,  292)  ist  uns 
nicht  naher  bekannt. 


* 

260.    Aptychus  v.  Meyer,  Unf alter. 

* 

(Act.  Acad.  Leopold.  Nat.Curios.  1831,  XV,  h,  125  — 
169,  Tf.  lviii-lx;  >  Jahrb.  1831,  391—402. 

Trigonellites  Parkins.  Org.  rem.  III,  184;  — 
Phill.  Yorhsh. 

•<  Solenites  v.  Schloth.  Petref.  7,  182. 

Lepadites  Germar  in  Kefersteins  Geogn.  Deutscht. 
IV,  105. 

Ichthyosis  «Jon  es  Boürdet  Notice  sur  des  fossiles 
inconnus,  nommes  Ichthyosiagones,  Geneve  et  Paris 
1822,  Krüger  urweltl.  Naturgesch.  /,  345,  Rüp- 
pell Solenh.  Verstein.  1829,  4°,  S.  8. 
Schaale  aus  zwei  gleichen,  getrennt  nebeneinander  lie- 
genden dreiseitig  Muschelklappen -förmigen  Stücken,  welche 
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in  der  Natur,  der  mangelnden  Verbindung  ungeachtet,  fast 
immer  paarweise  und  ausgebreitet  liegen,  wie  Tf.  xv,  Fg. 
15  und  16  dem  Umrisse  nach  angibt,  wo  aber  immer  nur 
eine  Klappe  bei  a  von  der  Rücken',  bei  b  von  der  innern 
Seite  dargestellt  ist.    Höchst  selten  kommen  sie  halbwegs 
zusammengeklappt  vor.    Sie  sind  auf  einer  Seite  konvex, 
auf  der  andern  konkav,  ihr  Rand  jedoch  nicht  genau  in 
einer  Ebene  gelegen,  so  dass,  wenn  man  sie  wirklich  wie 
2  Klappen  zusammenlegte,  sie  sich  nur  an  3  Stellen  dessel- 
ben berühren,  im  Übrigen  aber  klaffen  würden.    Eine  ihrer 
Seiten,  womit  beide  Stücke  aneinander  liegen,  ist  gerade, 
die  zweite  längste  (Hypotenuse)  bogenartig  konvex,  die  dritte 
gewöhnlich  etwas  konkav  und  in  stumpfem  Winkel  (Buckel) 
auf  der  ersten  stehend,  so  dass  beide  zusammengenommen 
hier  einen  Herz-förmigen  Ausschnitt  zeigen.    Der  erste  die- 
ser drei  Ränder,  dem  Schlossrande  der  Muscheln  entspre- 
chend, zeigt  auf  einer  Klappe  eine  schwach  rinnenartige 
Aushöhlung,  auf  der  andern  eine  in  diese  einpassende  (Zahn- 
artige) Erhöhung,  welche  beide  der  Art  sind,  dass  sie  ein 
völliges  Zuklappen  nicht  zu  gestatten  scheinen  (v.  Meyer). 
Die  innere  Seite  ist  glatt,  konzentrisch  um  den  Buckel  und 
parallel  dem  konvexen  Rande  gestreift,  ohne  Spur  von  Mus- 
keleindruck; die  äussere  eben,  gestreift  oder  konzentrisch 
mit  erhabenen  Leisten  bedeckt.    Im  Innern  bestehen  diese 
Schanlen  aus  prismatischen  Zellen,  in  mehreren  Schichten 
aufeinanderstellend ,  die  bei  einer  Art  wenigstens  auch  ge- 
wöhnlich auf  der  äusseren  Fläche  ausmünden. 

Man  findet  diese  Reste  nicht  selten  in  der  Mündung 
von  Ammoniten-Schaalen  liegen  ;  zuweilen  aber  nimmt  man 
den  A.  latus  der  Solenhofer  Schiefer  mit  beiden  Klappen 
nebeneinander  wahr,  wie  sie  auf  einer  Hälfte  einer  ellipti- 
schen, in  der  Mitte  eingeschnürten  (Biscuit-förmigen)  Erhö- 
hung der  Schieferfläche  aufliegen,  welche  Erhöhung  den 
Umriss  eines  weichen  Thierkörpers  anzudeuten  scheint,  in 
welchem  die  Schaale  eingeschlossen  gewesen  wäre.  Für 
die  Annahme,  dass  dieselbe  eine  innere,  von  weichen  Thei- 
len  umschlossene  gewesen  seye,  spricht  auch  der  Mangel 
Browä,  Letliaoa.  30 
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einer  Epidermis  der  Schaale  und  die  schichtenweise  Ab- 
setzung ihrer  Zellen. 

Diese  problemntischen  Reste  sind  alle  oder  theilweise 
von  den  meisten  Autoren  als  B i  v a  I  v  e  n,  insbesondre  als  T  e  1- 
linen,  von  Schlotheim  für  Lamarck'scuc  Sanguinolarieri, 
von  andern  älteren  und  neuerlich  wieder  von  Germar  haupt- 
sächlich der  zelligen  Struktur  wegen  für  Lepaden-  oder 
Cirrip edier- Reste,  von  Oken  für  innre  Theiie  eines  mit 
Sternaspis  verwandten,  riesenmässigen  Anneliden,  von 
Deluc  für  Fischzähne,  von  Bourdet  für  Fisch  -  Kiefer ;  von 
Meyer  für  innre  Schaalen  eines  unbekannten  Molluskes,  von 
Rüppell  für  Deckel  eines  Ammoniten-fihnlichen  Konchyls 
(vgl.  S.  445)  und  ganz  kürzlich  von  Voltz  für  solche  von 
Amm oni ten  selbst  angesehen  worden,  wogegen  von  Meyer 
früher  schon  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass  dieselbe 
Aptychus-Art  in  den  Mündungen  verschiedener  Ammoniten- 
Arten  u.  u.  gefunden  werde,  so  dass  die  Aptychen  den 
Ammoniten  vielmehr  zur  Nahrung  gedient  zu  haben  schei- 
nen.   Wir  weisen  daher  diesen  Resten  hier  nur  eine  zwei- 
felhafte Stelle  zwischen  Mollusken  und  Anneliden  an. 

Arten:  7 —  S,  alle  fossil,  in  den  Gebilden  der  dritten 
Periode  durch  Deutschland  und  England  (Phill.)  verbreitet. 

1.  Aptychus  latus,  Tf.  XV,  Fg.  15  a,  b. 

Concha  fossilis  tellinoides  porosa  laevis 
Scheüchz.  lithogr.  Flehet.  {Tiguri  1702,  8°),  21, 
fig.  27,  28. 

Bajeri  Oryctogr.  Norica.  Suppl.  tnb.  xiv,  fig.  3,  8. 
Knorr  Verslein.  II,  Suppl.  Tf.  V  e,  Fg.  5,  6. 
De  Luc  im  Journ.  d.  Phys.  an  8,  Prairial,  p.  21. 
Trigonellites  latus  Parkins.  org.  rem.  III,  184, 

pl.  XIII,  fig.  9,  12. 
Teliinites  problematicus  v.  Schloth.  Pelref. 

I,  1S2.  —  Thurm.  28;  —  Bouk  Jahrb.  1831,  204. 
Trigonellites  Parkinsoni  Depr.  im  Diet,  sc. 

nat.  LV,  291,  Alias  pl.  lxviii,  fig.  2. 
Iohthyosiagones  Bourd.  /.  c.  —  Krüg.  urtceUL 

Nalurgesch.  I,  345. 
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lchthysiagoncs  p  r  ohleina  ticus  RüPrELL  1.  c. 

8,  Tf.  n,  Fg.  1-3. 
Lepadites  problematicus  Germar L  c.  IV,  105; 

Tf.  la,  Fg.  6,  7;  —  Hartm.  31;  —  Holl  376, 
Aptychus  laevis  v.  Mey.  1.  c.  >  Jahrb.  1831, 
398;  —  v.  Ziet.  49,  Tf.  xxxvii,  Fg.  6,  7;  — 
v.  Mandelsl.  17 ;  —  Thirr.  9. 
Aptychus  latus  v.  Münst.  43. 
(Kern)  Aptychus  antiquatus  v.  Münst.  43  (excl.  synon.*.). 

Die  Beschaffenheit  dieser  Art  ergibt  sich  zur  Gentige 
theils  aus  der  Abbildung,  theüs  aus  der  generischen  Beschrei- 
bung; keine  andere  ist  ihr  ähnlich:  keine  so  dick,  breit,  glatt 
und  aussen  porös,  wie  sie.  Jedoch  erscheint  sie  in  zweier- 
lei Form:  die  einzelnen  Klappen  sind  bei  a)  rar.  lata  fast  so 
lang  als  breit,  sehr  dick  (vgl.  d.  Abbild.);  bei  b)  var.  longa: 
\  so  breit  als  lang  ,  dünner,  die  hiutre  Ecke  spitzer,  die  Zu- 
wachsstreifen feiner  (v.  Ziet.  Fg.  7).    Wird  bis  3"  lang. 

Vorkommen:  in  Deutschland  und  der  Schweitz  im  Ox- 
fordthon. In  Württemberg  (im  Oxfordthon  von  Rechberg, 
Gruibingen,  Hausen  im  Thal,  Stuifenberg) ;  —  in  Franken 
im'oberen  Jurakalk  von  '.Müggendorf  und  IThurnau  verkie- 
selt;  in  den  Hornstein-Nieren  des  Jurakalkes  von  l Grumbach 
bei  Amberg;  im  lithographischen  Kalkstein  .'Solenhofens,  vulgo 
Ochsenklauen);  —  in  der  Schweitz  (im  Oxfordthon  des 
Porrentruy) ;  —  in  Frankreich  (im  untern  Oxfordthon  von 
Quenoche;  —  und  ?zu  Langres  an  der  obern  Saone) ;  —  > 
in  ^England  (?  Hampshire,  v.  Mey.).  Boue  zitirt  den  Tel- 
linites  problematicus  in  einem  Kreide  -  Gebilde  der 
Karpathen  bei  Rudina. 

2.  Aptychus  lamellosus,  Tf.  XV,  Fg.  16  a,  b,  c. 
Bajeri  monum.  petrif.  tb.  lv,  fig.  8;  —  Oryct.  nor. 

Sappl,  tb.  xiv,  fig.  6,  7. 
Knorr  Verstein.  7,  Tf.  xxxiva,  Fg.  4. 
Trigonellites   lamellosus    Park  ins.    arg.  rem. 

III,  186,  pl.  xiii,  fig.  10. 
Tellinites  solenoides  v.  Schloth.  Petreß.  /, 
183  (scheint  die  innre  Ansicht);  —  Lill  v.  Li- 
lienbach u.  Bronn  im  Jahrb.  1830,  S.  159,  1831, 

30* 
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1832,  108  und  HO;  —  Röpprll  Lei,  Tf.  I, 
Fg.  1—5;  —  v.  Meyer  im  Jahrb.  1831,  S.  353. 
Tellinites  cardissaeformis  v.  Schlot h.  Petref. 
I,  1S4  («äussere  Ansicht  der  vorigen);  —  r. 
Münst.  in  litt. 
Lepadites  solenoides  Germar  1.  c.  p.  107;  — 
Holl  376. 

Aptychus  imbricatus  v.  Meyer  1.  c.  >  Jahrb. 
1831,  398. 

Opevkel  von  Pseudammonites  Rüppell  1.  c. 
Aptychus  la  m eil os  us  v.  Münst.  43. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  durch 
die  regelmässigen  konzentrischen  hohen  und  nach  oben  ange- 
pressten  Leisten  ihrer  äusseren  Fläche,  welche  dadurch  trep- 
penartig wird,  und  von  den  vorigen  insbesondre  noch  durch 
ihre  länglichere  Forin ,  von  den  andern  durch  ihre  Dicke. 
Die  prismatischen  Zellen  ihres  Innern  münden  gewöhnlich 
nur  in  dem  spitzen  Winkel  aus,  den  jene  Leisten  gegen  die 
Oberfläche  bilden,  erscheinen  aber  auch  auf  verwitterten 
und  auf  Bruch-Flächen  (Fg.  c).  Die  innere  Fläche  ist  fein 
gestreift  (Fg.  b).  Der  vordere  Rand  (bei  a  oben)  ist  scharf 
aufgeworfen.  Diese  Art  ist  es,  welche  man  zu  Solenhofen 
so  oft  in  der  Mündung  von  Ammoniten  aus  der  Familie  der 
Planulaten  trifft. 

Vorkommen  in  Franken  mit  voriger  (in  Oxford  -  Thon 
zu  / Müggendorf  verkieseit;  zu  {Grumbach  bei  Amberg  in  Horn- 
stein-Nieren ;  in  !  lithographischem  Kalk  zu  Solenhofen);  — 
in  Sahburg  in  dem  anomalen  Gebirge,  in  v.  Lill's  schiefe- 
riger Gruppe  des  Alpenkalkes  im  Abtswalde  zwischen  Dürren- 
berg und  Rossfeld). 

Dass  diese  Arten  auch  im  Lias  des  Banx- Berges  bei 
Amberg  vorkommen,  wie  v.  Meyer  früher  angegeben, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Diesem  Gliede  gehören 
in  Deutschland,  mit  Bestimmtheit,  nur  dünnschaalige  Ar- 
ten: A.  elasma  (nicht  selten  auch  in  der  Mündung  von 
Ammoniten),  A.  bullatus  und  A.  ovatus  (Jahrb.  1834, 
116)  an.  AHe  sind  auf  ihrer  äusseren  Fläche  mit  feinen 
streifenartigen  Leistchen  besetzt,  die  bei  der  letzten  Art 
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dem  geraden  Schlossrande,  bei  den  andern  dem  entgegenge- 
setzten Rande  parallel  gehen  and  bei  A.  b  u  1 1  a  t  u  s  nur 
vertieft  liegenden  Streifen  gleichen,  die  anter  der  Lupe 
als  aneinandergereihete  Bläschen  erscheinen.  In  Yorkshire 
führt  Phillips  Trigoneilites  antiquatus  (128,  pl  JHf  fig. 
26)  in  Korallen-Oolith  von  Malton,  und  Tr.  politus  (137, 
pL  v;,  fig.  8)  in  Oxfordthon  von  Scarborough  an. 

D.  Anneliden  (vgl.  S.  210). 

261.    Lumbricaria  v.  Mönst. 

Unter  diesem  Namen  haben  Graf  Münster  undGoLDruss 
gewisse  fossile  Körper  beschrieben,  welche  von  fadenförmi- 
ger Gestalt,  ungegliedert  und  auf  manchfaltige  Weise  gebo- 
gen und  zusammcngeknäuelt  sind  und  einige  Ähnlichkeit  mit 
den  Regenwürrnern,  Lumbricus,  zu  haben  scheinen,  ob- 
schon  sie  selbst  dabei  mancherlei  Einwendungen  gegen  diese 
Vergieichung  nicht  übersehen  haben;  und  so  hat  Goldfuss 
bereits  die  stärkeren  Arten  als  Koprolithen  von  Amtnoni- 
ten  und  Sepien  angesehen,  die  sich  seither  als  Fisch-Ge- 
därme ergeben  haben;  die  feineren,  welche  Germar  den 
Mund-Fäden  derMedusen  verglich,  sind  aber  noch  durch- 
aas problematisch  and  mögen  hier,  ihrer  Ähnlichkeit  mit 
Gordias  wegen,  noch  immer  am  schicklichsten  ihre  Stelle 
behaupten.  Man  kann  den  Verlauf  der  Fäden  ,  woraus  sie 
bestehen  ,  zu  wenig  verfolgen ,  uuu  sich  über  deren  Zusam- 
menhang ein  genaues  Bild  zu  gestalten. 

Arten :  2  —  3  im  Pappenheimer  lithographischen  Kalk- 
Schiefer. 

1.  Lumbricaria  filaria,  Tf.  XVII,  Fg.  20. 
Knorr  Verslein.  I,  Tf.  xu,  Fg.  1. 
Medusites  capillaris  Germar  in  Keferstein's 

Deutschi  IV,  108,  Tf.  i  a,  Fg.  9.  V 
Medusites  arcuatus  Germar  ib.  Fg.  10. 
Lumbricaria  filaria  v.  Münst.  Goldf.  I,  224, 

Tf.  lxvi,  Fg.  6  a— c. 
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Die  Fäden  feiner  als  bei  den  übrigen,  haarfbrmig,  eu- 
s  am  menge  wirrt,  doch  einzeln,  nicht  paarweise,  verlaufend. 

«  ...  . 

262.  Serpula  Lin. 

Aufgewachsene,  fast  zylindrische  oder  prismatische  Kalk- 
röhren ,  welche  einzeln  oder  zusammengehäuft ,  mehr  oder 
weniger  gebogen  und  gewunden  sind,  mit  spitzem  und  ge- 
schlossenem Anfange  und  mit  offnem  weiterem  Ende,  ohne  in- 
nere Scheidewände.  Lamarck's  Geschlechter :  S  e  r  p  u  1  a, 
Vermilia,  Galeolaria  und  Spirorbis,  aus  jenem  obi- 
gen gebildet,  bieten  keine  bekannte  wesentliche  Verschie- 
denheit in  der  Organisation  der  Bewohner  jener  Röhren 
dar,  und  die  Formen  selbst  gehen  manchfaltig  in  einander 
über ,  so  dass  deren  Abgrenzung  in  obige  Geschlechter 
schwer  wird.    Nach  Lamarck's  Eintheilung  enthielte 

Serpula  walzenförmige,  meist  aufrechte,  etwas  gebo- 
gene Röhren  mit  runder  Mündung; 

Galeolaria  dünne ,  walzige,  büschelartig  verbundene, 
aufrechte  Röhren  mit  spathelförmigem  Fortsatze  und  einem 
Deckel  am  Mund; 

Vermilia  kriechende  und  daher  kantige  Röhren  mit 
2 — 3zähnigem  Munde; 

Spirorbis  scheibenförmig  eingewundene  und  mit  der 
Unterseite  der  Scheibe  aufgewachsene  Röhren. 

Die  Arten  kommen  von  den  ältesten  Formationen  an 
durch  alle  Gebirgsbildungen  hindurch  vor  und  sind  im  le- 
benden Zustande  eben  so  häufig,  als  im  fossilen.  Beide  be- 
laufen sich  gegen  je  100  Arten.  Von  80  fossilen  Arten  bei 
Goldfuss  gehören  52  den  Oolithen  an.  Einige  davon  haben 
eine  ziemlich  ansehnliche  und  bezeichnende  Verbreitung; 
doch  können  wir  nur  folgende  wenige  als  Repräsentanten 
herausheben. 

1.  Serpula  vertebralis,  Tf.  XXVII,  Fg.  5  a,  b. 
Serpula  vertebralis  Sow.  VI,  pl.  Die,  fig  . . ;  — 
Goldp.  I,  231,  Tf.  Lxviii,  Fg.  10;  —  v.  Münst.  36. 
Schaale  stumpf  vierkantig,  gerade,  nur  an  dem  aufge- 
wachsenen spitzen  Ende  (Fg.  b)  etwas  gebogen,  fein  queer 
gestreift,  die  Kanten  knotig  verdickt,  dass  die  Seiten  als 
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vertiefte  Rinnen  erscheinen;  je  vier  Knoten  einen  Wirtel 
bildend;  Mündung  einfach,  rund,  dünnrandig.  Wird  1"— 2" 
lang,  sitzt  auf  Belemniten ,  Austern  u.  s.  w.  im  Cornbrash 
von  Castle  Hill  zu  Bedford  und  in  Walkerde  zu  IBouxvü- 
ler  im  Französischen  Unterrhein  -  Departement ;  —  dann  im 
oolithischen  Thoneisenstein  von  Thurnau. 

2.  Serpula  (Vermilia)  convoluta,  Tf.  XXVII,  Fg. 

4  a,  b. 

Vermiculit  Schrot.  Einleit.  IV,  267,  Tf.  i,  Fg.  9. 
Serpula  convoluta  Goldf.  1,  228,  Tf.  lxvii,  Fg. 
14  (nicht  Münst.  Goldf.  ib.  232 ;  Rom.  33  etc.);  — 
v.  Mandelsl.  24;  —  Thurm.  24;  —  v.  Münst.  35. 
Schaale  dreikantig,  in  eine  mi  regelmässige ,  flache  oder 
hohe  Scheibe  gewunden ,  mit  der  Bauchseite  aufgewachsen, 
ihre  Seitenkanten  gesäumt ;  die  ersten  Umgänge  sich  t heil- 
weise bedeckend,  das  Ende  gewöhnlich  frei,  die  zwei  Rücken- 
flächen konvex,  queer  gestreift,  der  Kiel  dazwischen  zusam- 
menhängend, über  der  runden  Mündung  in  Form  eines  Zah- 
nes vorstehend. 

Vorkommen  im  Eisen  -  schüssigen  Unter  -  Oolithe  (obre 
Schichte)  Württemberg*  {Altenstadt,  Wisgoldingen,  IBoll);  — 
Frankens  (Thurnau,  Rabenstein,  Kirchahorn);  —  des  Elsasses 
(Bousviller) ;  —  im  Kieselnieren  -  Kalke  der  Sehweite  (Moni 
Terrible  im  Porrentruy). 

3.  Serpula  gordialis. 

Naturforscher,  XVIII,  131,  uro.  3  (lest.  Sculoth.). 
Serpulites  gordialis  v.  Schloth.  Petref,  I,  96. 
Serpula  gordialis  Goldf.  1,  234,  Tf.  lxix,  Fg. 
8  (und  240);  —  Thurm.  24;  —  v.  Münst.  33;  — 
v.  Mandelsl.  15,  24,  25. 
Unter  den  Arten  mit  drehrunder  Röhre  leicht  kennt- 
lich an  ihrer  Stärke  (von  Strohhalm-Dicke),  ihrer  Länge  und 
an  der  unregelmässigen  Weise ,  wie  sie  bald  schlangenartig 
gebogen,  bald  zusammengeknäuelt  ist;  sie  ist  der  ganzen  Länge 
nach  mit  der  Seite  aufgewachsen. 

Verbreitet  in  den  Oolithen  und  (weniger  Knäuel-förmig) 
in  der  Kreide.  Insbesondre  im  Kieselnieren-Kalke  am  Moni 
Terrible  im  Porrentruy ;  —  im  Jurakalk  des  ! Aargaues,  des 
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Kantons  ! Basel;  —  zu  / Besancon  im  Doubs -Dept. ;  —  im 
Unter  -Oolith  zu  IBouxviller;  —  im  Coralrag  zu  Nattheim 
etc.  in  Württemberg;  —  in  der  obern  eisenschüssigen  und 
in  der  zweiten  Schichte  des  Unter  -  Oolithes  zu  Neuhausen, 
Dettingen,  Reichenbach  im  Thale,  Gönningen,  zu  Wasseral- 
fingen, Dettingen,  Alienstadt  in  Württemberg;  —  im  Jura- 
kalk von  Streitberg,  Heiligenstadt,  Müggendorf  und  Thurnau 
in  Franken» 

4.  Serpula  (Galeolaria)  sociaiis,  Tf.  XXVII, 
Fg.  9. 

Faden würmer  Schrot.  Einleit.  IV,  269,  Tf.  ii, 
Fg.  12. 

Knorr  Verslein.  III,  Tf.  vi  f,  Fg.  8. 
Park  ins.  org.  rem.  III,  pl.  VII,  fig.  2.  « 
Vermicularia  Park.  Oryclologyy  152,  pl.  m,  fig.  IS. 
Serpula  gordiiformis  var.  v.  Schloth.  in  litt. 
Galeolaria  gigantea  Deshay.  Voltz  in  litt 
Serpula  sociaiis  Goldf.  I,  235,  Tf.  lxix,  Fg. 
12;  —  Thurm.  24;  —  v.  Münst.  36;  —  v.Man- 

DELSL.  24. 

Röhren  fadendick,  aufrecht,  zylindrisch,  fast  gerade, 
etwas  hin  und  her  gebogen ,  und  in  grosser  Anzahl  seitlich 
aneinanderge wachsen.  Ist  Linne's  S.  filograna  ähnlich, 
doch  die  Röhren  dicker,  mehr  parallel. 

Verbreitet :  im  Bergkalk  der  Ei  fei  (Goldf.)  selten ;  — 
gewöhnlicher  in  den  Oolithen,  insbesondre  in  der  Walkerde 
zu  INatenne  bei  Vesoul  an  der  obern  Saone,  —  im  Kiesel- 
nieren-Kalke am  Ahnt  Terrible  in  Porrentruy;  —  in  der 
obern  eisenschüssigen  Schichte  des  untern  Oolithes  in  /  Würt- 
temberg mit  voriger;  —  in  derselben  Schichte  zu  Thurnau 
und  Rabenstein  im  Bayreuthischen;  —  nach  Goldfuss  auch 
im  Grünsand  zu  Regensburg. 

263.    Terebella  Lamk. 

Das  Gehäuse  ist  eine  lange,  zylindrische  Röhre  aus 
kleinen  Steinchen,  Schneckchen  u.  s.  w.  zusammengesetzt, 
am  Anfang  verdünnt. 
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Verbreitet :  lebend  an  der  Seeküste ;  fossil  sehr  selten, 
nur  in  den  Oolithen,  auf  Korallen  and  Becherschwämmen 
liegend,  von  Strohhalm  -  Dicke  oder  darunter.  Die  einzige 
Art  ist 

1.  Terebella  lapilloides,  Tf.  XVII,  Fg.  19,  nach 
v.  Münst.,  Goldp.  I,  242,  Tf.  lxxi,  Fg.  16,  ans  den  mittlen 
Schichten  des  Jurakalkes  von  Streitberg, 


E.  Crustacea  (Decapoda  macroura).  GrafMüN- 
ster  besitzt  Insekten:  24  Arten  aus  17  Geschlechtern  von 
Solenhofen,  —  und  grosssch wanzige  Krebse  im  Ganzen  an  70 
Arten  und  allein  aus  dem  Solenhof  er  Schiefer  21  verschie- 
dene Genera,  wovon  die  meisten  neu  sind  (litt.).  Auch  führt 
derselbe  drei  I  s  o  p  o  d  e  n-artige  Krustaceen  an,  die  ich  noch 
nicht  näher  kenne  (vgl.  S.  210). 

264.    Eryon  Desmar. 

Der  Cephalothorax  flach,  breit,  oval,  am  vorderen 
Rand  abgestumpft.  Mittle  Fühler  sehr  kurz,  zwei-  und 
gleich-geiselig ,  vielgliederig ;  —  äussre  Fühler  kurz  y  lang- 
gestielt, am  Grunde  durch  eine  breite,  eyförmige,  tief  aus- 
geschnittene Schuppe  bedeckt. 

Abdomen  (Schwanz)  ziemlich  kurz,  mit  fünf  Schwimm- 
flossen endigend,  wovon  die  2  seitlichen  breit,  innen  etwas 
gerundet,  die  3  mittlen  dreieckig  sind. 

Erstes  Fusspaar  fast  so  lang  als  der  Körper,  schlank, 
mit  einer  Scheere  endigend,  deren  Schenkel  dünne  und  we- 
nig gebogen  sind,  die  folgenden  Paare  sind  klein  und  (we- 
nigstens das  zweite  und  dritte)  ebenfalls  scheerenformig. 

Dieses  ganz  ausgestorbene  Geschlecht  hat  durch  seinen 
breiten  und  flachen  Cephalothorax  Ähnlichkeit  mit  Scy Ha- 
rns, unterscheidet  sich  aber  durch  seine  langen  Scheeren 
und  hauptsächlich  durch  seine  borstenförmigen  äusseren 
Fühler,  die  jedoch  viel  kürzer  als  bei  den  Langusten  sind. 

Desmarest  kannte  nur  eine  Art;  v.  Schlotheim  und 
Germar  haben  noch  2— 3  andre  bekannt  gemacht,  v.  MüN- 
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ater  rählt  nun  7—8  Arten :  alle  aus  den  Solenhof  er  litho- 
graphischen Schiefern;  endlich  hat  v.  Meyer  eine  Art  im 
Württembergischen  Lias- Schiefer  nachgewiesen. 

1.  Eryon  arctiformis,  Tf.  XXVII,  Fg.  2  (J). 

Locusta  marin»  f.  Carabus  Bajeri  Oryct.  nor. 

s uppt.  13,  tb.  vin,  fig.  1,  2. 
Astacus  fluviatilis  Richter  Mus.  Rieht,  tb.  xni 

m,  nro.  32. 

<Brachyurus  thorace  lateribus  incisoWALCH. 
.    bei  Knorr  Ver stein,  1,  136,  Tf.  Ixivb,  Fg.  1  and 
«xv,  Fg.  2. 

Macrourites  arctiformis  v.  Schloth.  I,  37,  II, 

34,  Tf.  in,  Fg.  I. 
Eryon  Cuvieri  Desmarest,  Crust.  foss.  129,  pl. 

x,  fig.  4 ;  —  König  ic.  sect.  I,  4,  tb.  Tin,  fig.  92. 
Eryon  Cuvierii  Germar  in  Keferst.  Deutschi.  1827, 

IV,  u,  98. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  andern  durch  die 
drei  langen  und  schmalen,  gebogenen  Zacken  an  jeder  Seite 
des  Cephalothorax.  Man  erkennt  an  unserer  Abbildung  fer- 
ner, dass  das  hintre  Fusspaar  keine  Scheeren  hat  und  sehr 
kurz  ist,  und  die  zwei  äusseren  Schwimmschuppen  des  Ab- 
domen scheinen  2theilig  gegliedert  zu  seyn. 

Ob  Germars  Eryon  spinimanus  (Knorr  I.  c.  Tf.  xiv, 
Fg.  1  und  Tf.  xiv A,  Fg.  1)  und  insbesondre  dessen  E.  acu- 
tus spezifisch  hievon  verschieden  seyen,  bedarf  der  Bestä- 
tigung. Er  hat  ausserdem  E.  muticus  und  E.  propin- 
quus;  Mawtell  beschreibt  einen  Eryon  in  Kreide  {Geol. 
Sussex,  pl.  xxix,  fig.  2). 

265.    Mecochirus  Germar. 

Germar  hat  dieses  ebenfalls  ganz  ausgestorbene  Genus 
benannt,  ohne  es  genau  zu  charakterisiren.  Doch  gibt  der- 
selbe die  ungewöhnliche  Länge  des  vorderen  Fasspaares,  wo- 
durch sich  diese  Thiere  Galathea  näherten,  und  die  Kürze 
der  übrigen ,  wobei  der  längere  Finger  des  Vorder  -  Paares 
der  bewegliche  seye,    lange  äussere  und  borstenformige, 
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kurze  innere  Fühler  und  ein  fächerförmig  endigendes  Ab- 
domen unter  den  Merkmalen  an.  Der  Cephalothorax  scheint 
dem  der  Flusskrebse  ähnlich  gewesen  zu  seyn.  Graf  Mün- 
ster, welcher  diese  Formen  vielfältig  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte ,  hat ,  zufolge  seiner  gütigen  brieflichen  Mit- 
theilungen ,  noch  einen  höchst  auffallenden ,  einigen  Arten 
dieses  Krebs-Geschlechtes  allein  zustehenden  Charakter  ent- 
deckt, welcher  in  flossenförmiger  Bildung  des  beweglichen 
Fingers  der  Vorderhand  besteht,  während  der  unbewegliche 
Schenkel  der  Scheere  mehr  oder  weniger  verkümmert.  Am 
zweiten  Fusspaare  aller  Arten  ist  das  vorletzte  Glied  breit, 
länglich  viereckig,  gegen  das  Ende  etwas  breiter  und  sein 
Vorderrand  meist  vertieft,  so  dass  beide  Ecken  zahnartig 
vorstehen  und  sich  ein  sichelförmiges  Endglied  gegen  den- 
selben einschlägt  (Fg.  16  a). 

Münster  hat  in  den  Pappenheimischen  lithographischen 
Schiefern  6  Arten  erkannt,  wovon  früher  ein  Theil  unter  der 
Benennung  Locusta  marina  und  Macrourites  longi- 
manatus  v.  Schloth.  zusammenbegriffen  worden. 
*  Megachirus:  Finger  der  vorderen  Hand  ungefltigelt. 

1.  Mecochirus  (Megachirus)  locusta,  Tf.  XXVII, 
Fg.  1  (nach  Bajer). 

Locusta  marina  auvtt.  Veit, 

Bajeri  Oryct.  nor.  tb.  vm,  fig.  4,  9. 

f  Keissler  Reisen  in  Deutschland. 

Knorr  Verstein.  7,  Tf.  xiv  b,  Fg.  2. 

<  Macrourites  longimanatus  v. Schloth. Petref. 
/,  38. 

Crustaee  macroure  Desmar.  Crust  foss.  137, 

147,  pL  v,  fig.  10  (fig.  Baj.). 
Mecochirus  Locusta  Germ,  in  Keferst.  Deutschi. 

IV,  102. 

Der  bewegliche  Finger  der  vordem  Hand  sehr  lang, 
geschweift,  ungeflügelt,  am  inneren  Rande  fein  gekerbt,  der 
unbewegliche  kurz  und  sichelförmig.  Die  Hand  bildet  den 
längsten  Theil  des  Vorder  -  Armes.  Die  andern  Beine  sehr 
kurz  und  dünne,  das  4te  und  5te  Paar  scheint  sich  mit  ei- 
nem spitzen ,  kleinen ,  doch  etwas  flachen  ?  flossenartigen 

« 
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Glied o  zu  endigen.  Hinterleib  kaum  länger  aU  das  Kopf- 
bruststück.  (Grrm.) 

In  den  Pappenheimer  Schiefern. 

2.  Meoochirns  (Megachirns)  Bajeri. 
Mecochiru»  Bajeri  Germar  /.  c.  103,   Tf.  ia, 

Fg.  5. 

Der  bewegliche  Finger  der  vorderen  Hand  gross,  lan- 
zettförmig, angeschweift ,  ungeflügelt;  Hände  dünner;  Vor- 
der-Arme länger;  Kopfbrnststück  schmäler:  Hinterleib  viel 
länger  als  dieses;  die  übrigen  Beine  länger,  fast  halb  so 
lang  als  die  Vorder-Arme.  Äussere  Fühler  dünne,  von  der 
Länge  des  Körpers,  die  inneren  scheinen  kurz  und  borsten- 
förmig  zu  seyn  (Germ.).  —  Mit  vorigem. 

3.  Mecochirus  (Megachirns)  longimanus,  Tf; 

XXVII,  Fg.  16  a. 

«Knorr  Versteift.  /,  Tf.  xv,  Fg.  4;  Germar  1.  c.  103. 

<  Macrouritea  longimanatus  v.  Schloth.  c. 

Mecochirus  longimanus  v.  Münst.  tu.  litt 
Die  Vorder-Hände  sind  so  lang  wie  der  ganze  Körper; 
die  zwei  Finger  sind  fast  gleichlang,  schlank,  fast  gerade 
und  ungeflügelt;  die  äusseren  Fühler  fast  von  der  Länge 
desselben.  Die  Hände  des  zweiten  Fuss  -  Paares  haben  ein 
sehr  grosses  Handglied ;  die  übrigen  Füsse  scheinen  in  ein- 
fache Spitzen  zu  endigen.  Die  Abbildung  ist  nach  einer 
Hand /.eichnung  des  Grafen  Münster  gefertiget.  —  In  glei- 
chem Schiefer  zu  Kelheim. 

4.  Mecochirus  (Megachirus)  brevimanus. 
Mecochirus  brevimanus  v.  Münst.  in  litt. 

Die  Hand  des  Vorderarmes  nicht  halb  so  lang  als  der 
Körper;  die  Finger  ....  ungeflügelt;  die  Hand  des  zwei- 
ten Fusspaares,  wie  bei  vorigem  (v.  Münst.).  —  Den  we- 
sentlichen Unterschied  von  der  zweiten  Art  kann  ich  nicht 
genau  angeben.  —  In  gleichem  Schiefer  zu  Solenhofen. 
m  Pterochirus:  der  bewegliche  Finger  der  vorderen  Hend  geflügelt. 
5.  Mecochirus  (Pterochirus)  tenuimanis  v.Münst. 
in.  litt. 

Der  vordere  Arm  sehr  schmal;  der  bewegliche  Finger 
an  einer  Seite  mit  einer  Schwimmflosse  (wie  an  den  Schwan»- 
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Schoppen  der  Macrouren) ;  der  unbewegliche  zu  einem  kur- 
zen Zahne  verkümmert.    In  demselben  Schiefer  zu  Aichstudt, 
6.  Mecochirus  (P  te  roc hir us)  remimanus,  Tf. 
XXVII,  Fg.  16  b. 
Mecochirus  remimanus  v.  Münst.  in.  litt. 
Der  bewegliche  Finger  der  Vorder  -  Hand  (abgebildet) 
breitet  sich  auf  seinen  beiden  Seiten  zu  einer  Schwimmflosse 
aus  und  der  unbewegliche  scheint  ganz  zu  fehlen,  wie  denn 
das  eigentliche  HandgÜed  äusserst  schmal  ist.    Der  vordre 
Rand  des  Handgliedes  am  zweiten  Fusspaare  scheint  konvex 
zu  seyn.    Die  Abbildung  und  Beschreibung  nach  einer  Hand- 
*    Zeichnung  v.  Münstkr's.    Zu  Solenhofen, 

2C6.    Orphea  v.  Münst. 

begreift  fünf  Arten  aus  derselben  Fundstätte,  wobei  Ma- 
crourites  pseudoscyllarus  v.  Schloth.  Doch  kenne 
ich  die  generischen  Merkmale  dieses  Geschlechtes  nicht. 

Auch  Macrourites  tipularius  v.  Schloth.  (Palae- 
mon  spinipes  Desmar.)  ist  der  Typus  eines  neuen  Ge- 
schlechtes mit  3—4  Arten^  dessen  Charakter  mir  noch  nicht 
bekannt  ist. 

267.    Glyphea  v.  Meyer. 

Kopfbrustschild,  Fühlerstücke,  Fuss-Theile,  Hinterleib 
und  Schwimm  -  Schuppen  mehr  oder  weniger  bekannt ,  und 
mit  denen  vonAstacus  zunächst  übereinstimmend.  Jedoch 
ist  der  erste  dieser  Theile  am  häufigsten  erhalten  und  am 
eigentümlichsten,  insbesondre  rücksicht'ich  seiner  Form  und 
Eintheilung,  ausgebildet.  Er  ist  schmal  und  lang,  sein  Vor- 
der-Ende  in  Form  eines  meist  doppelspitzigen  Schnabels  ver- 
längert, darneben  am  Vorderrande  jederseits  mit  einem  schwa- 
chen Ausschnitte  ,  und  auf  beiden  Ecken  dieses  Randes  mit 
einer  kleinen,  meist  queerovalen  Erhöhung;  —  am  Hinter- 
rande tief  eingebogen  und  von  einer  Furche  und  Randleiste 
begrenzt.  Das  Rücken  -  Profil  geradlinig  und  vorn,  wie  es 
scheint,  eine  scharfe  Kante  bildend;  von  oben  gesehen  ist 
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das  Kopfbrustst tick  oval,  nach  vorn  schmäler  werdend.  Die 
Oberfläche  mit  Wärzchen,  Stachein  oder  Grübchen  bedeckt, 
und  durch  zwei  tiefe  und  starke  Queerfurchen  in  drei  hin- 
tereinanderliegende  Felder  geschieden ,  deren  mittles  oben 
am  Rücken  weit  nach  hinten  fortsetzt  und,  gleich  dem  vor- 
deren, meistens  noch  unterabgetheilt  ist.  Das  vordere  Fuss- 
paar wenigstens  scheint  mit  kurzen  Scheeren  geendet  zu 
haben.  Phillips  versichert,  grosse  Scheeren  an  den  vorderen 
Füssen  und  queergetheilte  Schwimmschuppen  am  Ende  des 
Abdomens  beobachtet  zu  haben  (James.  Edinburgh  Journal 
xix,  372  ff.). 

Herr  von  Meyer,  dem  ich  die  meisten  Details  über  die- 
ses ausgestorbene  Genus  verdanke ,  unterscheidet  sechs  Ar- 
ten, die  sich  auf  die  Gebirge  der  dritten  Periode  beschrän- 
ken, wozu  noch  eine  (Astacus-)  Art  des  Phillips  aus  den 
Oolithen  und  eine  zweifelhafte  aus  dem  Speeton  clay  kom- 
men, wovon  jedoch  die  erste  wenigstens  mit  einer  der  vori- 
gen zusammenfallen  dürfte.  Astacus  longimanus  Königs 
(ic.  sect.  fig.  229)  aus  dem  Lias  von  Lyme  Reijis ,  A.  Lea- 
chii  und  A.  Sussexiensis  Mantell's  aus  Kreide  {Geol. 
Süss.  pl.  xxix,  xxx,  fig.  3)  konnte  ich  nicht  vergleichen.  — 
Diese  Arten  bilden  durch  ihre  geographische  und  Strato* 
graphische  Verbreitung  das  bezeichnendste  Genus  dieser  Pe- 
riode. —  Inzwischen  sind  an  diesen  Arten  keineswegs  alle 
Theile  zur  genauem  Vergleichung  bekannt ;  leichte  Ände- 
rungen in  der  Form  können  durch  Zerdrückung  entstan- 
den seyn;  auch  dürfte  erforderlich  werden  zu  vergleichen, 
ob  die  Grübchen  der  Oberfläche  nicht  durch  Zerstörung 
der  obersten  Schichte  der  Kruste  an  der  Stelle  der  kleinen 
Dörnchen  und  Wärzchen  entstanden  seyen  (Aoass.). 

1.  Glyphea  ventrosa  v.  Mey.  im  Jahrb.  1835,  328; 
1836,  56. 

Kopfbrustschild  hinten  mit  flachem  Einschnitt,  sein 
Schnabel  kurz,  aber  mit  zwei  getrennten  Spitzen,  zwischen 
welchen  noch  eine  feine  Doppelspitze  hervorragt;  die  Er- 
höhung auf  den  zwei  Vorder- Ecken  spitz;  Seitenränder 
gleichförmig  und  regelmässig  gebogen ;  die  Unterabtheilungen 
der  zwei  vorderen  Felder  nur  schwach  angedeutet,  jedoch 
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ist  zwischen  dem  mittlen  und  dem  hinteren  auf  dem  Racken 
noch  eine  vierte ,  schinalschenkelige ,  gabelförmige  Region 
eingeschaltet;  die  Wärzchen  der  Oberfläche  rund,  lichte, 
nach  dem  Rücken  hin  noch  lichter  stehend.  Glieder  der 
äussern  Fühler  kurz. 

Im  Terrain  a  chailles  an  der  obern  Saune. 

2.  Glyphea  Mandelslohi  v.  Mey.  in  litt* 

Mit  voriger  übereinstimmend,  doch  das  vordre  Ende 
fehlend,  der  hintere  Einschnitt  tiefer,  und  kleine  dicht  ste- 
hende Grübchen  bedecken,  statt  der  Wärzchen,  die  Ober- 
fläche, welche  nach  vorn  und  oben  etwas  lichter  werden. 

Im  Gebirgsschutte  am  Fusse  des  Farrenbergs  bei  Möi- 
singen  in  Württemberg  durch  Graf  Mandelsloh  gefunden, 
wahrscheinlich  aus  Oxfordthon. 

3«  Glyphea  Regleyana. 

<  Palinurus  Regle  y  an  us  Des  mar.  Cru38.  foss. 

132,  Tf.  xi,  Fg.  3 ;  —  Thirr.  9. 
Glyphea  vulgaris  v.  Mey.  im  Jahrb.  1835,  328. 
Glyphea  Regleyani  v.  Mey.  im  Jahrb.  1836,  56. 

Der  hintere  Einschnitt  des  Kopfbrustschildes  tief,  der 
Schnabel  lang,  am  Ende  einfach  zweispitzig  und  etwas  ab- 
wärts gebogen;  der  Seitenrand  gegen  die  vordre  Queerfurche 
fast  rechtwinkelig  eingebogen ;  das  mittle  Feld  ist  oben  stark 
nach  hinten  verlängert  und  gleich  dem  vorderen  deutlich 
unterabgetheilt ;  die  ganze  Oberfläche  mit  Wärzchen  und 
Grübchen  bedeckt,  wovon  erstre  nach  vorn  grösser  werden. 
Glieder  der  äusseren  Fühler  so  lang  als  breit.  Die  Glieder 
des  Hinterleibes  in  drei  hintereinanderliegende  Queerbinden 
getrennt  und  noch  mit  anderen  Erhöhungen  und  Vertiefun- 
gen geziert;  ihre  Seitenfortsätze  breit  und  gerundet.  Die 
äussere  Schwimmschuppe  jederseits  gross,  feinstrahlig,  längs 
gekielt  und  queer  gegliedert,  die  innere  wnrzig  gekielt,  fein- 
strahlig, hinten  rund. 

In  den  Chailles  des  obern  Oxford thoues  an  der  oberen 
Saone  zu  Ferner  e-les-Secy.  * 

4.  Glyphea  rostrata,  Tf.  XXVII,  Fg.  3  (!). 

<  Palinurus  Regleyanus  Desmarest  L  c. ;  — 
Thirr.  9. 
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Astacus  rostratus  Phill.  131,  142,  164,  ph  iv, 
fig.  20. 

Palinurus  Münster!  Volt/.  Thirr.  9. 

Glyphea  speciosa  v.  Mey.  im  Jahrb.  1835,  32S. 

Glyphea  Münster!  v.  Mey.  im  Jahrb.  1836,  56. 
Der  hintre  Einschnitt  des  Kopfbrustschildes  ist  tief  and 
regelmässig  konkav;  der  Schnabel  lang  ,  die  Ein- 
biegung des  Seitenrandes  stumpfwinkelig,  die  Regionen-Ein* 
theilung  ähnlich  der  bei  voriger  Art,  doch  im  Detail  etwa« 
verschieden;  die  Oberfläche  mit  stachelförmigen,  nach  vorn 
aufgerichteten  Wärzchen,  die  nach  den  Seiten  hin  kleiner, 
runder  und  dichter  werden. 

Vorkommen  in  den  Chailles  des  obern  Oxfordthones  an 
der  obern  Saone  (zu  ! Fernere  -  les  -  Seq/  und  Fretigny  am 
häufigsten);  —  zweifelhaft  im  Liasschiefer  zu  Metzingen  in 
Württembergs  —  vielleicht  auch  im  Oxfordthon  zu  Dettingen 
daselbst;  —  in  Korallen-Oolith  zu  Malton  und  Scarborough, 
im  Kalk -Grit,  im  Kelloways  rock  zu  Hacknes*  und  im  obe- 
ren Lias-Schiefer,  alles  in  Yorkshire. 

5.  Glyphea  Dressiert  v.  Mey.  Jahrb.  1836,  56. 

Kopfbruststück  breiter,  als  bei  den  andern,  auch  län- 
ger ,  hinten  tief  eingeschnitten ;  der  Schnabel  ,  die 

Queer-Erhöhung  auf  den  vorderen  Ecken  schwach;  die  Ein- 
biegung des  Seitenrandes  gegen  die  vordere  Queerfurche 
rundeckig;  die  Regionen  im  Ganzen  wie  bei  voriger  Art, 
die  vordere  hin  und  wieder  mit  starken  Warzen  besetzt, 
welche  nach  dem  Rücken  hin  kleiner,  während  sie  in  der 
mittlen  dort  grösser  und  platter  werden;  die  hintre  Region 
dagegen  besitzt  am  Nebenrande  kleine  glatte  Knötchen, 
welche  sich  in  vorn  abgerundete  ,  hinten  spitze,  durch  Rin- 
nen getrennte  Plättchen  wie  zu  Schuppen  umgestalten,  die 
sich  nach  dem  Rücken  verflachen,  mehrere  miteinander  ver- 
schmelzen. In  den  Chailles  des  obern  Oxfordthones  bei 
Besancon. 

6.  Glyphea  pustulosa  v.  Meyer,  Jahrb.  1836,  56. 

Kopfbruststück  sehr  schmal;  Schnabel  .  .  .  .  ;  Hinter- 
rand tief  eingeschnitten;  die  vordere  Region  scheint  einige 
Unterabtheilungen   der  drei   vorhergehenden  Arten  nicht, 
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wohl  aber  eine  bewarete  Abteilung  zu  besitzen,  welch e 
jenen  fehlt;  die  mittle  Region  länger  als  bei  allen  andern; 
die  Oberfläche  stark  bewarzt;  Warzen  rund,  kurz  und 
dick;  einige  noch  mit  einem  kleinen  Knötchen '  versehen  and 
gegen  den  Rücken  herauf  allmählich  durch  Grübchen  er- 
setzt. —  Im  Bradfordthon  von  Bouxviller ,  Bas  Rhin. 

f  .   268.    Prosopon  v.  Mey. 

Zählt  zwei  Arten,  P.  heb  es  im  Unteroolith  von  Crime 
im  Mosel  -  Departement  und  Pr.  tuberosum  im  Kreide- 
(creta -jurassischen)  Gebilde,  zu  Baucher  ans  im  Jura-Depar- 
tement unweit  Neuchdtel  (v.  Mey.  Jahrb.  1836,  56).  Da 
uns  keine  Abbildung  der  ersten  Art  zur  Mittheilung  zu 
Gebote  steht,  so  verweisen  wir  die  Charakteristik  des  Ge- 
nus auf  die  vierte  Periode. 

mm     *  I  * 

* 

Seit  dem  Abdrucke  von  S.  473  ist  eine  genauere  Be- 
stimmung der  Solenhofer  Insekten  Münster  s  durch  Germar 
der  Naturforscher  -  Versammlung  in  Jena  vorgelegt  worden« 
Nach  dem  amtlichen  Berichte  über  diese  Versammlung  sind  es 
meistens  Wasser-Insekten  aus  der  Ordnung  der  Neuropte- 
ren  (Libellula,  Agrian,  Aeschna  mit  einer  an  Myr- 
meleon  erinnernden  Körper  -  Bildung)  und  Hemipteren 
(Nepa,  Gerris,  auch  Pygolampis).  Die  übrigen  sind 
meistens  solche,  die  sich  von  Blättern  ernähren,  Orthop- 
teren (Locus  ta,  Mantis  —  durch  Springbeine  an  Lo- 
ousta  angrenzend  — ,  Cercopis);  auch  ein  Sphynx,  so  wfe 
einige  Hymenopteren  und  Dipteren  (Musca  u.  a.). 
Alle  diese  Formen  deuten  auf  ein  warmes,  jedoch  nicht 
eben  tropisches  Klima.  Früher  sind  öfters  auch  Käfer,  wie 
Scarabäen  u.  dgl.  angeführt  worden  (Münster'3  Jahrb. 
1836^  583  u.  a.),  auf  welche  sich  aber  die  obigen  Unter- 
suchungen nicht  erstreckt  zu  haben  scheinen.  Von  Araeh- 
niden  bezeichnet  Münster  unter  andern  ein  mit  den  Af- 
terspinnen verwandtes  Genus,  Phalangites,  welches 
ausser  den  8  Fusspaaren  noch  2  lange  fünfgliederige  Taster 
besitzt  (Jahrb.  1836,  583). 

Bronn  ,  Lethaca.  31 
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•         E.    Fi  ««he  (vergl.  S.  210). 

Nur  G  an  oid  en  (S.  121,  184)  und  Placoiden  (S.  18«) 
Ao.    Zu  den  ersten  und  «war  zu  ihrer  Familie  1.  Lepi- 
d  oid  es  (S.  124)  gehören  die  untenfolgenden  Geschlechter 
269—278;  zur  Familie  2.  Sauroides  die  Genera  279  —  289, 
und  zur  Familie  3.  Pycnodontae  die  übrigen  bis  293. 
Alle  Genera  sind  mit  einem  symmetrischen  Schwänze  ver- 
sehen, indem  die  Schwanzflosse  am  Ende  der  Wirbelsfiale 
sitzt  (Homocercijim  Gegensätze  der  älteren  He terocerci; 
vergl.  S.  124  und  184).     Die  Lepidoiden  haben  ein 
Knochen  -  Skelet ,  einen  mit  rhomboidalen  und  in  geraden 
Längen-Reihen  stehenden  Schuppen  ganz  bedeckten  Körper 
und  gleichartige  meistens  Bürsten  -  förmige  Zähnchen ;  die 
Sauroiden  eben  so,  aber  kleinere  Zähne  zwischen  den  grös- 
seren*); die  Pycnodonten  desgleichen,  aber  grosse  abge- 
plattete Zähne  noch  in  mehreren  Reihen.    Über  die  Pla- 
coiden  hat  Aga^siz  erst  kürzlich  einige  Tafeln  ohne  Text 
herausgegeben,    auf   welchen   eine   grosse   Anzahl  Zähne, 
Ichthyotlonten,    und  gewaltiger  Flossenstacheln,  Ich- 
thyodi)ru  Ii  ten,  abgebildet  sind,  welche  zur  Bildung  vie- 
ler neuen  Genera  Veranlassung  gegeben  haben,  ohne  dass 
wir  jedoch  genau  sagen  könnten,  welche  davon  mit  allen 
oder  einem  Theile  ihrer  Arten  der  dritten  Periode  angehö- 
ren.   Wir  können  desshalb  auch  über  die  Fische  derselben 
keinerlei  numerische  Verhältnisse  näher  ausdrücken,  und  be- 
schränken uns  auf  einige  wenige  Angaben,  insbesondere  das 
Genus  Spinacorhinus  betreffend.    Doch  sind  auch  noch  ' 
Zähne  von  Acrodus  und  Hybodus  (Lethaea,  p.  187)  von 
Agassiz  im  Lias  von  Lyme  Regt*  gefunden  worden  (JPeuill. 
p.  53),  die  demnach  so  wenig  auf  die  zweite  Formation  be- 
schränkt sind,  als  Psam  modus  (p.  180). 

2GÖ.    Tetragonolepis  Bronn. 

Körper  platt  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  kurz, 
Schwanz  symmetrisch.    Rücken-  und  After-Flossen  einander 

*)  Lepidosteus  and  Polypteras  reprätentircn  sie  iu  der  jetzi- 
gen Schöpfung  allein. 


r 
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entgegengesetzt,  lang,  von  der  Mitte  des  Körpers  an 
bis  zur  Verengerung  des  Schwanzes;  Brust-  und  Bauch- 
Flossen  klein;  After-Flosse  lang;  Schwanz-Flosse  fast  recht- 
winkelig zugeschnitten.  Zahne  Keulen-formig ,  doch  spitz 
mehr-reihig.  Die  Schuppen  auf  ihrer  innern  Seite  durch 
einen  am  untern  Rande  vorspringenden  Zahn  in  den  obern 
der  jedesmal  nächstfolgenden  tieferstehenden  Schuppe  ein- 
gefügt. 

Von  den  16  Arten  dieses  Geschlechtes  gehören  14  dem 
Lias  (-Kalk  und  gewöhnlicher -Schiefer)  Englands  (raeist  Lyme 
Regit),  Schwabens  und  Tyrols  {Seefeld),  1  dem  Unteroolith 
von  Caen,  und  1  sehr*  unvollständig  bekannte  der  Wealden- 
Formation  von  Hastings  an.  Das  Geschlecht  muss  mithin 
als  sehr  bezeichnend  für  den  Lias  gelten. 

Tetragonolepis  semicinctus,  Tf,  XXIV,  Fig.  1 
(},  ergänzt,  nach  Agass.). 
Tetragonolepis    semicinctus  Bronn,  Jahrb. 
1830,  S.  22-25,  23-30,  Tf.I,  Fg.  2 ;  —  Ao.  i h'd. 
1832,  147  und  Puiss.  foss.  1,  pl,  B,  fig.  2;  II, 
7  und  196— 198,  pl  22,  fig.  2,  3 ;  —  Goldf.  bei 
Dech.  419;  —  Walchs.  Geogn.  62S. 
Die  Schuppen  dieser  Art  nehmen  vom  Rücken  gegen 
den  Bauch  an  Grosse  zu.    Im  Liaskalk  Badens  zu  Nei- 
dingen. 

> 

270.    Dapedius  Leach*), 
Taf.  XXIV,  Fig.  2,  , 

(nach  Ag.,  J) 

unterscheidet  sich  vom  vorigem  Geschlechte  im  Wesent- 
lichen nur  durch  Zähne,  welche  etwas  zusammengedrückt 
und  am  Ende  ausgerandet,  mithin  zweispitzig  sind.  Die 
auch  in  der  von  uns  kopirten  Figur  angegebene  Stellung 
der  Rücken  -  Flosse  weiter  vorn,  nämlich  vor  und  in  der 


*)  Lbach  hatte  den  Namen  Dapedium  gegeben ;  Agassis  verwandelte 
die  Endigung  in  eine  männliche,  in  Übereinatimmung  mit  eriueu 
übrigen  Namen. 

31* 


Mitte  des  Rückens,  hat  sich  bei  späteren  Untersuchungen 
nicht  bestätigt. 

Die  6  Arten  gehören  sämnitlich  dem  Lias  (-Schiefer) 
Englands  an;  fast  alle  stammen  von  Lyme  Regt's.  Zwei  an- 
dere früher  angegebene  Arten ,  D.  altivelis  und  D.  fimbria- 
tus  hat  Aoassiz  später  zu  Semionotus  und  Lepidotos  ge- 
bracht* 

Dapedins  politus. 

Dapedium  politnm  Leach  in  Geol  Trans.  B,  /, 
45,  pl.  vi,  fig.  1 — 4;  —  De  la  Beche  eben  das. 
//,  27;  —  Krüg.  Naturg.I,  211);  —  Holl  Petre- 
foktenk.  113;  —  Woodw.  37;  —  Agassiz  im 
Jahrb.  1832,  148;  —  Goldf.  b.  Dech.  419. 
Dapedius  politus  Ag.  poiss.  foss.  I,  pl.  B,  fig.  3; 
//,  8  u.  185—190,  pL  25,  fig.  1. 
Von  Lyme  Regit. 

« 

271.    Amblyurus  Ag. 

Forin,  Kopf-  und  Schwanz-Flosse  von  Tetragonole- 
pis,  andere  Flossen,  Kiefer-  und  Zahn-Bildung  von  Semio- 
notus. Körper  platt  zusammengedrückt,  hoch;  Schwans 
symmetrisch;  Rücken-Flosse  lang,  beginnend  gegenüber  den 
Bauch-Flossen;  After- Flosse  kurz  und  niedrig;  Schwanz- 
Flosse  gross,  abgestutzt,  Maul  weit  gespalten,  mit  kleinen 
spitzen  Zähnen;  Kinnladen  schmal.  ' 

Einzige  Art  im  Lias  Englands  zu  Lyme  Regii. 

Amblyurus  inacrostomus  Ao.  poiss.  foss.  II,  220 
bis  221 ,  pl«  25  «.  - 

272.    Semionotus  Ag. 

Körper  dick,  spindelförmig.  Rücken  -  Flosse  hoch  aber 
kurz,  anfangend  etwas  vor  den  Bauch  -  Flossen  und  bis  der 
After-Flosse  gegenüber  fortsetzend ;  Brust-Flossen  mittelmäs- 
sig;  Bauch  -  Flossen  klein;  After- Flosse  hoch,  zugespitzt; 
Schwanzflosse  gabelförmig,  zwar  auf  dem  Ende  der  Wirbel- 
säule und  mit  parallelen  Strahlen,  aber  der  obere  Lappen 
grösser,  und  längs  noch  einem  Theile  seines  Randes  auf  den 
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obersten,  längsten  (bei  Palaeoniscus  kürzesten)  Strahlen 
beschuppt.  Feine  Schuppenstrahlen  auf  dem  vorderen  Rande 
der  Flossen. 

Arten:  6,  fünf  davon  im  Lias  Englands,  Württembergs 
und  Tyrols,  und  im  Lias  •)  -  Sandstein  Coburgs;  die  sechste 
in  unbekannter  Formation  

Semionotus  leptocepiial us,  Taf.  XXIV,  Fg.  3, 
nach  Ao.,  f. 

Semionotus  leptocephal us  Ao.  Jahrb.  1832, 
S.  14&;  und  poiss.  foss.  II,  pl  C,  fig.  3;  II,  8, 
222—223,  pl.  26,  fig.  1 ;  —  Walchn.  Geogn.  628; 
—  Dech.  419;  —  v.  Mand.  Alb,  31. 
Spannenlang,   schlank,  Kopf  zugespitzt,  verhältniss- 
mässig  klein. 

Im  Lias  von  Zeü  bei  Boll  in  Württemberg. 

273.    Lepidottes  Ag. 

Taf.  XXIV,  Fig.  4  a,  b,  c. 
(Nach  Ae.  I,  pl.  C,  fig.  4; 

Meist  gross.  Körper  länglich  spindelförmig.  .  Rücken 
Flosse  beginnend  über  dem  Anfang  der  After- Flosse;  mit- 
telgross und  von  gleicher  Form  wie  diese;  Brust-  und 
Bauch  -  Flossen  mittelmässig ;  Schwanz  -  Flosse  gabelförmig, 
der  obere  Lappen  etwas  grösser.  Schuppen  -  Strahlen  auf 
dem  vordem  Rande  aller  Flossen.  Zähne  stumpf.  —  Auf 
die  Schuppen  dieses  Geschlechtes  hatte  H.  v.  Meyer  sein 
Reptilien-Genus  Lepidosaurus  gegründet. 

Fig.  e  zeigt  an  ihrem  obern  Rand  den  Zahn ,  wodurch 
die  Schuppen  in  verticalen  Reihen  ineinandergefügt  zu  seyn 
pflegen ;  der  Gabei-förmige  Theil  rechts  wird  von  der  nächst- 
vorhergehenden jedesmal  bedeckt. 

.Arten:  16  und  wohl  noch  mehr,  im  Lias,  Jurakalk, 
Hastingssand ,  Grünsand,  eine  davon  auch  im  Grobkalk. 


*)  Bekger  gab  eine  Art  im  Keuper-Sandsteine  an;  nach  Auansiz  (Jahr- 
buch 1834,  380)  bat  sieb  später  dieser  Sandstein  als  Liaa-Sandsteiu 
erwiesen. 

\ 
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Lepidotas  gigae  (Schuppen,  Fg.  4  b,  c). 

Cyprinus  Elvensis  Dz  Ruinv.  verst.  Usch.  188 

—  190;  —  Krüo.  Naturg.  214;  —  Holl  123. 
Lepidotes  gigas  Ag.  Jahrb.  1832,  S.  145;  — 

Walchn.  Geogn.  628;  —  Goldp.  b.  Dech.  419. 
Lepidotus  gigas  Ag.  poiss.  foss.  II,  8,  ....  . 

pl.  xxvm,    xxix9   FeuilL  29,  30;    nnd  Jahrb. 

1834,  380. 

Wird  2'  — 3'  lang,  von  der  Form  de*  Karpfens,  an 
Rucken  und  Banch  gewölbt;  Schuppen  so  hoch  als  breit, 
am  vordem  Rande  glatt.  Diess  scheint  die  verbreitetste 
Art  zu  seyn.  Sie  fand  sich  im  Lias  Deutschlands  {Boll, 
AÜdorf,  Banz,  Bayreuth,  Schwarzach  bei  Culmbach),  Frank- 
reichs (Lias -Kalk  von  Ehe  im  Acciron  -  Departement)  und 
Englands  {Northampton). 

•  - 

274.    Pholidophorus  Ag. 
Taf.  XXIV,  Fg.  6, 

(nach  Ac  I,  pl.  C,  fig.  2;  f  ). 

Körper  länglich,  spindelförmig;  Rücken  -  Flosse  den 
Bauch-Flossen  entgegengesetzt,  klein;  Schwanz- Flosse  gabel- 
forjnig  gleichlappig;  Schuppen  sich  noch  etwas  auf  ihrem 
obern  Rande  fortziehend.    Bürsten- Zähne. 

Arten  im  Ganzen:  15,  wovon  5  im  Lias  Englands,  Ti- 
rols und  Badens,  10  im  Pappenheimer  Schiefer. 

Pholidophorus  limbatus  Ao.  Poiss.  foss.  II,  9. 
«Abbildung  in  Gsol.  Trans.  B,  1,  pl.  fjj,  fig.  1. 

Zu  Lyme  Regis. 

275.    Ophiopsis  Ag.      -.«h  s 

Körper  lang  spindelförmig,  überall  mit  fast  gleichgrossen, 
nur  gegen  die  Schwanz -Flosse  kleiner  werdenden,  und  nur 
wenig  noch  auf  ihrem  oberen.  Lappen  schief  hinaufziehen- 
den Schuppen  bedeckt.  Kopf  klein ,  doch  die  Ohrdeckel- 
stücke  stark  und  breit.  Rückeu  -  Flosse  sehr  Jang  aber 
nieder ;  Bauch  -  Flossen  ihrer  Mitte  entgegengesetzt ;  ßrus t- 
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> 

Flossen  sehr  gross  nnd  lang;  Schwanz  -  Flosse  etwas  gabel- 
förmig ausgeschnitten. 

Arten:  2,  im  lithographischen  Kalke  Pappeidkeims. 
(As.  Im  Jahrb.  1834,  p.  385 ;  Poiss.  foss.,  FeuiU.  11). 

276.   Microps  Ag. 
Taf.  XXIV,  Fg.  5, 

(nach  A«.) 

Unterscheidet  sich  von  Pholidophoras  durch  das  ganz 
regelmässige  Absetzen  der  Schoppen  oben  an  der  Basis  der 
Schwanz-Flosse.    Bürsten -Zähne. 

Einzige  Art:  im  Lias  von  Seefeld  in  Tyrol. 

277.   Notagogus  Ag.  > 
Taf.  XXIV,  Fg.  7,  1 

(nach  Ao.  /,  pl.  C,  fig.  I). 

Charakter  der  vorigen,  aber  zwei  Rücken-Flossen  (auch 
durch  die  Zwischen  -  Apophysen  -  Strahlen  angedeutet) ;  die 
vordere  lang  und  niedriger,  die  hintere  kürzer  und  hoch. 

Arten:  4,   wovon  2  im  lithographischen  Kalkschiefer 
Pappenheims,  and  2  von  Neapel  in  nicht  genauer  bekannter  - 
Formation  bei  Torte  Orlando. 

•  * 

.278.    'Propterus  Ag.  . 

i        .      r.r.'.,  ;..  .«  *    . .  i.       <ii.'  •  .  .  ,         i  - 

(Früher  Acrospondylns  Ao.  mss.) 

Körper  hoch,  oval.  Wirbelkörper  hoch  und  kurz,  Dor- 
nenfortsätze  kurz;  die  Flossenträger  verhältnissmässig  län- 
ger. Rücken-Flossen  ebenfalls  zwei  (wie  277),  die  vordem 
Strahlen  der  ersten  sehr  verlängert,  die  der  zweiten  unge- 
fähr gleich.  After-Flosse  sehr  weit  nach  hinten  gerückt; 
Oberer  Lappen  der  Schwanz-Flosse  etwas  länger  als  der  untere. 

Einzige  Art,  durch  den  längeren  Oberkiefer  ausgezeich- 
net, im  lithographischen  Kalke  Pappenheims  (Ao.  im  Jahrb. 
1834)  386;  Feuill  p.  12). 


i 
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i 

I       .--,<      279.    Ptycholepis  Ag. 

Schoppen  länger  als  hoch,  mit  parallelen  Längenfalten. 
Brustflossen  gerundet.  Rest  unbekannt.  (Ag.  im  Jahrb. 
1832,  142;  Pous.  I,  pl.  D,  fig.  2;  II,  11). 

Einzige  Art  in  Lias  zu  Boll. 

Ptycholepis  Bollensis  Tf.  XXIV,  Fg.  8. 

Ptycholepis  Bollensis  Ag.  Poiss.  I,  pl.  D, 
fig.  2;  II,  11. 

•        *    —  •  *  • 

•  4  *     •  « 

■    280.    Sauropsis  Ae. 
Taf.  XXIV,  Fg.  9 

(nach  Ag.  I,  pl.  D,  fig.  4;  J% 

Wirbel  sehr  kurz  und  sehr  zahlreich  ;  Schuppen  sehr 
klein  und  sehr  zahlreich ;  Strahlen  aller  Flossen  sehr  dicht 
gedrängt,  Rücken  -  Flosse  entgegenstehend  dem  Anfang  der 
verlfingerten  After-Flosse  (An.  im  Jahrb.  1832,  142). 

Arten:  2—3  in  Lias  und  Pappenheimer  Schiefer. 

;  •. »  Ii  |   •  •      .  •     .    ••       -  *        :  • 

mm  I  1 

'       281.    Pachycormus  Ag. 

■  .<Taf.  XXV,  Fg.  •  1'  1  - 

(Dach  Ao.  I,  pl.  E,  flg.  15  f). 

Körper  in  der  Mitte,  verdickt.  Wirbel  gewöhnlich. 
Brnst-Flossen  gross.  Rücken  -  Flosse  den  Bauch-Flossen  ent- 
gegengesetzt (steht  C  a  t  u  r  u  s  sehr  nahe). 

Arten:  2,  im  Lias. 

Pachycormus  macropterus 

d'Argenville  oryctoL  339,  pL  18  \  Faujas  St. 
Fond  geol.  1 ,  122,  pl.  viu.,  .,     ,  ■  U  <•  ■'>.  '. 
Elops  macropterus  de  Blaikv.  verst.  Fische, 
50-53;  -  Krüo,  Nßturg.  I,  *51;  Holl 

Pachycormus  maorapterus  Aa.  II,  12. 

Kopf  gross,  Schwanz  wenig  verlängert.  In  Lias  zu 
Beaune  in  Burgund*  » 
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282.  Thrissops 
T«f.  XXIV,  Fg.  10. 

(Dach  Ag.  pl.  E,  fig.  2). 

Häring-Form;  Schuppen  gross  und  sehr  dünne;  Rücken- 
Flosse  klein,  der  sehr  langen  After-Flosse  entgegenstehend. 
Keine  Sternal  -  Rippen.  DornenfortsäUe  durch  Nähte  mit 
den  Wirbeln  verbunden  (diff.  Clupea).  Eingeweide  lang 
(Lumbricaria). 

Arten:  5,  wovon  4  aus  lithographischen  Jura-Schiefern 
Pappenheims,  eine  von  unbekanntem  Fundort. 

Thrissops  salmoncus. 

Walch  und  Knorr  Verstein.  /,  Taf.  xxxi,  Fg.  1. 

Clupea  salmonea  De  Blainv.  verst.  Fische  60; 

—  Krüg.  Naturg.  I,  174;  —  Holl  Petrefh.  127; 

—  Goldf.  b.  Dech.  407. 

Thrissops  salmoneus  Ao.  II,  12,  und  FeuüL 

•        12,  IS.  " 

Körper  schmal,  lang;  Bauch  -  Flossen  etwas  hinter  der 
Mitte  des  Abdomen ;  Schuppen  klein.  Zu  Kelheim  und  Aich- 
städt. 


*  ■  • 


*- .. 
f. . 


283.    Caturus  Ag. 


Früher  Uraeas  Ao.  Jahrb.  183*,  144  etc. 

Taf.  XXV,  Fg.  5     '*  1  «!  K'  « 

(nach  Ao.  I,  pl.  fc,  fig.  3). 

iK-  .  -  . 

Kopf  gross ;  Kinnladen  sehr  gross ,  Zähne  Bürsten-artig ; 
dickere  von  Kegelform  wechseln  mit  kleineren.  Dornen- 
fortsätce  der  Schwanzwirbel  stark  geneigt  und  den  Wirbei- 
körpern genähert.  Rücken-Flosse  gross,  den  Bauch-Flossen 
entgegenstehend;  Brust  -  Flossen  gm««;  Schwan* -Flosse  ga- 
belförmig. 

Arten  Eahlreioh,  9:  alle  in  den  JuraschMern  Pappen- 


•  • » • 


Digitized  by  Google 


—    490  — 

284.    Leptolepis  Ag. 

Clupca- Arten  bei  De  Blain  villi;. 

Taf.  XXV,  Fg.  7, 

(nach  Ag.  1,  pl.  E  ,  fig.  5). 

Körper  lang ;  Ohrdeckelstück  breit  und  Snboperkel  gross 
(Gegensatz  von  C 1  u  p  e  a).  Maul  weit  gespalten ;  Zähne  vorn 
Bürsten-artig,  hinten  grösser.  Keine  Sternal-Rippen,  Schop- 
pen sehr  dünne ;  Rücken-Flosse  hoch,  der  Bauch-Flosse  ent- 
gegenstehend;  Schwanz-Flosse  gabelförmig.  . 

Eingeweide  lang.  Zu  ihnen  gehört  -  ein  Theil  der  von 
Münster  and  Goldfuss  als  Lumbricaria  beschriebenen 
Versteinerungen;  ob  aber  auch  die  dickeren  langen  und 
durcheinander  geknäuelten  Formen  derselben,  wie  wir  auf 
Taf.  XXV,  Fig.  9  dargestellt?: 

Lumbriciten  und  Vermieuliten  der  Autoren; 
Cirratula  (Lmk.  nach)  Rüppell  ; 
Holothurien-  Gedärme?  Bronn  im  Jahrb.  1830, 

403—404,  1833,  106—;  , 
Gordien  oder  Borlasien?,  oder  Sepien-  und 

Ammonite n-Exkremente  ?  Goldf. Petrefk. 1, 222. 

In  ihnen  erkennt  man  öfters  noch  Sand  und  kleine  Grähten- 
Theile,  und  Agassiz  hat  sie  mehrmals  noch  zwischen  den 
Rippen  vollständigerer  Skelette  von  Thrissops  -  und 
Leptolepis  -  Arten  der  Pappenheimer  Schiefer  liegend 
und  hat  sie  daher  Cololithen  nach  Analogie  der  „Coproli- 
then«  benannt  (Ag.  Jahrb.  1833 ,  S.  676 ;  und  in  Pfiff. 
fott.>  Feuilleton  p.  15).  Graf  Münster  fand  sie  auch  noch 
bei  Caturen  häufig;  aber  in  keinem  Falle,  wo  dieselben 
noch  zwischen  dem  Skelette  gelegen,  hatten  sie  über 
£"  Länge  und  bogen  sieh  mehr  als  einmal  übereinander.  Er 
sieht  daher  zwar  die  kurzen  [etwa  L.  colön  und  L.  recta 
Münst.  bei  Goldf.  223,  Tf.  lxvi,  Fg.  2,  31,  aber  nicht 
die  nach  Art  der  oben  abgebildeten  Lumbricariainte- 
stinum  verlängerten  Exemplare  ak  wirkliche  Fisch- 
Kololithen  an,  besonders  da  diese  letzteren  gerade  in  den 
obersten  Schichten  am  häufigsten  (frei)  vorkommen,  in  welchen 
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niemals  andere  wirkliche  Fisch-Reste  gefanden  werden,  und 
zuweilen  gänzlich  mangeln,  wo  man  obige  Fisch- Genera  ge- 
wöhnlich sieht.  {Jahrb.  1834,  S.  541  und  1836,  582); 
und  der  Figur  9  abgebildete  Körper  bleibt  somit  wieder 
zweifelhaft.    Vergl.  Lethäa  S.  469.  — 

Arten:  11,  wovon  4  im  Lias  Deutschlands  und  Frank- 
reichs ,  die  übrigen  in  den  Juraschiefern  Pappenheims. 
Leptolepis  sprattiformis. 

Walch  und  Knorr  Verst.  I,  Taf.  xxin,  Fg.  2,  3; 

xxvui,  J,  3;  xxix,  2,3,4. 
Clupea  sprattiformis  De  Blainv.  versteift. 
Fische  67—68 ;  —  Krüo.  Naturg.  II,  174 ;  — 
Holl  Petrefh.  127. 
Leptolepis  sprattiformis  Ag.  Poiss.  II,  13. 
Klein,  schlank,  mit  ziemlich  verlängerter  Rücken-Flosse, 
Maul  weit.    Dornenfortsätze  gerade  und  wenig  gegen  die 
Sehwanzwirbei  geneigt.  —  Zu  Solenhofen  und  Mühlheim. 

s 

'  285.    Megalurus  Ag. 

Kopf  gross :  Kinnladen  bewehrt  mit  grossen  kegelförmi- 
gen Zähnen  und  kleineren  dazwischen.  Rücken-Flosse  ent- 
gegenstehend dem  Zwischenräume  zwischen  Bauch-  und 
After-Flosse,  Schwanz-Flosse  sehr  gross  und  gerundet,  mit 
langen  schlanken  Strahlen;  auch  die  übrigen  Flossen  abge- 
rundet. 

Zwei  Arten  im  Jurakalk-Schiefer  zu  Solenhofen. 
Megalurus  lepidotus,  Taf.  XXV,  Fg.  4  (}). 
Megalurus  lepidotus  Ag.  Poiss.  I,  pl.  £, 
fig.  4;  II,  13.  , 

i 

286.    Saurostomus  Ag. 

*      •  .  ■  ■ 

•  •  •  .  ■  » 

Die  verlängerte  Unterkinnlade  bewehrt  mit  einer  langen 
Reihe  dreieckiger,  zusammengedrückter,  schneidiger  Zähne. 
(Das  Übrige  unbekannt). 

Einzige  Art,  S.  eseeinus  Ao.  Poiss.  Ut  14,  aus  dem 
Lias  des  Baden  sehen  Sehwarzwaldes.     Vielleicht  gehören 
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u  diesem  Geschlechte  auch  die  Kinnladen  in  GeoL  Trans. 
I,  II,  pL  iv  %  ' 

287.    Aspidorhynchm  Ag. 

.    .  .     Taf.  XXV,  Fg.  8, 

(nach  Ag.  I,  pl.  F,  fig.  1;  }). 

Körper  sehr  verlängert.  Oberkiefer  in  Form  eines 
dünnen  Sehnabels  über  den  Unterkiefer  weit  vorstehend, 
welcher  in  einen  Einschnitt  am  Grande  desselben  eiopasst; 
erstrer  ist  sogar  an  seinem  vorragenden  Theile  mit  Zahnen 
besetzt.  Schuppen  höher  als  lang,  insbesondere  in  der  mitt- 
len Gegend.  Rücken  -  Flosse  kurz,  sehr  weit  hinten,  der 
After -Flosse  entgegenstehend.  Brust-  und  Banch  -  Flossen 
gerundet;  Schwanz-Flosse  gabelförmig. 

Arten:  7,  wovon  1  im  Lias  Badens,  die  andern  in  den 
Jurakalk -Schiefern  Pappenheims ;  —  Bliunville  hatte  sie 
theilweise  zu  Esox  gerechnet. 

288.  Belonostomus  Ag. 

•  i  •       1  t  .  < 

Dem  vorigen  ähnlich,  doch  der  Körper  noch  viel  län- 
ger; beide  Kinnladen  sehr  lang  gezogen,  doch  die  obere 
etwas  mehr  als  die  untere,  und  ohne  Einschnitt  für  dieselbe. 
Jahrb.  1834,  388;  1836,  581;  Poiss.  Jf,  pl.  J,  fig.  1; 
FeuiU.  p.  16,  17). 

Arten:  8,  ebenfalls  den  Juraschiefern  Pappenheims  ei- 
gen; früher  zum  Theile  für  Belone  und  Aspidorhyn- 
c ha s  genommen.      \  ;;3t       .7,'  \     '  '{[. 

289.  Macrosemius  Ag. 

Steht  zwischen  Saurostoraus  und  Aspidorhyn- 
chns.  Kopf  kürzer,  Schnabel  nicht  sehr  lang,  Ober- 
kiefer kaum  vorstehend.  Kiemenhaulstrahlen  zahlreich  und 
um  so  länger,  je  weiter  nach  hinten  sie  sind.  Rücken-FIasse 
über  den  ganzen  Rücken;  Brust  -  Flossen  auf  einem  kurzen 
Stiele;  After -Flosse  klein,  «ehr  weit  hinten  befindlich; 
Bauch -Flossen  ihr  näher  als  den  vorigen;  Schwanz  -Flow* 
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abgerundet,  an  ihrem  oberen  Theile  mehr  entwickelt,  längs 
des  antern  Randes  mit  längern  Schuppen. 

Einzige  Art,  M.  rostratus  Ag.  (Jakib.  1834,  388; 
Poiss.  /,  pl!  B,  fig.  3;  Feuill.  17)  im  Jurakalk  -  Schiefer 
Pappenheims. 


* 


290.    Sphaerodus  Ag. 
Taf.  XXV,  Fig.  2, 

(nach  Ao.  1,  pL  G,  fig.  2). 

Körper  platt  zusammengedrückt.  Zähne  vollkommen  halb« 
kugelförmig  (Bufooiten,  Anarrhichas-Z.,  Sparus-Z. 
der  Autoren).  Rücken-  und  After- Flossen  lang,  einander  ent- 
gegenstehend, die  gabelförmige  Schwanz-Flosse  fast  erreichend. 

Arten:  7,  von  den  Jura-  bis  zu  den  Tertiär-Bildungen 
reichend,  die  in  den  jüngern  Formationen  nur  den  Zähnen 
nach  bekannt. 

291.    Gyrodus  Ag. 

Körper  platt  zusammengedrückt,  kurz  und  sehr  hoch. 
Schuppen  durch  starke  Zapfen  ineinander  gefügt.  Zähne 
mit  tief  gefurchter  Oberfläche.  Rücken-  und  After -Flosse 
sehr  lang,  von  der  Mitte  des  Rückens  bis  zum  Anfang  der 
Schwanz-Flosse  einander  entgegengesetzt,  welche  tief  gabel- 
förmig, lang-  und  gleich  -  lappig  ist.  Bauch-Flossen  vorhan- 
den.   Gewöhnlich  nur  den  Zähnen  nach  bekannt. 

Arten:  14,  meist  in  den  obern  Jurabildungen;  2  —  3 
davon  auch  im  untern  Theile  der  Kreide.  In  Deutschland, 
Frankreich  und  England. 

Gyrodus  umbilicus,  Taf.  XXV,  Fg.  11*). 

Diese  nach  einem  Exemplare  des  Herrn  Baron  Althaus 
gefertigte  Zeichnung  in  natürlicher  Grösse  gibt  zugleich  eine 
Ansicht  von  der  Stellung  der  Zähne  in  einer  ganzen  Kinn- 
lade, worin  sie  5  Reihen  bilden,  deren  jede  8 — 10  Zähne 
enthält,  welche  sich  in  Form  und  Grösse  von  denen  der 


*)  Die  Ziffer  11  ist  auf  einigen  Abdrucken  der  Tafel  XXV 
ben.    Die  Figur  steht  zwischen  Fig.  4  und  7. 
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nächsten  Reihe  unterscheiden.  Die  Krone  bietet  bei  dieser  Art 
mehrere  konzentrischen  Riefen  dar,  in  deren  gemeinschaft- 
lichem Mittelpunkte  sich  eine  Vertiefung  befindet.  Im  obern 
Theile  der  Jura -Formation  des  Baden  sehen  Schwarzwaldes 
nnd  zn  Caen. 

292.  Microdon  Ag. 
Taf.  XXV,  Fg.  1 

<nach  Ac.  I,  pl.  G,  fig.  3). 
Körper  flach  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  kurz,  Zahne 
klein,  flach,  eckig,  in  mehreren  Reihen.  Rücken-  nnd 
After-Flossen  sehr  lang,  einander  entgegengesetzt  und  bis 
zum  Anfang  der  breit  gabelförmig  ausgeschnittenen  Schwanz- 
Flosse  reichend.    Bauch-Flossen  klein. 

Arten:  5,  alle  im  Jurakalk- Schiefer  Pappenheims. 
Microdon  hexagonus. 

Walch  und  Knorr  Verslein.  I,  pl.  xxii,  fig.  J. 
Stromateus  hexagonus  De  Blainv.  verstein. 
Fische,  42,  73;  —  Krög.  Naiurg.  II,  317;  - 
Germar  in  Keferst.  Deutscht.  IV ,  n,  97;  — 
Holl  Peirefk.  133,  469;  —  Goldp.  b.  Dech.  407). 
Mierodon  hexagonus  Ag.  Poiss.  II,  16. 
Von  Solenhofen. 

293.  Pycnodus  Ag. 
Taf.  XXV,  Fg.  3 

(nach  Ag.  I,  pl.  G,  fig.  1). 

Der  vordere  Theil  des  hohen  Körpers  abgestutzt  oder 
aufgetrieben ,  der  hintere  mehr  verlängert ,  Zähne  mehr 
oder  weniger  lang,  gewölbt,  glatt.  Schwanz  -  Flosse  leicht 
ausgeschnitten. 

Arten:  12,  meist  nur  aus  den  Zähnen  bekannt;  davon 
4—5  im  obern  Theile  der  Jurabildung  Deutschlands  und 
Frankreichs-,  die  übrigen  in  Kreide  und  Grobkalk  in  Eng- 
land, Belgien,  der  Schweitz  und  Italien. 

Die  Arten  unter  der  Kreide  haben  symmetrische,  die 
übrigen  besitzen  auf '  einer  Seite  verschmälerte  und  oft 
bogenförmige  Zähne. 
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Pycnodus  Buoklandi. 
C.  Prbvost  in  Annal.  des  scienc.  nat.  IV,  pl.  xviii, 
fig.  18. 

Pycnodus  Backlandi  Ao.  Poiss.  II,  16. 
Zähne  fast  gerundet  oval.    Im  Kalke  von  Caen  und  im 
Kalkschiefer  von  Stonesfield. 


294.    Undina  v.  Münst. 

Wir  kennen  dieses  Genns  nur  aas  der  kurzen  Notiz, 
welche  Münster  mitget heilt ,  and  aas  eigenen  brieflichen 
Andeutungen,  können  daher  seine  Stelle  im  Systeme  nicht 
näher  angeben  und  müssen  uns  auf  eine  blosse  Anführung 
beschränken.  Es  ist  vor  allen  andern  dadurch  ausgezeich- 
net, dass  seine  Wirbelsäule  mitten  durch  die  breite  Schwanz- 
Flosse  geht  und  dann  ein  zweites  Pinsel  -  formiges  Schwanz- 
Ende  bildet«  Die  erste  Rücken-Flosse  mit  Stachel-Strahlen, 
dem  Zwischenraum  zwischen  den  kleinen  Brust-  und  Bauch- 
Flossen  gegenüber;  die  zweite  Rücken-Flosse  steht  der  fast 
gleichgrossen  After-Flosse  entgegen.  Von  Wirbeln  ist  auch 
keine  Andeutung  zu  sehen ,  wohl  aber  sind  die  .von  ihnen 
ausgehenden  oberen  und  unteren  Fortsätze  [wohl  die  Flos- 
senträger] gut  erhalten. 

Im  Pappenheimer  Jurakalkschiefer,  (v.  Münst.  Jahrb. 
1834,  539).  4  ' 

1    *   •   *  ; 

Die  AGASSizschen  Placoiden  entsprechen  der  Ordnung 
der  Knorpelfische  Cuvier's.  Sie  haben  keine  mit  regelmäs- 
sigen Schuppen  belegte  Haut,  sondern  die  Schuppen  sind  in 
kleine  harte  Körnchen  zerfallen,  welche  der  Hant  eine 
Chagrin-artige  Beschaffenheit  geben.  Das  ganze  Skelet  ist 
knorpelig,  mit  Ausnahme  der  Zähne ;  doch  erhalten  sich  die 
Wirbel  and  andere  Skelet-Theile  nicht  selten  fossil  (da  die 
Kaikmasse  darin  dennoch  abgesetzt  ist,  aber  in  kleinen 
Kürneben  statt  in  Knochenfasern).  Sie  haben  keine  oder 
nur  verkümmerte  Kiemendeckel,  da  die  Kiemen  unter  der 

i  .  .. 
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Haut  liegen  und  das  Wasser  nur  durch  kleine  Löcher  zu- 
tritt Das  Maul  ist  meistens  queer,  auf  der  untern  Seite 
der  Schnautze,  ziemlich  weit  rückwärts  von  deren  Spitze; 
beide  Kinnladen  mit  mehreren  Reihen  grosser  Zähne  be- 
deckt. • 

* 

295.  Spinacorhinus  Ag. 

Squalo-raia  Riley. 

Ein  Knorpelfisch  aus  der  Familie  der  Rochen.  Kiefer  sehr 
verlängert.  Sogenannte  Athem-Öffnungen  und  Zahn- Alveolen 
am  Oberkiefer  nicht  bekannt.  Augenhöhlen  ungeheuer  gros«, 
von  erhabenem  Rande  eingefasst.  Wirbel  sehr  zahlreich,  viel 
dicker  als  lang,  rund,  bei  einer  Art  260,  wovon  28  geson- 
derte Halswirbel,  143  Rückenwirbel  und  90  Schwanzwirbel. 
Oberfläche  des  Körpers  mit  runden,  in  der  Mitte  spitz  er- 
habenen, gegen  den  Rand  strahligen  Schuppen  bestreut. 

Der  von  Riley  gegebene  Name  Squalo-raia  schien 
Aoassizn  eine  Verwandtschaft  mit  S qua  Ins  zu  sehr  her- 
,  auszuheben,  daher  er  ihn  durch  Spinacorhinus  ersetzte. 
Einzige  Art  im  Lias  von  Lyme  Regit. 

Squalo-raia  dolichognathus  Riley  in  Lond,  a. 
Edinb.  philo*.  Journ.  1833,  III,  360  >  Jahrb. 
1834,  370. 

Spinacorhinus  Ag.  Poüs.  III,  pl  42,  43,  44; 
Feuill.  p.  53. 

296.  Astracanthus  Ag. 

ist  eines  der  oben  bezeichneten,  auf  grosse  Flossenstacholn 
gegründeten  Knorpel  -  Fisch  -  Genera.  Diese  Stacheln  zeich- 
nen sich  durch  eine  Menge  in  nnregelmässigen  Längenrei- 
hen stehender,  kleiner,  runder,  mit  Stern-Lamellen  erfüllter 
Vertiefungen,  ziemlich  ähnlich  den  Sternzellen  der  Asträen 
aus. 

Astracanthus  ornatissimus  Ag.  Pom.  fl*% 
pl.  8. 

Stacheln  über  1"  dick  und  über  1'  lang,  über  der  platten 
Basis  etwas  verdickt  und  dann  allmählich  sich  zuspitzend, 


• 
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von  beiden  Sejten  etwas  zusammengedrückt ,  eine  der  schma- 
len Seiten  unten  konkav,  nach  oben  sich  allmählich  wöl- 
bend und  zwei  Dörnen-Reihen  Jungs  einer  schmalen ,  noch 
von  unten  herkommenden  Rinne  zeigend. 

Im  Schildkröten  -  Kalk  des  Portland- Gebildes  bei  Solo- 
thurn  (Cressly  im  Jahrb.  1836 ,  663)  und  im  Kimmeridge 
day  von  Oxford  (Fitton  in  Geol.  Trans.  1837,  IV,  367). 

Einige  C hima er a- Arten  in  England,  von  Agassiz  be- 
stimmt, und  das  neue  Genus  Aellopos  Münst.  im  Solen- 
hofer  Schiefer  sind  neue  Entdeckungen,  von  denen  wir  hier 
nur  eben  noch  Notiz  nehmen  können. 


F.    Reptilien  (vergl.  S.  211). 

Von  den  Cheloniern  oder  Schildkröten  war 
S.  211  die  Rede.  Sie  treten  hier,  abgesehen  von  einer 
angeblichen  Trionyx  in  den  Schiefern  von  Catthness  und 
einigen  sehr  unvollkommenen  Trionyx-  und  Chelonia- 
Über  bleibsein  *)  im  Muschelkalke  von  Luneville  und  Bai- 
reuth ,  zum  ersten  Male  in  Menge  auf.  Cbelonien  wer- 
den in  Lias  von  Bristol  und  Altdorf  bei  Nürnberg  (Münst.)  und 
in  Schiefern  von  Stonesfield  zitirt.  Aus  dem  Jurakalkschiefer 
Pappenheims  hat  Graf  Münster  eine  Emys  (von  einer  Un-  , 
terabtheilung,  welche  Wagler  früher  in  Manuskripten,  und 
Goldf.  b.  Dech.  408,  Emysternum  genannt,  dann  umge- 
tauft hat,  wornach  S.  211  zu  berichtigen)  und  eine  Meer- 
schildkröte: wohlerhaltene  Exemplare,  welche  v.  Voi th 
und  er  selbst  durch  Lithographie 'n  bekannt  gemacht  haben 
(vgl.  Jahrb.  1831,  479,  1834,  539).  In  Portland-Schichten 
von  Solothurn,  worin  Htjoi  so  viele  Schildkröten  -  Arten  zu 
erkennen  geglaubt  und  wovon  er  die  untere  Abtheilung 
Schildkröten  -  Kalk  benannt  hat,  unterschied  Cuvirr  nur  4 
Emys- Arten,  eine  Chelys  und  eine  Trionyx,  mithin 
nur  Sumpf -Bewohner. 

•)  Diese  Chelonia-Reste  schreibt  jedoch  Gailj.ardot,  Sohn,  einem 
neuen  Geschlechte  zu  (Jahrb.  1836,  726). 

Bronn,  Letbaea.  32 

•  •  • 
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Nene  Genera  hat  man  daher  (ausser  einigen  Kopfkno- 
ohen  des  Solenhofer  Schiefers,  Jakrb.  1834,  S.  4t)  noch 
nicht  unterschieden;  *>bschon  nicht  zu  zweifeln,  das*  diese 
ersten  Repräsentanten  der  Chelonier  von  den  lebenden  eben 
so  verschieden  gewesen  seyen,  als  die  ersten  Fische  und 
Saurier  von  den  jetzigen.  . 

.-•.!■.<><.  +  • 

* 

I  ,  .  _  . 

<  Die  Ordnung  der  Saurier  findet  in  den  Krokodilen 
und  Eydechsen  ihre  Repräsentanten.  — 

Die  grösste  Schwierigkeit  bietet  die  Klassifikation  der- 
selben  dar,  einestheiis  weil  man  das  Gerippe  nur  sehr' we- 
nig vollständig  kennt;  anderntheils  weil  die  verschiedenen 
Körpertheile  nach  so  verschiedenen  und  von  den  lebenden 
Formen  so  abweichenden  Typen  gebildet  zu  seyn  pflegen, 
dass  man  weder  aus  der  Bildung  eines  bekannten  Theües 
auf  die  der  übrigen  zu  schliessen,  noch  auch  selbst  die  voll- 
ständiger bekannten  Genera  schicklich  in  unsere  Systeme 
einzuschalten  weiss.  Die  besten  Merkmale  liefert  zu  die- 
sem Rehufe  noch  der  Schädel,  weil  von  ihm  allein  fast  im- 
mer wenigstens  einzelne  Theile  bei  jedem  der  angenomme- 
nen fossilen  Genera  bekannt  sind;  die  Füsse  sind  leider 
meistens  unbekannt  geblieben.  Wir  bringen,  unbekümmert 
um  eine  früher  augedeutete  Eintheilungswcise  9  die  fossiles 
Saurier  in  vier  auf  die  genannte  Organisation,  die  natürk 
eben  Verwandtschaften  und  auf  die  wahrscheinliche  Lebeni? 
weise  gegründete  Gruppen: 

Wassserbewohner ;  a)  Zeheu-Füsaer,  b)  Flossen-Fässer, 
B.  Landbewohner:  *a)  Zehen-Füsaer,  b)  Fleder-Füsser, 
worunter  die  ersten  in  jeder  Reihe  unter  sich,  und  eben 
so  die  zweiten  unter  sich  verwandter  (und  diese  letztern  zu* 
gleich  gänzlich  ausgestorben)  sind,  als  die  in  je  einer  Reihe 
stehenden,  dooh  können  wir  aus  oben  gegebenem  Grande 
die  richtige  Stellung  aller  nicht  verbürgen.  Übrigens  schliessen 
sich  in  ihren  Bewegungs  -  Organen  die  Ichthyosauren  etwas 
den  Seeschildkröten,  die  Pterodaktylen  etwas  den  Vögeln 
an.  Wir  bedauern  hiebei  Geoffroy  Saint  -  Hilaire's  Werk 
nicht  benützen  zu  können. 
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a)  Ichthyosauroiden  Ggoffr.  (Enaliosaurii  Conyb., 
Gryphi  hedraeoglossi  Wagl.)  Körper  ?  nackt;  Nasen- 
löcher oben  am  Anfang  der  Sohnautze,  Kurz  vor  den 
Augenhöhlen;  Augen  mit  gegliedertem  Knochenringe;  Wir- 
bel vorn  und  hinten  mit  vertieften  Gelen kilächen ;  am  Brust- 
kasten Hakenschlüsselbeine  ;  vier  Ruder  -  Füsse  ,  kurz  und 
breit,  äusserlich  nicht  in  Zehen  gesondert  und  ohne  Kral- 
len, aus  vielen  Knöcheln  zusammengesetzt ;  Kopf  bald  gross, 
auf  kurzem  Halse  mit  in  Rinnen  eingekeilten  Zähnen  (Ich- 
thyosaurus), bald  klein  auf  langem  Halse ,  das  Schnautzen- 
Ende  breiter  und  mit  stärkern  Zähnen,  alle  Zähne  in  Alveo- 
len (Seedrachen  Mühst.,  s.  oben  S.  188).  Es  sind  See- 
bewohner. 

297.    Ichthyosaurus  König,  Fisch -Echse. 
Proteosnurus  Ev.  Home;  Gryphus  Wagl.*). 
Taf.  XXVI,  Fg.  2,  und  2  a-h. 

Erst  1812  entdeckte  man  die  ersten  Reste  dieses  Ge- 
schlechtes (früher  einige  Wirbel),  Ev.  Home  beschrieb  sie; 
seit  1822  kennt  man  mehrere  ganze  Gerippe  und  die  voll- 
ständige Oäteologie  derselben.  Thiere:  5'— 40'  lang,  von 
Eydechsen  -Form ,  aber  mit  der  langen  spitzen  Schnautze 
und  dem  kurzen  Halse  der  Delphine ,  —  mit  Krokodils- 
Zähnen,  die  jedoch,  wie  bei  jenen,  in  einer  gemeinschaft- 
lichen Rinne  stehen,  —  mit  ungeheuren  Augen,  welche 
zum  Sehen  des  Nachts  vorzüglich  geeignet  und  in  der  Scle- 
rotien mit  einem  gegliederten  Knochenringe  wie  bei  den  Vögeln, 
Schildkröten  und  Eydechsen  (nicht  den  Krokodilen)  verse- 
hen sind,  —  mit  dem  Brustbein  der  Schnabelthiere  und  der 
Eydechsen,  —  mit  einem  mässig  langen  Schwänze  —  und  mit 
4  Flossen-Füssen,  woran  der  Arm  und  Fuss  kurz  und  breit, 
Platthand  und  Plattfuss  aus  vielen  in  mehrere  Reihen  aneinan- 
dergewachsenen  Knöchelchen,  am  ehesten  wie  bei  den  Cetaceen, 

*)  G.  Jagkr:  de  IchUtyosauri  sive  Proteosauri  fossilis  specimtnihtix 
in  mjro  Bollensi  repertis ,  Stuttg.  1824.  4. 

—  Th.  Hawkinh  Memoirs  on  Ichihyusauri  and  Plesiosauri ,  with 
98  plttet,  fol.  Lond.  1634, 

32  * 
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zusammengesetzt,  ungetheilt ,  ohne  Klauen,  und  zur  Be- 
wegung auf  dem  Lande  gänzlich  unbrauchbar  sind.  Der 
Kopf  betragt  etwa  der  Hals  und  Rumpf  f  und  der 
Schwanz  §  der  ganzen  Lange  des  Körpers.  Bei  dieser 
sonderbaren  Zusammensetzung  kann  es  nicht  mehr  überra- 
schen, wenn  Wagler  die  Ichthyosauren  mit  den  Plesiosan- 
ren,  Pterodaktylen  und  Schnabelthieren  zusammen  in  eine 
eigene  Wirbelthier  -  Klasse  „Greife«  zwischen  Säugethiere, 
Vögel  und  Amphibien  stellte. 

Die  wichtigsten  Eigentümlichkeiten  des  Kopfes  sind 
folgende:  Die  Schnauf ze  besteht  in  ihrer  vordem  Hälfte 
ganz,  in  der  hintern  längs  des  äussern  Randes  aus  den  Zwi- 
schenkieferbeinen  (s.  Fg.  2  der  Abbild.),  die  Kieferbeioe 
nehmen  eine  kleine  Steile  hui  Rande  nächst  der  Basis,  die 
Nasenbeine  die  übrige  im  mittein  Theile  nächst  der  Basis 
ein.  Zwischen  diesen  Beinen  und  den  Augenhöhlen  liegen 
noch  das  vordere  Stirn-  und  das  Thränenbeiu  (Fg.  2).  Die 
Nasenlöcher  in  Form  länglicher  Spalten  befinden  sich  fast 
im  Vereinigungs-Piinkte  aller  dieser  Knochen  etwas  vor  den 
Augen  (vgl.).  Die  grossen  Augenhöhlen  sieht  man  durch 
den  gegliederten  Knochen  ring  (der  jedoch  aus  13  im  Kreise 
liegenden  Knochentäfclehen  zu  bestehen  pflegt)  fast  ausge- 
füllt. Stirn-,  Wand-,  Hinterhaupt-,  Fels-,  Keil  und  Flügel- 
Beine  fast  wie  hei  den  Eydechsen,  insbesondere  den  Le- 
guanen; dagegen  einige  Eigenthümlichkeiten  wieder  in  Her 
Öhr-  und  Schläfen  -  Gegend :  die  Augenhöhle  umgeben  vom 
vordem  und  hintern  Stirnheine  und  Jochbeine  :  das  Schla- 
f'enloch  einfach  (in.  der  obern  hintern  Ecke  des  Schädels: 
in  der  Zeichnung  dunkel  schattirt),  von  ihr  abgeschieden 
durch  das  Schläfen  -  und  lYlastoid  -  Bein ;  das  Schläfenbein 
mit  dem  Paukenbein  verbunden,  welches  den  iiinern  Theil 
der  Gelenkiläehe  für  den  Unterkiefer  bildet;  Ohr  sehr  un- 
vollkommen. Am  Unterkiefer  sind  beide  Äste  über  die 
Hälfte  mit  einander  verwachsen;  der  Kronen fortsatz  ist  fast 
so  schwach  wie  bei  den  Krokodilen,  und  dennoch  ist  für 
Aufnahme  des  Schläfeniouskels  nur  ein  Ausschnitt  am  hintern 
Rande;  das  hintere  Ende  wie  bei  den  Krokodilen  hinter 
deu  Schädel  hinaussteheud.  —  Zähne  (Fg.  2  a,  b,  o,  d,  e) 
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alle  kegelförmig,  auf  der  mit  Schmelz  überzogenen  Krone 
einfach  längs  gestreift  (wie  beim  Krokodil),  an  der  dicke- 
ren Wurzel  ohne  Schmelz ,  aber  gestreift.  Die  Krone  ist 
innen  lange  Zeit  hohl,  während  die  Wurzel  sich  früh 
schliesst  und  verknöchert.  Sie  stehen  r  wie  bei  den  Delphi- 
nen, lose  in  einer  Längen-Rinne  (beim  Krokodil  in  getrenn- 
ten Zahnhöhlen)  der  Kinnlade,  worin  schwache  Erweiterungen 
die  Stelle  der  einzelnen  Zähne  andeuten.  Die  nach- 
wachsenden jungen  Zähne  zerstören  allmählich  die  solide 
Wurzel  der  alten  (Fg.  b  stellt  einen  solchen  alten  Zahn 
dar),  an  deren  Stelle  sie  (einzeln)  treten  sollen,  dringen 
so  in  ihre  hohle  Krone  ein  (beim  Krokodil  bilden  sie  sich 
darin)  und  stossen  sie  endlich  ab.  In  jedem  Aste  eines 
Kiefers  stehen  deren  30—40,  welche  bis  unter  die  Augen- 
höhlen reichen.  —  Wirbel  bis  über  100,  alle  sehr  gleich- 
artig, 2  —  3mal  so  breit  als  lang,  an  der  vordem  und  hin- 
tern Gelenkfläche  ihres  Körpers  konkav  wie  die  der  Fische 
(Fg.  h  zeigt  2  Wirbel  im  Längendurchschnitt) ;  Halswirbel 
wenigstens  5;  Rippenwirbel  gegen  40;  Atlas  und  Axis 
durch  rauhe  Flächen  mit  einander  verwachsen,  unten  noch 
mit  einem,  sonst  nirgend  beobachteten,  etwas  zwischen  sie 
eingekeilten  Knochen  gemeinsam  verbunden,  dergleichen  auch 
unter  dem  dritten  Wirbel  bemerkt  wird:  daher  der  kurze 
HaU  sehr  stark,  aber  unbeweglich.  An  allen  Wirbeln  lösst 
sich  der  nur  lose  und  beweglich  damit  verbundene  Ring- 
theil  von  dem  Dornenfortsatz  (bei  Fg.  f  und  g  noch  mit  an- 
gegeben von  hinten  und  der  Seite)  leicht  ab,  und  hinterlässt 
im  Fossil  -  Zustande  dann  nur  den  Wirbel  -  Körper  allein 
{Fg.  h)  in  Form  eines  Damenbrett  -  Steines ,  woran  man  je- 
doch jederseits  oben  noch  die  rauhe  Fläche  wahrnimmt, 
auf  welcher  der  Ringtheil  aufgesessen,  so  lang,  als  der 
Wirbelkörper  ist.  Die  Dornenfortsätze  mit  ihrer  Basis 
aufeinandergestützt  und  zusammen  eine  hohe  Knochenleiste 
über  der  Wirbelsäule  bildend,  aber  auf  dem  Schwanz  bald 
verschwindet.  Die  Queerfortsätze  der  Wirbel  fehlen  oder 
werden  bei  den  mittlen  ersetzt  durch  zwei  Höckerchen  auf 
jeder  Seite  des  Wirbelkörpers,  nahe  an  seinem  Vorderrande 
(Fg.  g).    Das  stärkere  stösst  oben  an  den  Ringtheil  an  und 
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dient  zur  Einlenkung  des  Gelenkhackers  der  Rippe;  das 
schwächere  steht  etwas  tiefer,  ist  wenig  ausgehöhlt  und 
dient  zur  Einlenkong  ihres  Gelenkkopfes.  Vom  8ten  Wir- 
bel dieser  Art  an  senkt  und  nähert  sich  das  obere  Höcker- 
chen dem  untern  immer  mehr;  beim  4 3s ton,  nahe  am  Becken 
sind  beide  zwar  noch  getrennt,  aber  klein  und  ausge- 
höhlt (was  jedoch  nach  Verschiedenheit  der  Arten  früher 
oder  später  eintritt).  Hinter  dem  Becken  hat  jeder  Wirbel 
nur  noch  ein  kleines  vertieftes  Höckerchen;  welches  noch 
immer  weiter  abnimmt.  (Man  kennt  Wirbel  von  5" — 9" 
Par.  Queermesser.)  Die  Rippen  sind  sehr  schlank ,  nicht 
zusammengedrückt,  fast  dreikantig;  'fast  alle  oben  gabelför- 
mig, einen  Gelenkkopf  und  einen  Gelenkhöcker  darbietend. 
Sie  sitzen,  wie  bei  den  Eydechsen  an  allen  Wirbeln  vom 
Kopf  bis  zum  Becken:  die  der  Brust  schliessen  den  Leib 
reifförmig  ein,  indem  sie  unten  von  beiden  Seiten  her  sich 
vereinigen  und  verwachsen.  (Die  Zeichnung  Conybeares 
Fg.  2  lässt  zwischen  den  vordem  Rippen  unten  noch  ein 
drittes  Stück  vermuthen.)  —  Das  Brustbein  hat ,  wie 
wie  bei  Monitor  und  Ornithorhynchus,  einen  T- för- 
migen Hauptknochen,  an  dessen  Aste  sich  die  zwei  starken 
Schlüsselbeine  anfügen,  an  und  über  dessen  Basis  sich  die 
Fächer-ftirmigen  Rabenschnabelknochen  anfügen,  welche  sich 
nach  jedem  Schulterblatte  hin  verschmälern.  —  Die  Vorder- 
Extremitäten  bestehen  aus  einem  kurzen  dicken,  nach 
unten  ausgebreiteten  Oberarmbeim,  aus  zwei  kurzen  breiten 
und  platten  Vorderarmknochen ,  aus  einer  Queerreihe  von 
3  platten  Handwurzel-  und  zugleich  Mittelhandknochen,  an 
welche  sich  4  und  später  5—6  Längenreihen  von  je  20—30 
platten,  breiteren  als  langen,  4— 5eckigen,  Pflasterstein- 
ähnlich  aneinander  liegenden,  und  aneinander  gewachsenen 
(aber  auseinanderfallenden)  Knochen  zu  Bildung  einer  spitz- 
ovalen,  äusseriieh  ungetheilten  Flosse  anschliessen,  längs  deren 
vorderm  Rande  noch  eine  Reihe  ähnlicher  aber  kleiner  Knö- 
chelchen herabziehet,  so  dass  sie  deren  im  Ganzen  über 
200  enthalten  kann.  —  Das  Becken  ist  schwächer,  als 
der  Schulter  -  Apparat.  —  Die  Hinter  -  Extremitäten  beste- 
hen, den  vordem  analog  aber  kleiner  gebildet,  aus  dem 
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Oberschenkel-  und  zwei  Unterschenkel- Beinen,  einer  ttuecr- 
reihe  von  drei  platten  Knochen  und  5  Längenreihen  von 
solchen.  —  Von  einer  Schuppen  -  artigen  Bedeckung  hat 
man  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  nie  eine  Spur 
entdeckt;  die  Haut  war  daher  wohl  nackt ?  —  Bcckland 
und  Marie  Anhing  haben  zuerst  und  da,  wo  noch  ganze 
Skelette  beisammenlagen,  gewöhnlich  auch  die  fossilen  Ex- 
kremente dieser  Thiere  in  der  Eigeweidegegend  beobachtet 
(Ichthyosaurocopros  Bückl.).  —  Sie  sind  meistens 
von  einer  regelmässigen  Form,  und  dann  sehr  länglich  rund 
und  zeigen,  etwa  wie  der  Steinkern  eines  Fusus,  am  dickeren 
Ende  $ — 6  bis  auf  die  Achse  eingeschnittene,  und  jeden 
vorhergehenden  bis  über  die  Hälfte  seiner  Höhe  umschlies- 
sende  flache  Umgänge;  was  auf  eine  spirale  Klappe  im  In- 
nern des  Darmkanals  deutet,  wie  sie  bei  vielen  Knorpel- 
Fischen  vorkommt.  Sie  sind  hart,  von  muscheligem  Brach, 
enthalten  Schuppen,  Zähne,  Grähten  u.  a.  Knochen  von 
Fischen  (Dapedius  u.  a.)  und  selbst  von  kleineren  Indi- 
viduen ihrer  eignen  Art:  sehr  häufig  aber  anch  ringförmige 
Körperchen,  welche  entweder  Wirbelkörper  einer  kleinen 
Fischart,  oder  Körperringe  aus  den  Saugnäpfchen  Sepien- 
artiger Thiere  sind.  Ihre  Farbe  ist  aschgrau  bis  schwarz 
durch  Beimengung  eines  Sepien-artigen  Stoffes,  welcher  von 
verschiedenen  Cephalopoden  herstammt,  die  ihnen  zur  Nah- 
rung gedient  haben  (daher  die  Benennung  Graecum  ni- 
gra m  Dillwyn.).  Abbildungen  gab  Buckland  in  den  Geo- 
log. Transact.  JS,  III,  auf  Taf.  28 — 30,  unter  denen  fos- 
siler Exkremente  anderer  Thiere.  Prout  fand  sie  aus  0,25 
—  0,50—0,75  phosphorsaurem  Kalke,  aus  kohlensaurem  Kalke, 
ans  etwas  Eisen,  Schwefel  und  kohliger  Materie  zusammen- 
gesetzt. Diese  Körper  kommen  aber  auch  ausserhalb  der 
Skelette  vor,  bald  einzeln,  bald  in  grosser  Menge  zusam- 
mengehäuft. In  Gloucestershire  besteht  nahe  am  Boden  des 
Lias  über  die  Hälfte  der  Masse  einer  Schichte  von  einigen 
Zollen  Dicke  und  mehreren  Meilen  £rstreckung  nur  aus  ver- 
schiedenen Koprolithen. 

Diese  Thiere  scheinen  gesellig  gelebt  zu  haben.  Sie 
waren   gänzlich  auf  das  Wasser,    und  zwar  aufs  Meer 
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beschränkt,  da  sie  nicht  einmal  die  Mittel  besessen ,  aufs 
Land  ea  kommen,  um  ihre  Eyer  hier  zu  legen.  Sepien, 
Fische  und  ihre  eigene  Brut  bildeten  ihre  Nahrung.  Vor- 
treffliche Schwimmer  durch  die  gedrungene  Keilform  ihres 
Körpers  und  4  mächtigen  Ruderfüsse,  versehen  mit  einem 
weiten  Rachen,  spitzen  Zähnen  und  zum  Sehen  im  Dunkel 
der  Nacht  wie  des  von  Sepie  getrübten  Meerwassers  ge- 
eigneten Augen  vermochten  sie  leicht  ihre  Beute  zu  er- 
haschen. 

Sie  haben  nur  zur  Zeit  der  Lias  -  Formation  und  viel- 
leicht noch  der  Oolithe  gelebt,  da  alle  ausserdem  noch  an- 
gegebene Reste  neuerlich'  entweder  als  Theile  anderer  Rep- 
tilien erkannt  worden,  oder  doch  sehr  zweifelhaft  sind. 
Daher  reicht  denn  auch  ihre  bis  jetzt  bekannte  Verbreitung 
nicht  über  England  {Lyme  Regit  in  Dorsetskire,  Bath  und 
Brühl  in  Somersetshire ,  Glocestershire ,  Leicestershire ,  Not- 
tinghamshire ,  New  Castle  in  Northumberland)  Frankreich, 
{Lyon  und  Calvados)  und  Deutsehland  {Boll  in  Schwaben, 
Banz  und  Altdorf  in  Franken)  hinaus. 

Man  hat  4  Arten  nach  den  Zähnen  unterschieden. 
Sie  sind  die  am  sichersten  begründeten,  da  die  3 — 4  übri- 
gen noch  im  Lias  angegebenen  auf  andern  Theilen  beruhen, 
welche  wohl  kaum  an  allen  jenen  vieren  genau  bekannt 
und  verglichen  sind. 

1.  Ichthyosaurus  communis  Taf.  XXVI, 

Fg.  2  und  2  a  (}),  nach  Conyb. 

Ichthyosaurus  communis  De  la  Beche  und 
Conybeare  in  GeoL  Transact.  A,  V,  594;  B, 
I,  109,  pl.  xv,  fig.  8,  13;  xvi,  S  — 14;  xlxix, 
6;  —  De  la  Beche  ebendas.  J?,  //,  27;  — 
Cuv.  oss.  foss.  V,  Ii,  447,  455,  456,  463, 
pl.  xxvm,  fig.  9,  10;  xxix,  1,  9,  12,  13;  — 
Jäger  fossä.  Replü.  Württemb. ,  16,  46,  Taf.  I, 
Fg.  1,  2,  3,  6;  II,  13,  III,  5;  —  Lonsdale  in 
Geol  Transact.  B,  III,  372;  — -  Goldf.  b.  Dech. 
S.  420;  —  Hartmann  im  Jahrb.  1835,  55;  — 
v.  Mandelsloh  Mem.  geogn.  p.  31. 
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Gros«;  der  obere  Theil  der  Zähne  ist  kegelförmig, 
nicht  sehr  spitz,  wenig  gekrümmt,  im  Durchschnitt  rund, 
von  erhabenen  Längenstreifen  dicht  bedeckt  (Fg.  2  a  =  |). 
Kopf  bis  über  3'  lang  mit  dickem  Rüssel ,  an  der  Nasen- 
wurzel zwischen  den  Augenhöhlen  mit  zwei  winkeligen 
Vorragungen,  zwischen  welchen  hinten  eine  winkelige  Ver- 
tiefung liegt.  Wandbein  länger  als  breit,  mit  2  länglichen 
Offnungen:  einer  vorn,  der  andern  hinten;  Schläfenleisten 
in  eine  Linie  zusammenlaufend;  Keilbein  sehr  dick,  etwas 
gewölbt,  hinten  mit  2  sich  etwas  genäherten  Löchern.  An 
einem  Exemplare  beobachtete  man  den  1'  6J"  langen  Unter- 
kiefer, alle  Wirbel,  106  an  der  Zahl  und  die  Brustwirbel 
nur  breit,  jederseits  31  Rippen  bis  von  llj"  Länge 
etc.  Man  hat  mehrere  vollständige  Skelette  gefunden  von 
5 — 8'  Länge ;  dann  viele  Schädel,  Zähne,  Wirbel  u.  a.  ein- 
zelne Theile,  welche  auf  15'  lange  Individuen  schliessen 
lassen. 

Im  Lias  von  Lyme  Regis,  von  Bath,  von  Zell,  Heiningen, 
Göppingen  und  Ohmden  bei  Boll  in  Württemberg ;  im  obern 
Lias  zu  Banz  und  Mistelgau  im  Bayreuth* sehen, 

2.  Ichthyosaurus  platyodon  Taf.  XXVI, 

,    Fg.  2  b  c  (£),  nach  Conyb.  und  Cuv. 
Ichthyosaurus  platyodon  De  LA  BECHE  und 

Conyb.  in  GeoL  Tr ansäet  B,  /,  108,  pl.  xv, 
fig.  7;  xvi,  1—7;  —  De  la  Beche  ebendas. 
B.II)  27;— Cuv.  oss.foss.  V>  II,  447,  463  etc., 
pl.  xxviu,  fig.  3,  4,  5;.  —  Jag.  foss.  Reptil. 
Wärttemb.  16;  —  Lonsdale  in  GeoL  Trans.  2?, 
///,  272;  —  v.  Mandelsloh  Mem.  geogn.  32. 
Sehr  gross ,  der  obere  Theil  der  Zähne  zusammenge- 
drückt, zweischneidig,  scharf,   mit  abgeplatteten  Längen- 
streifen: am  Schädel  das  Wandbein  verlängert,  hinten  ohne 
Loch;  das  Keilbein  unten  der  Länge  nach  gekielt,  sein 
Hinterrand  stumpfwinkelig   abgeschnitten,   sein  Hintertheil 
mit  zwei  Löchern.    Man  hat  einige  ziemlich  vollständige 
Skelette  von  5' — 10'  Länge  und  viele  einzelne  Theile,  welche 
auf  solche  von  40'—  50 '  Länge  deuten,  als  8'  lange  Kinnladen, 
Wirbel  von  5"— 6£"  und  mehr  Breite. 
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Zu  Lyme  Regit  in  Dorsetshire,  zu  Bath  in  Somersetshire, 
eu  New  Castle  in  Northumberland,  zw  Heiningen,  Göppingen, 
Zell  und  Ohmden  bei  Boll  in  Württemberg,  (v.  Fischers  19" 
langer  I  clithy  osaurus  -Zahn  von  den  Ufern  der  Occa 
scheint  nach  Cuvier  nur  ein  Elephanten-Zahn). 

3.  Ichthyosaurus  tenuirostris  Taf.  XXVI, 

Fg.  2  e  nach  Conyb. 
Proteosaurus  Ev.  Home  in  Philo*.  Transact.  1819, 
pl.  xv. 

Ichthyosaurus  tenuirostris  De  la  Beche  and 
Co.n yb.  in  Geol  Trans.  B,  I,  108,  pl.  xv,  fig.  10; 

—  De  la  Beche  ibid.  II,  27;  —  Cuv.  oss.  foss. 
V,  ii,  447,  463,  pL  xxvm,  fig.  1,  6,  7,8; 
xxix,  6,  7,  8,  9;  —  Jag.  foss.  Rept  Württ. 
6—21,  46—48,  Taf.  1,  Fg.  4,  //,  9—1?,  15-21; 

—  Lonsdale  in  Geol.  Transact.  B,  III,  272 ;  — 
v.  Münst.  Bat/r.  84;  —  v.  Mandelsl.  Mim.  32. 

Klein,  die  Zähne  viel  schlanker  als  bei  den  übrigen, 
gebogen,  fast  ungestreift ;  der  Schädel  mit  sehr  langem  dün- 
nem Rüssel ;  das  Wandbein  so  breit  als  lang ,  und  hinten 
ganz  abgeplattet,  vorn  nur  mit  einem  runden  Loch;  das 
Keilbein  am  hintern  Rande  etwas  gerundet  und  dabei  mit 
2  entfernt  stehenden  Löchern.  —  Skelette  von  3J' — 8'  Länge, 
und  viele  andere  Theile.  An  dem  Pariser  Skelette  von  3J'  , 
Länge  misst  der  Kopf  1',  der  Hals  und  Rumpf  i}',  der 
Schwanz  1',  das  Vorderbein  mit  dem  Humerus  7\"  Länge 
auf  3"  Breite.  — 

Diese  Art  hat  man  im  Lias  von  Lyme  Regit  und  Bath, 
im  Liasschiefer  von  Heiningen,  Göppingen,  Zell  und  Ohmden 
bei  Boll  und  im  obern  Liasschiefer  und  dem  Monoten-K«lk 
von  Banz  und  Mistelgau  bei  Bayreuth  nicht  selten  gefunden. 

4.  Ichthyosaurus  intermedius  Taf.  XXVI, 

Fig.  2  d  (J),  nach  Conyb. 
Ichthyosaurus  intermedius  Conyb.  in  Gest. 
Trans.  B,  I,  108,  pL  xv,  fig.  9,  pl.  xvii;  — 
De  la  Beche  ibid.  B,  II,  27;  —  Cüv.  oss.  foM. 
ii,  447,  463,  pl.  xxix,  'fig.  2-5;  -  «fcs. 
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Rept.  WÜHL  S.  10,  11,  16,  20,  46,  ?Taf.  i, 
Fg.  4;  —  v.  Mand.  Mem.  32. 

Klein;  die  Zähne  nm  obern  Theile  viel  spitzer  als  bei 
I.  communis,  und  mit  weniger  erhabenen  Streifen ,  aber 
weniger  schlank  als  bei  I.  t  e  n  u  i  r  o  s  t  r  i  s.  Am  Schädel 
das  Wandbein  kurz  und  platt;  das  runde  vordere  Loch 
desselben  setzt  hinterwärts  in  eine  Spalte  fort,  welche  sich 
in  ein  zweites  Loch  erweitert;  das  Keilbein  hinten  mit  2 
etwas  entfernt  stehenden  Löchern,  unten  ohne  Kiel  recht- 
eckig abgeschnitten.  Der  Unterkiefer  ist  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  an  seiner  äussern  Seite  das  Kronenbein  wei- 
ter vorwärts  als  das  Eckbein  geht,  wogegen  bei  den  zwei 
ersten  Arten  wenigstens  das  letzte  weiter  reicht. 

Im  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorselshire  und  im  Liaa- 
schiefer  von  Heinigen,  Göppingen,  Zell  und  Ohmden  bei  Roll 
in  Württemberg. 

I.  coniformis  Harlan,  I.  grandipes  Sharps, 
I.  latifrons  König  aus  Englischem  Lias  sind  weniger  be- 
kannt ,  I.  Missourensis  Harlan  aus  Amerikanischer 
Kreide  ist  ganz  unsicher;  I.  macrospondylus  Jag.  ä 
SMacrospondylus  v.  Mäyrr. 

■  (166.)    Plesiosaurus  Conybeare. 

Halidracon  Wagl. ,  Meerdrache. 

Taf.  XXVH,  Fg.  3  a-c. 

Von  Conybeare  seit  1821  zuerst  entdeckt,  und  durch 
Auffindung  eines  vollkommenen  Skelettes  bald  vollständig 
bekannt  geworden.  Dieses  Wesen  hat  eine  noch  phan- 
tastischere Zusammensetzung  als  die  Ichthyosauren.  Seine 
Flossen-Füsse  sind  zwar  länger  und  weniger  zusammenge- 
setzt, sein  Schwanz  ist  kürzer,  aber  sein  Hals  ist  schlan- 
genartig, länger  als  der  Rumpf,  und  sein  Kopf  sehr  klein. 
Der  Kopf  beträgt  TV,  der  Hals  der  Rumpf  fs  und  der 
Schwanz  ^  der  ganzen  Länge  ,  und  das  ganze  Thier  wird 
bis  27'  lang. 

Der  Kopf  (Fg.  3)  vereinigt  Bildungen  von  Ichthyosaurus, 
Krokodil  und  Eydechse  (Leguanen);  von  den  erstem  hat  er 

♦ 


die  Gaumenbildung  und  die  Lage  der  kleinen  Nasenlö- 
cher oben  vor  den  Augen;  von  der  zweiten  den  Gaumen, 
die  Zahnhöhlen  nnd  die  Nervenlöcher  dazn;  von  den 
letzten  den  Urariss  und  die  Form  des  Wandbeins ,  die 
Stellung  der  Knochen  um  die  Schläfen  -  Grube  und  die 
der  Quadratbeine.  Die  Schnautze  ist  nur  massig  lang; 
die  Zwischen  -  Kieferbeine  scheinen  weit  über  die  Nasen- 
löcher vorzuragen  und  die  Kieferbeine  nur  einen  schma- 
len Raum  aussen  an  denselben  einzunehmen-  Das  Aoge 
mit  einem  Knochenring  versehen.  Die  Nähte  zwischen  den 
Nasen-,  Thränen-  und  Stirn-Beinen  noch  nicht  beobachtet; 
das  Quadratbein  ist  ans  Jochbein  allein  angeheftet,  nicht 
wie  bei  den  Krokodilen  mit  den  umgebenden  Knochen  fest 
verwachsen.  —  Der  Unterkiefer  ist  wie  bei  Nothosaurus  und 
Dracosaurus  (S.  188)  vorn  verdickt,  und  hinten  weichen 
seine  Äste  stark  auseinander  (Fg.  3  a,  woran  aber  die  hin- 
tern Enden  fehlen,  auf  0,1  verkleinert,  nach  Conyb.).  — 
Die  Zähne  stehen  jeder  in  einer  besondern  Alveole  (Fg.  3  a), 
zu  welcher  (beides  wie  beim  Krokodil)  von  der  innern  Seite 
aus  jedesmal  eine  Öffnung  für  die  Zahn  -  Gefässe  und 
-Nerven,  von  der  äussern  her  zerstreute  Löcher  für  den 
Unterkiefer  -  Nerven  führen.  Sie  reichen  bis  unter  die  Au-  , 
genhöhlen  und  sind  etwa  27  in  jeder  Reihe.  —  Die  Zähne 
sind  schlank,  mit  der  Wurzel  6  —  1) mal  so  lang  als  dick, 
spitz,  wenig  gebogen,  oben  mit  Schmelz  überzogen,  fein  in 
die  Länge  gestreift,  ungleich.  Unten  sind  die  6 — S  vorder- 
sten auf  jeder  Seite  länger  und  dicker  als  die  übrigen, 
oben  sind  die  hintern  stärker.  —  Wirbel  zählt  man  35 
am  Halse  mit  kleinen  Axt -förmigen  (Fg.  3  b)  und  noch  6 
mit  etwas  verlängerten  Halsrippen  *),  21  Brust-  und  Lenden-, 
2  ? Heiligenbein-  und  nur  26  Schwanz- Wirbel,  im  Ganzen 
mithin  90.  Alle  Wirbel  sind  mit  2  kleinen  ovalen  Grüb- 
chen an  der  untern  Seite  versehen,  die  Gelenkflächen  der 
Wirbelkörper  wenig  vertieft  und  in  ihrer  Mitte  selbst  wie- 
der etwas  konvex ;  in  der  Regel  ist  der  Queermesser,  einige 
Halswirbel  ausgenommen,  etwas  länger  als  die  Achse,  die 

*)  Alle  Säugcthiere,  selbst  die  Giraffe,  haben  7,  die  Vogel  9—23,  die 
Reptilien  nur  3—8  Halswirbel. 
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mittlen  Wirbel  sind  dicker  als'  die  vordem  und  hintern. 
Der  Ringtheil  ist  durch  eine  Naht  nicht  sehr  fest  mit  dem 
Wirbelkörper  verbanden,  und  trägt  einen  hohen  Dornen- 
fortsatz  und  vordere  und  hintere  Gelenkfortsätze  (Fg.  b,  c). 
Die  erwähnten  2  Grübchen  verlängern  sich  aufwärts  und 
nähern  sich  an  den  hintern  Wirbeln  einander  immer  mehr, 
bis  sie  verschmelzen ;  eben,  so  bildet  sich  eine  seitliche  Vor- 
ragung  gegen  die  hintern  Wirbel  immer  mehr  in  einen 
Queerfortsatz  um,  wird  allmählich  grösser  und  fügt  sich 
mehr  dem  Ring-Theile  an,  mit  welchem  sie  leicht  abfällt 
und  nur  den  runden  Wirbelkörper  hinterlässt.  Die  Schwanz- 
Wirbel  haben  auch  zwei  leicht  abfallende  Queerfortsätze, 
und  auf  der  untern  Seite  fügt  sich  auf  der  Naht  je  zweier 
Wirbel  immer  ein  Gabelbein  an,  von  welchem  gewöhnlich 
nur  die  doppelten  Anheft-  Flächen  am  vordem  und  am  hin- 
tern Rande  derselben  zurückbleiben.  —  Die  Rippen  haben 
nur  einen  Gelenkkopf,  welcher  sich  ans  Ende  der  Queer- 
fortsätze anfügt.  Die  mittlen  Rippen ,  welche  nicht  etwa 
zum  Brustbeine  gehen,  bilden  geschlossene  Reife  (wie  bei  m 
Chamaeleon  und  Anolis),  die  aus  zwei  Wirbelstücken,  zwei 
Bauchstücken  und  einem  unteren  unpaarigen  Queerstücke  , 
bestehen.  —  Der  Brust-Apparat  ist  wie  bei  den  La- 
certen  gebildet.  Das  Rabenschnabelbein  breitet  sich  mehr 
als  je  fächerförmig  aus,  so  dass  es  von  vorn  nach  hinten 
fast  dreimal  so  lang  als  breit  ist.  Auch  die  vorderen  Aus- 
bildungen und  das  mittle  Loch,  von  den  meisten  Lacerten, 
fehlen.  Schulterblatt  lang  und  schmal,  noch  nicht  genau 
geprüft.  {CeoL  Trans  ad.  B.  /,  386,  pi.  xlix,  fig.  2).  — 
Becken  dem  der  Landschildkröten  etwas  ähnlich;  jedoch 
zwischen  Pubis  und  Ischion  jederseits  mit  einem  runden 
Loch  (dem  ovalären  Loch  der  meisten  Säugethiere)  verse- 
hen, welche  beide  bei  den  übrigen  Reptilien  in  ein  grosses 
mittles  verschmelzen.  {Geol.  Transact.  B,  /,  122,  pl.  xxu, 
ng.  2, .3).  —  Die  Extremitäten  sind  länger  und  spitzer 
als  die  der  Icbthyosauren  ;  Oberarm-  und  Oberschenkelknochen 
walzenförmig,  am  untern  Ende  platt  und  breit.  Die  Vor- 
derarm- und  Unterschenkel -  Knochen  sind  fast  so  breit  als 
lang,  in  beiden  Gliedern  fast  gleich,  der  eine  dick,  der 

* 
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andere  platt  und  am  äusseren  Rande  bogenförmig.  Darauf 
folgen  zwei  Reihen  (vom  7,  hinten  6)  platter  rundlicher 
Knochen  für  Hand  -  und  Fuss- Wurzel,  an  sie  schliessen  sich 
fünf  Längenreihen  (den  fünf  Zehen  entsprechend)  von  je 
5 — 7—10  Mittelhand*,  resp.  Mittelfuss-Knochen  und  Phalan- 
gen an  (denen  der  Wale  am  ähnlichsten).  Conybeare  gibt  an: 

Vorderfuss  Hinterfuss 

am  Daumen  ...  4  4  Glieder. 

II.  Zehen  ...  7  8  „ 

III.  „  .    .  7  +  !•  +  » 

IV.  „  .  ...  6  +  ü  + *  „ 

V.  „  ...  7  7  yy 

Alle  diese  Glieder  sind  länglich,  drehrund,  etwas  platt 
und  lenken  sieh  ebenfalls  nicht  frei  zu  getrennten  Zehen 
an  einander  ein,  sondern  verwachsen  vielmehr  mit  den  End- 
rändern. —  Spuren  einer  Umpanzerung  des  Körpers 
hat  man  auch  hier  nicht  beobachtet.  Koprolithen  kennt 
man  nicht,  und  kann  daraus  mithin  weder  auf  den  Bau  des 
Darmkanais,  noch  auf  die  Nahrung  schliessen. 

*  Diese  Thiere  besassen  nicht  den  kräftigen  Bau,  nicht 
die  zum  Schwimmen  im  Wassers  geeignete  Körper -Form, 
aber  längere  Ruder  -  Organe ,  und  ihr  langer  Hals  konnte 
ihnen  dafür  gewisser  Maassen  zum  Ersatz  dienen.  Sie  konn- 
ten sich  aber  ihrer  Form  wegen  wohl  noch  weniger  auf 
dem  Lande  fortschleppen,  als  die  Ichthyosauren,  Vielleicht 
waren  sie  im  Stande,  wie  der  Schwan  auf  dem  Wasser- 
Spiegel  zu  schwimmen,  und  wie  der  Reiher  ihren  zusam- 
mengezogenen Hals  nach  einer  ihnen  nahe  kommenden 
Beute  rasch  auszuschnellen.  Diese  konnte  bei  so  kleinem 
Kopfe  und  engem  Halse  nur  aus  kleinen  Thieren  bestehen. 
Auch  sie  waren  IM eerbe wohner,  wie  man  aus  allen  ihren 
fossilen  Begleitern  schliessen  darf;  sie  finden  sich  überall 
mit  den  Ichthyosauren  und  nur  mit  ihnen,  daher  nur 
im  Lias  innerhalb  der  Grenzen  von  England,  und  selten  von 
Deutschland  und  Frankreich,  Einige  in  andern  Formationen 
angegebene  Reste  haben  sich  als  zu  andern  Geschlechtern 
gehörend  erwiesen,  wie  Plesiosaurus  Lunaevillen* 
sis  (D  racosaurus)  u.  a.  —  Zwar  führt  man  noch  jetzt 
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mehrere  Arten  im  bunten  Sandstein  (PI.  profundus  und 
PL  Jenensis  Zrwk.),  im  Muschelkalk  Bayreuths  (PL  ape«  ' 
ciosus  v.  Münst.,  Leth.  190),  in  den  Oolithen  Frankreichs 
(PI.  carinatus,  PL  pentagonus,  PL  trigonus  Cuv.), 
im  Kimmerideethone  Englands  (PL  giganteus  Conyb.  oder 
PL  recentior  Conyb.),  in  der  Kreide  und  ?den  Tertiär» 
Bildungen  Nordamerika'*  (Harlan)  und  selbst  im  Diluvium 
Schwedens  (Hisino.  im  Jahrb.  1835,  S.  675)  an,  von  wel- 
chen sümrotlich  man  aber  nur  je  einige  Wirbel  oder  andere 
noch  unbedeutendere  Knochen  kennt,  mithin  rücksichtlich 
des  übrigen  Körpers  in  grosser  Ungewissheit  bleibt.  An 
dem  zuletzt  genannten  Orte  soll  zwar  ein  ganzes  Skelet 
gefunden  worden  seyn,  doch  sind  noch  keine  Details  davon 
bekannt.  Im  Lias  selbst  bleiben  daher  nur  PL  d  o  lieh  fi- 
del rus  Conyb.  (auch  in  der  Wealden-Forraation),  ?PI.  af-  ' 
finis  Cuv.  (v.  Eonfleur),  der  noch  unbeschriebene  PL  mar 
erocephalus  Cole,  nebst  den  Resten  einiger  noch  nicht 
benannten  Arten  übrig. 

I«  Plesiosaurus  dolich  odeir  u s  Taf.  XXVI, 

Fg.  3  ,  3  a-c. 
PJesiosaurus  dolichodeirus  Conyb.  in  Gcul. 

Trans.  Bt  I,  119—123  und  381  —  389,  pl.  xvin, 

xix  und  XLVin,    xlix,    fig.  1 — 5.  (Brewst. 
i  Jourtu  III,  143;   Philos.  Moguz.  LXVII,  272, 

f-  ■'.  pl.  in;  und  Froriep's  Notiz.  1835,  Nr.  231,  mit 

I  .    .         Abbild.);  —  Cuv.  oss.  foss.  F,  u,  575—486, 

pi.  xxx,  fig.  2,  5,  xxxi,  1,  3,  4,  xxxn,  1—5; 

—  De  la  Becbe  in  GeoL  Transact.  2?,  II,  27; 
:  —  Lonsdale  ibid.  III,  272;  —  Jag.  foss.  Rept. 

Württ.  39,  Taf.  iv,  Fg.  3,  in  Wealden-F.: 

Mantt.ll  geol.  South  EasL  Engl  281,  282,  292, 
t        mit  Abbild. 

?Plesinsaurus  priscus  (Will.)  Krüg.,  Woodw. 
&  •«  iynopt  table  38;  v.  Mey.  PaläoL  548. 

Wirbelkörper  walzenförmig,  ohne  Kanten,  die  des  Halses 
langer  als  an  der  Brust.  Man  hat  ein  sehr  vollständiges  und 
einige  unvollkommenere  Skelette  nebst  vielen  einzelnen  Th ei- 
len.  welche  von  9'— 18'— 27'  langen  Individuen  abstammen. 
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Sie  fanden  sich  im  Luis  Englands  in  Dorsetshire  (Lyme  Re- 
gü),  Somersetshire  (Brühl,  Bath,  Weston),  Gloucestershxre, 
Leicestershire,  Noitinghamshire,  Northumberland  (New  Castle)} 
dann  in  Irland,  zu  Honflewr  in  Frankreich  und  zu  ?  Boll 
in  Württemberg.  Höchst  merkwürdig  aber  ist ,  dass  genau 
dieselbe  Art  (Miller's  PI.  priscus),  nach  Wirbeln  und 
Zähnen  zu  urth  eilen,  sich  auch  in  der  Wealden  -  Formation 
-von  Tügate-Forest  wiederfinden  soll.  —  Buckland  versichert 
in  derselben  Formation  und  ebenfalls  in  Gesellschaft  von  Igua- 
nodon  zu  Purbeck  Reste  mehrerer  Plesiosaurus- 
Arten  entdeckt  zu  haben  (Proceed.  of  the  geol  SoC.  1829, 
4  Dec. ,  p.  159-160  =  Jahrb.  1830,  S.  396). 

b.  Emydosaurii  Geoffr. :  Kopf  gross,  JHals  ziemlich 
kurz;  Nasenlöcher  ganz  am  abgestutzten  Ende  der  langen 
Schnautze,  innerlich  weit  hinten  in  die  Rachenhöhle  ein- 
mündend; Augen  ohne  Knochenringe,  meistens  auf  der  obe- 
ren Fläche  des  Schädels;  Zähne  in  getrennten  Alveole« 
eingekeilt,  hohl,  die  Ersatz  -  Zähne  in  sich  aufnehmend; 
Schlüsselbeine  [?]  fehlend;  Schwanz  zusammengedrückt  (Ra- 
derschwanz) ;  vier  Füsse  mit  getrennten  (bei  den  lebenden 
Krokodilen  vorn  5,  hinten  4)  Zehen  mit  Krallen,  oder  un- 
bekannt; Körper  mit  grossen  dicken  viereckigen  verknö- 
cherten Schildern  belegt,  welche  zum  Theile  gekielt  sind. 
Wasserbewohner.  Geoffroy  St.  Hilaire  theilt  sie  in  drei 
Familien  ,  nämlich  :  l)Teleosauri  Geoffr. :  der  Schädel  I 
mit  langem  schmalem  Rüssel  wie  bei  den  Gavialen ;  die  Fels- 
beine, wie  bei  den  Crocodilii:  der  Nasenkanal  mündet  zwar 
ebenfalls  nicht  vor  den  Gaumenbeinen,  aber  doch  auch  nicht 
völlig  am  Hinterhaupte  in  die  Rachenhöhle  ein;  der  Styloid- 
Fortsatz  ist  wie  bei  den  Säugethieren  beschaffen;  die  Wir- 
belkörper sind  bikonkav  (nur  bei  Metriorhinchus  hiuten 
konkav,  vorn  konvex):  dazu  < gehören  nach  Geoffroy  St. 
11  ila irk  die  zahlreichen  Genera  aus  Lias,  Oolithen  und 
Kreide,  so  weit  sie  nämlich  von  ihm  näher  untersucht  wa- 
ren ;  da  inzwischen  die  meisten  derselben  die  zu  dieser 
Untersuchung  nöthigen  Theile  doch  nicht  darboten  und  ei- 
nige andere  erst  später  bekannt  geworden  sind,  so  müssen 
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wir  sie  aufführen,  ohne  sie  auf  eine  bestimmte  Weise  in 
diese  2  Unterabtheilungen  einzuordnen  *).  2)  C  r  o  c  o  d  i  1  i  i : 
die  zwei  obern  Felsbeine  vereinigen  sich  gegen  die  Mittellinie 
des  Schädels  und  bilden  so  gleichsam  einen  Brückenbogen 
über  das  Gehirn,  wie  bei  einer  gewissen,  vom  Verf.  „Sphe- 
nencephalus"  genannten  Monstrosität.  Der  Nasenkanal  mün- 
det nicht  vor  den  Gaumenbeinen,  sondern  völlig  am  Hinter- 
haupt ein.  Die  Form  des  Styloid  -  Fortsatzes  ist  von  der 
bei  den  Säugethieren  sehr  verschieden.  Das  Paukenbein 
mit  dem  Schädel  verwachsen.  Die  Wirbel  sind  vorn  kon- 
kav,  hinten  konvex,  ihr  Ringtheildurch  eine  Naht  mit  ih- 
rem Körper  verbunden.  Füsse:  vorn  5-,  hinten  4 -zehig. 
Diese  Familie,  Alligator,  Kaiman  und  Gavial  einschliessend, 
begänne  nach  Geoffroy  erst  in  der  Kreide  und  den  Ter- 
tiärbildungen. 3)  Lepithenii,  grosse  fossile  Thiere  aus 
den  Pampas  Südamerikas ,  mithin  tertiär;  mir  gänzlich  un- 
bekannt. 

298.    Teleosaurus  Geoffr. 

Der  Schädel  vorn  in  eine  lange  schmale,  von  den  Kie- 
ferbeinen oben  und  unten  ganz  umschlossene  Schnautze  aus- 
gehend, wie  beim  Gavial,  aber1  die  Schnautze  noch  länger, 
sich  allmählich  etwas  verjüngend,  am  Ende  wieder  kolben- 
artig verdickt,  in  jedem  Kiefer -Aste  mit  etwa  45  abwech- 
selnd grösseren  und  kleineren  Zähnen  in  getrennten  Alveo- 
len versehen;  die  Ersatz-Zähne  in  die  Höhlen  der  alten  ein- 
dringend. Die  inneren  Nasen-Öffnungen  etwa  in  der  Mitte  des 
Schädels  unmittelbar  hinter  den  Gaumenbeinen  einmündend  in 

  * 

• 

*)  Übrigens  beruhen  mehrere  dieser  Geschlechter  in  dem  Grade  anf  klei- 
neren bloss  teleologischen  Verschiedenheiten ,  dass  wir  die  zu  ib. 
rer  Auffassung  nöthigen  Vorkenntnisse  bei  unseren  Lesern  im 
Allgemeinen  nicht  voraussetzen  können  und  in  solchem  Falle  die 
Abbildungen  der  wichtigeren  Theile  vielmehr  beschrankt  als  er- 
weitert haben ,  da  wir  einestheils  zu  einer  genügsamen  Erlaute- 
rang  rü'cksichtlich  der  Abbildungen  und  Beschreibungen  hätten 
ganz  aus  den  Schranken  unseres  bisherigen  Planes  treten  müssen, 
anderntheils  diese  Gegenstände  grosse  Seltenheiten  sind ,  so  dass 
ihr  Studium  wenig  praktischen  Vortheil  verspricht. 
Bkonn  ,  Lethaa.  33 
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einen  zwischen  den  sehr  breiten  und  flachen  Herissenl- 
Beinen*)  gelassenen  offenen  Gaumen -Kanal.  Das  Joch* 
bein  umgibt  ein  ganzes  Drittheil  der  Augenhöhlen  (Fg.  0  a,  b) 
hinten  und  unten  (nicht  oben),  und  die  Schlftfengrube  ist  viel 
grösser  und  mehr  seitlich  als  beim  Krokodil,  breiter  als  lang 
(Fg.  6  b).  Wirbelkörper  mit  zwei  etwas  konkaven  Gelenk- 
flächen, in  der  Mitte  ein  wenig  verengt;  die  Halswirbel  mit 
kleinen  Halsrippen.  Die  Rippen  unten  mit  einem  rückwärts 
bis  zur  nächsten  gehenden  Fortsatz ,  Wie  bei  Krokodil  und 
Vögeln  (Deslongch.).  Schwanz  lang.  Die  hinteren  Beine 
doppelt  so  lang,  als  die  vorderen;  doch  die  Füsse  unbekannt. 
Die  ganze  Körperfläche  mit  dicken  Knochenschildern  um- 
panzert ,  deren  äussere  Fläche  mit  vielen  und  dichten  halb- 
kugeligen, linsengrossen  Vertiefungen  bedeckt  ist. 

Einzige  Art  in  der  obern  Abtheilung  der  Oolithe,  in 
Frankreich  und  der  Schweif z,  und  zugleich,  wie  es  scheint, 
in  der  Wealden- Formation  Englands. 

Teleosaurus  Cadomensis  Taf.  XXVI, 

Fg.  6  a,  b  (fr 
Crocodilus  Cadomensis  Lamouroux  in  Annal. 

d.  scienc.  phys.  de  Bruxel.  1820,  III,  163. 
Gavial  de  Caen  Cüv.  oss.  foss.  1824,   V,  //, 

127— Hl,  pl.  vn,  fig.  1-17;  p.  161;  —  Man- 

tell  geol.  of  Sussex,  1827 ,  p.  63;  und  Geol. 

of  South -East  Engl.  260— 265. 
Teleosaurus  Cadomensis  Geoffroy  St.  Hi- 

laire  **)  in  Mem.  d.  Mus.  1825,  XII,  135 

bis  149,  pl.  vi,  fig.  1—4;  —  Holl  Petref.  86; 

r  » 

*)  So  nennt  Geofvbot  die  Knochen theile,  welche  bei'm  Menseben 
„innere  Pterygoid  -  Apophysen"  genannt  werden  und  beim  Gavial 
eine  so  merkwürdige  Verdickung  mit  vier  blasenartigen  Höblen 
enthalten,  welche  zu  Verlängerung  des  Respirations  -  Vermögens 
unter  Wasser  bestimmt  sind. 
•*)  Das  schon  oben  erwähnte  Werk  Gkoffroy  St.  Hilairb's,  eine  Zu- 
sammenstellung mehrerer  auch  anderweitig  von  ihm  bekannt  ge- 
machten Memoiren  heisst:  „Recherchen  sur  les  grands  säurten» 
trouves  ä  Vetat  fossile  vers  les  confins  maritimes  de  la  Basse- 
Normandie,  attribufs  d'abord  au  Crocodile,  puis  determinit  sous 
les  noms  de  Teleosaurus  et  SUneosaurus.  Paris  1831,  4. 
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—  Goldf.  b.  Dich.  405;  —  v.  Mit.  Pataee- 

log.  114,  200,  224,  226. 
Teleosaurus  Krüg.  UrweltL  Natur g,  II,  330; 
Wagl.  Syst  d.  Amphib.  141;  —  Gkoffr.  St. 

Hil.  >  Jahrb.  1833,  612,  613, 
Man  hat  von  diesem  Thiere,  welches  20'  Lange  er- 
reicht haben  mass,  Überbleibsel  von  wenigstens  10  Indivi- 
duen entdeckt.  Die  wichtigsten  darunter  sind  zwei  Stein- 
platten ,  worauf  ein  fast  vollständiges  Skelet,  theils  noch  in 
Knochen,  theils  in  deren  Abdrücken  vorhanden  ist,  dann  eine 
andere  Platte  mit  einem  Theile  des  Rumpfes,  ein  beträcht- 
licher Theil  des  Schädels,  Trümmer  des  Unterkiefers,  viele 
Schupp  en ,  Wirbel  u.  s.  w.  —  Der  erwähnte  Schädel  ist 
die  linke  Hälfte  bis  zum  Anfang  der  Schnautze  [Fg.  6*)  ■ 
von  der  Seite,  b  von  oben  woran  insbesondere  die  charak- 
teristische Grösse  und  Breite  der  Schläfengrube  auffällt] 
welche  Cuvikr  aufs  Genaueste  mit  dem  des  grossen  Gavials 
verglichen,  und  auf  dessen  Untersuchung  Geoffroy  St.  Hi- 
laire  das  Genus  Teleosaurus  gestützt  hat.  Er  zeigt, 
gleich  den  übrigen  Körpertheilen  noch  manche  generische 
Eigentümlichkeiten,  welche  aber  nicht  alle  so  leicht 
und  kurz  mit  genügender  Schärfe  zu  bezeichnen  sind. 
Die  Schnautze  ist  platter,  als  beim  Gavial,  und  6  (beim 
ftchmalrttsseligen  Gavial  4,  beim  grossen  3)  mal  so  lang,  als 
der  Queermeeser  oben  zwischen  den  Augenhöhlen.  Diese 
sind  von  keinem  aufgeworfenen  Knochenrande  eingefasst.  Die 
gesammte  Länge  des  grössten  gefundenen  Kopfes  betrug  40". 
Die  Zähne  sind  sehr  schlank,  gebogen,  spitz,  O^Oia— 0m017 
weit  aus  der  Kinnlade  vorragend;  unten  die  vordem  kür- 
zer als  die  hintern.  Die  Queerfortsätze  der  Rückenwirbel 
sind  breiter,  als  an  einer  bekannten  Krokodil- Art ,  und  an 
ihrem  vordem  Rande  für  die  Anlenkung  der  Rippen-Köpfe 
ausgeschnitten.  Schwanzwirbel  mögen  25  —  30  gewesen 
teyn.  —  Auf  dem  Rücken  lagen  vom  ersten  Rückenwirbel 
 " — 

*)  An  einem  Theile  der  Exemplare  der  Tafel  XXVI  ist  statt  tfg.  w6a 
ein  ,,d«  stehen  geblieben.  Es  sind  die  Figuren  unmittelbar  unter 
dem  Kopfe  des  Plesiosaurus  gemeint. 

i 


an  bis  zum  Anfang  des  Schwanzes  15— 16  Queerreihen  von 
Knochenschildern,  in  jeder  Reihe  wenigstens  10  nebenein- 
ander. Auch  den  Bauch  bedeckte  ein  aus  Reihen  von  sechs 
Schildern  gebildeter  Panzer.  So  war  auch  die  Kehle  mit 
ähnlichen  Schildern  bedeckt,  welche  nur  zwei  Ausschnitte 
für  die  seitliche  Bewegung  des  Kopfes  Hessen.  Die  langen 
(breiten)  Dornen  -  und  Queerfortsätze,  die  Halsrippen  und 
die  starke  Unipanzerung  des  Körpers  deuten  auf  geringe 
Biegsamkeit  und  Beweglichkeit  des  Körpers  wenigstens  auf 
dem  Lande,  wo  das  Missverhaltniss  von  den  vordem  zu 
den  hintern  Extremitäten  dann  noch  weitere  Hindernisse 
veranlassen  musste.  Abgerundete,  der  Gebirgsmasse  fremde 
Steine,  zwischen  den  Knochen  gelegen,  waren  vielleicht  von 
den  Thieren  zur  Beförderung  der  Verdauung  verschlungen 
worden ,  was  auf  vegetabilische  Nahrung  schliessen  liesse. 
Alle  diese  Reste  hat  man  seit  1817  zu  Allemagne,  zu  Vaux- 
Celle  und  zu  Chailly  bei  Caen  in  einer  Gesteinsschichte  ge- 
funden, welche  nach  De  la  Beche  unter  Forestmarble  und 
über  Unteroolith,  nach  Prevost  unmittelbar  unter  dem  Cal- 
caire  ä  polipiers  (Cornbrash)  liegt,  daher  noch  im  Cornbrash 
oder  im  Mitteloolith.  —  Einige  Schuppen,-  drei  Wirbel  und 
mehrere  Zähne,  welche  sich  von  den  vorigen  nicht  unter- 
scheiden lassen,  hat  Cuvier  aas  dem  Schiidkrötenkalk  (un- 
tere Portland  -  Abtheilung,  Gressly)  bei  Solothurn  erhalten. 
Endlich  haben  auch  nach  seinen  und  Mantrll's  Verglei- 
chungen  mehrere  Zähne,  Wirbel  und  andere  Knochen  der 
Wealden-Formation  von  Tilgate  Forest  in  Sussex  keinen  Un- 
terschied erkennen  lassen. 

299.  Leptocranius. 

Der  sehr  verlängerte  Schädel  (Fg.  7  a  von  unten),  viel 
länger  und  schmäler  als  beim  Gavial,  läuft  in  der  Schläfen- 
gegend oben  in  eine  stumpfe  Kante,  unten  wie  in  einen  Keii 
zusammen,  verjüngt  sich  vorn  allmählich  in  eine  sehr  lange 
Schnautze,  welche  oben  und  unten  ganz  von  den  Kiefer- 
beinen umschlossen,  von  fast  gleichbleibender  Breite,  aber 
insbesondere  an  der  Basis  höher  ist,  als  am  Gavial.  Das 


Digitized  by  Google 


—    517  — 

Vorderende  des  Oberkiefers  ist  unbekannt,  der  untere  ver- 
schmälert sich  unmittelbar  vor  der  abgestutzten  Spitze  et- 
was. Jede  Kieferseite  mit  etwa  36 — 40  bis  unter  die  Au- 
genhöhlen reichenden ,  kegelförmigen  Zähnen  in  getrennten, 
entfernt  stehenden  Alveolen,  aus  welchen  die  Ersatz-Zähne 
in  die  Höhle  der  alten  eindringen.     Hintere  Nasenöffnun- 

gen   Die  Augenhöhlen  sehr  gross,  weiter  vorn  und 

ganz  seitlich ,  und  die  Schläfengruben  breiter  und  viel  Jün- 
ger als  am  Gavial.  Die  ?dazu  gehörenden  Wirbel -Körper 
durch  eine  Naht  mit  dem  Ringtheil  verbunden,  in  der  Mitte 
wenig  verengt,  vorn  und  hinten  mit  konkaver  Gelenkfläche, 
die  sich  jedoch  an  den  hintern  Wirbeln  vom  Becken  an 
nusebenen.  Axis  unten  mit  einer  Längenkante;  die  andern 
Hals-  und  die  erstem  Rücken- Wirbel  (Fg.  7  c)  unten  ohne 
den  Domenfortsatz  der  Krokodile,  und  erstere  ohne  un- 
paaren  Höcker  daselbst.  Die  Schwanzwirbel,  nicht  lang  und 
wenig  zusammengedrückt,  haben  an  ihrem  untern  hintern 
Rande  zwei  Gelenkflächen  für  den  Gabelfortsatz.  —  Dazu 
ein  hinterer  Krallen  -  Phalanx  eines  sehr  grossen  Mittelze- 
hens (dem  nach  Geoffroy  ein  kleiner  verkümmerter  zur  Seite 
gewesen  seyn  mag),  wie  beim  Dugong,  auf  ähnliche  schwere 
Bewegung  auf  dem  Lande  deutend. 

Art:  nur  eine  sichere,  aus  den  Oolithen  Frankreicht. 
Leptocranius  iongirostris*)  Taf.  XXVI, 

Tg.  7  a  (TV)„  c  ( £). 

 . 

*)  Nachdem  von  dem  Geschlecbte  Streptospondylus,  wie  H.  v.  Meter. 
es  aufgestellt,  der  wichtigste  Theil,  der  Rüssel,  zu  Mystriosau- 
rus  geworden,  und  sich  ergeben  hat,  dass  derselbe  Autor  die  in  ihrer 
Mitte  stark  verengten  Wirbel  des  Metriorhynchus  mit  den  breiteren, 
welche  zum  Schädel  des  Streptospondylus  gehören,  verwechselt 
bat,  so  konnte  der  auf  den  Unterschied  in  der  Form  jener  Wirbel 
/      •    gegründete  Genus -Name  Streptospondylus  nicht  mehr  beibehalten 

,    werden.    Eben  so  wenig  der  Art-Name  Altdorfcnsis,  da  nun 
nichts  mehr  von  Altdorf  an  diesem  Thiere  ist.     So  war  es  auch 

'  unmöglich,  einen  Namen  wie  ros t ro -m aj  or  beizubehalten.  Da 
aber  die  Thier -«Art  unter  diesem  Namen  am  meisten  bekannt  ge- 
worden ,  so  zog  ich  es  doch  vor,  die  auch  schon  gehrauchte  und 
daran  erinnernde  Benennung  Iongirostris  zu  behalten,  als  eine 
neue  zu  bilden.  —  Sehr  gross  ist  die  durch  Holl  in  der  Nomen- 
klatur veranlasste  Konfusion. 
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.  Diuuemarre  im  Journ.  d.  Phys.  1786,  VII,  406 
bis  414;  — 

Gavial  Faujas  St.  Fond  mont.  St.  Pierre  1799, 

225,  und  Essau  de  geologie,  157,  166. 
ler  Gavial  de  Honfleur  (ou  ä  mute  au  plus  al- 
lomje):  Cuv.  im  Bull.  Soc.  phil.  1801,  159,  — 
Ann.  d.  Mus.  1808,  XII,  88-101,- oss.foss. 
V,  w,  147-151,  154,  157-159,  pl.  v,  fig.  10, 
vin,  8—11,  ix,  4,  5,  9,  11,  12,  x,  1—4, 
8-10. 

Krokodil  y.  Soemmering  in  Münchn.  Denhschr. 

1814-1815,  V,  39-41. 
Steneosauras  rostromajor  Geoffr.  St,  Hi- 
laire  in  Mem.  d.  Mus.  1825,  XII,  146—149, 
Ann.  scienc.  nat.;  —  >  Jahrb.  f.  Min.  1833, 
S.  613. 

Streptospondylus  Aitdorfensis  v.  Meyer 
Isis  1830,  518,  —  Palaeolog.  106,  226. 

Steneosaurus  longirostris  Holl  SS  (zum 
Theil). 

SCrocodilus  brevirostris  Holl  86  (die 
Wirbel). 

Gavial  longirostris  Goldf.  b.  Deck.  405. 
Was  man  von  dieser  Art  besitzt,  besteht  in  zwei  Un- 
terkieferstüeken,  einem  in  °  Fragmente  zerfallen  gewesenen 
Oberschädel,  woran  das  Ende  der  Schnautze  mangelt,  einem 
kleineren  Schädel  -  Stück ,  Wirbeln  aus  allen  Gegenden  der 
Wirbelsäule  und  einer  Krallen  -  Phalanx.  Der  Unterkiefer 
ist  etwas  flacher,  als  beim  Gavial ;  der  Symphysen  -  Winkel 
desselben  ist  gerundet;  der  Oberschädel  hat  im  Ganzen  3' 
Länge,  und  ist  an  mehreren  Stellen  gemessen  doch  nur  f 
so  breit  als  ein  Gavial  -  Schädel  von  31"  Länge  (darauf  be- 
zieht sich  der  Name  Leptocranius) ,  und  verläuft  sich  viel 
allmählicher  in  die  Schnautze  (vergl.  Fg.  7  a ,  wo  er  von 
unten  dargestellt  ist,  jedoch  an  den  Seiten  einige  kleine 
leicht  zu  ergänzende  Stücke  fehlen).  Der  zweite  Halswir- 
bel, Axis,  ist  hinten  konkav  und  läuft  unten  in  eine  Län- 
genkante zusammen.    Die  andern  Wirbel  (Fg.  7  c  ein  4ter 
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oder  5ter  Rückenwirbel)  sind  ausser  den  schon  oben  bemerk* 
ten  Verschiedenheiten  denen  der  Krokodile  ähnlich.  Mit 
diesen  Resten  kam  ein  Oberschenkelbein  vor,  welches  gera- 
der und  mit  weniger  hohem  Schenkeldreher  versehen  ist, 
>  als  beim  Krokodil,  und  vielleicht  dazu  gehört.  Schoppen 
kennt  man  nicht. 

In  blauen  Mergeln  zu  Hävre  und  Jlonfleur,  denselben, 
welche  De  la  Bechs  (in  Geol.  Trans,  B ,  /.  79)  nach  Cu- 
vier  zum  Oxfordthon  rechnet.  Passy,  obschon  von  Teleo- 
6aurus  sprechend  (Seine  infer.  263),  führt  die  von  Di- 
quemarre  beschriebenen  Knochen  in  De  la  Beche's  Kim- 
meridge  clay  an.  De  la  Becbe  zitirt  aber  wenigstens  selbst 
keine  Krokodil  -  Reste  in  Oxford-  und  Kimmeridge  -  Thon, 
sondern  in  blauem  Mergel  und  Mergelstein  zwischen  Port- 
landkalk und  £isensandstein  (p.  76).  Die  Lagerung  dieser 
Art  ist  daher  keineswegs  herausgestellt.  —  Vielleicht  auch 
in  einem  Mergelstein  zu  Ballon  bei  Möns  im  £arfe-Depart. 
(Cuv.  170). 

300.    Metriorhynchus  H.  v.  Mey. 

Schädel   mit  massig  langer  kegelförmig  zulau- 

fender Schnautze  (Fg.  8  a,  b),  welche  oben  und  unten  von 
den  Kieferbeinen  umschlossen,  vorn  beim  vierten  Zahne  et- 
was verengt ,  dann  wieder  breiter  und  gegen  die  Spitze 
schmal  zulaufend  ist;  die  ovale  Nasenöffnung  etwas  aufwärts 
gekehrt  und  von  keiner  Knochen- Verdickung  umgeben.  Der 
Unterkiefer  (Fg.  7  b)  auf  der  schmalen  und  ganz  linienför- 
lii ige n  Symphyse  jederseits  mit  etwa  16,  und  auf  jedem  der 
sehr  spitzwinkelig  zusammenstossenden  langen  Äste  (denen 
an  dem  abgebildeten  Exemplar  die  hinteren  Enden  mangeln) 
noch  mit  0  Zähnen,  welche  in  getrennten  Alveolen  steckend, 
kegelförmig,  zweischneidig,  gestreift,  und  mit  hohler  Wur- 
zel versehen  sind,  in  die  die  Ersatz-Zähne  eindringen.  Die 
dazu  gehörenden  Wirbelkörper  durch  eine  Naht  mit  ihrem 
Ringtheil  verbunden,  in  der  Mitte  stark  verengt,  vorn  mit 
einer  konvexen,  hinten  einer  konkaven  Gelenkflache  (wie 
beim  Pferd  u.  s.  w. ;  bei  lebenden  Krokodilen  umgekehrt), 
die  sich  aber  schon  an  den  hinteren  Rückenwirbeln  beide 
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ausebenen.  Axis  länger  als  bei  Leptocranius,  an  seiner  unteren 
Seite  mit  einer  ebenen  länglich  viereckigen  Fläche  (Atlas  und 
Axis  ms  Fg.  7  d  von  unten  und  von  der  Seite).  Die  Brust- 
wirbel mit  an  der  Basis  vierkantig  pyramidalen  Queerfort- 
satzen  (wie  bei  Pferden),  hinter  der  Fläche  für  den  Rippen- 
Kopf  mit  einer  tiefen  Grabe  (beides  fehlt  den  Krokodilen), 
and  unten  statt  des  Dornenfortsatces  der  Krokodile  mit 
zwei,  vorn  durch  einen  Höcker  endigenden  Kanten.  Schwanz 

.  .  .  .  Füsse  

Arten:  ausser  der  im  Muschelkalk,  S.  191,  und  unsiche- 
ren Resten  im  Liasschiefer  von  Whitby,  nur  eine  mit  Lep- 
toeranius  longirostris  in  Frankreich  bei  ffonfleur 
und  Hdvre  vorkommend. 

Metriorbynchus  Geoffroyi  Taf.  XXVI, 

Fg.  8a,b  (i),  7  b  (A),  d  (£). 
DiauEMARRE  im  Journ.  d.  Phys.,  1786,  PZI,  406 

bis  414. 
Ga  v  ial  Faujas  1.  c. 

2er  Gavial  de  H  o  n  f  1  e  u  r  (ä  museauplus  court  im 
Bullet,  phil.  und  Ann.  d.  Mus.,  Ii.  cc.;  Ostern. 
i       foss.  V,  u,  145-146,  152—157,  159,  pl.  wir, 
fig.  1,  2,  6,  7,  12,  13,  ix,  3,  6,  7,  8,  10, 
x,  59  6,  7. 

Krokodil  v.  Soemmering  in  Mänchn.  Denkschr. 

1814-15,  V,  39-41. 
Steneosaurus  rostro  minor  Gkoffr.  St.  Hl- 

laire  in  Mem.  d.  Mus.,  1825,  XII,  146-149. 
Steneosaurus  bre vir o s tris i 

Holl  88.  j  . 

Crocodilus    b  re  v  i  ro  s  tri  sl  Eine  Verwechse- 

(Cuv.?)  Holl  86',  —  Goldf.I  lung  von  Schä- 

b.  Dech.  420.  )  del,  Schnautse, 

Crocodilus  cylindriros trist     Wirbeln  und 

(Cuv.  ?)  Holl  85.  I  Fundorten. 

Crocodilus  A  J  t  o  rfinus  (ad  ?)  ] 

teste  Holl  85.  / 
Metriorhynchus   Geoffroyi    v.    Mey.  Isis 

1830,  518,  —  Palaeol.  106,  227  (doch  die 

Wirbel  von  vorigem  Genus). 
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G  a  v  i  a  1  brevirostris  Goldf.  b.  Dech.  405. 
Von  diesem  Thiere  besitzt  man  nur  einen  Unterkiefer 
ohne  Hinterende  (Fg.  7  b),  die  Schnautze  eines  Oberschä- 
dels (Fg.  8  a,  b),  noch  ein  Rüsselstück,  und  Wirbel  ans 
allen  Gegenden  des  Rückgrahtes.  Sie  fanden  sich  alle  zu 
Honfleur  mit  denen  des  vorigen  Geschlechtes  vermengt. 

301.   Poecilopleuron  Deslongch. 

Schädel  Zähne  (? gross,  kegelförmig,  erhaben  ge- 
streift, hohl).  Wirbel -Körper  vorn  und  hinten  mit  kon- 
kaver Geienkfläche  . . . . ,  im  Schwänze  etwa  33.  Rippen 
von  dreierlei  Art:  die  gewöhnlichen  Seitenrippen  gegen  ihr 
unteres  Ende  hin  am  hintern  Rande  mit  einem  horizontalen, 
sich  zur  nächsten  erstreckenden  Fortsatze  (wie  bei  Kroko- 
dil und  Teleosaurns) ;  die  vordem  Bauchrippen,  welche  un- 
ten mitten  am  Bauche  liegen  (man  hat  7  gefunden),  sym- 
metrisch gebogen,  an  beiden  Enden  verdünnt,  an  der  obern 
Seite  rinnenförmig  ausgehöhlt  (wie  bei  Anolis  und  Chamae- 
leon) ;  die  hintern  Bauchrippen  (auch  7  beobachtet)  sind 
ähnlich,  aber  aus  zwei  mitten  nur  durch  Bänder  zusammen- 
gehaltenen, daher  auseinanderfallenden  Stücken  bestehend. 
Die  Vorder  -  Extremitäten  nur  halb  so  lang,  als  die  hintern 
(Teleosaurns)  und  ihre  Knochen  ganz  eigenthümlich  gebil- 
det, beide  getheilt  in  mit  Krallen  versehene  Zehen,  welche 
kürzer  als  bei  den  Krokodilen  sind. 

Einzige  Art,  aus  dem  Calcaire  de  Caen,  wie  Teleo- 
saurns. Da  die  bezeichnenden  Schädeltheile  fehlen,  so 
stellen  wir  dieses  Geschlecht  in  die  Abtheilung  der  Emydo- 
saurier  lieber,  als  zu  den  Lacerten:  1)  weil  sich  seine  Reste 
in  einer  ganz  marinen  Formation  mit  andern  Wasser- 
Reptilien  gefunden,  2)  wegen  seiner  viel  kürzeren  Vorder- 
füsse,  welche  einem  schweren  Thiere  die  Bewegung  auf  dem 
Lande  fast  unmöglich  machen  würden,  3)  wegen  seiner  be- 
sondern Verwandtschaft  mit  Teleosaurus,  der  in  gleichen 
Schichten  sich  findet,  in  mehreren  Punkten.  Die  Vermu- 
thnng  der  Übereinstimmung  mit  Megalosaurus  beruht 
nur  in  seiner  Grösse,  und  auf  allgemeiner  Ähnlichkeit  des 
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Oberschenkelbeins;  denn  genauer  untersucht  scheint  er  so- 
wohl als  die  Wirbel  von  denen  des  Megalosaurns  abzuwei- 
chen.   Andere  Theiie  boten  sich  nicht  zur  Vergleichung. 

Poec  ilopleuron  Bucklandi  Ecd&s  Deslongch. 
in  Mem>  de  la  Soc.  Linn.  d.  Normandie,  1835, 
F,  p.  .  .  av.  7 pll.  >  Seanc.  puhU  Soc.  Linn. 
Norm.  24  Mai 1836,  p.  14-25  >  UnM.  1836, 
J  IV,  311-312  >  N.  Jahrb.  1837,  S.  99-101. 
Die  Stadt  Caen  hat  im  vorigen  Jahre  ein  in  einem 
Blocke  beisammenliegendes  und  grossentheils  herausgemei- 
seltes  Skelet,  jedoch  ohne  Kopf  und  Hals  erhalten,  woran 
man  noch  beobachten  kann :  ein  verstümmeltes  Rabenschna- 
belbein,  1  linken  Humerus,  Radius  und  Kubitus,  2  Hand- 
und  2  Finger-Glieder,  worunter  ein  Klauenglied,  viele  Rip- 
pen, 1  Beckenbein,  1  Schenkelbein,  ein  Wadenbein  -  Stück, 
4  Fusswurzel-  und  die  Hintertheile  einiger  Mittelfuss- 
Knochen,  über  20  Phalangen  der  Hinterfüsse,  worunter  3 
Klauenglieder,  und  21  Schwanz- Wirbel.  Sie  gehören  einem 
Thiere  von  der  Grösse  des  Megalosaurus  an,  von 
welchem  aber  die  Wirbel  und  das  Schenkelbein  abzuwei- 
chen scheinen.  Zähne  hat  man  nicht  damit  vorgefunden,  doch 
vermuthet  De slong c h amps,  es  könnten  die  von  oben  bezeich- 
neter Form,  welche  sich  öfters  einzeln  in  der  nämlichen  Ge- 
birgsschicht  gefunden  '  haben ,  dazu  gehören.  Wegen  der 
vielen  Rippen  muss  die  Banchgegend  lang  erstreckt  und  das 
Brustbein  nur  kurz  gewesen  seyn:  sie  bilden  den  Haupt- 
Charakter  des  Genus :  auf  seine  Manchfaltigkeit  bezieht  sich 
der  Name.  Das  etwas  beschädigte  Schenkelbein  muss  über 
2 1  Fuss  lang  gewesen  seyn ;  es  ist  gleich  den  Knochen  der 
Vorderbeine  sehr  abweichend  gebildet  von  ,  den  analogen 
aller  bekannten  Saurier.  Die  Anzahl  der  Zehen  ist  nicht  be- 
stimmbar. Abgerollte  Quarzsteine  lagen  zwischen  den  Rip- 
pen. —  Gefanden  za  Maladrerie,  J  Stande  von  Caen,  1835. 

302.    Aelodon  H.  v.  Mey. 

Schädel  (Fg.  11)  mit  langer,  zylindrischer,  KoJUn-ftrtig 
endigender  Sehnautze  nnd  ganz  endständiger  Nasenöffnung: 
die  Schiäfengrube  grösser  als  die  Augenhöhle,  länger  tJ» 
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breit  (beim  Gavial  breiter  als  lang) ;  die  Länge  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  zu  der  seiner  freien  unter  30°  di- 
vergirenden  Äste  ==  44  :  37.  Zähne  in  getrennten  Alveo- 
,  len,  25—26  in  jeder  Kieferhälfte,  gebogen,  sehr  lang,  dick, 
pfriemenförmig ,  feingestreift:  oben  jeder s ei ts  zuerst  zwei 
kleine,  dann  ein  sehr  starker,  die  übrigen  kurz  und  gleich 
gross;  unten  die  3  vordem  stärker  als  alle,  die  folgenden 
abwechselnd  kleiner  und  grösser,  22  auf  der  Symphyse, 
3 — 4  auf  dem  Aste.  Wirbeisäule  mit  79  vorn  stark,  hinten 
wenig  konkaven  und  durch  eine  Naht  mit  ihrem  Ring th eil  ver- 
schmolzenen Wirbeln,  wovon  7  Hals-,  12  —  13  Brust-,  4—5 
Lenden-,  2  Becken-  und  wenigstens  52  Schwanz-Wirbel ;  im 
Ganzen  mithin  sind  wenigstens  10  Wirbel  mehr  als  bei  al- 
len bekannten  Krokodilen  vorbanden,  welche  alle  dem  Schwanz 
zukommen,  obschon  hiedurch  derselbe  nicht  länger  (1  des 
Ganzen)  wird,  als  gewöhnlich.  An  den  Hals  -  und  ersten 
Brust-Wirbeln  sieht  man  keine  unteren  Dornenfortsätze,  an 
den  mit  sehr  langen  (breiten)  obern  Dornenfortsätzen  ver- 
sehenen Schwanzwirbeln  aber  waren  unten  auch  die  Y- för- 
migen Beine  vorhanden  gewesen.  Der  Unterschenkel  ist 
nur  halb  (sonst  £)  so  lang  als  der  Oberschenkel,  auch  der 

Mittelfuss  kürzer  als  gewöhnlich.    Der  Zehen  sind  vorn  , 

hinten  4,  wie  beim  Gavial  beschaffen.  Grosse  und  kleine 
viereckige  Schilder,  aussen  etwas  gewölbt,  rauh  und  mit 
vertieften  Punkten,  die  grösseren  mit  einer  Längenleiste, 
bedeckten  den  Körper.  —  Nach  II.  v.  Meyer  ist  das  Beeken 
so  eigen  gebildet,  dass  es  jede  Vereinigung  dieses  Thieres 
mit  Krokodilen  and  Lacerten  ausschliesst.  Diese  Eigenhei- 
ten sind  aber  bisher  noch  nicht  sehr  herausgehoben  worden. 

Art:  einzige,  im  lithographischen  Juraschiefer  Pappen- 
heims. 

Aelodon  priscns  Taf.  XXVI,  Fg.  11  (|). 

Cr  o  codi  Jus  priscns  v.  Soemmering  in  Münchn. 

Denkschr.  1814,  V,  45—82,  mit  1  Taf.  —  Cuv. 
,    ö«.  foss.  V,  ii,  (120-)125,  pL  vi,  fy.  1;  — 

Golf» f.  b.  Dech.  348. 
Gavial  de  Monheim  Cuv.  ibid.  p.  120. 
T  cleosaurus  S  oe  m  m  e  ri  n  gii  Holl  87. 
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Aelodon  priscua  v.  Mey.  IstS  1830,  518,  — 
Palaeolog.  105,  202—206. 
Man  kennt  von  dieser  Art  nur  ein  einziges  Exemplar, 
auf  einer  Gesteins  -  Platte,  wie  die  Abbildung  zeigt.  Es  ist 
sehr  vollständig,  bis  auf  etwa  den  vordem  Fuss;  aber  die 
Theile  sind  oft  zerdrückt  und  mitunter  weit  aus  der  Stelle 
gerückt.  Seine  Gesammtlänge  ist  3',  oder  0m965,  wovon 
der  Kopf  0,171,  der  Schwanz  0,493  misst.  Am  Kopfe  sieht 
man  bei  a  den  Unterkiefer  von  seiner  Oberseite  mit  seinem 
kolbenförmigen  Ende ;  bei  b  den  Oberkiefer  von  aussen, 
vorn  mit  der  Nasenöffnung,  bei  d  den  Schädel  umgekehrt, 
bei  o  den  Gelenkkopf  des  Hinterhaupts,  bei  e  eine  Anzahl 
noch  beisammenliegender  Schilder  von  der  Bedeckung,  beif 
ein  Stück  des  Beckens,  bei  h  den  einen  zertrümmerten, 
bei  i  den  andern  erhaltenen  Hinterfuss,  bei  g  ein  Raben- 
schnabelbein ,  dann  viele  zerstreute  Rippen  u.  8.  w.  —  Im 
Meulenhard  bei  Daüing,  2  Stunden  von  Mohnheim  in  Bayern 
1812  gefunden. 

303.    Gnathosaurus  v.  Mey. 

•   •  • 

Schädel   Unterkiefer  sehr  lang,  vorn  nicht  ver- 

dickt, hinten  anders  gebogen,  als  bei  den  Gavialen,  doch 
eine  Schnantze,  wie  bei  diesen  verlängert,  andeutend.  Zähne 
glatt,  pfriemenförmig,  gebogen,  von  aussen  nach  innen  etwas 
zusammengedrückt,  bis  in  die  Wurzel  hohl,  40  (wozu  dann 
hinten  noch  einige  fehlen  mögen)  in  jeder  Kieferhälfte,  in 
getrennten,  entfernten  Alveolen,  einige  kleine  Ersatz -Zähne 
neben  (?)  den  andern.  Die  8  vorderen  stehen  dichter, 
sind  auffallend  stärker,  die  folgenden  werden  kleiner,  die 
12  letzten  stehen  hinter  der  Symphyse.    Einzige  Art. 

Gnathosaurus   subulatus    v.  Meyer  im  Mus. 

Senkeberg.  1833,  I,  X-7,  Taf.  i,  Fg.  1-2 

> Jahrb.  1834,  113—114. 
Von  diesem  Reptile  besteht  nur  ein,  bis  auf  das  hin- 
tere Ende  vollständiger,  Unterkiefer  in  Graf  Münsters 
Sammlung.     Er. ist  viel  zu  klein  für  Rhacheosaurus 
und    viel    zu    gross    für    Ple  urosaurus,    und  steht 
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Aelodon  am  nächsten.  —  Aus  dem  lithographischen  Jura- 
schiefer  Pappenheims. 

304.    Mystriosaurus  Kam»,  Löffel- Saurier. 

Taf.  XXVI,  Fg.  5  a-d. 

Schädel  mit  langem  zylindrischem  Rüssel  (c),  welcher 
sich  vorn  aufwärts  biegt  (d)f.  Ober-  und  Unterkiefer  löffel- 
förmig  ausgebreitet.     Die  Ausbreitung  des  Unterkiefers  ist 
erst  neben  dem  dritten  und  vierten  Zahne  und  steht  einer 
Verschmälerung  des  Oberkiefers  hinter  seinem  breiten  Ende 
gegenüber  (Fg.  c).    Oben  9  paarweise  stehende  Zähne  in 
den  Zwischenkieferbeinen,  zwischen  welche  sich  an  der  Un- 
terseite die  Kieferbeine  einschieben  (d).    Das  noch  etwas 
in  die  Länge  gezogene  Ende  des  Unterkiefers  ebenfalls  mit 
4  Paar  Zähnen  (e),  welche  jedoch  eine  andere  Stellung  als 
die  ober n  haben.    Dahinter  noch  28  andere  auf  jeder  Seite; 
alle  in  getrennten  Alveolen,  die  jüngern  in  den  Höhlen  der 
alten  senkrecht  aufwachsend...  Wirbelkörper  in  der  Mitte 
schmal ,  mit  zwei  vertieften  Endflächen. ....     Rumpf  mit 
grossen,  dicken,  glatten,  viereckigen  Schuppen  belegt. 
Einzige  Art :  im  Liaskalk  von  Altdorf  bei  Nürnberg. 
Mystriosaurus  Laurillar dii  Kauf.  Taf. 
XXVI,  Fg.  5  a-d  (*)•). 
Krokodil:  Walch  im  Naturforscher,  1776,  IX, 
279—284,  Taf.  iv ,  Fg.  8;   —  Schröter 
Journal  ßr  Liebhaber  des  Steinreichs  VI,  522; 

—  Merk:  Lettres,  Barmst  1786,  4.;  troisieme 
lettre,  p.  25;  Hessische  Beiträge  1787,  II,  81; 

—  Cov.  Annal.  du  Mus.  1808,  XII,  84—86. 
G  a  v  i  a  1  Faujas  St.  Fond  Moni.  d.  St.  Pierre 

1799,  p.  223,  224  ,  252—253,  pl.  uv,  — 
und  Essais  de  geol.  157—166;  —  v.  Soemmering 
Münchn.  Denkschr.  V,  28—30. 

*)  Dieser  Artikel  ist  Dach  einer  handschriftlichen  Milthcilung  meines 
Freundes  Kaut  entworfen.  Aach  die  berichtigten  Figuren  stammen 
von  ihm.  Seine  eigene  ausführliche  Begründung  dieses  Geschlech- 
tes soll  in  seinen  Recherche*  sur  les  ossemens  fossiles,  cah.  V, 
erscheinen. 
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ler  Gavial  de  Honfleur  Cov.  F,  //,  151—152, 

pl.  vi,  fig.  10—15  (zum  Theil). 
Cr  o  co  dil  us  cy  lindr  iro  stris   Krüg.  Naturg. 
I,  200;  —  Holl  85  (die  Schnaatze  bei  Ste- 
neosaurus  -  Wirbeln) ;  — -  Goldf.  b.  Dech.  420. 
Crocodilus  Altorfinus  (wessen?)  Holl  85. 
Myatriosaurus  Laariilardi  Kaop  in  litt; 
v.  Münst.  in  litt,  und  Jahrb.  1834,  S.  539 
bis  540.  , 
Die  Uberreste  dieses  Thieres  bestehen  aus  einem  in 
mehrere  Stücke  zerfallenen,  aus  Merks  Sammlung  ins  Darm" 
Städter  Museum  übergegangenen  Vorderschädel  mit  Rüssel 
und  Unterkiefer,  wozu  Graf  Münrter  in  neuerer  Zeit  noch 
?iele   andere  Reste  von  gleicher  Fundstätte  gefügt   hat:  . 
nämlich  das  über  V  lange  Vorderende  eines  Unterkiefers, 
jederseits  mit  16  langen,  gebogenen,  sehr  weit  auseinander- 
stehendeu  Zähnen;  den  mittein  Theil  eines  Unterkiefers; 
viele  Zähne,  welche  im  Unterkiefer  nach  vorn  länger  wer- 
den: die  längsten  besitzen  1"  Länge  auf  4"'  Dicke;  —  viele 
Knochen;  —  mehrere  Rückenwirbel:  27'"— 30'"  lang,  mitten 
14"',  an  den  Enden  22"'  dick;  —  viele  Schuppen:  recht- 
eckig,  sehr  dick,  bis  3  Zoll  lang  und  breit  und  1—3  Linien 
dick,  oben  und  unten  platt., 

Die  Länge  des  obigen  Schädelstückes  ist  nach  Cuvier 
0m390,  die  des  Rüssels  0m275.  Cuvier  hatte  es  dem  Lep- 
tocranius  zugeschrieben,  wovon  es  sich  aber  nach  K auf's 
brieflicher  Mittheilung  unterscheiden  soll:  a)  durch  32  statt 
22  Zähne  im  Unterkiefer;  b)  durch  dessen  löffelfdrmige 
Ausbreitung  vorn;  c)  durch  eine  grössere  Länge  der  Sym- 
physe bei  gleicher  Breite  (0,393  statt  0,370),  d)  durch  eine 
grössere  Entfernung  seiner  Äste  hinter  den  Nasenlöchern 
(==  0,212  statt  0,185,  welches  weiter  hinten  gemessen  ist, 
als  ersteres).  Wir  müssen  jedoch  hiebei  erinnern,  dass  den 
von  Kaup  gegebenen  Maasen  nach  zu  urtheilen,  er  den 
Unterkiefer  vonMetryorhynchus  zur  Vergleichung  vor 
sich  hatte,  wie  mir  denn  auch  kein  so  vollständiger  Unter- 
kiefer von  Leptocranius  bekannt  ist.  Was  Covier  für 
die  zwei  Schläfen  -  Gruben  gehalten    (am  Hintertheil  des 
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Unterkiefers  Fg.  a  hinten),  sind  nach  Kaup  nur  die  grossen 
hinteren  Gaainenlöcher  auf  der  Gesteinmasse  zwischen  dem 
Unterkiefer,  abgedrückt.  — 

Da  mithin  die  von  Kaup  bezeichneten  Unterschiede 
sich  nur  auf  M etriorhynchus  beziehen,  und  Mystrio- 
saurus  wirklich  mehr  mit  L eptocranius  übereinstimmt, 
so  bleiben  uns  vorerst  zur  Unterscheidung  von  beiden  nur 
übrig  die  viel  beträchtlichere  Divergenz  der  Unterkiefer- 
Äste  des  Mystriosaurus  (Fg.  5  a)  gegen  den  Oberkie- 
fer des  Leptocranius  (7  a),  welche  insbesondere  auf- 
fällt, wenn  man  sich  erinnert,  dass  dieser  noch  weniger  di- 
vergirt  als  bei  Metriorhynchus  (7  b),  —  und  die  spatelformige 
Ausbreitung  des  Unterkiefer  -  En  dos ,  welche  der  von  Lep- 
tocranius nicht  hat  (Cov.  oss.  V,  u,  pL  viu ,  fig.  6). 

305.    Engyomasaums  Kaup. 

Von  den  Charakteren  dieses  Geschlechtes  ist  uns  noch 
nichts  bekannt.  Kaup  hat  es  für  den  im  Mannheimer  Ka- 
bine te  liegenden  Krokodil  -  Schädel  gebildet;  seine  Abhand- 
lung darüber  sollte  schon  vor  längerer  Zeit  in  einer  fran- 
zösischen Sozietats  -  Schrift  erscheinen,  aber  in  Erwartung 
darauf  sind  wir  ohne  nähere  Kenntniss  des  Objektes  selbst 
geblieben,  welches  früher  ebenfalls  mit  Leptocranius 
verwechselt  worden  war. 

Sägefisch  Collini  in  Act  Acad.  Theoä.  PalaU 
1784 ,  V,  84—89. 
Gavial  Faujas  St.  Fond  in Mont.  St.  Pierre  1799, 
.  p.  224,  229,  250—251,  pl.  liii,  —  und  Es- 
sais de  geolog.  157—166;  —  Cuv.  in  Ann.  de 
Mus.  1808,  XII,  84—86;  —  v.  Soemmerinu 
in  Münckn.  Denkschr.  1814—1815,  V,  30—31. 
n,  524. 

ler  Gavial  de   Honfleur  Cuv.  §99,  foss,  V, 

Dieser  merkwürdige  Überrest  besteht  in  einem  Schä- 
del, und  ist  von  Collini,  Faujas  und  Cuviee  sehr  abwei- 
chend abgebildet  worden,  aber  zu  undeutlich,  als  dass  wir 

ihn  kopiren  mochten.    Ebenfalls  aus  dem  Liaskalk  von  Altdorf. 

». 
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306.    Macrospondylus  v.  Mey. 

Taf.  XXVI,  Eg.  9. 

Schädel  Zähne  Wirbelkörper  sehr  Jang  gegen 

ihre  Dicke,  in  der  Mitte  bedeutend  verengt,  an  beiden  End- 
flächen merklich  konkav.  Der  Oberschenkel  nicht  beträcht- 
lich länger  als  der  Unterschenkel. 

Macrospondylus  Boilensis  v.  Mey.  Tafv 
XXVI,  Fig.  9  {\). 
Krokodil:  Eilenburg  descript.  du  cabinet  roy. 
d.  Dresd.  1755,  4.,  S.  27;  —  dessen  Entwurf 
der  königlichen  Naturalienkammer  zu  Dresden, 
S.  28;  —  Walch  Samml.  von  Merkwürdighei- 
ten der  Natur,  Nürnberg  1769,  Fol.,  S.195; 
—  Walch  und  Knorr  Verstein.  II,  S.  170;  — 
(Schröter)  Beiträge  zur  Naturgeschichte,  1774, 
S.  148;  —  Dassdorf  Beschreib,  der  vorzügL 
Merkwürdigk.  der  König LResid.  Dresden,  1782, 
8.,  S.  500;  —  Pötzsch  Beschreib,  des  Kabine- 
ies in  Dresden  1805,  8.,  S.  15—18. 
Gavial  de  Boll.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  1808,  XII, 
83,  —  oss.  foss.  V,  ii,  125  —  127,  pl.  vi, 
fig.  19;  —  v.  Soemmering  Münchn.  Denhschr. 
1815,  V,  23-24. 
Crocodilus  Boilensis  Jäger  fossil.  Reptil. 

Württemb. ,  S.  6,  Taf.  m,  Fg.  1—3. 
Geosaurns    Boilensis    Jäger    ibid.   S.  7, 

Taf.  iv,  Fg.  1;  —  Goldf.  b.  Dech.  420. 
Teleosaurus  Boilensis  Holl  87. 
Mo  sasaurus  Bavaricas  Holl  85. 
Macrospondylus  Boilensis  v.  Mey.  Isis 
1830,  518-,  Nov.  Act  Leopold  XV,  u,  196. 
>  Jahrb.  1833  ,  488;   Pal.  106,  207;  — 
Goldf.  b.  Dech.  420. 
? Ichthyosaurus  macrospondylus  (Jäger 
fest)  Mandelsl.  Alb,  S.  32. 
Im  Dresdener  Kabinet  liegt  seit  vielleicht  einem  Jahr- 
hundert   auf  einer  Schieferplatte  ausgebreitet  ein  Theil 
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eines  Reptilien  -  Skelettes  ,  bestehend  im  Hiutertheil  des 
Rumpfes  (Rippen  und  Wirbeln),  dem  Anfang  des  Schwanzes 
und  den  Ober-  und  Unterschenkeln.  Dieser  Tlieil  hat  45  ' 
Länge,  die  beiden  Kniee  liegen  23£"  weit  auseinander,  die 
fünf  Wirbel  sind  zwar  denen  der  Lendengegend  beim  A  e- 
1  od  011  (Fg.  11)  ähnlich,  aber  nach  11.  v.  Meyer  absolut 
länger  und  schmäler  als  die  schlanksten  von  diesen;  und 
die  S  -  förmig  gebogenen  Oberschenkelbeine  sind  nicht  viel 
länger  als  die  Unterschenkel,  durch  welche  letztere  zwei 
Charaktere  sich  dieses  Fossil  wohl  generisch  von  Aelodon 
unterscheidet,  mit  dem  man  es  vereinigen  wollte.  Alle  übri- 
gen Theile  zur  Vergleichung  fehlen.  Doch  hat  JÄger  noch 
vier  ganz  ähnliche  Wirbelkörpcr  erhalten  von  21'"— 22"' 
Länge,  15"'  Dicke  am  Ende  und  10'"  in  der  Mitte;  sie  zei- 
gen Spuren  von  Queerfortsätzen.  Einer  ist  iii  Leih.  Fg.  9 
kopirt,  doch  trügt  sein  Ansehen,  dass  man  sein  eines  Ende 
für  konvex  halten  sollte. 

Beiderlei  Überreste  stammen  aus  Liasmergel  von  Boll 
und  von  Heiningen  bei  Boll  in  Württemberg,  und  es  ist  nur 
das  Vorkommen  derselben  in  dieser  marinen  Formation, 
welches  uns  bestimmen  kann,  auch  dieses  Geschöpf  noch 
eher  für  ein  Krokodil-,  als  ein  Eidechsen-artiges  anzusehen« 


307.  Palaeosaurus  Geoffr., 

308.  Cryptosaurus  Geoffr., 

die  ich.  beide  nur  dem  Namen  nach  kenne,  zitirt  Geoffroy 
als  zu  seinen  Teleosauriern  gehörende  fossile  Genera 
aus  den  Ammoniten  -  führenden  Formationen  (Jahrb.  1833, 
Ä  612). 

• 

c.  Lacerten,  Eydechsen  (Squamaten  Fitz). 
Kopf  im  Allgemeinen  weniger  verlängert;  die  Nasenlöcher 
nahe  am  Ende  der  abgerundeten  Schnautze,  innerlich  schon 
vor  den  Gaumenbeinen  einmündend  (Geoffr.);  Augen  vorn 
mit  einem  gegliederten  Knochenringe  versehen ;  Paukenbein 
frei  (nicht  mit  den  benachbarten  Knochen  zusammengewach- 
sen. Zähne  mit  ihrer  Basis  fest  auf  den  Ladenrand  auf-, 
Bronn,  Lethaea.  34 
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oder  von  innen  An  denselben  «u  -  gewachsen.  Vier  gewöhn- 
lich vollständige  Füsse,  vorn  und  hinten  gewöhnlich  fünf 
getrennte,  lange  mit  Krallen  bewehrte  Zehen;  Körper  mit 
kleinen,  dünnen,  hornartigen  Schuppen  bedeckt,  welche  eine 
grössere  Beweglichkeit  desselben  gestatten.  Landbewohner. 
Diese  fossilen  Thiere  behalten  jedoch  immer  Vieles  mit  den 
Krokodiloiden  gemein,  und  stehen  ihnen  näher  als  die  le- 
benden Lacerten  -  Genera. 

* 

300.   Megalosaurus  Bückland,  Riesen-Saurier. 

Taf.  XXXIV,  Fg.  1,  1  a-f. 

Schädel  An  den  Kinnladen  (Fg.  1)  ist  der  Zähne- 

rand  ausserhalb  der  Zähne  (um  1")  höher,  als  der  inner- 
halb (wie  bei  vielen  Lacerten),  wo  sich  dagegen  eine  Reihe 
dreieckiger  Knochenplatten  nebeneinander  hinzieht,  welche 
diesen  Rand  Zickzack  -  artig  macht;  um  der  Mitte  jeder 
Platte  aus  geht  eine  Queerleiste  znui  äusseren  Rand,  und 
theilt  den  Zwischenraum  in  Alveolen  ab,  in  welchen  die 
Zähne  nicht  festgewachsen  stecken  (wie  bei  Krokodilen). 
Zähne  (Fg.  a,  b,  o)  von  aussen  nach  innen  stark  zusammen- 
gedrückt, spitz,  zweischneidig,  etwas  nach  hinten  gebogen, 
die  Schneiden  fein  gezahnelt.  Die  jungen  Ersatz- Zähne  schei- 
nen in  besondern  Alveolen  innerhalb  der  andern  hervorzukom- 
men.  Wirbelkörper  in  der  Mitte  etwas  verengt,  um  \  län- 
ger als  dick,  durch  eine  Naht  mit  dem  Ringtheile  verbunden, 
und  an  beiden  Enden  mit  ebenen  Gelenk  flächen  versehen; 
die  Queerfortsätze  ziemlich  lang,  die  Rippen  mit  Gelenk- 
kopf und  Gelenkhöcker.  Oberschenkelbein  (Fg.  e)  doppelt, 
doch  weniger  stark  gebogen,  als  bei  m  Monitor.  Rabenschna- 
bel (Fg.),  Oberarmknochen ,  Speich  •  und  Wadenbein  so  ei- 
gentümlich gebildet,  dass  ihre  Deutung  und  Bestimmung 
nicht  ganz  ausser  Zweifel  ist.  Füsse  wohl  Gangfüsse.  — 
Die  Zahn-Bildung  entspricht  daher  theils  tlen  Emydösauriern, 
theils  den  Lacerten,  wodurch  die  Stellung  dieses  Geschlech- 
tes um  so  zweifelhafter  wird,  als  auch  sein  Vorkommen  in 
den  gemischten  Stanesfielder  und  Tilgaler  Schichten  keine 
weitere  Andeutung  gewährt. 
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Arten:  eine,  höchstens  zwei  in  Oolithen-,  Kreide-  and 
«Tertiär- Gebilden. 

MegalosRurns  Bncklandi  Taf.  XXXIV, 

Fg.  1—1  t/(i  nnd  i). 
Megalosaarns  Buckland  In  Geol.  Tran*aet.  B, 
1824,  1,  w,  390—396,  plxL—xuv;  =  Cuy. 
089.  foss.  V,  Uj  343—351,  pl.  xxi*  fig.  9—27; 
i  .   Const.  Peevost  im  Bullet.  SoC.  philvmat.  1825, 

p.  41  —  43^  nnd  Annal.  de*  scienc.  nat.  1825, 
IV,  389-417,  pl.  xvm,  fig.  4,  6,  7,  87 
(>  James.  Edinb.  philo*.  Joum.  1827,  XV, 
303-304,  nnd  Annais  of  Philo*.  1826,  Xll, 
135);  —  KrCg..  urweltl.  Naturge*ch.  II,  20; 
W.  Bückland  >  Jahrb.  1830,   S.  396;  — 
Mant.  in  Geol  Tran*act.  1829,  B,  JH,  214 
bis  215;  —  Bertrand  Geslin  >  Jahrb.  1835, 
736;  —  Deslonoch.  ib.  1837,  S.  100. 
Megalosaarns  Bncklandi   Mantell  Illustr. 
of  the  Geology  of  Su**ex,  Lond.  1827,  p.  67  ff., 
pl.  ix,  flg.  2,3,6,  xvm,  2,  xix,  1,  2,  8,  ' 
.    12,14,15,  16.   > Philo*.  Magaz.  1827,  II, 
444  ff.",  —  Wood  ward  Synopt.  38;  —  Holl 
Petreß.  83;  —  GoLDr.  b.  Dech.  S.  210,  348, 
405;  —  v.  Mey.  Pqlaeolog.  110,  210;  —  Mant. 
Geol.  of  South  East  Engt.  250,  261,  265— 268 f 
302-404,  421,  fig.  4,  394. 
Ein  Unterkieferstück  mit  einem  Zahne,  mehrere  ein- 
Keine  Zähne,  ein  Rabenschnabel  -  Knochen  ? ,  ein  Oberschen- 
kelbein, ein  Oberarmknochen  ? ,  ein  Ischion,  eine  verstüm- 
melte Speiche?,  ein  Wadenbein?,  5  zusammenhängende  nnd 
mehrere  andere  Wirbel,  zwei  Rippen,  ein  Metakarpns  wur- 
den beisammen  in  einem  Steinbruch  gefunden,  doch  eben 
nicht  beisammenliegend ,  nnd  nur  dieses  gemeinschaftliche 
Vorkommen,  ihre  Grösse,  ihr  Abweichen  von  den  Gebeinen 
anderer  bekannten  Geschlechter  sind  Veranlassung,  sie  als  von 
einer  Thierart  stammend  zu  betrachten ;  doch  sind  sie  jedenfalls 
von  verschieden  grossen  Individuen.    Nach  mittlen  Verhält- 
nissen deuten  die  meisten  auf  ein  Individuum  von  30 — 40' 

'34* 
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Länge  und  6'  —  7'  Höbe  and  das  unten  nooh  anzuführende 

Schenkelbein  auf  eines  von  60'— 70'  Länge  und  der  Höhe 
eines  Eiephanten.  —  Das  abgebildete  Kieferbruchstück  (Fg.  1) 
ist  0,29  lang;  es  ist  der  Länge  nach  nicht  gebogen,  was 
auf  lang  auslaufende  Kinnladen  zu  deuten  scheint.  —  Der 
Rabenschnabelknochen  (Fg.  f)  ist  eigentümlich  gebildet  und 
0,62  lang,  was  nach  gewöhnlichen  Proportionen  ein  70'  lan- 
ges Thier  andeutet;  das  Oberschenkelbein  (Fg.  e)  besitzt 
0,805  Länge  und  unten  0,165  Dicke;  hinter  dem  vorwärts 
gerichteten  obern  Gelenkkopf  steht  ein  ansehnlicher  Schen- 
keldreher; —  der  Oberarmknochen  Ccv.  (Mittelfussknochen 
Bückl.)  ist  durch  einen  runden,  nicht  zusammengedrückten, 
schief  auf  der  Achse  stehenden  Kopf  ausgezeichnet;  —  die 
Speiche,  etwas  ähnlich  der  vom  Krokodil  und  Monitor,  hat 
über  0,61  Länge;  das  Wadenbein  ist  durch  seine  eigen- 
thümliohe  Form  ganz  problematisch,  es  ist  0,58  lang.  Die 
Wirbel  sind  denen  des  Leptocranius  am  ähnlichsten,  um  ein 
Drittel  länger,  als  breit ,  ihr  Dornenfortsatz  ist  nicht  hoch ; 
fünf  zusammengehörige  Lenden -,  Heiligeübein-  und  Schwanz- 
wirbel nehmen  0,56  Länge  ein.  Ein  Mittelhandknochen  ist 
so  gross  als  beim  Hippopotamus.  Alle  diese  Reste  rühren  aus 
'  den  zum  Gross-Oolith  (S.  199)  gerechneten  Oojith -Schiefern 
von  Stonesfield.  Nach  den  Etiquetten  und  dem  Ansehen  des 
Gesteines  zweier  schon  längere  Zeit  in  Kabineten  gelegenen 
Knochen  kommen  Reste  desselben  Thieres  auch  im  Bath- 
Oolitli  (unmittelbar  unter)  oder  im  Cornbrash  (unmittelbar 
über  jenen  Schiefern)  zu  Stonesfield  und  im  Bath-Oolithe 
zu  Bath  selbst  (SomersetsA.)  vor.  Ein  Zahn-Fragment  zitirt 
Deslongchamps  im  Calcaire  de  Caen  zu  Quillt/  bei  Caen\  — 
einen  Wirbel  Bertrand  Geslin  im  mittlen  Oolith  des  Ka- 
nales  von  Bellecroix  bei  Larochelle  (1831);  —  endlich  meh- 
rere Zähne  (nach  Mantell  und  Cuvier)  den  obigen  ganz 
ähnlich,  nur  etwas  kleiner,  ein  Bruchstück  eines  Oberschen- 
kelbeines, welches  1,37  lang  gewesen  seyn  muss,  einen  Wir* 
bei,  wie  obige  beschaffen,  doch  unten  gekielt,  einige  Mit- 
telhand- und  Mittelfuss -Knochen  von  verschieden  grossen 
Individuen  desselben  Thieres  fand  Mantell  in  den  Asburn- 
ham  -  und  Tilgate  - ,  oder  untern  und  mittlen  Schichten  der 
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Weaiden-  Formation  von  Tägate  -  Forest  in  Süsse*  ',  <r  be- 
merkt, dass  dergleichen  Zähne  auch  auf  Purbeck  vorkommen, 
und  Buckland  entdeckte  in  der  That  daselbst  noch  ein,  den 
obigen  ähnliches  Schenkelbein.  Auf  Purbeck  und  zu  Tilyate  ist 
Ig  uanodon  der  Begleiter  dieser  Reste.  Endlich  kommen 
Megalosaums-Reste  in  den  Knochenhöhlen  von  Banwell  (So- 
merset shire)  und  in  Franken  vor  (Goldf.  b.  Dech.).  Die 
geologische  Verbreitung  dieses  Thieres  schiene  demnach  von 
den  mittein  Oolithen  an  ununterbrochen  bis  in  die  Tilgate- 
Schichten  oder  gar  (mit  einiger  Unterbrechung)  bis  in  die 
jüngeren  Tertiär- Gebilde  zu  reichen.  Diese  Verbreitung 
ist  die  Veranlassung,  warum  die  Abbildungen  auFraf.  XJLXIV 
verspart  worden  sunL 

t        •  *         *  ■ 

310.    Geosaurus  Cnv.,  Erd- Echse. 

Halilimnosaurus  Ritgen. 

,      Taf.XXVI,  Fg.lOa-e. 

Schädel  mit  kurzer  Schuautze  (Fg.  a,  b),  grossen  Au- 
genhöhlen mit  gegliedertem  Knochenring  der  Augen  (Fg.  b). 
Zähne  mittelst  einer  Verdickung  ihrer  Basis  auf  den  Laden- 
rand  fest  aufgewachsen,  wenig  gekrümmt,  mit  braunem 
Schmelz  überzogen,  von  aussen  nach  innen  zusammenge- 
drückt y  doch  aussen  flacher,  zweischneidig,  die  Schneiden 
fein  gezähnelt  (Fg.  c,  d).  Im  Oberkiefer  würden  jederzeit« 
17  —  IS  seyn,  bis  unter  die  Augenhöhlen  reichend,  die  hin- 
teren an  Grösse  abnehmend.  Wirbel  (Fg.  e)  sind  19  —  21 
erhalten,  ihr  Körper  in  der  Mitte  schmäler  (0,013),  als  an 
den  Enden  (0,024),  an  beiden  Gelenkflächen  etwas  vertieft, 
mit  grossen  Queerfortsätzen  versehen;  die  Lendenwirbel 
etwas  kürzer.  Das  Becken  ist  dem  des  Krokodils  ähnlicher, 
als  des  Monitors,  nach  Ritgen  aber  doch  verschieden:  durch 
viel  längere  uud  nur  aus  einem  Stück  bestehende  Qucerfort- 
sätze  der  Kreutzwirbel ,  durch  viel  längere,  oben  schlan- 
kere, unten  breitere  Hüftbeine,  und  eine  abweichende 
Hüftpfanne.  Oberschenkelbein  oben  ohne  bemerklichen 
Schenkeldreher  (weit  mehr  wie  bei  dem  Krokodil,  als  den 
Eydechsen).    Füsse....    Schilder  und  Schuppen  
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Arten:  eine  in  den  Pappenhemer  Juraschiefem;  eine 
«weite  zweifelhafte  wird  in  der  Kreide  Nordamerika'*  an* 
gefuhrt.  .  - 

Geosanrns  Soeramerlngii  Taf.  XXIV, 

Fg.  10  a,  b  (J),  c,  d  (4-),  e  (J). 
Lacerta  gigantea  v.  Soemmerisg  in  Münchn. 
Denkschrift.  1816—17,  S.  37—58,  mit  einer 
Tafel. 

Geosanrns  Cüv.  ms.  foss.  1826,  V,  n,  338-* 
"343,  pl.  xxi,  fig.  2-8  \  —  Wagler  Syst.  d. 

Amphib.  163,  Note  *);  —  Gold*,  b.  Dech.  408. 
H alilimno saurus  crocodiloides  Ritgen  in 

N.  Act.  Acad.  Leopold  1826,  XIII,  i,  329— 

359  ff.  mit  Abbild.  >  Jahrb.  1830,  122. 
Geosanrns  Soemmeringii  Dekay  in  AnnaL 

Lyc.  N.  York  1830,  134-141  >  Jahrb.  1835, 

236;  —    H.  v.  Mever   im  N.  Act.  Acad. 

Leop.  1831,  XV,  n,  184,  und  Palaeol.  105, 

206. 

Mosasanrus  Bavaricus  Holl,  85. 

Ein  nicht  vollständiges  und  durch  Zerdrücküng  sehr 
beschädigtes  Skelet  eines  12' — 13'  langen  Individuums.  Zahn- 
krone bis  0,015  hoch.  Jochbein  wie  bei  den  Krokodilen 
weit  rückwärts  bis  zum  Schläfenbein  ?  verlängert.  Am  Vor- 
derrand  der  Augenhöhlen  ein  spitzer  Höcker.  Der  ganze 
Schädel  dem  des  Mosasaurns  sehr  ähnlich,  nur  stehen  die 
Kinnladen  nicht  so  weit  auseinander  und  sind  die  Zähne 
dünner  und  gezähnelt.  Wirbel  denen  des  Teleosaurus  am 
ähnlichsten.  14  derselben  nehmen  0,45  Länge  ein  und  mes- 
sen einzeln  0,035  bei  oben  angegebener  Dicke.  Rippen  über 
40.  Vom  Oberschenkelbein  nur  eine  obere  Hälfte.  Von 
Schuppen  keine  Spur. 

Im  Meulenhard  bei  Deuting  mit  Aelodon. 


*)  Wagi.br  stellt  das  Genus  in  seine  kleine  Familie  der  seitenzahni- 
geu  [?],  srheideBungigeo  Echsen,  neben  Polydaedalus  (Vara- 
dus  ad.  Monitor)  und  Psamiu  o  s  a  u  r  u  s. 

) 

\ 


Digitized  by  Google 


—   535  hü- 

311.    Bhacheosaurus  H.  v.  Mey. 

Schädel   Wirbel:  fehlen  bis  an  die  Brustwirbel; 

sie  sind  sehr  lang,  ihr  Körper  doppelt  so  lang  als  bei  Ae- 
lodon  ist,  die  Rücken-  and  Becken  -  Wirbel  langer  als  die 
Schwanzwirbel,  alle  in  der  Mitte  etwas  verdünnt,  mit  ei- 
ner schiefen  Gelenkfläche  an  beiden  Enden;  ihre  Dornen- 
fortsätze  (horizontal  gemessen)  sehr  lang,  am  Rücken  sich 
fast  berührend,  stark  nach  hinten  geneigt,'  vor  und  hinter 
der  Beckeogegend  am  höchsten;  die  Schwanz  -  Wirbel  sind 
jm  dessen  Anfang  am  höchsten  und  längsten.  Aus  der  vor- 
dem Basis  der  Dornenfortsäize  erhebt  sieb  ein  kleinerer, 
dünnerer,  spitzer  Fortsatz,  wie  bei  manchen  Fischen.  Gelenk- 
und  Queer-Fortsatz  wie  am  Krokodil.  Untere  Dornenfortsätze, 
wie  bei  diesem,  an  den  ersten  Schwanz  wirbeln  sehr  lang 
(fast  2,j  m.  so  lang,  als  der  Wirbel),  nach  hinten  abneh- 
mend, mit  einer  gabelförmigen  Theilung  in  den  Wirbelkör-  ✓ 

per  eingelenkt.  Es  sind  15  Rückenwirbel,  0—1  Lenden-, 

(5—6  bei  Aelodon),  2  Becken-  und  23....  Schwanz wirbel. 
Rippen v  mit  einem  starken  Kopf  an  einem  Höcker  vor  dem 
Uueerfortsatz,  und  zweifelsohne  auch  mittelst  eines  Höckers 
an  dem  Queerfortsatz  selbst  eingelenkt.  An  ihr  plattes  und 
breites  unteres  Ende  setzt  sich  noch  ein  schmäleres  Rippen- 
stück bis  zur  Mittellinie  des  Bauches  an,  um  die  nicht  zum 
Brustbein  gehenden  Rippen  Reif-artig  zu  schliessen  (nicht 
bei  Aelodon,  nicht  bei  Geosaurus).  Schwanz  war  wohl 
fast  so  lang,  als  der  Rumpf.  Becken  am  meisten  wie  bei 
Geosaurus  (die  Deutung  der  Knochen  an  diesem  durch 
Soemmeriivg  gegen  Ci  vier  und  Ritgen  bestätigend).  Unter- 
schenkel nur  ein  Drittel  so  lang  als  der  Oberschenkel,  etwa 
so  lang  als  die  ersten  Zehenglieder.  Die  Gliederzahl  der 
fünf  Hinterzehen  (4  und  1  Rudiment)  scheint  ohne  das  Na- 
gelglied *2,  3,  3 — 4,  3 — 4  und  1,  gewesen  zu  seyn.  Von 
Schuppen  keine  deutliche  Spur. 

Einzige  Art  im  lithographischen  Joraschiefer  Pappen- 
heims. 

Rhacheosauru  s  gracilis  H.  v.  Mey.  in  ,V.  Act. 
Acaä.  Leopold.  1831,  XV,  zi,  173  ff.,  Tu  f.  xu 

* 
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bis  xlii  >  Jahrb.  1833 ,  S.  485  —  487;  — 
Palaeolog.  105,  204;  —  Goldf.  b.  Dech.  408. 

Ein  einziges  Exemplar^  1S2£  in  Dp.  Schhitzlein  s  Sa  mm- 
lang  zu  Mohnheim  gefunden,  von  einem  Individuum,  welches 
5£'  Länge  gehabt  haben  mag. 

•  f  *  .  4  .  . 

•  ■       f.  * 

312.    Pleurosaurus  H.  v.  Mey. 

0  *     W  4 

Schädel . . .  1  Zähne  ....  Wirbel ....  bis  zum  Becken 
hin  mit  Rippen  versehen ,  deren  jede  durch  ein  längeres 
daran  eingelenktes,  und  ein  kürzeres,  wahrscheinlich  frei 
daneben  liegendes  Stück  am  Bauche  zu  einem  Halb -Reife 
ergänzt  wurde  (vergl.  Poecilopleuron  und  Rhacheo- 
s  au r  u  s).  Schwanzwirbel  mit  beträchtlichen  ü ue er  1 "ortsät zen. 
Ober-  und  Unterschenkel  haben  das  Längen  -  Verhältniss 
=  3:2  zu  einander.  Zehen  wenigstens  4.  Von  Schup- 
pen keine  Spur. 

Einzige  Art. 

Pleurosaurus  Goldfussii  H.  v.  Mey.  in  N. 
Act.  Leopold.  1831,  XV,  n,  194,  >  Jahrbuch 
1833,  487-488;  —  Palaeolog.  105,  205;  - 

Goldf.  b.  Dech.  408. 

■ 

Ein  Exemplar  in  Graf  Münster's  Sammlung:  nur  be- 
stehend im  Hintertheile  eines  Rumpfes  ohne  Schwanz,  auf 
dem  Bauch  liegend,  sehr  zerdrückt,  von  einem  nicht  viel 
über  1'  Fuss  laugen  Individuum. 

,  Aus,  dem  lithographischen  Juraschiefer  Pappenheims. 

Goldfuss  beschreibt  aus  derselben  Formation  noch  eine 
andere  Echse,  weiche  er  von  dem  Geschlechte  Lacerta 
selbst  nicht  zu  unterscheiden  vermochte. 


d.  Pterodactylen:  Flieg-Echsen.  Körper  be- 
haart} Schädel  lang;  Nasenlöcher  oben  am  Anfang  der 
Schnautze;  Augen  mit  ungegliedertem  Knochenring;  eine 
grosse  Öffnung  jederseits  im  Schädef  zwischen  Augen  -  und 
Nasen  -  Öffnung ;  Zähne  in  getrennten  Alveolen,  die  jungen 
neben  den  alten  [?1 ;  Wirbel  an  einem  Ende  konvex,  am  an- 
dern konkav  [?];  Hakenschlüsselbeine;  vier  Füsse  lang,  mit 
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» 

5  bekrallten  Zehen :  nur  der  äussere  Finger  vorn  ohne  Kral- 
len and  so  lang,  als  der  ganze  übrige  Arm,  zam  Ausspan- 
nen einer  Flughaut  bestimmt.  (Dürfte  am  passendsten  eine 
Unterabtheilung  bei  den  Ichthyosauriern  bilden.) 

•  • 

9  *  ' 

I 

313.    Pterodactylus  Cuv.  Flieg-Echse. 
Ornithocephalus  Soemmerinö. 
Taf.  XXVI,  Fg.  4,4  a. 

Dieses  Genus  ist  unter  den  Reptilien,  was  die  Fleder- 
mäuse unter  den  Sänget  liieren ,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  der  Vorderkörper  sehr  vergrössert  und  die  Flughaut 
nur  durch  den  kleinen  (statt  durch  die  4  äussern)  Finger 
ausgespannt  ist.  Verschiedene  Naturforscher  haben  diese 
Thiere  für  Säogethiere,  Vögel ,  Amphibien ,  oder  gar  für 
eine  eigene  Thierklasse  erklärt. 

Ein  kurzer  Rumpf  mit  langem  Hals  und  Kopf,  kleinem 
Schwanz  und  vier*  Füssen ,  wovon  die  hinteren  mit  Zehen 
gewöhnlicher  Art  versehen,  die  vorderen  zur  Unterstützung 
einer  Flughaut  verlängert  sind.  —  Schädel  lang,  mit  schna- 
belartig verlängerten  Kinnladen,  grossen  und  langen  Zwi- 
schenkieferbeinen, mit  grossen  in  der  Mitte  des  Schnabels 
liegenden  Nasen  -  Öffnungen  im  obem  Rande  des  Kieferbei- 
nes,  aber  nach  vorn  wie  beim  Monitor  noch  durch  eine 
dünne  Knochenplatte  theilweise  geschlossen,  mit  grossen, 
von  beiden  Seiten  durch  den  Schädel  hindurchgehenden  und 
mit  einem  ungegliederten  Knochenringe  versehenen  Augen- 
höhlen, und  mit  einer  dritten  grossen  Lücke  zwischen  den 
Augen  -  und  Nasen-Höhlen,  an  einen  ähnlichen  Durchbruch 
bei  den  Vögeln  erinnernd.  Der  Paukenknochen  ist  gross, 
wie  beim  Monitor  (als  Quadratbein)  gestaltet,  und  hilft  mit 
einem  getrennten  Jochbogen- Fortsatz  den  Gelenkhocker  für 
den  Unterkiefer  bilden.  Unterkiefer  im  Wesentlichen  wie 
beim  Krokodil  beschaffen ,  ohne  vorragenden  Kronenfortsatz 
und  hinter  den  Augenhöhlen  nur  durch  eine  sanfte  Gelenk- 
Grube  artikulirend ,  hinter  welcher  das  hintere  Ende  nur 
wenig  hinausragt.    Zähne  (Fg.  a)   konisch  -  pfriemenförmig, 
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spitz,  etwas  zusammengedrückt,  doch  nicht  zweischneidig, 
hohl  und  nach  Münster  Keime  neuer  Zähne  in  sich  ein- 
schliessend,  nach  Goldfuss'  Abbildungen  aber  scheinen  die 
letzten  aas  den  Alveolen  neben  den  alten  hervorzukommen. 
Hals  lang  und  biegsam,  doch  nur  mit  7  Halswirbeln,  wie 
bei  den  Eydechsen,  deren  Queerfortsätze  wie  bei  den  Kro- 
kodilen senkrecht  stehende  Griffel  tragen.     Rumpf  kurz ; 
Wirbelsäule    nach   hinten   Allmählich  schwächer  werdend, 
aus  17 — 20  Wirbeln  zusammengesetzt,  wovon  die  meisten 
der  Brust,  etwa  2  den  Lenden  und  2  dem  Kreutzbein  an- 
gehören; ihre  eine  Gelenkfläche  scheint  .konvex,  die  andere 
konkav  zu  seyn ;  ihre  Queerfortsätze  aber  wachsen  bis  etwa 
zum   ]3ten  Brustwirbel.     Schwanz  pfriemenförsuig  mit-  12 
bis  13  Wirbeln.     Rippen  13—16  Paare,  die  3—7  vorder- 
sten etwas  breiter  und  kürzer,  die  andern  schlank  and  fa- 
denförmig, —  angegliedert,  nur  die  mittein  mit  einem  Knie- 
Gelenk:  sie  haben  ein  langes  äusseres  und  ein  ktfrzes  in- 
neres Gelenkköp&hen.     Schultern  und  Brustbein  sind  wie 
bei  den  Reptilien,  insbesondere  den  Laze/ten  gestaltet.  Das^ 
Schalterblatt  ist  lang  und  säbelförmig  and  der  Wirbelsäule 
fast  parallel,  wie  bei  den  Vögeln,  aber  nur  mit  einem  Haken- 
(wie  bei  Reptilien) ,  statt  Gabel  -  Schlüsselbein  verbanden. 
Brustbein  ganz  wie  bei  den  Eydechsen  und  Monotremen. 
Das  Becken  ist  verschieden  gedeutet  worden ;  es  stimmt  am 
meisten  mit  dem  der  Eydechsen  and  Monotremen  überein  und 
scheint  von  letztern  insbesondere  die  sogenannten  Beutelkno- 
chen  zu  besitzen.    Alle  Langknochen  sind  innen  hohl  und  mit 
Luft- Öffnungen  versehen,  wie  bei  den  Vögeln.    Der  Ober- 
armknochen  gegen  das  Schultergelenke  Delta -förmig  ausge- 
breitet;  der  aus  zwei  fest  aneinandergepressten  Knochen 
bestehende  Vorderarm  über  doppelt  so  lang;  Handwurzel- 
knochen 5-6?.  Fünf  Mittelhandknochen  platt.   Die  fünf  Fin- 
ger zählen,  von  innen  nach  aussen  genommen,  wie  beim 
Monitor  1,  2,  3,  4,  4  Glieder;  die  4  inner n  Finger  sind 
kurz,  jeder  mit  einer  halbmondförmig  gebogenen-,'  an  ihrer 
Basis  von  einer  Knochenleiste  umschlossenen  Klaue  verse- 
hen.   Der  Mittelhandknochen  des  äussern  Fingers  ist  am 
längsten  und  doppelt   so  dick  als  die  andern;   seine  vier 
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Phalangen  sind  aber  so  verlängert,  dass  er  hiedurch  Uber 
doppelt  so  lang  als  der  Vorderarm  wird.  Sein  Ende  spitzt 
sich  zu  und  hat  keine  Klaue.  Die  Hinterbeine  zeigen  die- 
selben Proportionen,  wie  die  vorderen,  nur  dass  die  äussere 
Zehe  un verlängert  bleibt;  die  fünf  Zehen  besitzen  1,  2,  3, 
4,  5  ? Glieder,  und  alle  endigen  mit  Klauen.  —  Auch  von 
einer  zwischen  den  Seiten-Extremitäten  —  und  zweifelsohne 
auch  dem  Schwänze  —  ausgebreiteten  Haut,  auf  welche 
schon  die  Verlängerung  des  einen  Fingers  der  Vorder- 
Extremi  täten  schliessen  lässt,  fand  Goldfuss  einen  Abdruck 
im  Gesteine j  wo  sie  in  Falten  zusammengelegt  war,  und 
darauf  wieder  sehr  bestimmt  den  von  flockigen  Haarbüscheln 
von  1"  Länge.  Diese  Haut  diente  dem  Thier e,  wie  die  der 
Fledermäuse,  zum  Fliegen,  die  Krallen  der  unverlängerten 
Zehen  um  sich  an  Baumen ,  Felsen  u.  s.  w.  aufzuhängen, 
die  langen  Hinterbeine  vielleicht  zugleich  nm  sich,  wie  ein 
Eichhörnchen,  aufrecht  zu  setzen.  Auch  die  Haarbedeckung 
des  Körpers  deutet  auf  einen  Aufenthalt  in  der  Luft.  Voigt, 
Blainville  und  Wagler  aber  halten  das  Thier  für  ein 
schwimmendes ,  die  erwähnte  Haut  soll  ihm  beim  Rudern  ge- 
dient haben,  wozu  jedoch  der  Mechanismus  sehr  unzureichend 
gewesen  seyn  roüsste;  sie  führen  als  weiteren  Beweis  die 
Schwere  des  Halses  und  Kopfes,  welche  ohne  Gegengewicht 
in  einem  verlängerten  Schwanz  alles  Gleichgewicht  im  Fluge 
unmöglich  gemacht  haben  würde,  und  die  Verwandtschaft 
mit  den  Ichthyosauren  und  Monotremen  an.  Diese  Thiere 
haben  sich  mithin  an  grösseren  Seen  aufgehalten ,  um  im 
Fluge  Insekten  und  an  die  Oberfläche  kommende  Fische  zu 
erhaschen  und  ganz  zu  verschlingen. 

Arten  kennt  man  schon  wenigstens  ach*  mit  voller 
Sicherheit,  von  2—3  andern  hat  man  nur  einzelne  Überreste 
aufgefunden.  Von  ihnen  gehört  eine,  aus  welcher  vielleicht 
zwei  gebildet  werden  müssen ,  den  Liasschiefern  an :  sie 
ist  der  Gesellschafter  der  Ichthyosauren  und  Plesiosauren ; 
die  übrigen  sind  lediglich  in  den  lithographischen  Jurakalk- 
schiefern Pappenheims  gefunden  worden;  wie  bei  den  übri- 
gen Reptilien  dieses  Fundortes,  so  hat  auch  hier  jedes 
aufgefundene  Exemplar  eine  neue  Art  dargeboten.  Diese 
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Thiene  haben  £'  bis  3.J-'  Länge  auf  1}  bis  10'  Breite  bei 
ausgespannten  Flügeln  besessen.  Ihnen  gehören  zweifelsohne 
auch  noch  die  sogenannten  Vögelkn ochen  an ,  welche  in 
verschiedenen  JurabiJdangen ,  insbesondere  den  Stonesfielder 
Schiefern  noch  zitirt  werden.  —  Man  kann  die  bekannten 
Arten  in  zwei  Snbgenera  bringen: 

■  ■  • 

a.    Pterodactyl'js  Gold  f.     Das  Ende  det  Unterkiefers  »tniu|>f 
und  mit  Zähnen  besetzt. 

f  ■  v     •  «  »    ■ ; 

1.  Pterodactylos  longirostris. 

Animal   d  un  Genre  particolier  Collini  in 
Comment.  Palat.  phys.  1784,  V,  58= 71,  tob.  i. 
Reptile  volant  Cuv.  in  Estrait  (tun  outrage  nur 

les  especes  des  quadrupedes  etc.  1800,  p.  6. 
Wasservogel  Blumenb ach  Handbuch  der  Natur- 

geschickte  1803,  p.  703,  1807,  73h 
Pterodactylos  Cuv.  in  Ann.  du  Mus.  1809, 
XIII,  424—437,  pl.  xxxi,  —  und  Ossem. 
foss.  premier e  edit.,  1812,  IV,  24—27;  pl  xxxu 
Ornithocephalns  antiqans  Soemmerinü  in 
Mänchn.  Denhschr.  1812 ,  IV,  89-158,  Taf. 
r—rir. 

Ornithocephalus   antiquus  longirostris 

Soemmerino  ibid.  1820,  VI,  106.  •  , 
Ornithocephalos  longirostris  Soemm.  ibid. 

VI,  102;  —  Waol.  Syst.  d.  Ampkib.  1830, 
61-73,  Taf.  i. 
Pterodactylos  Suevicus  (Ok.?  fest).  Krüo. 

Natur gesch.  II,  219.  •  ' 
Pterodactylos  lo ngiro str i  s  Oken,  Isis  1819, 
S.  1788-1795,  Taf.  xx,  Fg.  1-4;  —  Cüv. 
oss.  foss.  2e  kdit.  V,  n,  359—376 ,  pl.  xxm, 
fg.  lff.  —  Goldp.  in  AT.  Act.  Leopold.  XV,  /, 
63  /f.,  Taf.  x,  Fg:  2. 
Pterodactylos  Pitzino  Reptil.  16  (als  Typus 
des  Geschlechtes,  im  Gegensatz  von  Pk  brevi- 
rostris,  welcher  Typus  von  Ornithocepha- 
lus wird). 


• 
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Pter  odactylns    crocodilo-  cephaloides 

K  itc  ln  in  N.  Act.  Leopold,  XIII,  i,  329— 
358,  Taf.  xn9  Fg.  6. 

Klein  (10"  lang,  21"  breit);  Unterkiefer  am  stampfen 
Ende  mit  Zähnen  besetzt;  Kopf-  and  Hais  sehr  lang,  im 
Verhältnisse  zum  Rumpfe  =  3:2  and '5  :  3;  die  hintern 
5  Halswirbel  3  — 4mal  so  lang  als  dick,  der  Vorderarm  kür- 
zer, als  der  Unterschenkel;  die  Mittelhand  fast  so  lang  als 
der  Hamerns ;  die  Phalangen  des  fünften  Fingers  vom  ersten 
an  an  Länge  abnehmend. 

Im  Pappenheimer  Juraschiefer. 

2.  Pterodact  ilus    er a s s i r os tr i s  Taf. 

XXVI ,  Fg.  4        ,  4  a. 
Pterodaetylus  c rassirostris  Goldf.  in  N. 
Act.  Leopold.  XV,  /,  63—112;  Taf.  ru— x. 

Mittelgross  (12"  lang,  35"  breit);  Unterkiefer  am  stam- 
pfen Ende  mit  Zähnen  besetzt;  Kopf  sehr  lang  and  Hals 
»ehr  dick,  gegen  den  Rumpf  =  4J  :  5  und  1,1  :  2;  Hals- 
wirbel breiter  als  lang;  Vorderarm  länger  als  der  Unter- 
schenkel; Mittelhand  J  so  lang  als  der  Oberarm;  die 
Glieder  des  fünften  Fingers  vom  zweiten  an  an  Länge  ab- 
nehmend. 

Ebendaher. 

■ 

b.  Ornithocrphalus  Goldf.  Das  Ende  des  Unterkiefers  pfrie- 
men  förmig  verlängert,  von  der  Substanz  der  Zahne,  und  selbst 
nicht  mit  Zähnen  besetzt  (Taf  Xlfrll.  Fg.  15). 

3.  Pterodaetylus  macronyx  Taf.  XXVII, 

Fg.  15  (Unterkiefer). 
a)  in  England: 
Pterodaetylus  macronyx  Buckland   in  GeoU 
Proceed.  1829,  Febr.  6  und  Geol  Transact.IIl, 
217-222,  Taf.  xxru. 
ß)  in  Deutschland: 
Pterodaetylus    Theodori    in  Froriep's  Notiz. 
1830,  XXIX,  Nr.  623,  und  Isis  1831,  S.  276 
bis  281. 
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Pterodac  tylu  s  macronyx  v.  Meyer  in  N. 
Act.  Leopold.  XV,  //,  198-200;  Taf  xl, 
Fg.  8-14. 

Pterodactylus  Banthensis  Theodori  ,  von 

Meyer  Palaeol.  116. 
Pterodactylus    Goldfussii   Theodori,   teste  . 
Münst.  in  litt. 
Etwa  Israel  so  gross,  als  voriger.     Buckland  unter- 
scheidet diese  Art  durch  die  beträchtliche  relative  Grosse 
ihrer  Klauen  von  den  andern.    Da  man  von  ihr  kein  voll- 
ständiges Skelet,   sondern  nur  viele  einzelne  Theile  von 
verschiedenen  Exemplaren  stammend,  gefunden,  so  vermag 
man   weder  die  Proportionen  derselben  anzugeben,  noch 
auch  überhaupt  zu  versichern,  ob  alle  diese  Theile  wirklich 
zu  einer  und  derselben  Spezies  und  zu  diesem  Geschlechte 
gehören.    Diess  gilt  namentlich  in  Bezug  auf  den  von  Buck- 
land angeführten  Unterkiefer.     Eben  so  verhält  es  sich 
denn  auch  mit  den  in  Deutsehland  gefundenen  Resten  im 
Verhältnisse  zu  den  Englischen,    Erstere,  so  weit  sie  öffent-  v 
lieh  bekannt  geworden,  lassen  keine  sehr  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten wahrnehmen,  und  wir  müssen  desshalb  dahin 
-  gestellt  seyn  lassen ,  ob  die  Deutsche  Art ,  nach  Theodoras 
Ansicht,  wirklich  von  der  Englischen  verschieden  seye. 

Im  Liasschiefer  zu  Lyme  Regis  in  England  und  zu  Banz 
und  Grötx  in  Bayern,  7  Stunden  von  Bamberg. 

4.  Pterodactylus  Münsteri  Goldfuss  N.  Act. 
Leop.  XV,  /,  112-115,  Taf.  »,  Fg.  1 
gehört  zur  nämlichen  Unterabtheilung  und  stammt  aus  den 
f  appenheimer  Schiefern. 


s  *. 

G.  Vogel-  Reste  sind  nach  Verweisung  der  da- 
für ausgegebenen  zu  den  Pterodaktylen  keine  mit  Gewiss- 
heit bekannt. 
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H.     Säugethiere.     .  , 

314.'  Didelpkys,  ?B  e  u  te  1  th  i  e  r. 

In  den  Stonesfielder  Schiefern  (S.  199)  hat  man  all- 
'    mählich  sechs  Unterkieferhälften  von  zwei  Säugthier-Arten 
aufgefunden,  und  Cuvir*  einen  der  ersten  Art  1818  wie 
18*25  für  den  Kiefer  eines  Raubthiers  und  insbesondere  ei* 
nes  Beutelthiers  erklärt,   was  denn  die  Verweisung  der 
übrigen  zum  nämlichen  Geschlechte  zur  Folge  hatte,  ob- 
schon  sie  offenbar  zwei  verschiedenen  Geschlechtern  ange- 
hören.   Man  beruhigte  sich  über  die  Verletzung  der  bisher 
für  allgemein  angenommenen  Regel,  dass  Säugethier  -  Reste 
tiefer  als  in  den  tertiären  Formationen  nicht  gefunden  wür- 
den, gewissermaasen  bei  dem  Gedanken,  dass  die  Säugethiere, 
welche  diese  Verletzung  veranlassten,  sich  wenigstens  rück- 
sichtlich ihrer  Gehirns-Funktionen  und  Fortpflanzungsweise 
auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  befänden  und  sehr  nahe  an 
die  Monotremeii  angrenzten,  wie  diese  an  die  Ichthyosau- 
rier.   Zwar  wurde  die  richtige  Bestimmung  rücksichtlich 
der  Thierklasse  auch  noch  wiederholt  in  Zweifel  gezogen, 
und  Aoassiz  vermuthete  sogar  Fisch -Kiefer  aus  dem  Sau- 
ros  tom us- Geschlechte  (Putss.  foss.  II,  14).    Als  er  aber 
alle  fünf  in  England  befindliche  Exemplare  (das  sechste  hat 
13  roch  an t  nach  Paris  mitgebracht)  selbst  untersucht  hatte, 
schrieb  er  mir:  Ich  weiss  nun  gewiss,  dass  es  keine  Fische, 
und  dass  es  Säugethiere  sind.    Sie  aber  für  Beotelthiere 
zu  erklären,  ist  man  durchaus  nicht  berechtiget,  denn  ihr 
Zahnbau  hat  eben  so  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  der  lnsec- 
tivoren  und  die  einzelnen  Zähne  stimmen  am  meisten  mit 
denen  der  Phoken  Uberein,  in  deren  Nähe  sie  vielleicht 
einst  ein  besonderes  Genus  bilden  werden.  Ihr  Anblick  rufe 
den  Gedanken  an  Wasserthiere  eher  hervor,  als  er  ihn  ver- 
drängt {Jahrb.  1835,  185). 

Die  Form  des  aufsteigenden  Astes,  die  spitze  Verlän- 
gerung der  untern  hintern  Ecke  des  Unterkiefers  ist  wie 
hei  manchen  Beutelthieren,  Insektivoren  und  %  Nagern.  Backen- 
Zähne  7—9  ,  Eckzähne  0—1  ,  Schneidezähne  3  —  4.  Die 
scharfkantige  Krone  der  grösseren  von  den  Seiten  zusam- 
mengedrückten Mahlzähne  hat  jederseits  zwei  kleine  Seiten- 

■  * 

* 

•  - 

Digitized  by  Google 


Thäler,  und  mithin  diese  Zähne  5  Spitzen;  die  kleineren 
Mahlzähne  haben  deren  nur  drei,  und  die  Mietelspitze  scheint 
mehr  erhaben.  Alle  haben  wenigstens  zwei  in  getrennten 
Alveolen :  Ästen  steckende  Wurzeln.  Sie  sind  hiedureh  als 
Säuget  liiere  fest  bezeichnet,  aber  keines  weges  durch  einen 
gemeinsamen  Charakter  von  den  Ordnungen  der  Phoken, 
Insektivoren  oder  Beuteithieren  unterschieden,  da,  sich  die 
Verwandtschaft  mit  den  Wasserthieren  sogar  nur  bei  der 
Selbstansicht  in  den  Sinn  drängt.  Es  fänden  sich  zwar 
Mittel,  sie  als  zwei  eigentümliche  Genera  zu  charakterisiren 
und  zu  benennen,  was  wir  aber  gerne  noch  Andern  über- 
lassen oder  bis  auf  weitere  Entdeckungen  verschieben  wollen. 

1.  Didelphys  Pre'vostii  Taf.  XXVI,  Fg.  1. 
Sarigue  Cuv.  oss.  foss.  V,  u ,  349,  Note. 
Mammifere  insectivore  voisin  des  Didel- 

phes  C.  Prevost  in  Ann.  scienc.  nat.  1825. 
IV,  397-400,  417,  pfi  xvm,  fig.  1-2 
>  Annais  of  Phüos.  1826,  XII,  155-156. 
Didelphis  Pr^vostü  (Cuv.  wo?,  teste)  Meyer 
Palaeol.  55. 

Neun  Backenzähne,  kein  Eckzahn.  Schneidezähne  un- 
bekannt (Prev.).  Diese  Zahl  von  Backen  -  Zähnen  besitzt' 
ausser  einigen  Edentaten  fast  kein  Landsäugethier:  .7  ist  die 
grösste*).  Die  Abbildung  ist  von  Prevost  entlehnt  nach 
dem  Pariser  Exemplare,  welches  theilweise  nur  hIs  Abdruck 
erhalten  ist,  wie  die  Zeichnung  ausdrückt. 

2.  Didelphys    Bucklandi   Brodkrip  im  Zoolog, 

Journ.  1827,  III,  408,  mit  Abbild.  >  AnnaL 
des  scienc.  nat  1828,  XIV,  374—377,  pl.  xri, 
fig.  1—3,  und  Ferlss.  Bull.  sc.  nat.  1828 \ 
XIV,  109;  Goldf.  b.  Dech.  405. 
Sieben  Backenzähne,  ein  Eckzahn,  drei  Schneidezähne 
und  wohl  noch  ein  vierter,  vorderster,  welcher  durch  Be- 
schädigung des  Kieferrandes  verloren  gegangen  seyn  mag.  . 

*)  Unter  den  Edentaten  haben  die  D  a  ryp  u  s- Arten  aus  den  Subgene- 
ribtiK  der  Apars  und  Encoubcrts  8 — 10,  die  Cabassons  8 — 9, 
und  die  Priodonteu  gar2a— 24;  unter  den  lnsc  ktivoren  haben 
Chryjiocliloris,  einige  Fledermäuse  8—9  Backenzähne in  jedem 

Kiei'i*ra*t. 
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